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I 

widmet 

aus  Danligefiihl  gegen  seine  Verdienste  um  die 
Medicin  und  aus  inniger  Hochachtung 

auch  diese  aweyte  Auflage 


der  Verfasser. 


V  o  r  1   e  d  e. 


Die  erste  Auflage  dieses  Handbuches  der 
Krankheiten  des  Weibes  erschien  im  Jahre 
1309  und  beabsichtigte  vorzüglich  die  Verbrei- 
tung des  geburtshiilflichen  Studiums  auf  die 
gesammte  Natur  des  Weibes  im  physiologi- 
schen und  pathologischen  Zustande.  Als  die 
erste  Schrift  dieser  Art  in  der  neuern  Zeit 
musste  sie  viele  Ünvollkommenheiten  an  sich 
trafen  und  es  war  mir  daher  im  verflossenen 
Sommer  die  Aufforderung,  eine  neue  Auflage 
?:u  besorgen,  sehr  angenehm, 

Was  dgs  Publicum  in  dieser  zweyten  Aus- 
gabe erhält,  besteht  mehr  in  einer  neuen,  als 
in  einer  blos  revidirten  Arbeit,    Seit  Fertigung 
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der  ersten  Auflage  ist  theils  in  der  Gcburts- 
hiilfe,  theils  in  der  Gynäkologie  überhaupt, 
vieles  geschehen,  mehrere  Handbücher  übe^ 
Frauenzimmcrlu-anliheiten  sind  dem  meinigen 
gefolgt  und  dass  ich  nicht  aufgehört  habe,  den 
gesunden  und  kranl^en  weiblichen  Organismus 
zu  studieren ,  wissen  meine  nähern  Bekannten. 
Das  Resultat  meiner  bisherigen  Forschungen 
über  diesen  Gegenstand  habe  ich  in  dieser 
Schrift,  deren  erster  Theil,  das  Handbuch  der 
Geburtshülfe,  zu  Ostern  1320  verbessert  und 
vermehrt  herauskam ,  niedergelegt  un.d  mit  mei- 
nen altern  Wahrnehmungen  verschmolzen. 

So  gewiss  nun  auch  ixi  der  jetzigen  Bear- 
beitung das  in  Rede  steheDde  Handbuch  der 
Krankheiten  des  Weibes  eine  Schrift  für  sich 
aiusmacht  und  als  ein  geschlossenes  Ganze  be- 
tjrachtet  werden  kann  ,  so  gern  habe  ich  es  mit 
^em  Compendium  der  Geburtshülfe  unter  den 
allgemeinen  Titel:  „über  das  physiolo- 
gische und  pathologische  Leben  des 
Weibes"  gebracht.    Beyde  Bände  behandeln 


den  weiblichen  Organismus ,   der  erstere  mehr 
ge^urtshülflich ,   der  zweyte  mehr  medicinisch, 
und  daher  bilden,    die  Sache  genauer  genom- 
inen,   doch  nur  b^yde  Schriften  erst  eip  Gan- 
zes über  den  in  Rede  behfidlichen  Gegenstand, 
IJesonders  habe  ich  bey  der  Ausarbeitung  die- 
ser   zweyten    Auflage    des    Handbuches  der 
Frauenzimmerkranliheiten  das  ärztliche  Publi- 
fum  vor  Ai^igß^  gehabt,    welches  sich  mit  der 
eigentlichen  Geburtshiilfe  practisch  nicht  abgiebt, 
deswegen  die  geb\irtshülflichen  Lehrbücher  auch 
^icht  liesst,  aber  doch  die  sämmtliclien  Kranli- 
heiten  des  Weibes  aus  sehr  natürlichen  Grün- 
den liennen  muss.    Für  dieses  habe  ich  beson- 
ders die  zweyte  Auflage  einzurichten  mich  be^ 
strebt  und  deswegen  alle  Anomalien,  und  Lei- 
den aufgeführt,    welchen  das  zweyte  und  zar- 
tere Geschlecht  in  den  verschiedenen  Lebens- 
stadien unterliegt;  daher  $ind  auch  alle  Kranlv- 
Jieiten  während  der  Schwangerschaft,    der  Gc- 
l)urt  und  des  'W'o(?henbettes  nacii  meinen  ge- 
ringen Kräften  hier  geschildert  worden,  ob* 


gleich  dadurch  mehrere  Wiederholungen  im 
iten  Theile  vorkommender  Materien  unver- 
meidlich wurden. 

Aber  auch  meine  Schüler  liabe  ich  bey 
Ausarbeitung  dieser  zweyten  Auflage  im  Auge 
behalten.  In  einer  gut  eingerichteten  Entbin- 
dungsschule genügt  es  nicht,  wenn  der  Lehrer 
blos  die  Geburtshülfe  vorträgt;  seine  Pflicht 
verlangt  von  ihm,  dass  er  auch  das  weibliche 
Leben,  im  physiologischen  und  pathologischen 
Zustande,  überhaupt  erörtere.  Zu  diesen  Vor- 
lesungen ,  welche  ich  jährlich  ein  Mal  halte, 
während  ich  die  Geburtshülfe,  die  Quintessenz, 
aus  der  Gynäkologie ,  alle  halbe  Jahre  vortrage, 
soll  mein  Handbuch  der  Krankheiten  des  Wei- 
bes als  Commentar  dienen.  Der  junge  Studie- 
rende bedarf  in  keinem  Fache  der  sichern  und 
nicht  verhallenden  Leiter  um  so  mehr,  als  in 
der  Arzneykunde,  wo  der  Revolutions-  und 
Schwindelgeist  jetzt  das  wahre  ruhige  Studium 
der  Natur  auf  alle  Weise  zu  verdrängen  strebt, 
Je  mehr  der  junge  Studierende  von  falschen 
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Propheten,  die  sich  hinter  ihre  Mystik  vei- 
stecken,  aufgefordert  wird,  den  ruhigen,  erns^:- 
liaften  und  schweren  Studien  des  menschli- 
chen Wesens  zu  entsagen,  und  nur  mit  eini- 
ger Symptomenkenntniss  zur  Praxis  zu  eilen, 
je  mehr  selbst  altere  Practiker  im  grösstep«. 
Leichtsinn  mit  Allem  experimeiTtiren ,  was  ih- 
nen vorkommt^  und  ihre  unreifen  Schlüsse 
für  Evangelien  ausposaunen,  um  nur  mit  spre- 
chen zu  können,  je  schonungsloser  überhaupt 
jetzt  von  vielen  Aerzten  die  Gesundheit  und 
das  Leben  der  Menschen  behandelt  wird,  um 
so  mehr  müssen  die  gewissenhaften  Leh- 
rer darauf  ausgehen,  die  jungen  Gemüther  zu 
dem  Ernste,  zu  der  Tiefe  und  zu  der  Würde 
zu  leiten,  ohne  welche  das  Wirken  des  Arztes 
nie  wahrhaft  wohlthätig  werden  kann.  Je 
mehr  aher  der  Schüler  unsere  verhallenden 
Worte  in  dem  Compendium  wieder  findet,  je 
mehr  er  uns  unsern  Lehrsätzen  gemäss  mit 
glücklichem  Erfqlge  hat  handeln  sehen,  um  so 
weniger  kann  er  uns  untreu  und  der  Spielball 
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der  Phantastiker,  der  Mystiker  und  der  leicht- 
sinpigen  Payadoxienmänncr  werden. 

Dass  ich  das  Register  in  der  zweyten 
Allflage,  um  Raum  zii  ersparen,  weggelassen 
habe,  wird  man  nicht  tadeln.  Das  ausführli- 
che Inhaltsve^zeichniss  setzt  den  Leser  in  den 
Stand,  4^s  Gesuchte  bald  ausfindig  zu  ma- 
chen. 

Im  Tri  ersehen  Gestifte  zu  Leipzig, 
den  15.  März  ißai. 


Dr.    J  ö  r  g. 
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nen.   §.  81 3  —  81.5- 
^cht  und  dreyasigstes  Kapitel.    Von  dem  abnormen  Abgange  de« 

Urins  hey  Wö' hnerinnen.    §.  8I6  —  818' 
Neun  und  drcyssigstes  Kapitel.    Von  den  Schenkelschmerzen  nnd 
der  weissen  Schenkelgeschwulst  an  Wöchnerinnen.    §.  819  — 
823- 

Vierzigstes  Kapitel.  Von  solchen  allgemeinen  und  örtlichen 
Krankheiten,  welche  dem  Wo«henslande  nicht  eigenlhümlich 
sind,  aber  doch  öfters  Kindbetterinnen  befallen.  824 — 826. 

Anhang. 

Von  den  Krankheiten,  welche  das  Weib  nach  den  zeu- 
gungsfähigen Jahren  befallen.    §.  827 — 830. 
Erklärung  des  Kupfers.    Seite  910  —  912. 


H   au.    d    b    ti   c  Ii 

der   Kran  I  i  Ii  e  i  t  e  n 

<1  e  » 

i. 

VV    e,    i    h    ti  s. 


Einleitung. 


K.ranl?l)eiten  des  Weibes  nenne  ich.  alle  diejeni- 
gen Leiden,  welche  das  Weib,  als  solches,  befallen^  und 
welclie  in  dem  eigenen  Gpaclilerhtscharacter ,  vermöf>ö 
welchem  das  Weib  dem  Manne  entgr^t  ngesetzt.  ist  und 
welcher  durch  alle  I'unctionen  des  weiblichen  Orf^anis~ 
mus  hindurch  deutlich  ausgedrückt  ist,  gegründet  sindi 
Dem  zu  Folge  sind  es  daher  Krarihheiten ,  von  wofcl)eii 
der  Mann  nicht  ergriQ'en  werden  katm.  Nur  von  diesen 
soll  hier  die  Rede  seyn,  nicht  aber  von  solchen,  die  den 
Mann  so  gut,  wie  da»  Weib  heinisuchen;  denn  nur  für 
das  Weibliche  sind  diese  lilaltcr  bestimmt; 

§. 

Jede  Kranhlieit  des  organisch'^n  Jiötpers  tnufs,  ohne 
ihre  vollständige  Enfwickelung  und  ohne  ihren  deutlich 
dargelegten  Ursprung  aus  dem  gesunden  Zustande,  für 
den  Av'/.t  feine  Terra  incognita  seyn,  atif  welcher  er  niö 
rationell  und  mit  völligem  Bewustseyn  handeln  kann' 
Nur  dann,  Wenn  der  Arzt  von  dem  Bilde,  was  er  flieh  von 
der  Krankheit  naturtreu  zusammensetzt,  ohne  eine  Lücke 
auf  den  gesunden  Zustand  und  die  zwischen  beyden  inne- 
liegenden  Erscheinungen  hinüber  schweifen  kann,  weuli  en 

A  2r 
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die  alliiiäLlige  Entslebung  der  KranMieit  aus  der  Gcsirndr 
heit,  und  die  Ursachen  und  Gesetze,  nach  welchen  dio 
Kran^.heit  entstehen  nms.sle,  genau  einsieht,  kann  er  dem 
Kranken  als  rati^nelhr  IJeilkünstler  ralhen  und  die  Mit- 
tel vorschlagen,  die  nach  ujiserm  Wissen  so  auf  den 
kranken  Organisiuns  einwirken,  dass  er  dadurch  wieder 
zu  dem  gesunden  Zustande  zuriickgeliibrt  wird,  wenn 
anders  dies  noch  niüglich  ist. 

§•  3- 

Um  nun  unscrn  Lesern,  in  welclicu  wir  uns  keine 
Verehrer  des  niedicinisclien  Schlendrians,  süU(lern  wi.s- 
senschallliche  und  rationelle  Aerzfe  denken,  ein  niöj»- 
lichst  treues  Bild  von  dem  gesunden  Leben  des  Weibes 
zu  verschallen  und  ihnen  hierdurch  eine  genaue  Ueber- 
sicht  des  Ueberganges  der  Gesundheit  in  Krankheit  und 
der  Krankheit  in  Gesundheit,  es  werde  Ittzterer  entwe- 
der durch  die  Nalur  oder  durch  die  Kunst  bewirkt,  mög- 
lichst zu  erleichtern,  liefern  wir  hier  in  aller  Kürze  eine 
Ph5^siologie  des  Weibes,  da  der  grösstc  Theil  der 
Aerzte  bis  jetzt  das  Weib  in  physiolugisch/i-  Hinsicht 
viel  zu  wenig  gekannt  hat.  Obgleich  hier  einige  Wie- 
derholung dessen,  was  im  ersten  Theile  dieser  Schrift 
von  §.  i6.  Li«  33.  und  später  erinnert  worden  ,  unver- 
meidlich ist,  so  darf  mich  dies  doch  nicht  abhalten,  das 
mir  vorgenommene  Geniiilde  hier  vollständig  zu  liefern, 
besonders  da  ich  hier  nicht  allein  für  die  Geburt,  son- 
dern für  das  ganze  Leben  des  Weibes  arbeite. 


Physiologie    des  Weibes. 


§.  4. 

Schon  wäliveiid  des  ersten  Beginnens  des  menschlichen 
Körpers  im  niiitterlidirn  l  terus  -wird  der  Unterschied 
zwischen  JNIaun  und  Weih  hestinnnt;  denn  ob  man  gleich 
in  den  ersten  Scbwangerschaftsmonaten  die  Oeschleclits- 
theile  nocli  nicht  so  ausgebildet  findet,  dass  sich  das  Ge- 
schlecht daran  erkennen  lässt,  so  hat  doch  schon  eine  so 
merkliche  Verschiedenheit  zwischen  dem  männlichen  und 
weiblichen  Embryo  Statt,  dass  sie  sich  schon  am  Kopfe, 
an  der  Brust  und  am  Unterleibe  desselben  nicht  undeut- 
lich ausspricht  und  dass  dadurch  der  Geschlechtsuntev- 
schied  erkannt  werden  kann.  Nach  dem  Zeugnisse  eines 
unserer  berühmtesten  Analomen,  eines  Sömmering, 
ist  der  Thorax  des  "Nveiblichen  Embryo  nicht  allein  klei- 
ner und  enger,  als  der  des  männlichen,  sondern"  auch 
kürzer;  der  Bauch  dagegen  erscheint  nm  weiblichen  Em- 
bryo länger  und  grösser,  als  am  männlichen,  und  eben 
so  ist  au'h  der  Kopf  kleiner  und  mehr  abgerundet,  da- 
gegen er  arn  männliclien  Embjyo  grosser  und  weniger 
rund  geformt  gefunden  wird. 

Samuelis   Thomne  S  umm  e  r  in  g  icones  emhryb- 
num  hiimnnoruw.     S.  4* 
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Dieses  vcracinccieno  Bilden  des  weibliclien  Körper» 
von   dem   männlirhcn   in   der    ganz   frühen  Sclivvangcr- 
schaftszeit,  dieses  Mcrvortrelcn  der  Weiblielikeit  im  Em- 
bryo hat  nicht  ohne  hinreichende  üisache  Statt.  Etwas 
niu.ss  da  bf  yn,  welches  dasselbe  hervorbringt.  —  Nach  der 
Annahme  des  verewigten  J.  F.  Ackermann,    wird  bei 
der  ücgaiJung  vom  Weibe  ein  Ovnlnm  abgesondert,  in 
weh  hem  das  Hydrogen  vor  dem  Üxygen  prädominirt,  da 
überhaupt  im  ganzen  weiblichen  Körper    das  Hydrogen 
vor  dem  Oxygen  hervorleuchtet.     Vom  Manne  wii'd  da- 
gegen cme  melir  ox5'genisirte  SaamcnfeuchtigUcit  hergege- 
ben,   weil  iiberhanpt  im  Manne  das  Qxygen  die  Ober- 
band iib«;r  das  Hydrogrn  besitzt.    Btyde,   das  betrachtli- 
chere Hydrogen  des  weiblichen  Ovuluuis  und  das  her- 
vorstechende Qx)'^gen  des  mäiuilichen  Spcrma's  treten  bey 
^    der  |3eg?iltung  zusammen,    und  weil  sie   einander  sehr 
•    selten  an  Quantität  gleich  sind,    so  behält  meistentheils 
eins  von  diesen  die  Oberherrschaft  über  das  andere.  Be- 
hauptet Mun  das  Qxygen  die  Oberhand  ,    so  entsteht  aus 
dem  zwischen  bey(jen  Geschlechlrrn  inneschwebenden  Kei- 
me ein  nirinnlicbes  Wesen  und  das  hervorstechende  Oxy- 
gen zeigt  nicht  allein  je»zf,    während  dem  ersteh  Begin- 
nen, hondt;rn  durchs  ganze  Leben  hindurch,  seinen  vor- 
züglichein üinfhiss  auf  die  IJildung   und  Fortdauer  des 
auännlicben  Körpers,    dagegeri  das  Hydrogen  gleichsam 
unterg(ordn<  l  bleibt.    Bihiüt  dagegen  hei  der  ersten  Ver- 
mischung <\ts  Sperma'«  mit  dem  Ovulum  das  llydiogen 
da»  ü«  brrotwicht ,    so  bildet  sich  ein  weibliches  Wesen, 
bey   wel(;hem   sich    wieder  ni<ht  allein  jetzt,  sondern 
durchs  ganze  Leben  hindurch  der  vorzüglichstö  Euifiuss 
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des  Il3'drogens  auf  die  Bildung  und  die  Functionen  nicht 
verkennen  iässt,  Sind  nun  aber  das  Oxygen  und  Hydro- 
gcn  nach  ilircr  Vermischung  einander  gleidi  und  ist 
fceins  in  grösserer  Quantität  und  Qualität  zugegen,  als 
das  andere,  was  jedoch  nur  höclist  selten  Statt  findet,  so 
entsteht  ^in  fälschlich  sogenannter  Ilerraaplnodit ,  ein 
Wesen,  was  weder  Mann  noch  Weib  ist  und  welclies 
bald  mit  mehr  Neigung  zu  diesem ,  bald  mit  mehr  An- 
näiierung  xu  jenem ,  zwischen  beyden  inne  schwebt. 

JDc  sexu  et  gener atione  discjuisiriones  physiologicae:  in 
dem  Werke:  Infantis  androgyni  historia  et  ickno- 
graphia  ßuctore  Jacob  Fid,  Acker  man  n. 

Ob  dem  wirklich  so  sey?  kann  freylich  nipht  mit 
Gewissheit  behauptet  werden,  allein  eine  Menge  Er- 
scheinungen, welche  erst  spater  angeführt  werden  kön- 
nen, bestätigen  die  Pri^walenz  des  Oxygens  im  männli- 
chen und  die  des  Ilydrogens  im  weiblichen  Jiörper,  und 
deswegen  scheint  in  Ackermanns  Behauptung  etwas 
Wahre'S  zu  liegen.  Wer  jedoch  damit  nicht  zufrieden 
»nd  nicht  geneigt  ist,  die  Verschiedenheit  der  beyden 
Geschlechter  aus  der  Differenz  der  beyden  Stoffe  zu  er- 
lUäj-en,  wird  leicht  das,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  vor- 
trage, nach  seinen  Ansichten  ilberselzcn  könuen.  Findet 
nur  der  Leser  hier  den  weiblichen  Körper  und  seine 
Functionen  so  treu  gegeben  und  geschi'dcrt,  alu  sie 
vvirklich  beschaffen  sind,  und  darauf  soll  es  mir  vorzüg- 
lich anliommen,  so  piag  er  sich  dieselben  erklären,  vyie» 
er  will.  Jöic  hypothetischeix  Voraussetzungen  von  der" 
Grundursache  derselben  kaun  er  dann  Ipicht  überschUg^n 
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Vermöge  der  geringem  Quantität  Oxygen  im  wer- 
denden weiblichen  Körper  musg  auch  diejenige  Flüssig- 
keit, die  den  Sauerstoff  zunächst  aufnimmt  und  den 
übrigen  Theilen  zuliibit,  das  Blut,  in  geringerer  Quan- 
tifät,  als  inj  männlichen,  bereitet  werden,  und  daher 
bildf-n  sich  auch  beym  Weibe  kleiners  und  engere 
Blutgefässe. 

$■  8. 

Die  Lungen  sind  nicht»  Anderes,  als  eine  organische 
Masse,    vermöge  welcher  die  Blutgefässe  in  die  Atnio- 
sphüre  wujzeln  und  vermöge  welcher  sie  mit  dieser  in 
Communicfition  treten.      Sie  entstehen  crst^    wenn  die 
Aoita,   die  Vena  cava  und  das  Herz  schon  gebildet  sind, 
—  Ist  nun  aber  das  Herz  nehst  den  Blutgefässen  beym 
weiblichen  Keime  kleiner,  als  beym  männlichen,  so  müs- 
sen auch  die  Wurzeln  ,  die  sie  in  die  Atmosphäre  schik- 
ken,    beym  weiblichen  Embryo  kleiner  gebildet  werden, 
^1«  beym  mäiuilirhen,    und  dies  ist  wirklicli  der  Fall, 
denn  das  W eib  hat  nicht  allein,  so  lange  es 
sich  im  Uterus  befindet,  sondern  auch  nach- 
her durcJis  ganze  Leben  hindurch,  eine  ver- 
hält n  i  s  s  m  ä  s  s  i  g  Ii  1  e  i  n  e  r  e  Lunge  und  eine  k  ii  r- 
zerp  und  engere  Brusthöhle,  als  der  Mann. 

§•  9t 

Wie  das  Blut  der  Sitz  des  Oxygens  ist,  so  ist  ohne 
Zweifel  der  Darmkanal  und  sein  ewter  chylusarliger  In- 
halt *)  der  erste  und  vorzüglichste  Aufenthaltsort  des 
Hydrogens,  und  wie  da,  wo  das  Oxygen  vorwaltet,  eine 


grössere  Menge  Bliit  iiml  auch  grossere  Blutgefässe  gebil- 
det werden,  eben  so  wird  auch  da ,  \yo  das  Hydrogen 
die  Oberhand  hat,  der  Darincanal  yergrössert  und  sein 
erster  Inhalt  vermehrt  wei:den ,  und  wirklich  be- 
kommt der  Avcib|iche  Embryo  nicht  allein 
einen  verh  alt  niss  massig  länger  n  JDarmcanal, 
sondern  auch  eine  längere  und  grössere 
B  a  u  c  l;  h  ö  h  1  e ,    als  der  männliche. 

*)  Zu  Folge  mf:iiirr  zootomisrlion  Unl:ersiichuiip,i?ii  über  Embryo- 
neu im  Uterus  und  im  bebrüteten  Fye,  »:iiiss  ich  lier  Mei- 
nung mancher  Physiologien,  dass  der  Darmcanal  vor  der  Ge- 
burt nicht  thätig  sey,  geradezu  \viders{)^re!:lien.  Der  Darmca- 
nal'entwickelt  sirli,  V  ie  ich  schon  in  meinen  Schritten:  lie- 
ber dau  Gebäror^an  des  Menschen  und  der  Sä'iig- 
thiere,  Leipzig  ISOS-  mid  :  Die  Zeugung  des  Mpn- 
sc.  lifn  und  der  Thiejre,  Leipzig  I8I5.  mit  10  Kupfern 
in  Fol.   gezeigt  habe,    aus  dem  Nabelbläsriien  und  ist  schon 

^  bey  seinem  Entstehen  thätig  und  mit  einer  niilchsaltartigen 
]'lÜ5>igkeit  angefüllt.  —  Ja  sogar  der  ganze  Darmc;m:il  scheiat 
auHinslich  nichts  Anderes  ,  als  ein  Milchsaffgefäss  zn  seyn. 

§.  10- 

Wie  wird  aber  in  einer  organischen  Masse,  in  wel- 
ehcr  das  Oxjgen  über  das  Hydrogen  die  Oberltaud  hat, 
mehr  Blut,  und  wie  in  einer,  wo  das  Hydrogen  vor- 
waltet, mehr  Chylus,  der  erste  Inhalt  des  Darmcanals, 
gebildet?  der  7  und  910  legen  mir  die  Beantwortung 
dieser  Frage  noch  auf.  Der  erste  Urkeim  des  Menschen, 
das  vom  weiblichen  Eyerstoche  erzeugte  Ovulum  besteht 
aus  mehreren  dii/meu  und  zarten  Hauten,  welche  mit 
der  feinsten  Lymphe  gefüllt  sind.  In  diesem  wird  durch 
die  Begattung  eine  höhere  Vitalität  gewecht  und  der 
Trieb,  sich  in  neue  organische  Gestalten  zu  bilden,  in  ei- 
nem Lohen  Grade  hervorgerufen.  Das  Oxygen,  das  erwe.h- 
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l<en(3e,  das  Leben  Tjcfördornde,  was  vorzüglich  durch 
das  männliche  Sperma  hinzuhomnit ,  spielt  dabey  ];eine 
kleine  Rolle,  es  vereinigt  sieb  (ans  einer  gewissen  Nei- 
gung zu  derselben)  mit  dieser  Lymphe  und  mit  diesen 
Häuten  und  gicbt  den  ersten  Impuls  zu  der  Bildung  und 
Eptwickelung  des  Embryo  aus  dem  Eye  heraus.  Das 
erste  Feste,  was  man  aber  am  Embryo  des  IMenscIicn 
lind  der  Thiere  anlrilFt  imd  was  sich  vonciiglich  deutlitli 
an  24,  36,  48  und  72  Stunden  lang  bebrtiteten  Hühner- 
eyern  sehen  lasst,  sind  die  grössern  Blutgefässe  nebst 
dem  Herzen.  Ehe  irgend  etwas  Anderes  erscheint,  er- 
blicht man  am  bebrfiteten  Eye  einen  Fireis  von  Gelas- 
sen nebst  dem  pulsirenden  Herzen,  und  erst  später  se- 
tzen sich  die  übrigen  festen  Theile  nach  und  nach  an.  — 
Ist  nun  die  Quantität  des  Oxygens,  welche  das  männli- 
che Sperma  iu  sich  enthielt,  geringe,  so  hann  sich  auch 
davon  weniger  mit  den  plastischen  Hauten  des  Eyes  ver- 
einigen, und  in  selbigen  auch  einen  geringem  Bildungs- 
process  anregen,  daher  bleibt  in  einem  solchen  Falle 
nicht  allein  das  ganze  Froduct  der  Zeugung  kleiner,  son- 
dern es  zeigt  sich  der  schwäcbere  Bildungsprocess  vor- 
züglich in  den  ersten  Organen  des  Embryo,  in  den  Blut- 
gefässen und  Herzen  demselben, 

§•  II. 

Die  Entwichelung  der  Blutgefässe  des  Einhrj-^o  geht 
von  der  äussern  Haut  des  Eyes ,  von  der  Lederbaut, 
(S.  §.  90,  91 ,  92  und  93  des  ersten  Theils  dieser  Schrift), 
welche  unmittelbar  vom  männlichen  Sperma  im  Uterus 
berührt  wird,  und  welche  daher  dem  Einflüsse  desselben 
mehr  blosgegebe»  ist,  aus,    Die  Erzeugung  des  Djirn^cft- 


nales  beginnt  mehr  ini  Innern  tles  OvuTiims ,    und  also 
auch  entfernter  von    der  unmittelbaren  Einwirkung  des 
männlichen   Sperma'ei,    ahvr   eben  deswegen    erfolgt  sie 
vielleicht  auch  mehr  nach  einem  Bildungstypns  ,  welchen 
das  Ey  im  weiblichen  KyerstocJke  überkqmnicn  hat;.  Wo 
daher  die  schöpferische  liraft   deg  Speriua's  das  Ey  im 
Uterus  weniger  von  aussen  her  durchdiitigt  und  für  die 
fernere  Bildung  bestinmit,    da  wird  die  Ä>gende  Kraft 
des  Eyes,  vom  weiblichen  Körper  ererbt,  von  innen  her- 
aus sich  vorwaltend  zeigen  müssen  und  auf  eine  solche 
Weise  lässt  es  sich  leicht  erklären,  wie  das  Ovulum  auf 
eine  so  doppelte  Weise  in  Anspruch  genommen  werden 
könne',    dass  in  selbigem  entweder  eine  grössere  Quanti- 
tät Blut  nebst  grosseren  Blutgefässen,    oder  eine  grössere 
Menge  Cbylus  nebst  grösseren  und  thcitigern  Gedärmen 
erzeugt  werden  müsse. 

5.  12, 

Ob  und  wie  sich  der  Cbaracter  des  ^Veibes  in  der 
Bildung  des  Gehirns  und  der  N^erven  ausspricht,  bin  ich 
nicht  im  Stande,  zu  bestimmen.  Die  Entstehung  dieser 
Theile  ist  im  Allgemeinen  bis  jetzt  noch  zu  wenig  be- 
Itannt,  als  dass  sich  im  Besondern  etwas  davon  bryni 
weibliclicn  Embryo  angeben  liesse.  Soviel  aber  ist  ge- 
wiss, dass  das  Gehirn  erst  dann  beginnt,  wenn  das  Ge- 
fäss  -  System  schon  einige  Zeit  exi^tirt  und  wenn  also 
da«  Oxygen  schon  eine  kleinere  oder  grössere  Rulle  in 
dem  werdeuflen  Embryo  gespielt  hat.  Irre  ich  nicht 
sehr,  so  dilFerirt  das  gesammte  Nervensystem  im  männ- 
lichen und  weiblichen  Embryo  ga^-  niclit  merkbar  und  es 
lässt  sich  daher  auch  eine  Bespnderheit  in  der  Entwik- 
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kelnng  (1i(&ps  Systems  bcy  einem  oder  dem  anticrn  Gr- 
ichUuIito  nicht  annr-hrnpii.  Nur  erst  ii«ch  drr  Geburt 
srlirint  die  beliannte  Verscbiedfcnbeit  der,  Gehirns  nnd 
der  Nirven  /.wischen  den  beyden  Gescblecbtern  ,  aber  be- 
sonders durch  die  verschiedene  Fortbildung  anderer  Or- 
gane, bc-rvorzntreten, 

#  S-  13- 

Die  Bildnng    der  Geschlcchtstlieile   ist   noch  übrig. 
Durch  sie  beurkundet  sieb  das  Geschleclit  vorziigiicb  ,  ol» 
gleich  die  äusseren  Gescblechtsorgane  in  der  ersten  Zeit 
der  Schwangerschaft  am  mä'nn'iehen  Emhryo  fast  eben  so 
gestaltet  sind,    als  am  ■weiblichen.      JDie  Clitoris,  das 
Analogon  des  männlichen  Penis,    welches  vorzüglich  ans 
Nerven  und  Gefäseen   besteht,    bleibt  kürzer,    als  die 
männliche  Ruthe,    weil    beyni    weiblichen    Embryo  die 
Blutgefässe  viel  kleiner  sind,  und  die  Schaamlippen,  wel- 
che dem  Scrotum   ähneln,    werden  durch  die  !Mutter- 
scheide  gespalten.    Ausser  diesem  würdrii  sie  dem  männ- 
lichen  Scrotum   mehr   gleichen.      Nur    die  fallopisclien 
Röhren,    die  Gebärmutter  und  die  Multcrscheide  haben 
keinen  männlichen  Theil ,    der  gut  mit  ihnen  verglichen 
werden  könnte,    obgleich  die  Prostata,    die  Saamenbläs- 
chcn   und  die  Urethra  von  Vielen  für  ähnlich  gehalten 
werden.    Zu  dieser  ganz  veischiedenen  Bildung  des  üte- 
rinsystems  von   der   d<r  Prostata    imd    der  männlichen 
Urethra  trägt  ohne  Zweifel   die  grössere  Bauchhöhle  und 
das  dadurch  bedingte    grössere  Becken    des  weiblichen 
Embryo  viel  bey.      Der  Uterus  wird   vom  Bauchfelle, 
welches  beym  weibliche^  Embryo  wegen  der  grösseren 
Bauchhöhle  früher  nnd  tiefer  nach  dem  Becken  hinab- 
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steigt,  als  im  männlichen,  gcfasst  und  von  demselben  an 
seiner  vordem  und  hintern  J''laclie  überzogen.  Dieser 
Ueberzng    vom  Bauchfelle  lauft   nun  zu  lieyden  Seiten 
desselb<  a  in   die  breit'  n  Malterbänder  aus  und  .  befestigt 
dadurch  nicht  allein  den  Uterus  an  das  liecUcn,  sondern 
befördert  auch  dadurch  die  demselben  eigonlhiiiiiliche  Ge- 
8!a!t,      Iis  wird  niinilich  durch  diese  breiten  Batider  eiu 
behtandiges  Ziehen  iintej  halten  und  daher  ^ird  auch  der 
Uterus    nach   denselben   hin   mehr  ausgedehnt,    als  nach 
voi  ii  inid  hiuLen.     Ciii ,  auf  di<'se  Weise  unter  dem  Ein- 
ilusse  einer  y.iehenden  Jiraft  von  aussen,   hohl  gebildete^  ' 
iiorper  kann  nach  organischen  Gesetzen  selbst  da,  wo 
der  Zug  nicht  mehr  existirt,    nicht  geschlossen  werden, 
er  wächst  noch  eine  grössere  Strecke,  als  der  Zug  dauert, 
hohl  fort  ur.d  daher  geht  der  Uterus,  wo  er  nach  unse- 
rer Meinung  aufhört,    in  die  hohle  Multerschcide  über, 
welche,  die  weibliche  Urethra  begleitend,  vorzüglich  un- 
ter dem  Einflüsse  der,    einen  Canal  bildenden  ßecken- 
knochen,    bis   zu  ihrem  Ausgange  liohl   fortdauert,  — 
•B<ym   mannlichen    Embryo    wird   weder   die  Prostata, 
noch  der  Colliculus  seminalis  vom  Bauchfelle  ergriffen, 
und  daher  können  sie  auch  schon  deswegen  nicht  nach 
der  Art  des  Uterus  geformt  erscheinen.    Da  übrigens  die 
Fallopischen  Cauäle,    die  Gebärmutter  und  die  Scheide 
nebst  den  Schaamlippen  und  der  Oiitoris  ein  voll.slandi- 
ge»  Darnisystcni  ausmachen,  so  wirkt  ohne  Zweitel  auch 
die  Grundursache  bei   der  Entwickdung  dieser  Organe 
vorzüglich  mit  ein,  welche  ursprünglich  den  Darmcanal 
des  weiblichen  Embryo  so  hervorstechend  bildete. 
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t)ie  Ovarien  sollen  den  floden  gleiclien.  Diese  so- 
wohl, als  jene,  erlialteii  ilwe  Biklung  m  der  Bauchhöhle, 
und  nur  später  erst,  (kurz  vor  der  Geburt)  wird  diesen 
ein  von  jenen  ganz  verscbied*ner  Wohnsitz  angewiesen, 
indem  sie  nämlich  hinab  in  das  Scrotura  froten  ;  an  Statt 
dflss  jene  vom  Bauchfelle  lest  in  der  Bauchhöhle  erhalten 
werden,  wodurch  denn  freyJlch  heyde  ihrer  ßesliinmung 
am  besten  entsprechen  können.  ^usser  diesen  sind  je- 
doch beyile  Theile  durch  ihre  Sfructiir  gar  sehr  von  ein- 
ender unterschieden.  Die  Hoden  rcprasentiren  den  männ- 
lichen Organismus,  welcher  sich  durch  ein  sehr  ausge- 
bildetes Gefäss -  System  auszeichnet,  duich  ihre  gefa.ssar- 
tige  Structur  in  einem  hohen  Grade,  so  wie  das  weiche 
Zeilgewebe  des  weibluiien  Organismus  durch  die  Blasen- 
oder liydatidenartige  Structur  der  Ovarien  deutlich  aus- 
gesprochen wird.  Untersucht  man  die  Ovarien  bei  Thie- 
ren  und  Menschen  genauer,  so  kann  man  nicht  anders, 
als  man  muss  die  Structur  derselben  als  eine  eigcnthiim- 
liche  und  von  allen  andern  Substraten  der  thierischen 
Schöpfung  abweichende  erklären. 

i'  15- 

Ob  die  Brüste  des  weiblichen  Embryo  von  denefi 
des  männlichen  verschieden  gebildet  werden,  bin  ich 
nicht  im  Stande^  zu  bestimmen.  Alle  Ensibryonen  und 
ausgetragene  Früchte,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  unter- 
sucht habe,  bewegen  mich  zn  dem  Schlüsse,  dass  in  die- 
ser Hinsicht  keine  V'erschiedenheit  zwischen  beyden  Statt 
findet;  doch  bitte  ichj  meinem  Ausspruche  nicht  zuviel 
zu  trauen ,  sondern  dit  Sachte  lieber  genauer  zu  untersu- 
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clien,  da  meine  Eeobaclilungeu  über  diesen  Gegenstand 
zu  unvollständig  sind,  als  dass  ein  sichere»  Retnltiit  dar- 
aus gezogen  werden  könnte. 

Der  hun  auf  diese  Weise  in  dem  Embryo  hervorge- 
hobene weibliche  Character  vermehrt  sich  bey  fortgehen- 
der Bildung  im  Uterus  nur  wenig,  daher  zur  Zeit  der 
Ocburt  Knaben  und  Mädchen  hinsiclitlich  des  Körper^ 
baues  und  der  Bcstandtheile  einander  noch  sehr  ähnlich 
beobachtet  weiden.  Eben  weil  der  Oxygcnisationsprocess 
des  Kindes  im  Uterus  sehr  beschränkt  ist  und  nicht 
durch  die  Lungen,  sondern  durch  die  Pötalplacenta  voll- 
führt wird,  ferner  M'eil  auch  die  erste  Aufnahme  von 
Cbylus  nicbt  durch  den  Darmcanal  des  Embryo,  sondern 
durch  dieselbe  Placenta  erfolgt,  letztere  aber  bey  männ- 
lichen Fötus  eben  so  eingericbtet  ist,  wie  bei  weiblichen, 
so  kann  sich  a^ch  während  der  fernem  Entwickelung,  des 
Kindes  im  Uterus  die  Geschlechtsverscluedpnheit  nicht 
weiter  hervorheben*  Daher  werden  auch,  die  Differenz 
zwischen  Schultern  und  Hüften  und  zwischen  den  Oe- 
scl/lechtstheilen  ausgenommen,  Knaben  und  Mädchen  ein- 
ander sich  fast  ganz  ähnlich  geboren.  Nur  erst  nach  der 
Geburt  beginnt  die  fernere  Entwickelung  des  Geschlecht- 
lichen. Das  Mädchen  atuaict,  vermöge  seiner  hleinern 
BrustböJile  ,  viel  weniger  lief  ein^  zieht  also  auch  weni- 
ger Luft  und  mit  dieser  weniger  Oxygen  ein,  als  der 
Knabei  Dalier  nun  auch  bey  fortgesetztem  Wachithume 
die  Kleineren  und  weicheren  Knochen  desselben,  indem 
weniger  Oxygen  mit  Gelatina  und  Kalkerde  zusammen- 
treten kann.     Daher  die  weniger  dichten  und  weniger 


rotbfn  Mnskf-lii,  dahor  aber  auch  die  grössere  Meng« 
von  wcidu'jm  uiid  Jocl.tin  Zellgewebe  im  weiblichen 
Körper. 

§•  17. 

Auf  diese  Weise  wiaelittt  das  Mädchen  bis  znm  l2tcM 
oder  I4trn  Jahre  fort,  ohne  dass  sieh  etwas  AujOfiillende« 
in  seinem  Körper  zeigfe,  ausser  dass  es  etwa  viel  schne!- 
Jer  entwickelt  und  ausgebildet  wird,  als  der  Knabe,  Bis 
dahin  rulien  gewöhnlich  die  GeschlecbtKlheile  gänzlicli 
und  üind  gleichsam  wie  ein  luilhäilges  System  in  den 
ganzen  Organismus  mit  liinejn  vcjwrbt.  Die  Gebärmut- 
ter zeigt  noch  eine  längliche  Gcslalt  und  ist.  im  Halst; 
fast  breiter  imd  dicker,  als  im  (j runde;  wo  sie  von» 
Bauchfelle  übcrzogon  wird,  erscheint  sie  zwar  mit  Viel 
Bliilgefässen  durchilochten »  allein  in  dem  Innern  ihrer 
Wände  ivcrdcn  noch  wenig  Blutgefässe  wahrgenommen. 
Auch  fühlt  sich  selbige  im  Körper  und  Grunde  yorziig- 
jich  hart  cUi  luid  verhält  sich  daselbst  gegen  das  Messer 
fast  wie.  weil  her  Knorpel.  lüe  innere  Haut,  \velchc 
ebenfalls  noch  viel  Härte  zeigt,  ist  noch  mehr  glatt  und~ 
weniger  sammtarlig,  als  wodurch  später  die  Menstruation 
möglich  gemacht  wird.  Die  Ovarien  zeigen  noch  keine 
wirklichen  Ovula,  imd  die  Muttcrironipeten  noch  keine 
ausgcbildolcrt  Kränzen.  Die  Multcrscheide  ist  sehr  enge, 
ohne  jedoch  sehr  runzlicht  zu  sejT ,  und  wird  d(n'ch  «ias 
Hymen  verschlossen.  Die  jrcmperatur  in  derselben  lassl 
während  dieser  Periode  weniger  Wärme  entdecken,  als 
während  der  Pubertät  oder  Schwangerschaft.  .  Auch  die 
Brüste  bleiben  noch  klein  tind  nnausgebiklet. 
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$.  18. 

Um  das  I3fe  oder  I4te  Jahr  geht  aber  im  weibli- 
fchen  Körper  eine  grosse  Veränderung  vor  sieb.    Das  Ge- 
üeratiüüssystem  wird  iri  die  Reihe  der  iibi;igen  thätigen 
Systeme  aufgenommen.    Seine  Funclioii  beginnt  nnd  mit 
iJir  neue  Erscheinungen    anl   weibliehen   Körper.  Das 
Signal  dazu  wird  durch    eine  stärkere  Ausbildung  des 
ganzen  Körpers,    aber  vorzüglich   der  Gcschlechtstheilb 
und  der  Gegend,    in  welcher  sich  diese  befinden,  gege- 
ben.   Der  ganze  weibliche  Körper  gewinnt  um  dieie  Zeit 
an  Fülle  iind  Ausdruck  des  inherri  Lebens.      Das  Auge 
wird  blendend  und  feurig  und  die  Sprache  voller  und 
höher.      Die  Brüste  wölben  sich ,    die  Wärzfen  an  den- 
selben treten  hervor,    und  der  Hof  iim  dieselben  erhält 
ieine  Farbe.    In  der  Gegend  des  Beckens  ist  ein  allge- 
Ineines  Wachsen  und  Ausbilden  nicht  z\i  verkennen;  der 
»Schaainberg  >Vird  mehr  gewölbt  und  mit  krausen  Haaren 
•tberzogen.    Eben  so  werden  auch  die  Hinlerbacken  und 
die  Oberschenkel  um  diese  Zeit  dicker  und  voller.  Die 
Schaamlippen  erhalten  eine  mehr  dunkelrotbei  Farbe  und 
Werden  ebenfalls,    so  wie  die  Achselgruben,    mit  Haaren 
besetzt.   Noch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  um  diese' 
Zeit  die  eleclrischen   und  magnetischen  Beziehungen  ini 
weiblichen   Körper  in  einem  höhern  Grade  hervoilirben, 
so  wie  auch  ein  eigener  specifiker  Geruch  das  Heranha« 
fccü  derTabertät  audeuletw 
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Innerlich  ist  das  Gcschlechtssystem  ein  vorzügliche^ 
Punkt  ^  wohin  der  ganze  Organisujus  nun  besonders 
wirkt.     Die  Gebärmutter  wilrd  weicher y  turgescirender, 
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grösser,   besonders  im  Grunde   breiter   und  mit  vielen 
Blutgefässen  durcliwtbt,    daher  erscheint  sie  audi  in  ih~ 
rein  Parenchyui  röthcr  und  an  ihrer  inneru  Fläche  ran- 
Ler.    Eben  so  stiönil  auch  nach  der  ]\[utterscheide  mehr 
Blut  hin,    und  gicbt  auch  dieser  nicht  allein  ein  mehr 
gefärbtes  AiiRchen,,  sundern  es  wird  aucli  dadurch  die  in- 
nere Fläche  derselben  etwas  rauher  und  runzlichter,  als 
sie  vorher  war.    Auch  wird  die  ganze  Mutterscheide  da- 
durch weiter  und  dehnbarer,    und  in  den  Ovarien  tritt 
die  blasenartige  StrucUir  mehr  hervor.    Selbst   das  Bek- 
3<en  verändtrt  sich  um  diese  Zeit,  denn  es  werden  nicht 
allein  die  Knochen  desselben  dicker  und  fester,  sondern 
auch  die  dieselben  verbindenden  Bänder  nehmen  an  Fe- 
stigkeit und  Stärke  bedeutend  zu.      Je  mehr  indess  da* 
Aeussere  des  Beckens  uui  diese  Zeit  an  Festigkeit  ge~ 
w^innt,    um  so   weniger    wird   vermuthlich    der  inner© 
Kaum  desselben  von  nun  an  verändert.    Bis  hichcr  ver- 
grösserle  sich  von  der  Geburt  an  der  Querdurchmesser  des 
Beckens  allmählich  immer  mehr  und  die  Conjugata  blieb 
im  V^erhältniöS  zum  erstem  Durchmesser  zurück  ^  indem 
letztere  beym  ncugcborncn  Kinde  beträchtlich  grösser  ist) 
als  erstercr.    Allein  von  nun  an  scheint  dies  nicht  mehr 
der  Fall  zu  seyn.    Die  Zahl  dei'  Beckennerven,  die  beym 
W'eibe  grösser  ist,  als  beym  Manne,  tiagt  ohne  Zweifel 
nicht  allein  zu  diesem  Wachsthume  des  weiblichen  Bek- 
kens  und  der  Bänder  desselben  viel  bey,    sondern  be- 
wirkt auch,   dass  das  Weib  im  Allgemeinen  in  der  Ge- 
gend des  Beckens  verhäitnissmassig  mehr  Umfang  erhält, 
al8  der  Maun^ 
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§.  20. 

Nachdem  nun  dieses  schnellel-e  und  stärltere  Aufs- 
hilden des  ganztn  Körpers  und  vorzüglich  des  Getiö- 
ralionssystcina  bjj  zu  einem  gewissen  Puncto  vorgeschrit- 
ten ist,  entstellt,  obgleich  der  weibliche  Körper  bey 
iveitem  noch  nicht  immer  völlig  ausgewachsen  ist,  ein 
Ueberfluss,  eine  grössere  Masse  von  NahrungsstolT  in 
demselben,  als  er  zu  seiner  eigenen  Existenz  nöfhig  hdt» 
Es  beginnt  nun  ein  Produciren,  das  den  weiblichen  Kör- 
per so  sehr  von  dem  männlichen  unterscheidet,  und  wo- 
zu er  HUT  durch  das  überwiegende  Darinsystem  geschicftt 
gemacht  wird.  Dieses  immerwährende  Schaffen  de« 
•neibiicben  Organismus,  wodurch  er  so  ganz  seiner  Be- 
«timmurig  entspricht  und  was  sifch  erst  in  den  vierziger 
Jahren  wieder  verliert,  besteht  in  dem  Erzeugen  der 
Eyer  indenüvarienj  in  dem  Absondern  des 
uionatlichen  Blutes^  im  Concipircn,  im 
Schwangerseyn,  im  Gebar  eil  und  im  Abs- 
scheiden  der  Milch.  Alle  diese  Fnnfcflonen  b'luhetl 
auf  der  eigenen  Einrichtung  des  weiblichen  Körpers,  und 
würden  für  den  männlichen  Organismus  durchaud  unaus- 
führbar seyn.  Dass  der  weibliche  Organismus  mehi^ 
Nahrüngsstqfie  producirt,  als  er  zu  seiner  eigenen  Ei*näh- 
l'ung  nöthig  hat,  ist  jedoch  die  Hauptbasis  aller  der  ge- 
nannten Functionen,  und  dies  würde  nicht  möglich 
seyn,  wenn  nicht  beym  Weibe  die  Assimilationswerb-^ 
gjeuge  über  die  Respirationsorgane  pradominirten. 

§.  21. 

Ob  nun  gleich  bey  dem  ersten  Erscheinen  der  Men*;- 
skrüalion  der  weibliche  Körper  seine  völlige  Eutwifche«- 
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lung  noch  nicht  erhallen  hat,  sondern  nur  erst  nach  vol- 
lendetem l8ten  oder  2oten  Lebensjahre  und  besonders 
nach  der  ersten  übcrslandenen  Scliwangerschaft  und  Ge- 
burt als  völlig  ausgebildet  genommen  werden  darf,  so 
gebe  ich  doch  hier  schon  den  eigcnthiimlichen  Bau  eines 
solchen  Körpers  an. 

Uass  das  Weib  in  der  Regel  kleiner  bleibt  und  sein 
Wachsthuni  früher  vollendet,  als  der  Mann,  ist  bekannt. 
Der  grossere  weibliche  Körper  halt  an  Länge  olingofahr 
2  Ellen  und  13  oder  14  Zoll  Pariser  Maas  und  der  klei- 
nere 2  EHcn  und  6  oder  7  Zolle.    Die  Breite  des  Trun- 
cns  beträgt  da,  wo  die  Arme  eingewachsen  sind,  von  8§ 
bis  12  Zolle,  dagegen  die  Breite  von  einem  Hiiftknochen 
bis  zum  andern  von  ii  bis  zu  134:  Pariser  Zoll  halt*). 
Aber  eben  weil  das  ausgebildete   Weib  in  den  Hüften 
breiter  ist,    als  in  den  Schultern,    erscheint   auch  der 
Rumpf  desselben  als  Kegel,  dessen  Spitxe  in  der  Gegend 
der  Schultern  befindlich  ist,  während  die  liiiffgegend  die 
Basis  desselben  vorstellt*    Der  weibliche  Kopf  erscheint 
mehr  rund   und  mit   weniger   Hervorragnngcn  besetzt. 
Die    Gliedmaassen    sind  verhältnissmässig    kürzer,  die 
Hände  upd  Plat'tfüsse  kleiner,    als  bejrn  Manne.  Weil 
die  Oberschenkel  in  den  beyden  Pfannen  verhältnissmäs- 
sig weiter  von  einander  entfernt  stehen,    als  im  Manne, 
convergiren  die  Schenkel  in  den  Knien ,  dagegen  selbige 
nach  den  Plattfiissen  zu  wieder  mehr  dlvergiren.  Nächst 
diesen  erscheint  der   weibliche  Körper,    wie   das  Kind, 
dem  er  in  vielen   andern  Hinsichten  so  gleich  kommt, 
an  seiner  äussern  Flache  rnehr*abgerundet,  mehr  wellen- 
förmig und  zart.    Die  vielen  Vertiefungen  und  scharfen 
Umrisse  des  männlichen  Körpers,  von  den  Zvvischenräu- 


men  der  liarten  und  ecltigen  Musl^eln  und  Knochen  lier- 
rülireiid ,  trellcn  wir  am  Weibe  nicht,  weil  die  Muskeln 
desselben  weniger  hart  und  weniger  ausgebildet  und  her- 
vorragend gefunden    werden   und   mehr   und  weicheres 
Zellgewebe  die  Zwischenräume  derselben  au.sfiillt.  Aach 
der  Haarwuchs  ist  beym  VN'eibe  weniger  über  d^n  gan- 
zen Körper  verbreitet,    es  kommt  bey  demselben  hein 
Bart  um  den  Mund  zum  Vorschein,  auch  wird  die  Brust 
nicht  behaart  und  sogar  an  den  Geschlechlstheilen  ver- 
halten sich  die  Haare  weicher  und  weniger  elastisch,  als 
am  Manne.    Ueberhaupt  ist  die  ganze  Haut  des  ^Veibes 
dünner,    weicher  und  weniger  durch  das  Malpighische 
Nitz  gefärbt,  als  die  minrjliche,  auch  mit  mehr  Fett  vm- 
teilegt.      Untersuchen   wir  das  Innere  des  Weibes,  so 
finden    wir    die   Bauchhöhle   desselben  verhältnissmässig 
grosser,    weiter  und  höher  und  die  Aßsimilationsorgane 
in  derselben  grösser  und  thäliger,    als  im  Manne.  Nur 
die  Leber  erscheint   verhältnissmässig   hieiner,    als  die 
männliche.    In  der  kleineren  Brusthöhle  des  Weibes  be- 
finden sich    kleinere  Lungen,    ein   kleineres  Herz  und 
kleijiere  aus  demselben  auslaufende  Gefässstämme.  Weini 
das  W^eib  daher  hinsichtlich  der  Assimilation   den  Mann 
iibertrilTt,    so  kommt  es  diesem  hinsichtlich  der  Oxygc- 
nisation  durchaus  nicht  gleich,    sondern  wird  in  dieser 
Function  von  diesem  übert|:oflen.    Mit  den  kleinern  Ath- 
mungswerk^engen   des   Weibes  stehen   dio  Organe  der 
Stimme  in   dem    genauesten  Verhältnisse ;    daher  sehen 
wir  die  Luft  röhre  des  Weibes  enger  und  den  Kehlkopf 
desselben  kleiner,  enger  und  vorn  mehr  abgerundet,  da- 
ht  r  aber  auch  die  schwächeix?  und  höhere  Stimme  dessel- 
ben.   An  den  Muskeln  der  ausgebildeten  Frau  bemerken 


wir  weniger  H'rte,  weniger  die  dunItcTrothe  Farbe,  we- 
ni.'^er  die    fibröse  Sfructur,    iibcrbanpt  weniger  Ausbil- 
dung ,   so  wie  auch  die  sehnigfen  Theile  derselben  weni-  " 
ger   fest    wnd    von    kleinerem    Umfange  wahrgenommen 
werden.    Die  Knochen  des  Weibes  sind  verhältnissmässig 
kleiner,    rnnder  und  weniger  hart,    als  die  des  Mannes, 
und  st«-ben  in  einem  andern  Verhältnisse  zu  den  übriger^ 
Körpt rsubsLralen,  al»  bey  letzterem,  denn  wenn  die  Kno- 
chen des  Weibes  ohngeßhr  -j-fo  Theilo  des  Körpers  aiis-- 
inac'htn  ,    so  geben   sie  im  Manne  ohngefahr  Theil« 
ab.    Die  Rippen  des  weiblichen  Sceletts  erscheinen  kür- 
zer und  kriiiiiiucr,    sind  aber  mit  längeren  Knorpelfort- 
siai:«;ji  vcrsehfn,    wodurch  die  vordere  Wand  der  Brust- 
höhle beweglicher  gemacht  wird.      Eben  so  besitzt  das 
Weib  auch  das  Brustbein  kürzer,    daher  sich  auch  die 
^te  wahre  Rippe  nicht  an  den  Seitenrand,    wie  beyn* 
Manne,  sondern  an  die  unterste  Fläche  desselben  befesti- 
get.   Nicht  minder  beobachten  wir  auch,  dass  die  Schlüs- 
selbeine  des  Weibes  kürzer  und  weniger   krumm  sind, 
ß\s  di^  des  Mannes,  dass  dagegen  die  Darmknochen  ver- 
hältnissmässig weiter  von  einander  entfernt  stehen  ,  als 
im  Manne,    dass  das  weibliche  Becken  weniger  geneigt 
ist  und  einen  grösseren  Schaainbogen  besitzt.    Was  end- 
lich das  Nervensystem  des  ausgebildeten  weiblichen  Kör- 
pers aidangt,  so  habe  ich  in  neuerer  Zeit  eine  merkliche 
Verschiedenheit  desselben  vom  männlichen  nicht  auffin- 
den können,    vielmehr  muss  ich  vielfältigerem  Untersu- 
chungen zu  Folge  annehmen,  dass  das  Gehirn,  das  Rük- 
kenmark  und  die  Nerven  in  demselben  Verhältnisse  zu 
den  übrigen  Substraten  des  weiblichen  Körpers  stehen, 
yyie  im  männlichen  und  dass  daher  die  Verschigdenheile« 


in  den  Verriclitungen  des  weibh'clien  Nervensystems  nur 
davon  abhängen,  dass  sich  im  weiblichen  Körper  die 
Nerven  in  eine  weichere  und  zartere  Masse  hineinver- 
zweigen. ' 

*)  Ich  thelle  hier  die  Resultate  von  den  Ausniessiuigen  an  6 
f^onz  verschiedenen  weiblichen  Individuen  aus  den  zeugiuigs- 
_  fähigen  Jahren  mit. 

No.  I.  Körperlänge  voni  Scheitel  bis  xa.  den  Fusssohlen 
2  Ellen  13  Zoll.  Breite  des  Rumpfes  in  der  Geilend 
der  Insertion  der  Arme  in  das  Schultergelenk  da  ge- 
Xnessen,  wo  der  Kopf  des  Oberarmknochens  an  dem 
Rumpfe  anliegt  —  12  Zoll.  Breite  der  Hüften  von  dem 
einen  Darmbeinrande  bis  zum  andern  —  T3|  Zoll. 

No.  2.  Körperlänge  2  I'.Uen  IQ^  Zoll,  SchuUernbreite  Io| 
Zoll.    Hüftenbreite  11»  Zoll. 

No.  3.  Körperlange  2  liUen  81  Zoll.  Schulternbrelte  lof 
Zoll.    Hüftenbreite  11 1  Zolk 

No.  4.  Körperlänge  3  Ellen  13^  Zoll.  Breite  der  Schul- 
tern 8J  Zoll.     Hiiftenabsland  ]  {  Zoll. 

No.  5.  Körperlän^f  2  Ellen  9J  Zoll.  Schulternbreite  9I 
Zoll.    Hüftenbreite  ll|  Zoll. 

No,  6.  Körperlänge  2  fallen  7^  Zoll.  Schult«mbrcite  9^ 
Zoll.    Hüftenbreite  io|  Zoll, 

^.f     §.  22. 

Diesem  eigenthiinilichen  Raiic  des  weiblichen  Kör~ 
pers  entspreclien  dessen  Geschlechtstheile  auf  alle  Weise. 
Wie  das  Weib  Iiinsichtlich  seines  längeren  und  thäligcren 
Darmcanals  zu  einer  liberwiegcnden  Ciiylificalion  geschaf- 
fen ist,  so  ist  es  auch  durch  den  Bau  und  die  Einrich- 
tung seiner  Geschlechtsorgane  zu  einer  hervorsteclienden 
Absoitdcrung  bestimmt.  Obgleich  im  Itcn  Thcile  dieser 
Schrift  von  20.  bis  33.  Mehrercs  über  dieae  Werk- 
zeuge gesagt  wviden  ist,  wohin  ich  auch  meine  Leser 
verweise,  so  muss  ich  hier  doch  die  eigentiüimlichc  Stel- 
lung derselben  zum  ganzen  weiblichen  HöKpcr  und  zum 
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Manne  wiederholen.     Am  wenigsfen  Aufwand  erfordern 
auf  jeden  Fall  die  Ovarien,  welche  die  Ovula,  die  Hy- 
datiden,    die  Ei^ge^Y^idethiere  erzeugen.      Ganz  ander« 
verhäjf  es  sich   dagegen  mit  dea\  Uterinsystern ,  welches 
dem  Daimcanale  analog   gebaut,    aucli  viel   Zufluss  von 
Säften  nöthig  hat,    wenn  es  seiner  wahren  ßestimnuing, 
der  Entvyickelung  des  Fötus  im  Uterus,  entsprechen  soll. 
Dieses  System,  welchem  an  seinen  beydep  Polen,  in  den 
Franzenenden  der  Muttertrompeten  und  im  untern  Thcile 
der  Scheide,    ofiTcn  erscheint,    verlangt  aber  nirht  allein 
von  den  Ovarien   das  Ey ,    sondern  auch  das  männliche 
Sperma   iu  sich   aufzunehmen,    wenn   die  höheren  Ge- 
schlechtsfimctionen    des  Weibes  rcalisirt  werden  sollen. 
Aber  eben  weil  das  Weib,    wenn  das  Uterinsys^tem  im 
höchsten  Grade  actiy  werden  soll,  des  uiännlichen  Sper- 
ma's,  also  fremder  Aushülfe  bedarl ,  i§t  es  auch  dadurch 
als  sehr  abhängig  und   unvollkommener,    als  der  Mann, 
eingerichtet.      Nirgends   zeigt  sich  aber   im  weiblichen 
Körper  das  Unvollendete  und  das  Ungeschlossene  mehr, 
als  in  dem  Uterinsj'^stem.    Weit  vo^kommener  und  aus- 
gebildeter erscheinen  die  Brüste  des  Weibes,    deren  ei- 
genthümliche  Function,    das  Absondern  der  Milch,  aber 
doch    auch    von   den   hölicrn  Veirichtungeu  des  Utcrug 
abhängt:    denn   nur  wo  dieser   in  der  rechten  Maasse 
schwanger  gewesen  ist  und  geboren  hat,  erfolgt  die  rechte 
Ausscheidung  von  Milch  in  den  Brüsten. 

Geschlechtlich  stellt  sich  uns  daher  das  Weib  als 
sehr  abhängig  vom  Manne  dar:  denn  es  kann  für  sich 
allein  nur  Ovula  in  seinen  Ovarien  bereiten  und  durch 
seine  Gebärmutter  menstruiren ;  schwanger  werden ,  ge- 
bären und  säugen  kann  es  ohne  die  Aushülfe  des  Mannes 
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nicht.    Ganz  anders  yerliiilt  sich  der  Man»,    dessen  Ge- 
schlcchlsoiganc  weit   voHl^onimener ,    vollendeter  einge- 
richtet sind.    Der  Mann  bereitet  sein  Sperma,  ohhe  Zu- 
thnn  des  Weibe»,  und  steht  deswegen  auch  weniger  ab- 
hängig vom  Weibe        der  Welt.      Wenn  daher  beyde 
Individuen,  M:^4in  viud  Weib,    jedes  für  sich  die  Hälfte 
des  Geschlechtsapparates  in  sich  tragen ,  welcher  zur  Er- 
zeugung neuer  Geschöpfe  ei'forder|ich  ist,    so  muss  man 
annehmen,  dass  der  Mann  die  einfachere,  vollhommnere 
und  höhere  Hälfte  besiJze,    das  Weib  dagegen  mit  der 
iinvollcr^detei'n ,   vielseiligcrn  und  niedei'ern  Hälfte  begabt 
•vygrdeu  sey.      Geschlechtlich  wirkt  der  Mann  mehr  be- 
stimmend, befruchtend,  mehr  belebend,  also  mehr  äthe- 
risch-geistig und  hierzu  wird  er  durch  seine  grösseren 
Lungen  und  durch  seinen  hervorstechenden  Athmungs- 
process  geschieht   gemacht.      Das  Weib  dagegen  liefert 
meiir  die  organisationsfähige  Masse,    das  Ovulum  selbst, 
und  die  Nahrung  für  dasselbe  und  gewährt  dem  limbr^o 
Grund  und  Boden,   die  rechte  Temperatur  u.  s.  w.  Zu 
allen  diesen  Bestimmungen  eignet  es  sich  wegen  seine» 
rerhältnissmässig  grösseren  und  thätigern  Darmcanales  und 
wegen  dem  eigenthiimlichen  Verhältnisse  zwischen  seiner 
hervorgehobenen  Chylilication  und  untergeordneten  Oxy- 
geuisation.      Für  alle  diese  Bestimmungen  ist  auch  das 
weibliche   Geschlechtsaystcm   auf  das  Passendste  einge- 
richtet, 

$•  23. 

Die    M  e  n  s  t  r  u  n  t  i  o  n. 

Viele  Pliysiologen  haben  diese  höchst  merkwürdige 
Function  (di«  weibliche  Periode,   die  weibli- 
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clien  Regeln,  die  Reinigung,  da«  Monatliche^ 

Menslruatio,    iluxu«  mensium,   Catamenia)  zu  rrWaren 
gesucht,  allein  noch  Keinem  ist  es  geglückt,  hinlängliche 
Aufschlüsse  darüber  zu  geben.    Der  Bau  der  Geschlcchts- 
theile,  der  überilüssige  NahrungsstolF  und  die  moralische 
Unterdrückung  der  Gcschlcclitslust  sind  wohl   die  vor- 
züglichsten lactorcn,    dni-ch   welche   dieser  monatliche 
Blutabgang  hervorgebracht  wird.    Es  ist  nicht  zu  läug~ 
nen,  daas  der  Uterus  und  die  mit  ihm  zusammenhangen- 
den Geschlechtstheile  um  die  Periode  der  Pubertät  gleich- 
sam   der  Sammelplatz  der  organischen  Thätigkeit  sind, 
und  dass  um  diese  Zeit  vorzüglich  viel  Blut  nach  diesen 
Theilen  hingetrieben  wird.    Je  mehr  die  allgemeine  Eni- 
Wickelung    des  Körpers    mit    der    angehenden  Pubertät 
beendigt  ist ,  um  so  mehr  drängt  sich  da»  Productive  des 
"Weibes  nach   den  Genitalien  und  voizüglich  nach  den 
Ovarien  und  nach  dem  Uterinsystem.    In  den  Eyerstök- 
hen  reifen  die  Ovula  immer  mehr,    ziehen  die  Fallopii 
sehen  Röhren  immer  mehr  an  und  erregen  dadurch  zu- 
gleich den  Uterus  mit,    geben  aber  auch  hierdurch  den 
ersten  Impuls  zur  GescLlechtslust,    zu  einem  somalischeu 
Begehren  der  Gebärmutter,  das  Ey  in  sich  aufzunehmen 
und  weiter  fortzubilden.    Weil  aber  der  Uterus,  ohne 
Aushülfe  des  männlichen  Sperma's,    das  Ey  nicht  em- 
pfangen und  entwickeln  kann,  entledigt  er  sich  der  an- 
gehäuften Reizbarkeit  u;vl  der  Vollblütigkeit  durch  ein 
periodisches  Ausschwitztai    von  Blut  an   seinen  innern 
Wänden,    so  lange  er  nicht  durch  den  Mann  befruchtet 
ist.    Die  eigenlhümliche  Slructur  der  innern   Haut  der 
Gebärmutter,  die  Weichheit  der  daselbst  mündenden  Ge- 
fässe  und  die  plastische  Kraft  des  ganzen  Organs  beför- 
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dern  dieses  Durchschwitzen  des  Bhites  in  einem  hohe« 
Gl  ade.    An  Slatt,  das»  nach  der  Befruchtung  die  Gcfasso 
der  innern  flaut  die  Placcnta  uterina  bilden  und  sich  die 
Gehärrnutterwände  hedcutend  verdiclien,    lösst  sich  ohne 
Empfängnis«  die  ganze  Plastik  des  Uterus  in  diesem  pe- 
riodischen Ausschwitzen  von  Blut  auf.    Die  Menstruation 
ist  daher  eine  unvollkommene,    gleichsam  eine  verküm- 
merte Geschlechtsverrichtung  des  Weibes,    die   nie  zur 
Vollständigkeit  kommen  kann,  so  lange  das  Ey  nicht  im 
tJtcrus  anwesend  ist.    Sie  lässt  sich  allerdings  mit  der 
Brunst  der  Thiere  vergleichen ,    wo  das  ütcrinsystem  in 
einem  sehr  erregten  Zustande  lebt,    mit  welchem  sich 
augenscheinlich  örtliche  Blutanhäufung  verbindet  und  wo 
auch  immer  etwas  Blut  durch  die  innern  Wände  des, 
yttTUs  und  der  Scheide  ausgeschwitzt  wird* 

5.  24. 

In  unserem  und  jedem  andern  gemässigten  Clima 
«teilt  sich  die  Reinigung  zum  ersten  Maie  im 
I4ten  oder  I5ten  Lebensjahre  ein,  selten  früher,  biswei- 
len auch  später,  je  nachdem  der  weibliche  Körper  seine 
natürliche  oder  künstliche  Reife  früher  oder  später  er- 
langt und  j(5  nachdem  die  Gcschlechtstbeile  zeitiger  oder 
•pkter  in  einen  erregten  Zustand  versetzt  werden.  In 
heissein  Zonen  bricht  die  Menstruation  aber  schon  im 
7ten,  8ten  oder  9ten  Lebensjahre  hervor.  Selten  couti- 
nuirt  selbige  aber  nach  dem  ersten  Erscheinen  in  der 
bestimmten  Ordnung,  sondern  setzt  ein  oder  mehrere 
Male  wieder  aus  und  erst  wenn  sie  so  nach  und  nach 
gleichsam  vei'suchs weise  sieh  gezeigt  hat,  erscheint  sie  erst 
iu  der  bestimmten  Reihenfolge.    Auch  geht  nicht  acltea 
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die  cisforn  Male  weniger  Blut  ab,  als  spater;  so  wi« 
auch  die  jedesmalige  Dauer  derselben  anfänglich  auf  we- 
niger Tage  I>c8chräi;kt  ist,  als  späfer,  wenn  diese  Fun- 
ction zur  wirklichen  Regel  für  den  weiblichen  liörper 
geworden  ist. 

•S-  25. 

Sowohl  dem  ersten  Eintritte,  als  auch  den  folgenden 
Perioden  der  Menstruation  gehen  gewöhnlicJi  die  Vorbo- 
ten (Molimina  ad  menslruationem )  voraus,  welche  bis- 
weilen in  einem  hohen  Grade  den  Character  des  Patho- 
logischen annehmen,  bisweilen  aber  auch  so  gering  siud, 
dass  selbige  vom  Weibe  kaum  wahrgenommen  werden. 
Hierunter  sind  zu  zählen :  Schwere  im  ganzen  Körper 
und  vorzüglich  i«v  ünterleibe  und  in  den  Fussen,  ver- 
mehrte Rothe  im  Gesichle,  Wallungen  des  ßhUes,  flerz- 
l^lopfen ,  Andrang  des  Blutes  nach  der  Brust  oder  nach 
dem  Jiopfo,  Neigung  zu  Rheumatismen,  zu  Zahn  -  und 
Kopfschmerzen,  ^Mangel  an  Appetit,  Magenkrampf,  Wür- 
gen und  wohl  aucii  gar  Erbrechen  ,  unruhiger  Schlaf  und 
vermehrte  Ausdünstung  des  Nachts  im  Bette.  Wo  aber 
von  allen  dem  nichts  empfunden  wird,  zeigen  sich  doch: 
ein  nicht  ganz  unschmerzhaftes  Ziehen  im  Unterleibe 
nach  der  Gegend  des  Krculzknochens  und  nach  der  Rich- 
tung der  breiten  und  runden  Mutterbänder,  ein  mehr 
aufgetriebener  Unterleib  und  eitlerer  Drang,  den  Urin 
zu  lassen.  Leiden  die  \Veibcr  aus  vorhergehenden 
Schwangerschaften  noch  an  Blutaderknoten,  so  vergrös- 
sern  und  verharten  sicti  auch  diese  einigermaassen  vor 
dem  Eintritte  der  Metislfualion. 
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§.  26- 

Auch  während  des  monatlichen  Blutabgaiiges  dauern 
bisweilen  mehrere  der  geiuinnten  Vojbolen  noch  fort 
und  überhaupt  ist  lias  Weib  um  dicte  Zeit  viel  reizbarer 
und  mehr  zu  Kranhbeiten  geneigt.  Die  spccifike  Aus- 
dünstung iüt  stärker,  der  Pub  schneller  und  überbaupt 
der  innere  ^Värulegrad  höher.  Vorzüglich  gilt  jedoch 
dies  Letztere  von  den  Geschlechtslbeilen.  l/)ie  ßiüste 
werden  enipfimdlieher  und  öfterer  finden  sieh  Stiche  in 
denselben  ein.  Die  Spalte  des  Mutlermundes  verwandelt 
sich  in  eine  runde  OvlFnung,  wie  dies  bey  angehenden 
Schwangerschaften  zu  geschehen  pflegt,  die  Gebärmutter 
vergrössert  sich  überhaupt  in  Etwas  und  tritt  tiefer  ins 
Becken  hinab ,  besonders  fühlt  sich  der  Mutterhals  mehr 
wulstig,  weich  ujid  mehr  turgeacirend  an.  Eben  so  ver- 
ändern sich  auch  die  Gesichtszüge  und  die  Gesichtsfarbe, 
wie  dies  öfterer  bey  angehender  Schwangerschaft  Statt 
hat.  Das  Gesicht  wird  mehr  blass,  dabey  Öfters  auch 
an  den  Wangen  mit  einer  umschriebenen  Rothe  bedeckt; 
die  Augen  /erlierert  ihren  Glanz ^  erscheinen  matter  oder 
auch  trüber  und  werden  mit  einem  bläulichen  Rande  um- 
geben. Bey  schwächlichen  Weibern,  die  vermöge  ihrer 
Schwäche  und  ihrer  Nervenstimmung  von  diesem  Ereig- 
nisse sel)r  angegriffen  werden,  erscheinen  in  der  Reglei- 
tung desselben  wirkliche  kränkliche  Zufälle,  als  heftige 
krumpfliafte  Schmerzen  im  Ünterleibe,  Erbrechen,  Man- 
gel an  Appetit^  Beängstigung  des  Kopfes  und  der  Brust, 
Hautausschläge  und  eine  Menge  andere»  Bey  vielen  Wei- 
bern wird  während  dieser  Periode  der  Athem  übeJric- 
chend  Und  der  Appetit  fällt  auf  ganz  ungewohnte  Spei- 
sen und  Getränke >  mit  einem  Worte,  alles  das,  wa»  die 
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«n^plipiide  Scliwarperschaft  zu  cliaractensiren  püegt,  ei»- 
»ciicint  auch  in  diesem  Zustande,  jedoch  meisteiitheils 
in  einem  geringem  und  mildern  Grade. 

§.  27. 

Regelmässig  erscheint  die  Blen&lruatlon  aller  viet 
'  Wochen  einmal,  obgleich  auch  diese  Regel  ihre  Ausnah- 
men aufzuweisen  hat  und  manche  Weiber  alier  14  Tage 
oder  aller  drei  Wochen  das  monatliche  Blut  verlieren» 
Jedesmal  währt  nach  den  verschiedenen  Conslltulionen 
diese  Aussonderung  3,  4,  6  bis  8  Tage  und  fast  immer 
fiieigt  «ich  der  Anfang  wie  das  Ende,  hinsichllich  der 
Quantität  und  Qualität  des  abflitssenden  EIiilcs.  Anfang- 
lich erscheint  das  Blut  in  geringerer  Menge  und  meht 
dünne  oder  serös  und  eben  so  auch  wieder,  wenn  diese 
unvollkommene  Geschlechtsvenichtung  zu  Ende  geht» 
Doch  behält  das  abgesonderte  Blut,  dessen  Quantität 
während  einer  Periode  auf  ohugefcihr  2  bis  6  Unzen  an- 
genommen werden  kann,  immer  den  Character  des  ve- 
nösen Blutes;  es  ist  dasselbe  mehr  dunkel-  oder  braun-^ 
roth  gefärbt,  gerinnt  an  der  Luft  nicht  und  lässt  isich 
aus  der  Leinwand  oder  ähnlichen  Dingen  leicht  auswa- 
schen; Fei  ner  zeigt  es  sich  ohne  allen  Geruch,  den  etwÄ 
ausgenommen,  welchen  es  von  dem  Schleime  in  der 
Mutterscheide  oder  in  den  äussern  Scljaamthcilcn  an- 
nimmt. Daher  passt  auch  der  Ausdruck  Reinigung 
nicht  für  diese  Function,  denn  es  wird  dadurch  kein 
unreines  oder  verdorbenes  Blut  ausgesondert  und  es  ist 
unwahr,  dass  menslruircnde  Personen  durch  ihren  Ein- 
tritt in  Wein-  und  Bierkeller  das  Umschlagen  oder  Ver- 
derben dieser  Geträuk«  bewirken  sollen.    N»r  der  dnge* 
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Lauften  Reizbarkeit  und  der  angesammelten  plastiscliea 
Kraft  entledigt  sich  der  Uterus  durch  diesen  Pioccss  der 
Biutaussch  witzung. 

S  28. 

Ohne  Zweifel  wird  das  monatliche  Blut  regelmässig" 
von  dtn  Wänden  der  Gebärmutter  ausgeschieden,  doch 
mag  auch  bisweilen  ausnahmsweise  der  Mutlerlials,  ja 
sogar  d(r  obere  Thcil  der  INIulterschcide  an  dieser  Aus- 
sonderung Theil  nehmen.  An  den  Wanden  der  Gebär- 
mutterhöhle^  djcren  innere  Haut  kure  vor  der  Men- 
strtialion  rauher  und  röther  wird,  sammelt  sich  das  aus- 
geschwifzte  Blut  nach  und  nach  in  Tropfen,  welch» 
dann  zusammen  üiessen  und  durch  den  Muttermund  ab- 
gehen. Ob  übrigens  das  Blut  durch  die  Arterien  oder 
durch  die  Venen  ausgeschwitzt  werde?  lasst  sich  schwer 
beantworten;  doch  glaube  ich  mehr,  dass  nur  die  klei- 
nern Gefasszweige ,  welche  zwischen  den  Schlag-  und 
Blutadern  innen  liegen  und  von 'jenen  zu  diesen  den 
Uebergang  bilden,  dieser  Ausscijeidung  dienen.  Osiatt- 
der  der  jüngere  bat  einen  vorgefallenen  und  menstruiren- 
den  Uterus  abgebildet 

*)  J.   F.    Oslander  de  ßuxu   menstruo  atque  uteri 
prolapsu  Dissertatio  Gotting.  i8o8« 
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Warum  die  Menstruation  ulier  vier  Woctien  feinmal 
wiederkehrt,  lasst  sich  mehr  vermuthen,  als  durch 
Gründe  bestimmen.  Wie  aber  alle  Functionen  des  thie- 
rischen Körpers  mehr  oder  weniger  einem  gewissen 
Wechsel  unterworfen   sind  und   anf  solche  Weis«  das 


Veriodiscbe  der  grossen  Welt  entweder  wiederbolen  odei» 
nachahmen,  so  zeigen  sich  auch  in  den  Geschlechtsvör- 
riclitungen  Jind  vorzuglich  in  der  Menstruation  diese  kos- 
mischen VVechselverhältnissc.  Der  vierwöchentliche  Ty- 
pus, im  Universum  besöiiJcrs  durch  den  Wechsel  des 
Mojidcs  ausgedrückt  i  hält  sich  aber  in  der  Mensfrnation 
nicht  an  einen  gewissen  Stand  des  Mondes,  sondern  es 
erscheint  diese  weibliche  Verrichlung  zu  allen  Monats- 
zeiten, mag  der  Mond  im  ersten,  zweiten,  driften  oder 
vierten  Viertel  sich  befinden.  Wie  bei  HSmorrhoidal- 
kranken  die  Blutaussonderung  öTtcrs'dcn  vierwöch(  iilli- 
chen  Typus  halt,  aber  sich  durchaus  nicht  nach  dem 
X^aufe  und  dem  Stande  des  blondes  richtet,  so  auch  diei 
Menstruation.  Wenn  sich  daher  in  dieser  Function  die, 
Periodicität  des  Mundes  auch  genau  nachweisen  lässt,  sö 
spricht  doch  wieder  das  Ungleiche  im  Latjfe  beyder  die 
Unabhängigkeit  des  Monatlichen  vom  Einflüsse  des  ge- 
hanuten Weltkörpers  aus^  Wie  der  Mensch  überhaupt 
den  koj^mischen  r.inWirku)i^en  weit  weniger  ünterlicgl 
und  sich  weniger  an  Sommer  und  Winter^  Tag  und 
Nacht  bindet,  als  das  Tliier,  so  mcnstruirt  er  und  con- 
cipirt  er  auch  nicht  zu  bt?sLimmlen  Jahreszeiten  j  wie  das 
Thier  sich  mit  seiner  Brunst  und  Empfangniss  besonders 
nach  der  VVitterung  richtet.  Doch  lasst  es  sich  nicht 
läugnen,  dass  die  Empfängnisfahigkeit  des  Menschen  irt 
unserm  Ciima  nach  iiberstaiidcneui  Winter  und  in  den 
Monaten  April  ^  May  und  Juny  grösser  seVj  als  zu  an- 
dern Jahreszeiten; 

§.  30. 

Dass  der  monatliche  Blulabgang  auch  bisweilen  noch 
Tr"3hrend  der  Schwangerschaft  fortdauert,  ist  ein  Zeichen 
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fon  dem  fortwährenden  Typus  dcssrlbon  während  der 
Scljwaiigerscbafl.  Ohne  Zweifel  wogt  auch  dieses  Perio- 
di.^che  dann  noch  im  Organismus  fort,  wenn  er  mit  ei- 
ner anHern  Function,  mit  der  Ernährung  d»r  Frucht  in 
fiich^  beschattigt  ist,  wodurch,  man  sollte  es  ^^liubin, 
jener  Typus  aufgehoben  werden  miisste.  Ut  brigens  kann, 
wenn  eine  Schwangere  menstruiren  soll,  das  Ovulum 
nicht  mit  der  ganzen  innern  Fläche  des  üteius  vciw ach- 
ten, sondern  es  müssen  Stellen  davon  in  der  Gegend  de« 
Mutlerhalaes  frey  geblieben  seyn,  tlamit  sich  das  Blut 
aus  den  Gefassen  derselben  ergiesseu  könne.  Nur  wo 
dies  ist,  kann  der  monatliehe  Blutabgang  während  der 
Schwanger^tbaft  aieli  eiuilellen;  wo  indess  die  ganze  in- 
nere Fläche  des  üteru»  mit  dem  Ovulum  verwachsen  ist, 
wie  dies  in  den  erstem  drei  Scbwangerschaftsmonaleti 
gewöhnlich  Statt  findet,  ist  dies  feine  ünmöglichkisit* 
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Gewöhnlich  verliert  sich  die  Menstruation  in  unsernl 
Clima  in  den  vierziger  Jahren ,  im  4ften,  46ten  oder 
4Sten  Lebensjahre  des  Weibes.  Wo  «ie  sieh  «fbr  früh 
feinstellte,  hört  sie  eher  wieder  auf;  dasselbe  h^t  aucli 
Öfters  Stalt,  wenn  die  Weiber  vieimal  sehwangei-  wur- 
den und  oft  und  lange  ihre  Kinder  säugten.  Gewöhnlü  h 
bleibt  diese  unvollkommene  Geschlechtsverrichf ung  ni«  lit 
mit  einem  Male  weg,  sondern  sclzt  von  Zeit  zu  Z.  it 
einen  oder  raetuere  Monate  aus  und  verlirH  sich  al-.o 
hur  allmählig,  wie  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  einzu- 
stellen pflegt.  13isvveilen  ändert  sicii  auch  dabey  die 
Quantität  Und  Qualität  des  Blutes,  dasselbe  wird  diinner 
und  flieast  in  geringerer  Menge  ab  oder  es  geschieht 
II.  G 
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Äuch  wohl  dus  Gegenfheil.     Nicht  selten  ist  auch  <las 
Wegfallen  der  Menstruation  mit  Einwirkungrn  auf  den 
Weiblichen  Kölper,    ja  sogar  reit  geringem  oder  wichti- 
gem hranhhaften  ßrscheiilungen  verhnüpft;    die  Zeichen 
der  Vollbliitigkeit  mul  des  übelTeizten  Zustande«  sowohl 
im  Allgemeinen,    als  iri  einzelnen  Orgatttri  des  weibli- 
chen Körpers  slcUcn  sich  nicht  selten  ein  und  machen 
das  Leben  mitunter  ziemlich  palhoIogi;sch.    Sehr  gewöhn- 
lich werden   sonst  gesunde  und  geschlechtiich  nicht  er- 
schö|if(e  Weibf  r,    nach  dem  Ausbleiben  der  Catamenien, 
am  ganzen  Körper  und  vorzüglich  am  Bauche  dicher  urtd 
fetter.     Mit  diesem  Erlöschen   der  Geschlechlsthätigheit 
und  der  Zeugungsiäljigkt  it  g«  lit  auch  eine  nicht  unhe- 
deutende  Veränderung  in  deil  Giehilalien  \(it  sich:  die 
Brustdrüsen   schrumpfen  zusammen  und    veiharten ,  die 
äussern  Schaamlippen  verkleinern  sich    und  schrumpfen 
ebcntalls  mehr  ein,    daher  das  V"erschliessen  der  Scheidt 
mehr  Autgahe  der  Nymphen  bleibt.    Besonders  verklei- 
nert und  Verhärtet  sich  die  Gebättliutfcr  und  zeigt  beyni 
Betilhren  eine  niedere  Temperatur.     Auch  die  Ovarien 
und  die  Mnttertrompeten  verändern  sich,    wie  der  Ute- 
rus,   Weil  der  weibliche  Körper  hinsiclillith  seiner  Assi- 
milation auf  sich  selbst  beschränkt  ist  uhd  weniger  mehr 
auf  die  sänjmtlicheh  Gesclikchlsorgane    hinüber  wirken 
l^anm    Wenn  bisweilen  bey  ganz  alten  Frauen,  welche 
die  se(hsÄiget  ödet  siebziger  Jahre  erreicht  liaben,  uhd 
■welche  lange  nicht  mehr  mcnstruirtcn,    das  nronallicho 
Blut  plötzlich  wieder  sich  einstellte,    so  war  die.<j  nicht 
physiologisch,  sondetn  pathologisch  und  gewöhnlich  folgt 
cii^.tüi  solchen  ßlutfluf-se,  welcher  mehr  mit  dm  Ilämon 
boidalauäöonderungcü  zu  vergleichen  ist,  der  baldige  To.' 
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§.  32. 

t}ie    Schwan  gerscbaft. 
Mit   dieser  monatliihen  Eiächeiniing,    bey  u-eJnbenj. 
^as   noch    nicht   ausgewachsene  Weib    immer    nn  hr  an 
Grös*e  und  Ausbildung  des  Köipcrs  gewinnt,  .  ]fb|..das-j 
selbe,    bis  in   ihin  eine  ganz  andere   V^errichlung ,  die 
Schwangerschaft,    begitmt.    Mit  dieser  Function  bej('tii>t 
es  eine  höhere  Stute   der  Weiblichkeit,    wö  es  scinoiü 
Ziele    am    nächsten    geriu  kt   ist ,    indoui    das    nalüi  li«  l:e 
Weib  nicht  die  Menstruatioti ,  söndern  den  vollkoninme- 
ren  Geschlechts:  rocess,  die  lii.ntwickelnng  des  Fölus  in  si(h 
eu  wünschen  jiUegt.    Die  Conception  ist  der  Act,  durch 
welchen  die  .Schwai^erschätt  bewirkt  wird;    und  daher 
«ruerst  von  dieser. 

i  33. 

Bey  der  Begattung  wird  sowohl  ^er  Ätann  als  das 
Wf  ib  durch  den  physischt-n  und  uioralischew  Reiz  heftig 
i^xaltirt,  und  es  entsteht  dadurch  in  jedein  ein  höherer 
Wärmegrad  tind  ein  sthndkrer  ßlutiimlauf.  Die  Ge- 
schlechtslhcilü  werden  hettig  gereizt  und  last  in  cincii 
entziindungsailigen  Zustand  viraetzf.  Alle  Gef^s.se  dcT\ 
selbcu  strotzen  von  Biut,  und  wenn  die  Exaltation  dcii 
höchsten  Grad  erreicht  hät,  ist  der  Uterus  geschickt,  be- 
fruchtet und  hierdurch  in  seiner  Vitalität  so  gesteigert  au 
werden,  dass  er  dcir  jungen  lieim  nicht  allein  am  Lt !jcii 
Zu  erhalten,  söndciu  auch  das  W"achsen  und  das  iVrnrra 
Bilden  desselben  einzuleiten  vermag.  Daher  erfolgt  um- 
diese  Zeit  die  Iligiessung  des  mannliclun  Saamens  in  dio 
Mutterscheide  und  in  den  üterus ,  tind  wahrseheiniich 
wird  auch  yetzt  das  weibliche  Ovulum  in  die  Gcbärmut- 

C  2 
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lerliöhle  hineingeführt  nnd  vom  männlichen  Sperma 
ebenfalls  daselbst  befruchtet.  Wahrscheinlich  erstreckt 
sich  die  belebende^  die  befruchtende  Kraft  des  miännli- 
chen  Spernia's  auf  beyde  Gegenstände ,  auf  den  UlerikS 
und  auf  das  Ey.  Die  erste  Wiiknng  der  B  frnchtiing 
ist  ohne  Zweifel  die,  dass  die  Muttertt  onipeten  thätiger 
■werden,  dsss  in  ihrien  das  Bestreben,  nJit  iliren  Franzen- 
enden  ein  OvuliMn  zu  ergreifen,  starker  als  frülier  her- 
vortritt und  dass  selbige,  weil  besondiers  nun  der  untere' 
Tbei!  des  Uterns,  der  Hals  desselben,  gesättiget  ist,  be^ 
gieriger  äls  früher,  hungriger  gleichsam  nach  den  Ova-' 
rien  hinfassen,  dort  ein  oder  mehrere  Ovula  wegsaiigcri 
«Tid  in  die  Gebärniutterhöhle  überführen.  Verniuthlich 
trennt  sich  während  der  höchsten  Ekstase  der  Ce- 
schlef^htswolliist  das  Ovulum  vom  .lEycrstotke  und  wird 
gleich  nachher  von  der  zunächst  liegenden  Muttcrtrompcf e 
aiifgehomuien  und  durch  perislaltische  Bewegungen  in 
den  Uterus  geleitet.  Dieses  Zuführen  des  Ovu!un)s  zii 
dem  Uterus  durch  die  Muftertrompeten  kanrt  das  Geba- 
ren der  Muttertrompeten  «genannt  werden,  indem  sie  zu 
dem  Uterus  gehörige  Theile  sind*)  und  ebenfalls  eine 
solche  zusammenziehende  Kraft,  wie  dieser,  nur  in  ge- 
ringerem  Grade,  besitzen.  Diese  zusammenziehende 
Kraft  i\ürkt  bey  ihnen,  wenn  das  weibliche  Ovulum  aus 
seiner  alten  Welt,  aus  dem  Ovarium ,  in  die  neue,  in 
den  Uterus,  gebracht  wird.  So  wie  aber  der  Uterus  ver- 
möge seiner  Struetur  nicht  im  Stande  ist,  von  seinem 
Halse  nach  dem  Gruhde  hinzuwirken,  und  das  Kind  in 
dieser  Richtung  fortzubewegen,  so  sind  auch  die  Mutler- 
trompeten nicht  vermögend,  ihre  Contfactionen  von  dem 
UterUÄ  nach  den  Ovarien  hinlaufen  zu  lassen,    und  des- 
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wegen  fällt  auch  die  alte  Beliauptang,  ale  werde  das 
mi^nnliche  Sperma  aus  dem  Uterus  durch  die  Mtitler- 
trotripeten  nach  der»  Ovarien  gebracht^  als  geschehe  die 
Befruchtung  nicht  ?n  der  Gebarmutier,  sondern  in  die- 
sen Thcilen,  von  selbst  weg.  Wie  das  weih  iche  Ovu- 
ium  in  die  Fallopischen  Röhren  hineinlioiiunt  und  wie 
diese  mit  ihren  Franzen  die  Ovarien  umfassen,  lässt  sich 
aus  dem  Baue  dieser  Organe  bey  den  mei&ten  Thieren 
weit  leichter  abnehmen ,  als  beyui  Menschen. 

*)  Dass  flie  Mutfertronnpeten  nichts  Anderes  als  eine  Fortse- 
tzung des  Uterus  sind  ^  erkennt  man  ;im  besten  bey  solchen 
Tiiieren,  die  einen  zweyhöriiigen  oder  einen  doppeltf-n  Uterus 
besitzen.  Hey  diesen  laufen  die  Horner  nacli  den  Mut'er- 
trompeten  Iiiii  sehr  spitzig  zu  und  fast  Hnnierklich  in  diese 
über,  Uebrigens  sind  bey  diesen  Thieren ,  ich  nenne  nur  das 
Schwein,  den  Ilfiaseii,  das  Kaninchen  etc.  die  Mnttertrompe- 
ten  verhältiii&smasslg  viel  weiter  und  länger,  und  es  trägt  dies 
zs  dem  unmerklichen  Uebergonge  des  Uterus  in  dieselben 
nicht  wenig  bey, 

§•  34- 

Bleibt  aber,  wie  es  bisweilen,  obgleich  selten  der 
Fall  ist,  das  weibliche  Ovulum  aus  irgend  einer  Ursache 
in  einer  Tuba  liegen,  oder  aq  einem  Ovarium  hängen, 
so  ist  CS  wohl  möglich  ,  dass  durch  den  Reiz  ,  welcher 
dadtnch  an  Ort  und  Stelle  verursacht  wird,  das  männli- 
che Sperma  dahin  gelockt  und  gesaugt ,  aber  nicht  ver- 
mittelst der  peristaltischen  Bewegungen  dey  Tuba  dahin 
gebracht  wird.  Eben  so  wird  die  männliche  Saamen- 
feuchtigheil  auch  eingesogen  und  in  den  Uterus  geführt, 
wenn  derselbe  im  Mutterhalsc  völlig  verschlossen  und 
verwachsen  ist.  Es  lasst  sich  in  einem  solchen  l  alle 
keine  Befruchtung  anders  denken,    als  wenn  das  mann- 
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liebe  Sperma  durch  Sangfrefässe  in  die  Höhle  der  '"fbac- 
iniiltfr  oe.öiiifil   wird.    Dieses  ifit   um   so  eher  möalich, 
ivpj  diese  Z»'it  die  Gefasse  des  Ufeiiis    orzüslicli  nach 
der  iuiit'in  Fläche  de.sselbt'ii  hinwirken. 
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pip  rerlife  Hcfriirbtiing  des  Eye«  erfolgt  ohne  Zwei- 
fel 'n  der  G.  bSrmnitt-rhöhle ,    wo  es  hei  seiner  Ankunft 
dast!»\st  deii  unirntteibaren  Einwirkungen  des  männlichen 
Spernia'.s  ausgesetzt  ist.    Vermulhlich  dient  die  minnli- 
phe  >aanienteiichtio]',eit   in  di.sfr  neuen  VVelt  als  erste 
Nahrung  fiir  das  Ey ,    weil  der  Uterus  um  diese  Zeit 
nocii   kernen   Chylas  abgesondert    hat,    giebt  aber  auch 
fladiueb  die  (r->te  Veranlassung  zur  ferneren  Entwieke- 
lung  und  Bildung  des  Embryo.      Weil   aber  dem  so  ist, 
ISsöt  es  sieh  leitiit  erklären,    wie  die  Kinder  öfters  denx 
Vater  so  abnlich  urgauisirt  sej^n  können:    denn  nicht  al- 
lein jetzt   drängt  sich   aus  dem  nianulicbcn  Sperma,  der 
|"enihten  und  k)äf!igslen  Eln^sigkeit  aus  dem  Thierreiche, 
die  IndividvialUat  des  \'aters  dem   Eye  auf,    sondern  es 
Irviikt  auch  der  beiruchtefe   Uterus  mehr  oder  wcnigc.r 
nach  dir  Individualital  des  Mannes  fort,    weil  ai^ich  die^- 
?es   Organ  das  niiiniiliche  Sj.erma  einsaitgt  und  dudurcli 
bdiuilitel  und  gleichsam  von  der  manriüchen  Individua- 
lit  t  rifig»\ste(  Ut  wird.    Ein  so  ermannttr,  so  angesteckter 
Uterns  wiid   u.iliirlicher  W'^eise   auch  mehr  oder  weniger 
ra<  h  d.  n  F/igenfluiinlichUeiten  des  zeugenden  Mannes  den 
Embryo  nähren  und  entwickeln. 

I{it  nun  die  Coneeplion  erfolgt,  vnd  i>;t  der  bcfruch- 
teie  lieim  in  dem  vom  ruänulichen  Sperma  autgeregten 
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wndl  angesteckten  Uterus  niedergelegt  worcleM,  so  unter- 
Ijalten  bcyde,    sowohl  das  als  auch  die  maunlicho 

Saamcuinatcrie  einen  iortwährcnden  Reiz  im,  ganzen 
weiblichen  Körper  und  vorzüglich  im  Gebärorgane,  wo- 
durch der  Zuflnss  von  Säften  zu  diesem  nach  und  nach 
bedcutcncf  vermehx-t  "vy-ird,  imd  welcher  den  schnellem 
Puls  und  iibcrhaupt  den  geschwindern  LebensprocebS ,  ia 
der  Boi^atliing  angefacht,  einigrrmassen  andauernd  macht. 
DaJuicli  Mivd  denn  aber  bald  bewirkt,  dass  das  Ey  mit 
'3er  Qebarmutter  in  nähere  Verbindung  tritt  und  von 
lieser  sciirc  Nahrung  zieht.  Die  weichen  Jjlutgefässenden 
1er  dritten  Haut  des  Uterus  si«id,  wie  schon  oben  erin«r 
neit  worden  ist,  sehr  (urgescirend  und  plastisch  und  be- 
fördern nur  ohne  die  JjefruchUuig  zur  Zeit  der  Men-r 
strualiou  das  Ausschwitzen  des  Blutes.  Nach  der  Con-r 
ception  aber,  wo  sich  diß  ])la8tische  Kraft  der  Gebär- 
mutter verqiehrt  hat,  werden  diese  Gefässenden  leicht 
und  schnell  ve^-längevt,  und  durch  sie  die  Uterinplazenta 
oder  die  Decidua  vera  ifunteri  gebildet,  die  in  der  ersten 
Schwangerscl;afts/,eit  die  ganze  innere  Fische  des  Uterus 
einnimmt,  sich  später  aber  nur  an  einer  einzigen  Stelle 
erhält*).  Während  dies  geschieht,  wirkt  die  höhere  Vi- 
talität der  Gebärmutter,  der  höhere  Wärmegrad  xmd  die 
ihr  innewohnende  bildende  Kraft  so  auf  das  Ovulum,  dass 
sich  dasselbe  und  zuerst  das  Gefässsystcnj  in  demselben 
entwickelt,  und  dass  die  Enden  desselben  an  der  Ober- 
fläche des  Kyes  hervorsprussen  und  damit  in  die  Utcrin- 
plazenta  hmeinvvachscn  oder  hincinv.  in  Jfeln.  picse  aus 
dem  Ovulum  hervqrspvosscnden  Cef  isse  ^^ildeq  später  dio 
kindlichs!  Plazenta,  ^iie  umfänglich  über  das  ganze  Ey 
hinvfegveicht;,    sich  spater   abei;"  a^ioli  i>c|ir  Verkleinert. 
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Dnrrli  (iicae  zweyerlty  Gr-fassartcn ,  die  mütterlichen  wrid 
di  hiiullif  hrn,  die  bry  keinem  Tbicre  in  einander  jibef^ 
gellen  Oller  miteinander  anastomosiren ,  werdm  denn  die 
Gigan«>  hervorgebracht,  vermittelst  welcher  der  Uterus 
und  die  Frucht  die  Nahrungstheile  Chylus  und  Oxygen 
unter  einander  werhseln,  und  vermittelst  welcher  bcyde 
Tht  ile  mit  einander  zusammenhangen.  VVä{irend  sieb 
aber  durch  die  Thäligheit  des  Gehärmuttf rborpers  und 
Grundes  die  niiitterlicho  Plazenta  bildet,  bleibt  der  Hals 
auch  nicht  unfhälig,  er  sondert  eine  Menge  Schleim  ab, 
weleljer  gleichsam  coagulijf't  und  den  Muttermund  raeisten- 
thf  ils  yerschlicsst,  so  dass  ihm  während  der  Sch?/anger- 
schatt  aller  Zugang  benommen  ist.  Je  regelmässiger  aber 
alle^ese  Dinge  in  der  gcschwiängerten  Gebärmutter  erfolgen, 
um  so  weniger  hann  die  Menstruation  fortdauern.  Wenn 
daher  aber  doch  bis\yeikn  Ausnahmen  von  'der  Regel 
vorkommen  und  eine  oder  die  andcie  Schwangere  ein  oder 
mehrere  Male,  wohl  auch  die  sämnillirhen  lo  Schwan- 
gerseljaftsmonale  hindurch  die  Catameuien  erleidet,  so  ist 
di*-8  ein  Beweis,  dass  die  Decidua  Hunteri  nicht  die 
ganze  inn<  re  Fl^iche  des  Uterus  eingenommen  haben 
^<önne  und  dass  der  Canal  des  Halses  nicht  durch 
Sthleim  verschlossen  scy. 

*)   Vt  hrr    das    (jebnt  organ    des     Menschen    und  der 
Säu^ihitre  von  Dr.  J.  C.   G.  Jörg.     S.  22. 

§'  37. 

Bry  diesem  innern  Wachsen  der  Frucht,  und  bey 
diesem  EnisMun  der  müllerlidien  Plazenta  bann  der 
Ul<rn8  nirlii  iu  si  inen»  voiigen  Zustande  veibleiben; 
vieluithr  njuas  er  auch  in  kuiztr  Zeit  eine  Menge  nicht 
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unbefleutender  Veväntlerungen  dmclilanfrn.  Seine  Wände 
werden  weielier  und  dicker,  und  seine  Höhle  nimmt 
täglich  an  Umfang  zu  und  nimmt  die  Gestalt  eines  Eye» 
an  und  überhaupt  wird  der  Uterus  täglich  grösser,  daher  ' 
bt  trägt  die  Masse  der  Substanz  desselben  gegen  das  Ende 
der  Schwangerschaft  an  50  Kubikzoll,  wenn  dieselbe 
ungcschvvängert  kaum  4  Kubikzoll  zählt.  Bey  dieser 
Vergrössorung  behält  er  nicht  die  Form  bey,  die  er  im 
ungeschwängerten  Zustande  einnimmt ,  sondern  er  zeigt 
aich  mehr  einem  länglichen  und  an  einem  Ende  spitzi- 
gem Ovale  gleich. 

Die  Structur  des  schwangern  Uterus  verdient  hier 
vorzüglich  berücksichtigt  zu  werden.  Nach  der  Meinung 
mehrerer  Schriftsteller  erzeugt  sich  während  der  Schwan- 
gerschaft eine  ganz  andere  Gebärmuttermasse,  als  im  un- 
geschwängerten Zustande  zugegen  ist.  Allein  es  ist  dies 
durchaus  nicht  so.  Die  mannigfaltigen  Fibern,  die  am 
beschwängerlen  Uterus  sichtbar  werden,  existiren  auch 
am  nichtschwangern ,  mir  in  einer  solchen  Kleinheit,  so 
unausgebildet  und  gleichsam  so  zusammengeschrumpft, 
dass  sie  den  blossen  Augen  nicht  sichfbar  sind.  Eben  so 
finden  sich  auch  im  niclitgeschwängerten ,  jedoch  mann- 
baren Uterus,  vi'le  Blutgefässe,  welche  aber  auch  ihrer 
fileinlieit  wegen  Wf  nig  in  die  Augen  fallen.  Selbst  die 
drey  Schichten,  die  äussere  und  vorzüglich  fibröse,  die 
2weyte  oder  mittlere;  schwannuigte  und  dje  dfitte  oder 
innere  fibröse  und  vasculöse,  sind  am  ungeschwängerten 
Uterus  de»  MeU'^^chen  drullich  zu  erkennen,  ob  sie  gleich 
audi  bey  weitem  weniger  uucijebildct  ei scheinen,    als?  im 
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•cLwangeren  Zustande.  Es  erzeugt  «ich  daher  wahrend 
der  Schwangerschaft  heine  neue  GebarmutUriiubstanz, 
sondern  die  alte,  schlummernde  ung  gleichsam  vtrtrock- 
»ete,  wird  durch  die  Zeugung  zu  einem  höücrn  Lebe« 
geweckt  und  entwickelt, 

Ludwig  Calza,  Prof.  der  Cehurtshülfe  in  Padua, 
über  den  Mechanismus  der  SMangerschaft  (^und 
über  die  Structur  der  schwängern  Gebärmutter ). 
Mitgetheilt  aus  dem  ersten  und  zweyten  Bande  der 
jitli  dell'  Acadcmia  di  Padova,  vom  Ilet  rn  Dr, 
Weigel,  in  dem  Archive  für  die  Physiologie  vok 
den  Profess.  D.  J.  C.  Heil  und  D.  J.  II.  F.  jiu^ 
tenrieth.  im  ^tetL  ließe  des  Jten  Eds, 

§•  39- 

Das  Wachsen  und  Ervreitern  der  Gebärmutter  err 
streckt  sich  nicht  mit  einem  Male  gleichmässig  über  alle 
Theilo  derselben.      Anfänglich  der  Schwangerschaft  er- 
weitert sich  vorJiiiglich  der  Grund,    später  dt;r  Körper, 
und  endlich  auch  der  Multerhals,  und  in  dieser  Progrcs- 
f/ion  geht  auch  die  Ausbildung  der  Gebärmuttermasse  vor 
sich.    Jedoch  darf  man  nicht  etwa  glauben ,  als  geschehe 
im  JVIuLterkörper  oder  Mutterhalse  gar  nichts,  während 
der  Grund  entwickelt  wird.      Alle   Theile  des  ganzen 
Uterus  vyachsen  zugleich,    aber  nicht  gleichmässig,  einer 
mehr  als  der  andere,  uiul  «Uhcr  muss  auch  die  Mcisse  eines 
^Theile«  zu  einer  Zeit  niehr  ausgebildet  werden  ,  als  die  ei- 
nes andern.    Ueberdies  wächst  der  Mutterhals der  Sphi^- 
cter  des  Uterus,  während  ^ler  ganzen  SchwaugcrsohaUszeit 
nicht  in  di©  Länge,   sondern  er  verkürzt  sich  bekanntlich 
»ach  und  nach  iunner  mehr,  indem  er  vom  innern  Aiut- 
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termunde  ans  allaiählicli  erweitert  und  zur  Verlanfjornng 
und  Vergvösserung  der  Geb.ii  ujultej  höhle  verwmdct  wird. 
"Während  sich  nun  die  Wando  drs  Grhärovgans  im 
Grurjde  und  Kürptr  fast  bis  zu  einem  Zolle  verdicken, 
verdimnt  sich  die  Wand  des  IJalses  nach  und  nach  .so, 
dass  zu  Ende  des  loteu  MonaJes  nur  nucb  eine  dünne 
Wulst  davon  iibrig  ist,  in  der  Geburt  dagegen  die 
Dicke  dieser  Wand  kaum  noch  die  StaJ'ke  eines  gewöhn- 
lichen Messerrückens  ausmacht.  Ungeachtet  dieser  Ver- 
liürzuug  wird  der  JMutterhals  doch  weit  vitaler,  locke-r 
»er  und  lurgescirender  in  «einem  Parenchym,  auch  ver- 
wandelt sich  die  Spalte  de«  äussern  Muttermundes  in 
eine  J  unde  Oeffninig  und  dabey  verkürzt  sich  die  längere 
vordere  Muttermundslippc,  so  düss  sie  der  hintern  an 
Länge  gleich  kqninit.  V^ermöge  der  allgemeinen  Vitali- 
täfssteigeruug  in  dem  ganzen  Uterus  erzeugt  sich  auch 
in  allen  Theilen  desselben  mehr  Wärme,  lun  dem  Aus- 
briiteprocesse  des  Jungen  besser  vorstehen  zu  können. 
Währejjd  dieser  ganzen  Zeit  bleibt  der  Uterus  nicht  an 
eiuir  und  derselben  Stelle,  sondern  er  senkt  sich  anfäng- 
lich der  Schwangerschaft  wegen  verrael^jter  Schwere  lie- 
fer ins  kleine  Becken  hinab.  Bald  gewahrt  ihm  dies  aber 
niclit  uu  hr  Raum  ger,ug,  und  er  ist  daher  gezwungen, 
wieder  ixhcv  dasselbe  hinauszutreten  und  sich  aut  das- 
selbe zu  sliitzen.  Der  Grund  desselben  rückt  ^un  all- 
mählich in  der  ßauchhöble  imnier  mehr  in  die  Höbe, 
und  ntigt  sich  genieiniglii  h  etwas  nach  einer  Sei^e  und 
meinentheiJs  nacii  der  rechten.  Im  (/ten  ^Xonate,  die 
Schwangerschaft  zu  lo  Monaten  gerechnet,  erreicht 
das  Zwergfell,  drangt  d^'-^selbe  in  die  njusthöhle  hinauf 
und  füllt  die  Ilcizgiube  aus.    Dudmcl}  ^^ommt  denn  der 
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ganze  Uterus  sehr  im  Gedränge,  und  vorziiglicli  wird 
ihm  jetzt  durch  das  Zwcrgfell  entgegengearbeitet,  so  wie 
ihn  auch  die  Bauchmuskeln  sehr  einengen.  Die  Folge 
davon  ist,  dass  sich  weniger  Blut  in  der  Masse  desselben 
anhäufen  kann,  und  dass  diese  von  nun  an  nicht  mehr 
zunimmt,  Ueberdies  fügt  sich  auch  das  Kind  mehr  in 
seinen  engen  Raum,  das  Hinterhaupt  desselben  stellt  sich 
mehr  aufs  kleine  Becken  und  gleitet  gelegf-ntlich  in  das- 
selbe hinein.  Zugleich  senkt  sich  auch  der  Uterus  etwas 
mit,  und  die  Herzgrube  wird  daher  um  diese  Zeit  wie- 
der frever.  Ohne  dieses  Eintreten  des  Kindes  ins  kleine 
Becken  ist  das  Senken  der  Gebärmutter  im  loten  Mo- 
nate eine  Unmöglichkeit.  Es  erfolgt  daher  auch  nie, 
wenn  das  Becken  zu  klein  ist,  oder  wenn  das  Kind 
durch  falsche  Lage  am  Hiueintreten  in  dasselbe  gehindert 
Wirde 

Während  der  Uterus  alle  diese  Verändernnge» 
«jurchläuft,  und  während  er  dadurch  nicht  allein  zur 
Ernährung  und  PÜegung  des  Fötus,  sondern  auch  zur 
bevorstehenden  Ausstossung  desselben  geschickt  gemacht 
wird  ,  verwandelt  sich  der  ganze  weibliche  Körper  eben- 
falls in  einem  sehr  hohen  Grade.  Die  Einwiikung,  wel- 
che der  Uterus  theils  din'ch  das  männliche  Sperma,  theils 
durch  das  in  ihm  anwesende  Ey  erleidet,  kann  nicht 
rein  örtlich  bleiben,  sondern  muss  sich  mehr  oder  weni- 
ger auf  die  übrigen  Gebilde  übertragen  und  daher  anck 
im  ganzen  weiblichen  Körper  mancherley  Unistimmungen 
herbeyführen.  Daher  beobachten  wir  an  vielen  Schwange- 
ren das  Gehirn  und  die  Nerven  anders  thätig  und  gewöhn- 


Kch  rei?barer;  doch  ist  dies  iiiöht  immer  der  Fall,  in- 
dem man  bey  vielen  Schwangeren  keine  andere  Nerven- 
thätigkeit  bemerkt  j  als  ausser  der  Schwangerschaft,  auch 
scheint  bisweilen  das  Nervenleben  durch  die  Schwanger* 
schafttifnnction  mehr  verniindert  zu  werden.  Die  Ver- 
Hihtung  des  llepfoduclionssy.stems  ist  dagegen  immer  ex*- 
altirt,  und  daher  geht  bey  den  meisten  Schwangeren  di» 
Ernährunt^  besser  und  reichlicher  von  Statten,  als  ausser- 
halb der  Schwangerschaft.  Da«  mit  der  Crysla  lactacea 
versehene  Blut  der  Schwangeren,  welches  noch  sehr  viele 
Aerzte  aut  angehende  luflammatiori  schliesscn  lasst  und 
zü  VenlUrctionen  veranlasst,  mag  hier  zur  Bestätigung 
dienen ,  so  wie  auch  der  Umstand ,  dass  viele  Weiber 
während  der  Schwangei'schaft ,  ungeachtet  der  Ernährung 
des  Kindes  in  sich,  dicker  und  Voller  werden  und  eine 
bessere  niul  muntere  Farbe  bi-hommeli,  als  sie  unge- 
schwängert  haften.  Freylich  ist  dies  nicht  immer  der 
Fallj  allein  die  Ausnahmen  finden  sich  mehr  unter 
schwäclilithen  und  ungesunden  Weibern,  als  unter  ro- 
busten und  nichtgeschwächten.  Freylich  magert  manche 
Schwangere  sehr  ab,  allein  es  sind  dies  immer  solche, 
deren  Reproductionsorgane  vorher  schon  gelitten  hatten, 
oder  die  eine  schlechte  Diät  befolgen.  Es  lasst  sich  sö- 
gar  nicht  vei-kenneuj  dass  solche  Weiber,  die  wegen 
dem  Reize  der  Schwangerschaft  häufig  brechen  müssen 
und  nur  wenige  und  unschickliche  Speisen  verlragen 
hönnen  ,  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  so  abmagern, 
als  es  das  häufige  Brechen  mit  sich  zu  bringen  scheint. 
Dass  übrigens  der  Darmcanal  in  der  Schwangerschaft 
reizbarer  und  thätiger  wird  tihd  dass  et  sich  deswegen 
so  verschieden  gestimmt^  so  begietig  nach  vcrschiödenon 
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»nsewohnfen  N-rtirnii^smiftebi ,  so  geneigt  znin  "^VPrs*"« 
und  Eihieclien  ii.  s.  w.  zeigt ,  hangt  woli!  van  der  ver- 
int.brten  Vitalität  der  gficliw  äiigerten  Gcbianiutter  ab, 
Wekbe  sieb  leicfit  auf  den  nahen  Nachbar  und  auf  das 
analng  gebildete  Organ  überträgt;  so  wie  sich  auch  das 
erhöhte  Lrben  des  schwängern  Uterus  auf  da«  uropoeti- 
sche  System  fortpllunzt  und  dort  die  Absonderung  des 
Unns  quantitativ  und  qualitativ  abändert  und  in  den  er^ 
sten  Monaten  der  Schwangrrscbaftspj  riode  öfters  sogar 
eine  Iticbte  und  voriibergcbende  Strangarie  erzeugt. 
Während  jedoch  die  beyden  Naehbarsysleme  des  Uterus, 
der  Üarmcaiial  und  die  uropoetischen  Oigane  duieh  die 
Schwangerschaft  immer  in  ihrer  \  italität  gesteigert  wer- 
den, vernundert  aieb  das  Leben  der  Haut  in  feinem  ho- 
hen Grade  und  es  nimmt  dieses  allgemeine  Organ  des 
ganzen  Körpers  mehr  den  Charaeter  der  Passivität  an^ 
daher  die  verminderte  Hautausdiinstung ,  die  fadere 
Farbe  und  die  grössere  Neiguog  zu  Frost,  daher  selbst 
der  Umstand,  dass  liautverletzungen ^  alte  Geschwüre 
U.  s.  w.  so  schwer  und  so  langsam,  oder  auch  wohl  gar 
nicht  zum  Heilen  zu  bringen  sind.  ^Scheint  es  doch,  als 
-wenn  das  Leben  in  der  Schwang*  i  schalt  sich  mehr  von 
der  Peripherie  des  Körpers  abwendete  und  sich  iin  Ute- 
rus und  in  der  iSähe  desselben  concentriile; 

§♦  4i- 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  Umwand- 
lung, weicht-  sich  des  Blutsystemfc,  vorzüglich  in  der 
letzteren  Zeit  der  Schwangerschaft,  bcmäehliget;  Durch 
die  vermehrte  Thatigkeit  des  1  )armcanalcs  wird  die  Chy- 
lification  verstärkt   und  anf  diese  Weine  das  iilut  dev 
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Schwangeren   mit   mehr  Chylus  bereichert,    aber  aucll 
hifcrdiuch  bedeutend  verdickt.      In  den  letztern  Schwan- 
gerschaftsmonaten, wo  der  Grund  des  Uterus  das  Zwerg- 
fell in  die  Brusthöhle  hinaufdraiigt  und  letztere  verkürzt, 
können  die  beschränkteren  Lungen,  ungeachtet  der  beweg- 
lichem und  lüngern  Rippenknorpel,  weniger  atmosphäri- 
sche Luft  aufnehmen,    aber  auch  deswegen  dem  Blut« 
"Weniger  Sauerstoff  zutühren,    daher  erhält  diese  Flüssig- 
keit jetzt  auih  mehr  den  venösen  Character.    Dieses  chy- 
lusieichere  und  also  dickere,    aber  auch   mehr  venöse 
Blut  der  Schwangeren,  bestimmt,  dem  Embryo  eine  hin» 
lät)gliche  und  zweckmässige  Nahrung  zu  gewähren ,  er*« 
regt  allerdings  manchen  Weibern  einige  Beschwerlichkei- 
ten, z.  ß,  das  Gefühl  allgemeinet  Schwere,    Plethora  ia 
einzelnen  Theilen,    in   der  Gegend  des  Kopfes  und  der 
Brust,  Herzklopfen,  \V'allungen  u.  s.  w.    Besonders  be»* 
giinstigt  diese  Beschaflenheit  des  Blutes  gewiss  auch  die 
Bliifaderknoten   der  Unter-  und  Oberschenkel  und  dei 
Unterleibes,    welchen  Schwangere  öfters  nicht  entgehen 
können  und  wenn  sie  auch  alle  Bänder  und  Binden  ver- 
mieden,   als  wodurcli  man  sonst  immer  die  Varices  der 
Scbwangtren  entstehen  liess.      Gewiss  ist  der  Ursprung 
dieser  Blutstockungen  und  der  damit  verbundenen  ErweJ- 
terungrn  in  den  Venenvvänden  weit  mehr  dynamisch,  als 
mechanisch,    ougleich  auch  die  Mechanik  und  besonders 
der  Druck  vom   Uterus  auf  viele  Gefasse  manchen  An- 
thri!   au  der  Entstehung  der  Blutaderausdehnungen  hA- 
ben  mag. 

§'  42. 

Ausserdehi  kann  auch  nicht  geläugnet  werden,  das.« 
die  Schwangerschaft   häufig  von  solchen  Erscheinungen 
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begleitet  wird,    die  mehr  den  wirklichen  CharacJrr  des 
Pathologischen    annehfiien,     als:    von    Erbrrrlu'ii ,  von 
Schwindel  i    von  Uebliclikt  iten  ^    Von  ßeängsligimg,  von 
Schlafsucht,   von  Hautausschlägen,    von  V^,/\sto|)tung  des 
•Unterleibes,    von  Strangiirie,    und  von  njehrern  andern, 
"die  ich  hier  nicht  alle  nennen  kann.      Die  verhinderte 
.Nervenstimrnung,    der  mechanische   filinfluss    der  ausge- 
dehnten Gebärmutfer,    der  Ziifluss  von  Sältrh  tiach  die- 
-acr,  und  die  vermehrte  Ernährung  sind  iei<Iil  im  Stande, 
bey  sehr  reizbaren    und    sehr   schwaclilich«!!  imiivK/uett 
dergleichen  hervorzubringen.    Dass  iibrig«  iis  di«'  Schwan- 
gerschaft auch  bi^iweilen  Krankheiten,    chronisihe  Haut- 
ausschläge,   Epilepsie,  ßliilflüsse,   Magenbeschwerden  u. 
d.  g.  auf  immer  entfernt,    ist  eine  langst  bekannte  Sa(  lie, 
ao  wie  es  am  Tage  liegt,  dass  manche  Krankheiten  wäh- 
lend der  Schwangerschaft  hchwcigon    ünd  nach  Beendi- 
jgnhg  dei-selben  w^ieder  zurückkehren.     Ich  erinnere  nur 
an  die  Limgenschwindsucht,    die  sich  nicht  selten  wäh- 
rend dem  Schwangergehn  ganz  verliert.      Die  UrsacJien, 
die  Schwangern    gewöhnlich    kiankhafte  Erscheinungen 
zuziehen t    mögen  auch  wohl  das  Stillschweigen  uiid  die 
Entfernting  mancher  Leiden  bey  denselben  bewerkstelli- 
gen.   Nächst  diesen  Verändeiungeh  wird  bisweilen  aiich 
die  Hautfarbe*)  durch  die  Schwangetschalt  sehr  aufial  • 
lend  geändert  und  die  Sprache  nicistentheil.s  tiefer  her- 
abgestinimt,  der  magnetische  und  eleclrische  Rapport  mit 
andern  Gegenständen  Vermindert  und  das  ganze  Wesen 
des  Weibes  sö  umgestimmt,   dass  ihm  Dinge,    als  Spei- 
sen, Getränke,  Beschattigungen  u.  s.  w.,  die  ihm  vorher 
gehässig  und  unangenehm   wann,    jetzt  zu  Licblinsge- 
niissen  und  angenehmen  Zeitvertreiben  dienen. 
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*)  Eine  Herzogin  Ton  Alguillon,  die  eine  sehr  wohse  Ilmit 
halte  und  der  bestesu  Gesundheit  ^ennss,  soll  hcv  eiiifcr 
Schwanjjersi'haft  so  scliwarz  als  eine  Möhlin  geworden  St-vn. 
Das  Kind,  was  sie  zur  Well  brachte,  zeiate  '^lie  gewöhnlich© 
Iciiulli.  he  F;abe.  Auch  soll  die  Herzogin  na<  h  der  Enti)in- 
dun^  ihre  weisse  Farbe  wieder  erfi;ilten  hcihrn.  Alles  di<»ses 
ert'ignete  sich  bey  einer  ztyeyten  Schwangerschüft  wieder  eben 
»o  (  ?). 

^.  43- 

Bey  allen  diesen  Umbildungen  im  Uferuis  und  inl 
ganzin  Körper  bleiben  die  übrigen  inneren  Geschlechts- 
tbeile,  die  MuttersebciJe  ausgenommen,  nicht  allein  völ- 
lig j-uliig,  sondern  sie  sinken  gleichsam  in  eine  tiefere 
Untiiätigkeit  zurück.  Vorzüglich  gilt  dies  von  den  Ova- 
rien: denn  zu  keiner  Zeit  findet  m.m  diese  beym  zeu- 
gungsfähigen Weibe  so  klein,  so  zusammengeschrumpft 
und  so  wenig  lurgescircnd ,  als  während  der  Schwatiger- 
schaif.  Selbst  von  Wassersucht,  von  Hydatidcn  und 
ähnlichen  Krankheiten  ergriffene  Ovarien  luhen  gewölin- 
licli  von  diesen  Effecten  ,  wenn  der  Uterus  schwanger 
ist,  oder  werden  auch  wahrend  dieser  Zeit  gänzlich  da- 
von geheilt,  Weil  aller  Saftezüfluss  von  ihnen  abgeleitet 
und  7iach  dem  Uterus  liingerichtci  ist.  Nur  bald  nach 
der  Conception  erblickt  man  än  deh  Ovailen  kleine  Nar- 
ben ,  die  von  einem  Kreise  ganz  kleiner  und  feiher  Blut- 
gefässe cingeschlüsacn  sind,  und  dadurch  ein  enfziin-" 
dungsarliges  Ansehen  erhalten.  Später  verwandeln  sich 
diese  Nurben  in  die  Corpora  lutea,  die  aber  auch  im 
Verlaufe  der  ^chwangerachaft  einzuschrumpfen  Scheinen. 
Lbrn  so  haben  auch  die  Multerlrompeten  bald  nach  der 
iimpfäiigniss  ein  iulLniinialoriscIifS  Ansehen,  noch  stroz- 
?.en  die  Gefäiise  dcrse]I>en  von  Blut,    allein  es  verliert 
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sieb  dies  narh  kurzer  Zeit  und  sie  trfeteu  mit  den  Ova- 
rien in  gleiche  Reibe  von  Untliätigkeit. 

S-  44. 

Nicht  so  die  MuJterscheide  und  die  Kriiste ;  denn 
erstere  i^ewijjnt  nicht,  allein  während  der  Scliwiingtrsciiaft 
an  Substanz,  indem  ihre  VVände  etwas  verdickt  und  auf- 
gelock<rt  werden,  sondern  auch  an  V^italitat ,  dalier  son- 
dert dieselbe,  vorzüglich  gegen  das  Ende  df-r  Schvraii- 
geisehatt,  Schieiin  ab  tnid  entwukilt  vermöge  ihrer  grö.s- 
sern  Gefassthatigkeit  auch  mehr  Wärme.  Besonders  er- 
weitert sich  die  turgescirendc  AJuttt  rscln  ide  an  ihrem 
obern  Ende  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft 
und  nimmt  den  uriton  Theii  des  Uterus,  njil  dein  üin- 
derkopfe  gefüllt,  einigermassen  in  sich  auf.  Die  Brüste 
ertahren  jedoch  nächst  dem  Uterus  unter  allen  Ge-  ' 
schlechtstheilen  die  Einwirkung  der  Schwangerschaft  am 
vorziiglichiiten.  Sie  hat  die  Natur  zu  Stellvertretern  der 
kindlichen  Placenta  und,  wenn  man  will,  auch  des  Ute- 
rus bestimmt.  Ihre  Function  hebt  an,  wenn  das  Kind 
nebst  seinen  Umgebungen  geboren  ist,  und  dazu  werden 
sie  schon  während  der  Schwangerschaft  vorbereitet.  Als 
Geschlechtsorgane  werden  die  liriiste  von  allem  getrof- 
fen, was  das  Geschlechtliche  des  VVcibe«  auf  irgend  eine 
Weise  ansprechen  kann.  Nicht  wegen  eines  besondeiii 
Nervenzusjmmcnhanges ,  welchen  noch  kein  Anatom  de- 
monslrirt  hat,  sondern  wegen  der  gleichen  Bedeutung 
und  Function  beobachten  wjr  die  gleichztiligen  Kegungen 
im  Uterinsystem  und  in  den  Brüsten.  Was  daher  wah- 
rend der  Schwangerschaft  im  Uterus  geschieht,  hat  auch 
in  den  Brüsten  Statt,    es  entwickeln  sich  nämlicli  da- 
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durch  in  diesen  die  Milchgefässe ,  wie  in  jenem  die  Fi- 
bern und  Blutgefässe:  tjiid  es  schwellen  daher  die  Brüste 
während  der  SchwangerscJiatt  nicht  alkin  an,  soi)dern 
sie  ^ecennren  auch  schon  während  dieser  Zeit  eine 
niilcharlige  Flüssigkeit,  wobcy  sich  öfterer  voriibcrgc- 
hende  Stiche  einfinden.  Eben  so  Ireien  auch  die  War- 
zen mehr  hervor  und  es  wird  der  llof  um  sie  herum 
lebhafter  gefärbt. 

§•  45- 

Die  Verrichtung  der  Schwangerschaft  dauert  jedoch 
nur  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  fort,  und  endet,  wenn 
diese  verlaufen  ist.  Der  üterüff  erreicht  im  9ten  Monate 
der  Schwangerschaft  seine  grösste  Erweiterung,  delint 
aber  auch  zugleich  um  diese  Zeit  die  Bauchhöhle  aiil 
meisten  aus.  Dies  kann  jedoch  nicht  ohne  bcdeut'^hden 
Widerstand  v<'n  den  Bauchwändeh  und  vorzüglich  von 
dem  Zwergfclle  geschehen.  Mach  und  nach  wird  aber 
dieser  W^iderstand  so  heftig,  dass  die  Gebärmutter j  und 
besonders  die  schwainmiclite  Masse  (iei  selben,  vermöge 
dieses  heftigen  Druckes  nicht  mehr  im  Stande  ist,  so 
viel  Blut  aufzunehmen,  als  ihr  und  der  Frucht  nebst 
den  Eyhäixten  nöthig  ist.  Es  erfolgt  daher  nicht  allein 
ein  Slillcstand  in  dem  Wachsthume  der  Gcbärmulter, 
sondern  die  Placenten  und  die  E)'häute  erhalten  auch  so 
wenig  Nahrung,  dass  sie  an  Vitalität  verlieren  und  all- 
iijählich  abzuwelken  anfangen.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
sich  duich  diesen  verminderten  Wechsel  des  Nahrungs- 
«f"ir»'s  zwischen  Uterus  und  Frucht  in  ersterem  die 
Keii:b;uheit  anhäuft,  d;is  Fy  als  fremder  Iiörpcr  gefiilUt 
wird,    uud    dadurch    eine  neue    Thalighcit,    die  Con- 
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traction,  in  demselben  sich  eiiistellef.  Der  Termin,  au 
welilicm  sich  diese  bestimmt  äussert,  fallt  in  die  40te 
Woche  der  Schwangerschaft,  oft  sogar  sehr  fest  auf  den 
28otcn  Tag,  als  dem  eigentlichen  Ende  der  Schwanger- 
schaft. 

Das  regelmässige  Ende  der  Schwangerschaft  erfolgt 
aber  nicht  allein  aus  den  gcnannlen  mechanischen  Ursa- 
chen, sondern  auch  auf  dynamiscLeai  \A'cge.  In  der 
Maasso,  in  welcher  der  Fötus  zu  seiner  Reife,  zu  seiner 
Vollslänijigkeit  gelangt,  altern  die  äussern  Organe  des- 
selben, die  Placenta  und  die  Eyhaute,  weihen  dem  zu 
Folge  immer  mehr  und  verlieren  nicht  allein  an  innerer 
Vitalität,  sondern  auch  an  äusserem  ÜJufange.  Eine  al- 
ternde, welkende  Fötalplacenla  wird  aber  weniger  Chy- 
lus  aufsaugen,  als  früher,  daher  muss  im  Eye  um  diese 
Zeit  Mangel  entstehen  und  ein  alterndes,  welkendes  Am- 
nion kann  nicht  die  Quantität  und  Qualität  des  Frucht- 
wassers aussondern,  welche  es  früher  dem  Embryo  spen- 
dete, daher  vermindert  sich  auch  bekanntlich  das  Sclia.if- 
wasser  gegen  das  Ende  der  Schwangcrschait  um  ein  Be- 
deutendes. Durcli  dieses  Abwelken  der  Fölalplacenta  wird 
aber  sowohl  die  innige  dynamische  Verbindung  zwischen 
Ey  und  Uterus,  al«  auch  der  mechanische  Zusammenhang 
vermindert,  das  Ey  wird  gleichsam  locker,  wie  die  rei- 
fende Frucht  am  Stamme;  aber  hierdurch  ht  auch  die 
Entzweyung  zwischen  bcyden  gegeben.  Der  Uterus  kann 
nicht  mehr  in  der  früheren  Maasse  zum  Eye  hinüber 
wirken,  seine  hohe  Vitalität  bleibt  mehr  auf  ihm  selbst 
beschränkt  und  daher  häuft  sich  die  Eircgbarkeit  in  ihm 
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an,  lind  weil  seine  Muskelfibern  bis  dorthin  voUhornracn 
ausgebildet  sind,  brginnen  diese  thatig  zu  werden,  d.  h. 
sich  zusammRuniziehen. 

§'  47- 

JJit  der  anfangenden  Mnskelthätigl^eit  dca  scliwan- 
geren  Ulerus  nimmt  der  ganze  weibliche  Körper  eine  an- 
dere Richtung.      Bis  daliin  pilogte  und  näbrte  er  das^^  Ey 
im  Uttrus,  gewälirle  demselben  Boden  und  Raum,  führte 
ihm  Chylus  und  Luft  zu  und  sorgte  .für  die  der  zarten 
Entwiekelimg    crsprit-sslichc    Temperatur.      Alles  dieses 
äntlf-rt  sieh  mit  angehender  Geburt  und  von  allem— ge- 
schiebt das  Gegenthtil.      Aber  nicht  genug,    dass  der 
weibliche  Hörper  im   Gebaren   das  ganze  Ey  nach  und 
nach    auszustossen    sucht,    auch  das,    was    durch  die 
Schwangerschaft  im  Uterus  und  m  andern  Gebilden  er- 
zeugt wurde,    soll  durch  den  Gcburtsact  wieder  vertilgt 
werden.    Die  allgemeine  Riiclsbildung  im  ganzen  Körper, 
r.o  wie  die  örtliche  im  Gebärorgane  sind  daher  gewiss  in 
diesem   so  hochwicJitigen  Acte  eben  so  bemerkenswerlh, 
als  die  Ausstossung  des  Eycs.    Wenn  man  daher  bis  jetzt 
die  Geburt  a!s  die  Ausstossung  des  Eyes  defialrte,  so 
bezeichnete  man  damit  nur  den  äussern  Erfolg,  kcines- 
weges  aber  den  innern   Hergang  der   ganzen  Function. 
Doch  aber  müssen  uns  alle  die  innern  Ereignisse,  die  so 
atisscrox-dentiiche  V^erUleinerung  der  Gebarmutter  und  die 
damit    verbriudene    Verminderung    ihrer    Vitalitat,  der 
Wegfall  ihrer   dynamischen  und    mccbanisclien  Einwir- 
kung auf  die  Organe  der  Bauch-  und  Brusthöhle,  die 
veränderte  Respiration,    wenn  der  Grund  des  Uterus  die 
Lungen  nicht  mehr   beschränkt   und  die  Richtung  des 
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Gesclilechülchcji  nach  der  IJaut  und  nach  den  Brüsten 
hin,  sowohl  für  die  Physiologie,  als  für  die  Praxis,  al» 
sehr  wichtig  und  reich  an  Resultaten  erscheinen. 

§.  48. 

Die  satzweise  erfolgenden  Contractionen  des  Uterus 
erstreiken  sich  nicht  gleich  anfanglicli  über  alle  Theil© 
desselben,    sondern  sie  fangen  im  Grinide  an  und  gehen 
in  derselben  Progression  bis  zum  Muttcrhalse  über,  in 
welcher  die  Erweiterung  der  Gcbärmulter  Statt  hat.  An- 
fänglich sind  sie  fast  g.aiij  uuinerhlich,  später,  wenn  sio 
sich  auch   über    den  Gtb.irtnulterkörper  mit  verbreiten, 
werden  sie  schon  heftiger  und  noch  heftiger  und  schmerz- 
hafter sind  sie,    wenn  auch   der  Mutterhals  mit  davon 
ergriöen  wird.    Durch  die  Contractionen  verstreicht  zu- 
erst ^r  letzte  Rest  des  Multerhnlses,    erweitert  »ich  der 
Muttermund  allmählich,    die  Eyhäul.e  treten  nebst  dern 
Fruchtwasser  in   denselben   in  Form   einer  Blase  hinein 
und  wirken  zugleich  als  Keil  erweiternd  auf  denselben 
mit,    bis  er  so  weit  geöffnet  ist,    dass  sie  dem  Diange 
der  Wehen  nicht  länger  widerstehen  können,  endlich 
zerreisscn  und  dem  genannlea  ^Vasser  den  Abgang  ge- 
statten.   Der  Uterus  drückt  Ij'erauf  noch  stärker  auf  da» 
Kind,  indem  er  sich  heftiger  um  dasselbe  zusammenzieht^ 
und  nöthigt  es  daher,  durch  den  Muttermund  und  durchs 
kleine  Becken  hindurch  zu  gleiten.    Mit  diesem  Acte  er- 
folgt die  Gehurl  des  liindes,    über  deren  Mechanismus 
das  achte  Kupitel  des  ersten  Theiles  die  -(fiöthigen  Auf- 
schlüsse zu  geben  hat ,    so  wio  auch  überhaupt  im  6ten 
und  7ten  Kapitel  des  genannten  Theiles  der  Hergang  des 
Geburtsactes  ausführlicher  beschrieben  worden  ist. 
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§•   49.  ' 

Noch  ist  der  Uterus  nicht  gänzlich  entleert;  denn 
noch  sind  die  Fötalplacenta  und  die  Eyhäute  in  demsel- 
ben zurück.    Er  fährt  indess  immer  noch  fort,   eich  zu- 
sammenzuziehen und  zu  vcrmcinern  und  trennt  »icJi  auf 
diese  Wt  ise  von  der  während  der  Ausstossung:  des  liin- 
des  abgestorbenen  Placenta  und  nöthigt  darauf  die  in  sei- 
ner tiühle  frey  liegende  Nachgeburt,  durch  den  ]\iutter- 
inund  hindurch  zu  schlüpfen  unc|^  ihn  zu  verlassen.  Un- 
geachtet die  Fölalplacenta  zur   Zeit  ihrer  regelmässigen 
Absonderung    abgestorben    i-'t,    indem    in;  Geburtsacte 
nichts  Lebendiges,    sonderfi  nur  Tocitcs  vom  Lebendigen 
losgerissen    weiden    soll,    wird   dje  Gebärujutler  durch 
diese  Trennung  doch  verwundet;  daher  ergiesst  sich  auch 
Blut  aus  dieser  verwundeten  Flache,    welches  sich  nach 
und  nacli  in  Blutwasser  verwandelt  und  später  mit  eiter- 
artigem Schleime   wechselt.      IJat  sich  nun  der  üteru» 
seines  ganzen  Inlialtcs  bis  auf  einige  wenige  Ueberhleibr 
sei  von  der  Uterinplacenia ,    die  an  seiner  innern  Fläche 
hängen  geblieben  sind,  und  die  er  durch  die  Contractioa 
nicht  auszuwerfen    vermag,    entledigt,    so  tritt  an  die 
Stelle    der    mehr   mechanischen   Geburtsäusserungen  eia 
dynamischer  Aussonderungs -  und  lieiliingsprocess  an  der 
innern  verwundeten  Fläche,  wobey  jedoch  auch  die  Cou- 
traction  noch  einigerniassen  fortdauert.    —    Alles  dieses, 
die  Geburt  des  Kijides  und  der  Abgang  der  Nachgeburt 
erfolgt  oft  in  wenigen  Stunden,    oft  aber  auch  in  meh- 
rern Tagen ,    und   gewöhnlich    wird  dabey  der  Körper 
nicht    unbe  deutend  angegrifien ,    da  es   wohl  die  aller- 
«chwitrigste  physiologische  Verrichtung  des  Weibes  ist. 
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Das  Wochenbette. 
§■  50- 

Für  den  Uterus  wirkt  die  Ausstossnng  des  Kindet 
und  der  Nachgebbrt  erniüdtndj  wie  jede  bedeutende  Arbeit 
die  üj-älte  vermindert  und  das  Organ  zur  Rube  stimmt,  so 
entbdigt  sieb  auch  die  Gebänoultcr  durcb  die  Anstrcii- 
gung  bry  der  Geburt  ibi'er  vcrniebrton  Reizbarkeit  und 
der   erliöbJen   VitaJitiit,    welche  ais  in  der  Scbwanger- 
scbaft  angt  noninien  hatte.      Ernmdet  luid  zur  Rube  ge- 
stinuut  tritt  sie  daber  in  das  Wocbenbette  über.  Allein 
wozu  wird  nun  der  üeberscbuss  von  NabrungsstoIF,  wel- 
cher früher  auf   den  monatlichen  Biutabgang  und  später 
auf  die  Ernährung  der    Frucht   im    Uterus  verwendet 
■wurde,    benutzt?    und  ist  es  nicht  für  den  weiblichen 
Körper  nachlbeilig,  auf  einmal  eine  solche  Quantität  vom 
Säften,  als  noch  vor  kurzem  der  Uterus  und  die  Frucht 
aufnahm,    in  sich  zurückzubehalten?    Allerdings  würde 
dies  der  Fall  seyn,   wenn  nicht  die  Natur  eine  Einrich- 
tung getroffen  hafte,  vermöge  welcher  dem  Andränge  der 
Säfte  nach  dem  Uterus  und  dem  Ucberßchussc  desselben 
im  weiblichen  Körper  abgeholfen  würde.      Das  lünd  ist 
bey  seiner  Geuurt  noch  nicht  vermögend,    von  andern 
Kahl  ungsmilteln ,    als  von  solchen,    zu  leben,    die  dem 
Liquor  Amnios,    welchen  es  vor  der  Geburt  durch  die 
Haut  einsaugte  und  durch  den  Mund   schluckte,  sehr 
ähnlich  sind,   und  wenn  es  ja  ohne  ein  solches,  dem 
mütterlichen  Schaafwasscr  ganz  analoges  Nährmittel  sein 
Leben  fortsetzt,    so  geschieht  es  auf  eine  weniger  voll- 
kommene Weise.      Dieses  Mittel  wird  nach  der  Geburt 
von  den  weiblichen  Brüsten  abgesondert,  und  besteht  in 


/ 


57 


üor  Mihli,    weiche  unter  den  thiVrischcn  FHissigkciten 
etwa»  hoher  steht,  als  der  Liquor  Ariuiios. 

§'  51- 

Der  Ueberschuss  von  NahrungsstolF,    der  im  weibli- 
chen Körper    durch    das   V'erhältiiiss    der    Urust-  und 
Bauchhöhle  zu  einander,  bedingt  wird,  und  welcher  frü- 
her die  Menstruation  und  später  die  Ernährung  des  Fö- 
tus im  Uterus  bewirkte,    wird  nun  zur  Absonderung  der 
Milch  verwendet.    Die  Geechlechtsthatigkeit ,  welche  sich 
während  der  Schwangerschaft  vorzüglich  «tarh  im  Unter- 
leibe äusserte,    wendet  sich  daher  nach  der  Geburt  vom 
Uterus,    welcher  sich  seiner  Bürde  entladen,   aber  auch 
zugleich  den   hohen   Grad  seiner  Erregbarkeit  dadurch 
verloren  hat,   weg  und  springt  auf  die  Brüste  über,  da 
diese  schon  während  der  Schwangerschaft  zu  einem  ho- 
hem Leben  mit  angeregt  werden ,    und  nach  der  Geburt 
die  gereiztesten  Theile  sind.      Die  Brüste  schwellen  da- 
her 12  bis  24  Stunden  nach  der  Gebui't  schon  an,  und 
in  den  Mil'-hgefassen ,   die  sich  als  dünne  Stränge  fühlen 
lassen,    zeigt  sich  um  diese  Zeit  echpn  eitie  dünne  und 
wässcrichte  Milch,  welche  eich,  wenn  sie  nicht  ausläiift, 
oder  weggesaugt  werden   kann,    bald  anhäuft   und  die 
Brüste  schmerzhaft  ausdehnt  oder  auch  wohl  entzündet. 
Nur  in  diesem  Falle,    (dieser  ist  aber  sehr  gewöhnlich, 
da  die  meisten  Mädchen  und  Weiber  ihre  Brüste  ,  nicht 
so  halten,   als  sie  sollten)  ist  das  Eintreten  der  Milch 
mit  dem  sogenannten  Milchlieber  verbunden;  ausserdem 
aber  durchaus  nicht.      Nach  mehrern  Tagen  zeigt  fcich 
die  Milch  dicker  und  gehallreicher,    weil  die  Function 
der  Brüste  vollkommener  wird,    und  in  dieser  Qualität 
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und  Quantifät  wird'  lie  so  lange  abgcsond,ert ,  als  der 
Uleiu«  ruht  und  keine  die  Ernährung  störende  Krankheit 
den  weiblichen  Körper  befallt^ 

Ehe  jedoch  die  Milchabsonderung  in  den  Brüsten 
zur  gehörigen  Vollständigheit  gelangt,  verbreitet  sich  die 
Ridiünig  der  Geschlechlsthaf igkeit  nach  aussen  hin  mehr 
über  die  ganze  Haut  und  erzeugt  in  dieser  eine  höhere 
Vitalität.  Daher  verliert  sich  im  Wochenbette  der  pas- 
«ive  Zustand  der  Haut,  welcher  während  der  Scbwan- 
gerschalt  andauerte,  sehr  bald,  das  Colorit  derselben 
wird  munterer  und  ei»i  allgemeiner  gutartiger  Schweiss 
bricht  am  ganzen  Körper  hervor  und  währt,  mit  wenig 
Unterbrechung,  meistentheils  bis  zurn  5ten,  6ten  oder 
jrten  Tage  nach  der  Geburt  fort  und  bis  die  Geschlechts- 
thätigkcit  das  äussere  Ziel,  die  Brüste,  recht  ordentlich 
aulgefunden  und  eingenommen  hat.  Vermöge  dieser  er 
höhten  Vitaliiät  der  flaut  vei'schwinden  an  Wöchnerinnen 
alte  Rhenmatisinen ,  Wasseransammlungen  und  gichtische 
Schmerzen  gewöhnlich  sehr  bald,  so  wie  auch  Ge- 
schwüre der  Haut,  Ausschläge  vmd  ähnliche  chronische 
Krankheiten  der  Oberlläche  schnell  heilen.  Scheint  es* 
doch,  als  Avoilte  die  Natur  in  dieser  oft  so  sehr  in  die 
iVugen  springenden  Veränderung  die  Brülcwarme  nach 
der  Geburt  in  d<r  Mutler  dahin  versetzen,  wo  das  Kind 
Gebrauch  davQU  machen  kann, 

§•  53 

Bevor  ich  jedoch  mehr  über  die  Milch  sage  ,  muss 
ich  noch  einmal  zu  dem  Zustande  der  Gebärmutter  gleichl 
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iiacli  der  Geburt  zurück.      Diese  enthält  nach  der  tne- 
chaniiichen    Austreibung    der    Frucht    und    ihrer  Hül- 
len noch  kleine  Stücke  und  Blättchen  von  der  Fötal- 
placenta ,    inid    in   ilirem   Parenchyma   noch  Blut  lund 
Säfte,  welche  theils  eingesaugt,  theils  in  die  Hc5hle  der- 
selben ergosf^en  werden.      Auch  ist  sie  durch  die  Tren- 
nung der  Nachgeburt  verwiuidet  worden.      Es  entsteht 
daher  nach  der  Geburt  ein  wirklicher  Heilungsprocess 
im  Uterus,    wobcy  zugleich  die  mechanische  Thatigkeit, 
sith  immer  mehr  zusammenzuziehn ,  mitwirkt.    Zu  Fol^e 
dieses  Processes  schliessen  sich  allmählich  die  geöfrnelca 
(Jefässe  an  der  innern  Flache  des  Uterus  und  die  Ucber- 
blcibsel  von  der  Uterinplacenta  werden  losgestosscn.  Da 
nun  aber  anch  zugleich  die  Conlraction  im  Uterus  noch 
thäjig  ist,    so  wild  das  Blut,   was  in  den  Gefässen  und 
in  dem  Parenchyma  desselben  stockt,    so  lange  noch  in 
die  Hohle  desselben  ergossen,        die  zerrissenen  Gelasse 
oflt  n  sind.      Es  sind  ilics   die  blutigen  Lochien  (lochia 
■rubra),    die  gewöhnlich  2  bis  4  Tage  fliessen.  Nach 
diesen  geht  6,  8  nn^l  mehrere  Tage  eine  «eröse  Feucli- 
tigkcit  ab,    und  hierauf  14  Tage,    auch  3  oder  4  Wo- 
chen ein  titerartiger  Schleim,  womit  der  ganze  Heilungs- 
process, der  gewölinlich  3  bis  4  Wochen  dauert,  wenn 
die  Müch  vom  hindc  aus  den  Brüsten  gesogen  wird,  im 
entgegengesetzten  Falle  sich  aber  bis  auf  6  Wochen  und 
drüber  hinaus  erstreckt ,  geenndet  wird.    Der  Ulerus  ver- 
kleinert sicii  vvährend  dieses  Heilungsproccsses  alhnählitHi 
so  wieder,  dass  er  fast  zu  demselben  Umfange  wieder  zu- 
rückkehrt,   welchen   er   vor   der  Schwangerscliaft  inne 
hatte.    Auch  zieht  sich  der  Miiiid  wieder  so  zusammen, 
wie  vor  der  Couception   und   eben  so  verlängert  sich 
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auch  der  Hals  wieder  bis  zu  der  Grösse,  welche  ihm  im 
jungfräulichen  Zuslande  eigen  war.  Jedoch  bleibt  die 
ganze  Öebärniutter  nach  der  ersten  Gebml,  lange  als 
das  Weib  noch  zeugungsfähig  ist,  etwas  grösser,  weichev, 
gleichsam  aiSfgcöcli wellt  uiid  röfher,  al«  sie  bcy  der  mann- 
baren Jungfrau  zu  seyn  pflegt.  -  Auch  die  Mntterschcido 
zieht  sicli  wieder  zusammen,  erreicht  jedoch  auch  die 
jungfräuliche  Enge  nie  g.iiiz  wieder,  sondern  zeigt  «ich 
später  immer  etwas  erweitert,  urjd  in  ihren  Wänden  we- 
niger faitig, 

§.  54- 

Nachdem  aber  die  Absonderuug  der  Milch  längere 
Zeit  hinlerf inander  ununterbrochen  erfolgt  ist,  und  nach- 
dem der  Uterus  und  die  Ovarien  6  bis  9  Monate  geruht 
haben,  ist  unterdessen  die  Jleizbarheit  in  diesen  wieder 
80  angehäuft  worden  ,  dass  sie  durch  einen  geringen  Reiz 
wiedir  zur  friilu-rn  Thätigheit  übergehen.  Dalicr  er- 
scheint nicht  selten  um  diese  Zeit  der  monatliche  Blut'^ 
abgang  wieder,  oder  es  tritt  auch,  was  jedoch  seltener 
Statt  hat,  eine  neue  Schwangerschaft  ein.  Nur  bey  we- 
nig Weibern  kommt  die  Menstruation  während  der  gan- 
zen Stillungsperiode  nicht  zum  Vorschein,  und  wenn 
diese  auch  sehr  abgehiirzt  w  .d.  Je  mehr  indess  die 
Thätigheit  des  Uterus  gestci  ert  ist,  je  mehr  sinkt  die 
der  Bviiste,  und  daher  wiid  die  Milch  zur  Zeit  der 
Mcjislruation  und  bey  neuerfolgler  Schwangerschaft  nicht 
aliein  in  geringerer  Quantität,  sondern  auch  von  schlech- 
terer Qualität  abgesondert,  und  dient  dann  als  weniger 
gutes  Nahrungsmittel  für  die  Kinder.  Erfolgt  aber  wäh^ 
rond    des    Stilleus    weder    Menstruation,      noch  neue 
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Schwarigeischaft,  so  tritt  rrstcre  doch  4  his  6  WocTjen  j 
nach  der  Entwöhnung  des  Kindes  ein  nnd  beweist,  dasa 
der  weibliche  Körper  in  einem  ij;ewissen  Alter  zu  einem 
hestäudigen  Prodneiren  hestiuiuit  ist,  und  dass  er  immer 
einen  Uehersdniäs  von  NahrungfisJolF  erzeugt.  —  Wird 
die  liingere  Absonderung  dtr  Bliltk  durch  Nirhtstillöu 
gehindert,  50  erseheint  der  üebcrschuss  von  Nahrung  im 
•weiblichen  Körper  gewölinlicix  sclion  6  Wochen  nach  der 
Geburt  in  der  Menstruation  wieder. 

Der  Liquor  dfis  Nabelbliiscliens ,  das  Schnafwasser  und  diö  Milch 
sclieineii  mir  eiuauder  Jioniogetie  Flüssigkeiten  zu  se}  n  ^  wel- 
che nur  n.-ich  der  jedesniab'geii  Bildungsstufe  der  Frucht,  ia 
welcljer  sie  ihr  zur  Nahrung  dienen,  niodiiicirt  &md.  In  allen 
iet  das  Oxygen  sehr  wenig  vorwaltend,  und  deswegen  eignen 
sie  sich  auch  sehr  piiX  zu  Nahningsniiitela  für  die  zarten  und 
weichen  Keime.  Sollte  nicht  die  weisse  Farbe  der  Milch 
von  Abwesenheit  des  Oxygens  herrühren,  und  spricht  sich 
nicht  deswej;en  durch  die  Bereitung  derselben  der  weibhche 
Character  vorzüi^iich  aus  ? 

$•  5S- 

Unter  diesert»  Wechsel  der  Geschlrchtsfinicliohen, 
tinter  Menstruation,  unter  Schwangerscliaft  und  unter 
Absonderung  der  Milch  in  den  lirüsten*)  lebt  das  Weib 
bis  zum  40tcu,  44ten  oder  hoclistcns  bis  zum  50tett 
Jahre.  Bis  dahin  sind  vom  I4ten  Jahre  an  die  Ge- 
schlochÄtheile  thätig,  nnd  die  productive  Kralt  derselben 
zeigt  sich  in  vollem  Maasse.  Von  nun  an  aber,  vom 
40ten  oder  ^oten  Jahre  hört  ihr  Wirken  auf  j  die  Men- 
struation crscijeint  nicht  mehr,  und  mit  iiir  erlischt  zu- 
gleich das  Vermögen,  wieder  zn  concipircn.  Die  Gene- 
ralionstlieilc  treten  aus  der  Keihe  der  übrigen  thätigen 
Organe   heiaus   und   leben   blos  ein  vegetatives  X.ebcn 
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fort.  Die  Gebärmutter  wird  \c\zt  wieder  kleiner,  weis- 
ser und  härter,  so  dass  sie  fast  wie  Knorpel  zu  schnei- 
den ist.      Die   Ovarien  schrumpfen   zusammen  vnid  die 

• 

gelben  Körper  derselben  verschwinden,  doch  scheiht  es, 
als  wenn  sowohl  in  diesen  als  im  ülerus,  nach  der  Er- 
löschung der  pliysiologisrhcn  Verrichtungen,  eine  ge- 
wisse Neigung  zu  pathologischen  V'ejirrungen  sich  ein- 
fände. Die  Mutterscheide  verkLirzt  und  verengert  sich, 
ohne  jedoch  mehr  Falten  zu  bilden.  Aeüsserlich  schrum- 
pfen die  Lippen  der  öchaam  zusammen  nnd  verwelken 
gleichsam,  die  Nymphen  verscliwinden ,  die  Haare  dersel- 
ben fallen  aus  oder  vedieren  ihre  Masfi«  il.it,  niiJ  der 
Schaamhiigel  wird  flach.  Auch  die  IJriis'e  \,elkcn  und 
werden  schlafF  und  l'.lein,  zugleich  veiiujiid<rt  siel»  auch 
die  Wärme  in  den  inncrn  Geschlerhlsthcilt  n  j  daher  der 
untersuchende  Finger  in  der  Multeischeide  weniger 
Wärme  empfindet,  als  bey  zeugungsfähigen  Individuen. 

*)  Die  erste  Absonderung  der  Milch  nach  der  Ausstossiirg  des 
Kindes  kann  füglich  mit  dem  Gebären  verglichen  werden: 
Wie  die  Natur  die  Frucht  au  die  Aizssenwelt  fördert,  so 
weist  sie  auch  den  Nahrnngsstoff  l'iir  dieselbe  an  die  äussere 
Fläche  des  weililidicn  Körpers  und  gelit  dadurch  gleichsam, 
eine  zweytcj  über  mehr  dynamische  Geburt  ein.  Aber  gerade 
dieser  Act;  die  erste  vbUständige  Aussonderung  der  Milch  durrli 
die  Brüste,  ist  für  den  weiblichen  Körper  die  höchste  Ge- 
schlechisaufgabe.  Es  wird  dem  Weibe  weit  leichter,  da* 
Kind  im  Uterus  zu  eruahren ,  »is  geiiörig  zu  stillen.  W  eit 
mehr  Frauen  sterben  im  Wochenbette,  weil  dt  r  MilchstoiF 
Glicht  di«:  rechte  Richtung  nach  den  Brüsten  gewinnen  und  ni 
ihnen  gehörig  Posto  fassen  konnte,  als  in  der  Scluvan^corr 
schüft  und  Geburti 

Nachdem    nun   die  Function    der  Geschlechf.stheile 
gänzlich  erloschen  ist,  gelicn  doch  die  Lehensverrichtnn- 
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gen  mit  dem  CLaracter  der  VVfciblicb]?eit  noch  längere 
Zeit  fort.  Die  lileinere  JJiust  und  die  kleineiTn  Lungen 
bewirken  aucb  jetzt  noch  ein  weniger  tiefes  Einathujen, 
wodurch  weniger  üjcygen  an  das  Bluf  abgegrbrn  werden 
l^ann.  Daher  kommen  aber  auch  boy  alten  Weibern 
Steine  in  di-r  Uriiiblase  und  au  andern  Orlen ,  so  wie 
auch  V  crKnöclierungen  weit  selteher,  als  bey  alten  Män- 
nern, vor.  Dyss  in  Iliusicht  der  Bauchliuhle  im  Alter 
keine  Veränderung  einliitl,  die  aut  das  Gesf  lilecht  einen 
lanfluss  bat,  lasst  sich  d^Mikeu.  Der  Darmcanal  bleibt 
in  demselben  Veib^ltnisse  i:ur  lirusl,  in  welchem  er  sich 
Vi>jller  bcfuncL  Jm  Allgemeinen  verschwinden  aber  nach 
den  zcngungstahigen  Jahren  die  Verschiedenheiten  immer 
mehr  und  es  tritt  fast  derselbe  Zustand  zwischen  bfyden 
Gescblet  lilevn  wieder  ein ,  welcher  vor  der  Pubertät 
Statt  halte  tTfigeachlet  aber  das  Weib  auch  in  spätem 
J.ibr  n  seine  tbatigeren  Assimildtionsorgane  be3fbel)ält,  so 
wird  es  doch  regehniissig  triiher  von  der  Scbwaclje  des 
Alter«,  ja  sogar  vom  Tode  selbst,  ereilt,  als  der  Mann. 
Ohne  Zweifel  trägt  hierzu  das  weichere  Substrat  des 
weiblichen  Körpers  nicht  wenig  bey. 

§■  57- 

Schriften  über  die  Piiysiologie  des  Weibes : 
De  sexu  et  generatione  distjuisitiones  jjliysiologicae  iii  dem 
schon  genannten  Werke:   Infnntis  androgyni  historia 
et   ichno^raphia   nucLore  J.  F.  Acker  mann.  FoL 
Jenae  iQo^i 

Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit  beydet  Geschlech- 
ter und  ihrer  Zeugun°sot  gane ,  als  Beitrag  zu  einer 
Theorie  der  Anatomie,    von  Dr.  J.  H.  F.  Auten- 
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rieth   in    detn  ^Archive    für    die   Physiologie  von 
Reil  und  Autenrieth.    qter  Ed.  \tes  Ufju 
Veber  das  }jolari<che  Auseinand erweichen  der  ursprüngli- 
chen Naturhräfte   in   der   Gebärmutter  zur  Zeit  der< 
Schwnngtrschaft  und   deren    IJmtauschuug   zur  Zeit 
der  Geburt,  als  Beitr<ig  zur  Physiologie  der  Schwan- 
gerschaft und  Gehurt  vom  Ftoj.  Reily  in  dem  Ari-: 
chive  von  Reil  und  Autenrieth.    yter  Bd.  ;^teS' 
Heft. 

Veber  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wo- 
chenbette in  physiologischer  Hinsicht. 
Eine  Abhandlung  von  mir  im  neuen  Journale  der  Er- 
findungen,  Theorien  und  JVidr  sprücke  in  der  T^atur 
und  Arzneywissenschaft  im  ^'  ten  Stücke  S.  5»  _ß • 
F.  Ach  iE  r  mann  über  die  ki  rperliche  Verschiedenheit 
des  JVfännts  vom  J'Vtihe  aussir  den  Geschlechtstheden, 
A.  d.  'Latein,  übeis.  von  Joseph  IVenzel.  g. 
liollenz  1788- 

Vhysiolooie  des  weiblichen  Geschlechts  von  D.  M.  Rous- 
sel.  A.  d.  Fr.  von  C.  F.  Michaelis,  Q.  Ber- 
lin 1786. 

/.  L.  Moreauy  Naturgeschichte  des  TVeihes.  A.  d.  Fr. 
von  Rink  und  Leune.    4  Thle.         Leipzig  iQlO. 

Veber  die  Analogie  der  männlichen  und  weiblichen  Ge^ 
schlecht sthede  vom  Prof.  Dr.  J.  Chr.  Rosenmül- 
lery  im  itr.n  Bde.  der  Abhandlungen  der  pliysica- 
liscli-  771  edicinischen  Societät  zu  Erlangen. 

Dr.  Elias  Vi  Siehold^  Ha7idbuch  zur  Erkenntniss  und 
Heilung  der  Frauetizimmerkranlheiten.  2  Theilei  ß. 
Fra/ilij,  ai  M.  ißil* 
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l\leine  Schriften  zur  Beförderung  der  Kennt' 
niss  des  IV  eil  es  und  Kindes  im  All  g  emei- 
h  e  n  und  zur  Bereicherung  der  G  e  b  u  r  t  s- 
hulfe  ins  Besondere:  8«  l^^f  Theih  I^ürn" 
herg  IHI2.  I'er  Theil.  Leipzig  l8lSi  L)er  dritte 
Theii  wird  im  Jahre  182I  die  Presse  verlassen. 

t)r.  Fr.  ß,  Oslanders  Handbuch  der  Enthindungs- 
kunst.  8.  Tübingen  1819  ^"id  1820.  Wovon  bis 
jelzt  nur  3  Abtlieilungen  erschienen  sind. 

Die  Ehe  aus  dem  Gesichtspuncte  der  Natur,  der  Moral 
und  der  Kirche  von  Dr.  II.  G.  Tzschirner  Und 
mir.    8.  Leipzig 

t}r.  C.  G.  Carus,  Lehrbuch  der  Gynäkologie.  2  thlei. 
8.    Leipzig  1820. 
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P.f  yciio  lügie 


des  Weibes. 


TJnter  öer  Iilci  voiiiutragcnclen  Psychologie  des  mensch- 
lichen Weibes  erwarte  der  Leser  keine  Auseiudcrsrtzung 
de»  weiblichen  Denk  -  und  Willensverinögens  oder  eine 
vollständige  Darstellung  der  Physiologie  des  weiblichen 
Geistes.    Diese  findet  der  Leser  in  jeder  Secicnlehre,  in 
dem    das    Weib    nach    denselben    Hegeln    denht  uu 
schliesst,    an  welche  der  männliche  Geist  gebunden  ist 
Nur  in  sofern  sich  das  Weib   in  psychischer  liinsic 
vom  Manne  unterscheidet,    soll   hier   die   Rede  dav 
seyn,  und  dies  iwat  deswegen,    weil  bey  der  ärztlich 
Behandlung  des  Weibes  sowolil  da.  Gcmüthliche, 
auch  das  Psychische  weit  mehr  beachtet  seyn  will , 
wenn  es  der  Arzt  mit  dem  Manne  zu  thun  hat.  Da 
soll  uns  auch  die  Psyche  des  Weibes  eben  so  behau 
seyn,   als  dex  Körper  desselben.    Die  Aerzte  sollten  si 
jedoch  nicht  allein  brym  Weibe,  sondern  auch  iiberha 
um  den  geistigen  Zustand  des  ]Meuschen  mehr  behiimm 
«nd  bey  ihren  Curen  mehr  darauf  Rücksicht  nehi 
Oeflerer  würde  sie  ein  glücklicherer  Ausgang  der  Kr, 
heilen  datür  belohnen. 


67  . 
$•  59- 

Von  der  iersten  Kindheit  an  zeigt  und  regt  sich,  \va» 
das  GeuiuÜi  und  die  Ps3fche  anlangt,  im  Mädchen  etwas 
Anderes,  als  im  Knaben.  Jenes  spielt  mit  der  Puppe 
und  dieser  beschäftigt  sich  mit  Steckenpferden,  mit  Peit- 
schen ,  mit  Waffen  nnd  ähnlichen  Dingen.  Schon  in  der 
Kindheit  deutet  die  Natur  in  den  beyden  Hälften  de» 
Menschen  auf  das  hin,  was  künftig  jede  für  sich  zu  S 
leisten  bat:  Das  Mädchen  liebt  den  häuslichen  Zirkel 
mehr  als  der  Knabe,  indess  fordert  in  der  Zukunft  die 
Sorge  für  seine  Kinder  auch,  dass  es  sich  mehr  an  aie 
häuslichen  Geschäfte  hält.  Alle  seine  Spielereien  weisen 
auf  die  Arbeiten  hin,  die  ihm  in  der  Zukunft  vorzüg- 
lich obliegen  und  in  allem  spricht  sich  die  künftige 
Ilauüfraa  aus« 

§.  60. 

Auch  im  Umgänge  mit  den  Aeltem^  ^it  Geschwi- 
»fern  und  fremden  Personen  drückt  sich  der  Character 
des  künftigen  Weibes  schon  im  kleinen  IMädchen  deut** 
lieh  aus.  Gegen  alTe  zeigt  es  sich  nachgiebiger,  gefaili* 
ger  und  eir;  ehmender,  als  der  Hnabe.  Seine  Mienen, 
seine  Geberden  und  seine  Sclimeicheleien  und  Liebkosun- 
gen um  Vater  nnd  Mutter  lassen  sehen  das  Geschöpf 
ahnden,  das  in  Zukunft  durch  Liebe  herrschen  und  ein- 
nehmen wird.  VV  tun  der  Kuabe  trotzt  oder  sich  wider- 
5eti5t,  bleibt  das  Mädchen  nach.'jebend ,  geduldig  und  wil- 
lig. Der  Knabe  thut  etwas,  um  dafür  gelobt  zu  wer- 
den, das  Mädchen  aber;,  um  zu  gefallen,  l^ey  jenem  ist 
Lob  und  Ehre,  bey  diesem  die  Zufriedenheit  und  das 
Wohlgefallen  Anderer  an  ihm  das  Motiv  zum  Handeln. 

E  2 


Wenn  der  Knabe  hoy  dem  Leiden  Anderer,  bey  den  / 
Strafen  seiner  Gpsc Iivvislcr  standhaft  bleibt,  oder  wohl 
darüber  bicht,  wird  das  Mädchen  heftig  davon  ergrilFett 
und  zum  Weinen  gebracht,  und  e«  zeigt  sieb  also  auch 
schun  im  Mädchen  ein  feineres  und  zarteres  Gefidil,  als 
im  Knaben.  Bi  s  MAddien  sucbt  seine  Wü  sehe  durch 
Bitten  und  Schlauheit,  der  Knabe  aber  durch  Standhaf- 
tigVicit,  durch  Trotz  und  durch  Kraft  zu  realisiren.  Da« 
jiyiadchen  ist  fiinhtaam  und  besorgt,  der  Knabe  verlässt 
sich  dagegon  nubr  auf  seine  Slärhe  und  lebt  deswegen 
fuhiger,  aber  auch  zugleich  unvorsichtiger. 

§.  6i. 

VVoIier  nnn  alles  dieses?  Liegt  ds  hiebt  vifelleiclifc 
tief  in  der  Organisation  des  Weibes  gegründet?  Es  kanti 
nicht  schwer  fallen,  alle  die  ps3xhischen  Ligenfhümlich- 
lieiten  des  Weibes  aus  dem  Somatischen  desselben  abzu- 
leiten. Vermöge  des  hleinern  und  weichein  Körpers, 
vermöge  der  hleinern  und  zartern  Knochen  tmd  vermöge 
der  weichern  und  ^yeniger  ausgebildeten  Mushein  ifet  das 
W^eib  Körperlich  schwächer,  als  der  Mann.  Eben  so  ist 
fes  auch  in  psychischer  Hinsicht  beschafFen;  wc^in  es  daher 
auch  bisweilen  scheinen  mag,  das  Weib  übertrefl'e  in 
einem  oder  dein  andern  Seclenvermögen  den  Mann,  «o 
lässt  sich  doch  bey  genauerer  Prüfung  der  Sache  dieser 
Schein  nicht  weiter  vertheidigen ,  wenn  wir  anders  JMaa- 
üigfalLigkeit  und  licichtigheit  in  der  Handhabung  dieser 
Vermögen  nicht  mit  der  Höhe  oder  der  Tiefe  der  Kraft 
verwechseln.  Das  Weib  denht  weniger  anhaltend  und 
weniger  tief  als  der  Mann,  deswegen  hat  aber  auch  das 
weibliche  Geschlecht  keinen  Neu  ton  und  keinen  Leib- 
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n  i  t  K ,  .'.einen  Kant  und  keinen  Fichte  anfzuTTcisen. 
Alles,  was  von  den  höhern  Seelenvermögcn  ausgeht,  waa 
eine  höhere  Reflexion  und  Speculation,  was  ein  schärfcS- 
res  und  tieferes  Urtheil  verJangt,  beleibt  dem  VYeibe 
zeitlebens  fremdartig,  indem  es  gleichsam  über  den  fireis 
der  weiblichen  Psyche  hinansrcicht.  Dagej»cn  ist  das 
Weih  von  der  Natur  körperlich  mit  Schönheit,  Amnuth 
und  Grazie  ausgestattet,  indem  sie  die  zartere  flaut  des- 
selben weicher  und  mehr  wellenförmig  über  die  {»»ndern 
Theile  vevbreilete ,  imd  den  Knochen  und  Mnslifln  die 
schal  fen  Umrisse  des'  Mannes  benahm ,  und  idjcrhaiipt 
alles  theils  durih  niehr  Auf v\  and  von  (Zellgewebe,  tlieils 
durch  den  eigenthiimlicheu  Bau  alinnideJe.  Auf  gleiche 
Weise  verhält  sich  das  Weib  auch  in  psychischer  Hin- 
sicht, indem  09  mehr  mit  dcii  Gaben  verseuen  vvurde) 
welche  wir  dem  Gemülhe  zuzuschreiben  pflegen,  mit 
dem  Empflndu^gs-  imd  Gefühlsvrrniögen.  VV'a*  demsel- 
ben an  Höhe  oder  Tiefe  der  psychischen  Vermögen  ge- 
bricht, ersetzt  es  durch  Mnunii;f;;]tig]\eit  und  Leichtig- 
keit  im  Gebrauche  dersdben  und  auf  diese  Wci«c  wird 
es  psychisch  eben  so  angenehm ,  als  Iiörperlicli- 

§,  62. 

Daher  zeichnet  sich  das  Weib  duvc#^cin  schnelleres, 
leichteres  und  manin'gfaltigeres  Aiill'-i>sun,-^«vcrmögen  vor 
dem  Manne  av»s,  und  verschafft  sich  dailurch  öfters  eine 
ccnanere  Mensehenkcnutnisa ,  bcurthcüt  auch  nicht  selten 
gewöimjiche  Gegenstände  richtiger  iu'.d  scharfer,  als  die- 
ser. Das»  sich  die  iVervcn  <lesselljen  in  ein  weicheres 
und  mehr  lockeres  Substrat  hincinvcrzweigen ,  mag  die 
Ursache  so\yohl  dpr  grösseren  ivör^ci  veizharkeit,  aU  aucli 
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aie«er  Empfiiiclliclil^cit  des  Geistes  seyn.     Nicljt  in  den 
feinein  Nerven  des  weiblichen  Körpers,    nicht  in  den! 
grösseren    Gehirn   desselben,    welche  beyde  anatoujisch. 
noch  nicht  nachgewiesen  sind ,  sondern  in  dem  veränder- 
ten Verhältnisse  de«  weiblichen  Nervensystems   zu  der 
veränderten  Rörpcrmasse ,    liegt  vermulhlieh  der  Grund 
zu  diesen  Eigenthümlichkeiteu  des  weiblichen  Geschlecht«. 
Alle  äussere  Gegenstände  werden  vermöge  dieses  beson- 
dern Verhältnisses  der  Nerven  zum  Körper  leichter  und 
•chneller  sowohl  horperlich  und  pRychisch  wahrgenommen, 
aber  auch  schneller  wieder  vergesnen.  Wenn  von  dem  häi'.- 
tern  Substrat  des  männlichen  Körpers  alles  schwerer  und 
langsamer  empfunden  wird,    aber  auch  längere  Zeit  da- 
selbst fortwirkt,  so  verlieren  und  verwischen  sich  in  der 
■weichern  Masse  des  vveiyichen  Körpers  dergleichen  Ein- 
drückte weit  schneller.    Je  härter  und  schneller  der  Kör- 
per ,  auf  den  von  aussen  eingewirkt  w^rd ,    um  so  länger 
dauert  bekanntlich  die  Resonanz.     Uebrigeus  mag  sich 
das  mannichfaltigere  und  schnellere  Auffassungsvermögen 
de»  Weibes  wohl  auch  darauf  mit  begründen,    daM  die 
weiblichQ  Psyche  weniger  mit  einem  innern  Vorrathe  von 
Kenntnissen  beschäftigt  ist.      Daher    erscheint   auch  in 
dieser  Hinsicht  das  Weib  dem  Kinde  so  ziemlich  analog, 
Dass  das  Weife  sich  in  psychischer  Hinsicht  schneller 
entwickelt,   als  der  Maxin,    dass  es  hinsichtlich  seiner 
geistigen  Vollkommenheit  im  löten  oder  i8ten  Lebens-, 
jähre  schon  so  ^eit  voi-gerücht  ist,    wie  der  Manu  im 
Alten  oder  22tcn  Jalire  seines  Lebens,    hängt  ebenfalls 
von    der   schnellem    inid    frühem    Reife   seine«  Kör- 
pers 5jb. 
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§.  63. 

Ferner  gehört  auch  die  Nachgiebigkeit  unter  die 
Eigenlhümlichkeiten  der  weiblichen  ^^yche,  und  sie 
orientirt  sich  ohne  Zweitel  aus  der  Weiclihcit  und 
Schwäche  des  Körpers  und  Geistes.  ^^'er  sich  gegen 
einen  Andern  schwächer  fühlt,  wird  leicht  ziun>  Nachge- 
•,ben  gestimmt:  daher  auch  das  V\'eib  sich  so  gewöhnlich 
gegen  den  kraftigen  Mann  nachgiebig  bcxeigt.  Ganz  et- 
was Anderes  ist  die  Geduld,  die  wjr  am  Woibi;  eben- 
falls in  einem  hervorsteclienden  Grade  vorllndon.  Gedol- 
dig  ist  das  Weib  aber  nicht  gegen  den  slärkern  ,  soudei'n 
gegen  den  schwächern  Mann,  vorzüglich  aber  gegen  das 
schwächere  und  hiil/iose  Jiind.  Immer  setzt  aber  die 
Geduld  ein  Reßecliien  und  Sclbsibeherrschen  voraus. 

Eine  besonders  hervorgehobene  Eigenschaft  im  Oc- 
niiithe  des  Weibes  ist  die  Furcht,  aber  auch  dies  lä^st 
sich  sehr  Iciclit  aus  dein  Somalischen  erklären.  Wie 
öfters  erinnert  wordeji  iit,  besitzt  das  Weib  eine  verhält- 
nissmässig  engere  Bruslhühle  als  der  Mann,  und  ein 
Kleineres  Herz  und  es  erscheint  dalicr  dasselbe  schon  da- 
durch als  engbrüstig  oder  als  eng-  oder  kleinherzig, 
wenn  dagegen  der  Mann  schon  vernjögc  seines  Baues  als 
grossherzig  genommen  werden  muss.  Furcht  und  Ban- 
gigkeit bcmiu-Jitigt  s-irh  aber  des  Menschen  vorzüglich 
xbey  dem  Gefiihlc  jlcr  Schwäche  und  bey  Verminderung 
des  Lebensreizes,  des  (brygcns  im  Körper.  Daher  wird 
lins  besonders  in  verdorbener  Luft  bange,  Xvir  fangen  an, 
unwillkührlieh  zu  seufzen  (tief  zu  inspiriren )  und  su-i 
cheu  auf  diese  Weise  unsere»  Lungen  mehr  Li4ft  äuzv^'» 
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fuliren.    Da  nun  aber  das  Weib  für  «einen  Körper  ver- 
hältnissmKssig    durch    seine   kleineren    Lungen  weniger 
Oxygen  aufnimmt,    da?;egcn  vermöge  seiner  reichlichem 
'  Nutrilion  ein  dickeres  qnd  mehr  venöses  Blut  führt,  »Q 
jnuss  CS  auch  dagegen  mehr  zur  Bangigkeit  und  Furcht 
gestimmt  werden.    Am  beliachtlichetcji  nniss  jedoch  diese 
Stimmung    hervortreten  ,    wenn    die   Oxygcnisation  am 
meisten  vermindert,   die  Nutrilion  dagegen  am  beträcht- 
lichsten hervorgehoben  ist,  ich  meine  in  der  Schw^anger- 
Schaft.    Doch  trägt  gewiss  auch  das  Gefühl  der  Schwa- 
che und  de^-   Hülflosigheit   mit  zu  dieser  Neigung  zur 
Furcht  bey.    Die  schärfsten  Waffen  des  Weibes,  Schön- 
heit  und  Annnith,  sind  nicht  inuner  anwendbar,  compen- 
siren  nicht  iuuner  den  Mangel  der  körperlichen  imd  gei- 
stigen Stärke  und  jemehr  das  Weib  von  dieser  Walirheit; 
iibtrzcugt  wird,    um  so  mehr  unterliegt  es  der  Fuj-cht: 
lind  Bangigkeit. 

§•  Ö5. 

Wir  haben  oben  die  Muskeln  des  Weibes  m^-lirmals 
^Is  weicher  und  weniger  ausgebildet,  als  die  männlichen 
dargestellt;  dem  zu  Folge  kann  das  Weib  weniger  La- 
sten tragen  und  sich  weniger  von  einer  Stelle  zur  an- 
dern bewegen.  Da  nun  aber  der  Wille  des  Menschen 
besonders  durch  seine  Muskeln  zur  Ausführung  gebracht 
wird,  so  hat  die  Nalur  den  hinsichtlich  der  Muskeln 
reichlicher  ausgestatteten  Mann  mit  einem  festern,  das 
W^eib  dagegen  mit  einem  schwächern  Willen  begabt. 
Mit  der  Ortsbeweguug  hängt  übrigens  gewiss  auch  der 
Sinn  zur  Freyheit  ab;  da  nun  aber  das  Weib  mit  seinen 
schwächern  Muskeln  eine  geringere  Locomotion  verbin- 
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det,  80  mag  CS  «ncli  darin  liegen ,  dass  das  Weib  weni- 
ger für  die  Freiheit  giestirnmt  ist.  Uebrigens  liommt  hier 
noch  das  hinzu ,  das»  der  Mann  durch  seine  grösseren 
Lungen  mehr  zum  Luftthiere  erhoben  worden  ist,  dage- 
gen das  Weib  durch  seinen  langern  Darmcanal  mehr  an 
den  Buden  geheftet  wuri!e.  Daher  dutchschneidet  aber 
avich  der  Mann  weit  n^rhr,  gleich  dem  Zugvogel,  di© 
Häurne  der  Erde  und  des  Meeres,  als  das  Weib,  und  es 
ist  gegen  die  vielen  Männer,  welche  deigleitbea  Reisen 
Piaclilen,  kein  Beyspicl  von  einer  Frau  bekannt,  welch« 
eine  Keiso  um  die  Erde  freywillig  unternommen  hätte, 

§'  66, 

Die  Unbeständigkeit  wird  ferner  zu  den  Eigenfhüm- 
lichkeiten  des  Weibes  gezählt  nnd  zwar  wohl  niclit  ganz 
mit  Unrecht.  Theils  rcsultift  diese  Eigenschaft  aus  dem 
weicheren  und  nachgiebigeren  Körper  und  ans  der  schwa- 
chem Psyche,  theils  i.st  sie  eine  I'olgo  der  grössern  Reiz- 
barkeit und  theiis  nnd  vorzüglich  mag  sie  aus  dem  ste- 
ten Wechsel  der  Menstruation  und  anderer  Geschlechts- 
verrichtungen herrnl)ren.  Indem  das  zeuguiigsfähigo 
Weib  dem  sielen  Wechsel  der  Menstruation  ausgesetzt 
ist,  oder  an  deren  Stelle  einen  Embryo  in  sich,  oder 
ein  Jiind  ausser  sich  ernährt,  bleibt  dasselbe  nie  auf 
einem  bestimmten  Funkte.  Stets  wechselt  die  Reizbar- 
keit, bald  häuft  sich  dieselbe  an,  bald  vermindert  sia 
sich  wieder,  bald  wirl.t  der  Körper  melir  nach  dem 
Uterus  hin,  bald  nach  der  Haut  nnd  nach  den  Brüsten. 
Rechnet  man  zu  dieser  steten  Ebbe  und  Flulh  im  weib- 
lichen Körper  nocli  das  schwächere  Willensverniögen 
wnd  die  geringere  Ausdauer,  6t>  wird  man  sicli  woljl  di« 


ünbesländigkeit  des  Weibes  i^u  erl;lai«en  wissen.  E» 
attht  diese  Eigentbümlichkeit  des  Weites  der  lieslandig- 
fceit  des  Mannes  gegeniibei^,  welcher  sowohl  durch  seinen 
festem  und  sfärkern  Körper  ,  als  auch  durch  seine  tiefero 
und  weiter  reichende  Psyche,  besonders  auch  durch  die 
einfachere  und  nicht  vom  Weibe  abhängende  Geschlechts- 
Verrichtung,  noch  die  Solbststündighcit  und  Standhaftig- 
keit  damit  verbindet,  welche  be3'^de  dem  schwacheru  Ge^^ 
schlechte  mehr  abgehn. 

5  67. 

In' dieser  Unbeständighr it,  in  die«pin  Mangel  an 
fcörperlichtr  laid  psjahischcr  Haltung,  verknüpft  mit 
mehr  zeizbaren  Nerven  und  mit  einem  feinern  und  leben- 
digem Gefühls  vermögen ,  mag  es  liegen  ,  dass  das  Weib 
in  jedem  Lebensalter  mehr  für  die  Freude  gest'mmt  ist, 
als  der  Mann,  und  sich  dem  Genüsse  derselben  leiciit  im 
Uebermaasse  hingiebt ;  dass  es  dagegen  auch  wieder  auf 
eine  excentrische  Weise  von  der  Traurigkeit  hingerissen 
wird.  So  sehr  sich  jedoch  das  Weib  der  Freude  und 
der  Traurigkeit  überlasst,  so  ist  dies  jedoch  mehr  vor- 
übergehend, als  anhaltend,  weil  alle  Eindrücke  in  dem- 
selben schneller  wieder  verschwiudoi.  Auch  lassen  sich 
liieraus  die  öftern  Sonderbarkeiten,  die  Launen  und  Gril- 
len, wodurch  sich  das  Weib  so  sehr  vom  Manne  unter- 
scheidet, leicht  ij-klären,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
wie  öfters  mit  dem  Wechsel  der  Menstruation  oder  nii; 
den  höhern  Geschlechtsfnnclionen ,  mit  der  Schwanger- 
scbaft  u.  8.  w.,  krankhafte  Affeclionen  erfolgen.  Auch 
liegt  wohl  der  weibliche  Leichtsinn  einigcnnaacsen  mit 
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in  der  anfänglich  dieses  Faragrapncn  erwähulen  Verknü- 
pfung von  Eigenthiimlichkcitcn  begründet.  *■ 

(J.    68.  ^ 

Durch  die  eigenlhilmliche  Stellung  des  feinern  und 
lebendigem  Enipllndungs  -  und  Gefühlsvermögens  zu  den 
hühcrn  Kräften  der  Psyche  erhalten  wir  darüber  Auf- 
ficbluss,    dass  das  Weib  öfters  so  sehr  zur  Einpfindeley, 
öchwärmerey  und  zum  Phantastischen  geneigt  iit.  Wenn 
aber  auch  die  Phantasie  des  Weibes  reger  ist,    als- die 
des  IMannes,  so  geht  ihr  doch  jene  Tiefe  und  jene  scliö- 
pferische  Kraft  ab,    welcher  wir  die  Werke  so  vieler- 
Dichter  verdanlsen.      Das  zweyte    Geschlecht   hat  aber 
ikeinen  Homer,  keinen  Virgil,  keinen  Horaz,  kei- 
nen üanto,  keinen  Schiller  und  ähnliche  aufzuwei- 
sen ,  weil  dem  Weibe  die  Energie  der  höliern  Seelenver» 
mögen  abgeht,  welche  im  Manne  durch  die  Lebhaftigkeit 
der  Phantasie  zum  Schafl'cn  jener  unsterblichen  Werke 
der  Poesie  angespornt  wird.    Nur  wo  das  Licht  des  Ver- 
«Landes  die  Gefühle  und  die  Ahndungen  des  Ccmiithes 
in  einem  hohen  Grade  erleacJitet,    gedeihen  die  Schö- 
pfungen der  Poesie,  wo  dagegen  das  Gcf'lbls-  imd  Em- 
pfindungsvermögen den  Verstand  übertäubt,  da  kommt  es 
zu  Carricaturen,  welche  nicht  auf  den  J>jf?imcn  der  wirk- 
liehen Poesie  Anspruch  machen  können,    sondern  mehr 
dem  Phantastischen  angehören« 

§  69. 

Die  Geschwätzigkeit  wird  ebenfalls  dem  scliwacheru 
Geschlechte  zum  Vorwurf  gemacht  und  ohne  Zweifel 
hängt  diese  Kigenthümlichheit  ebenfalls  mit  der  engern 


Brustliühle  und  mit  den  kleinern  Lungen  des  Weibes  zu- 
sammen. In  der  Maasse,  in  welcher  das  Weib  den 
Athem  ziniicUzuhalfcn  iinvermögend  ist,  in  derselben 
wird  es  auch  das  anstönen  und  aussprechen ,  was  durch 
die  Respirationsorgane,  welche  zum  Theil  Slimm  -  und 
Sprachwerkzeuge  mit  sind  ,  an  die  Anssenwelt  gelangen 
muss.  Wenn  aber  auch  dein  zu  Folge  das  Weib  gern 
und  öfters  spricht,  so  geht  ünn  doch  dabey,  theils  we- 
gen der  sclnvächeni  Sprachorgane,  theils  wegm  der 
schwäcJiern  Vermögen  der  Psyche,  die  Energie  des  Man- 
nes ab.  Das  reine  Weib  wird  sich  daljer  nie  zum  gu- 
ten Redner  erheben,  und  es  wird  das  weibliche  Ge- 
schlecht, wie  bisher,  auch  so  in  Zuhuntt,  nie  einen 
Demos  thencs  und  einen  Cicero  aufweisen  können. 
Sehr  leicht  verf  illt  das  Weib  auch  in  den  Felder  der ' 
Klätscherey,  weil  es  demselben  bey  seinem  innern  Drange 
zum  Sprechen^,  so  häufig  ao  der  zeitgemässen  Ueherlegung 
fehlt. 

§.  70, 

Weä  die  Anmuth,  die  Liebenswürdigkeit  und  die 
Schönheit  des.  Weibes  mehrere  körperliclie  und  psychi- 
sche Unvollkonimenheiten  des  zartei'en  Geschlechtes  er- 
setzen müssen,  und  weil  das  Weib  nur  durch  diese  Ei- 
genthiiralichkeiten  den  Maun  zu  besiegen  und  zu  erobern 
vermag,  so  ist  in  demselben  auch  der  Trieb,  diese  Spende 
der  Natur,  nicht  allein  möglichst  lange  und  rein  zu  er- 
halten, sondern  auch  auf  alle  Weise  geltend  zu  machen, 
besonders  hervorgehoben.  Das  natürliche  und  reia  mo- 
ralische Weib  verfahrt  in  der  Befolgung  dieses  Triebes 
aber  anders,         die  an  die  Y erste! Inngin  der  grossen 


77 


VV  (.'It  und  an    die  Galanterien  der  jungen  Stntzer  ge~ 
wölijitc  Dame.      Das  natürliche  Weib  hält  daher  eben- 
falls auf  ein  anständiges  und  geschmackvolles  Aenssere*)^ 
putzt  sich  gern,  allein  es  beflcissigt  sich  aiioh  gern  iiber- 
haupt  eines  sittlidien  und  anstandigen  Beneiiniens,  bildet 
ebensowohl   nn  seinem  Innern,    als  an  seinem  Aeusserh 
und  verfallt  deswegen  nicht  in  den  Fehler  dier  Putzsucht. 
hie  "wcltkluge  Dame  legt  auf  das  Aeusscre  mehr  Werth 
und  weil  es  ihr  Freude  macht,    Anbeter  für  ihr  ziiiii 
Tlu  ll  sehr  erhünstelte« ,    ailfh  wohl  Hichr  eingebildetes 
Aeussere  au  bekommen,    so  wird  selbige  bald  zur  Co^ 
quelle.    Jcmehr  ein  solches  weibliches  Wesen  die  inhalt- 
Iccren  GuMStzusichcrungen  der  jungen  Männer  kennt,  um 
so  mehr  alaiibt  es  Mittel  anwenden  zu  müssen,  um  neue 
Gefangene  zu  machen  und  die  Umstriklen  im  Netze  kil 
behalten.      Fühlt  sich  zu  sdlthen  Operationen  öfters  das 
Weib  zu  schwach ,    so  nimmt  es  zu  den  gewöhnlicheu 
Hülfsmitteln  der  Schwächern,   zu  Schlauheit,  List,  Ca- 
bale  u.  3.  w.  seine  Zuflucht. 

*)  Weil  das  Weib,  an  sich  auf  ein  ans^iindiges  Aeussere  un3  a.ut 
ein  sittliches  ßetragoii  einen  Jiobrii  Werth  ler^t,  so  beurtheilt 
es  auch  Andere  nach  diesem  Mr.ni.sfabe.  Es  erkennt  keinen 
hölieru  Standpunkt  des  menschlichen  Lrhcns  an,  er  sey  (teni! 
auf  die  Beachtung  des  äussern  Anstindes  uad  der  Sittlirl.koif- 
begründet.  Mag  der  Mann  noch  so  tiefer  Denker  seyn,  mag 
er  Welttheile  entdeckt  oder  vsonst  wichtige  Wahrheiten  auf'^je- 
funden  mag  er  als  IIi;ld  sich  ausgezeichnet  haben  und  mit 
Ordenskreuzen  umhangen  sOyn  ,  handelt  er  gegen  den  Anstand; 
sündigt  er  gegen  die  Sitte  und  die  SittlicJikeit,  so  steht  et 
bey  dem  moralisch  guten  Weibe  iu  keinem  hohen  Werthe. 
Das  Weib  setzt  sich  über  Verstösse  dieser  Art  weit  weniger 
■weg,  als  der  Mann  und  giebt  dahet  auch  einen  Weit  stren- 
gern Siltciiriciiter  ab,  als  dieser.  Vorzüglich  schätzt  das  Weib 
die  genaue  Beachtung  des  Auslandes  und  cler  Sitte  an  denen* 
niit  welchen  es  in  genauortr  Verbindung  l«bti    Will  der  Arzt 
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fcey  dem  weibll.  hen  Öesirlilechto  gehurig  impomren,    so  halte 
er  möglichst  auf  diese  Ge^ieiistätide :  dc-nii  er  wird  oft  in  die- 
-•ör  Hinsicht  strenger  bcurtheiU  und  strenger  ;?,einahiit,  als  düf 
Geislliclie. 

§.  71. 

Dein  Bestreben,  Andern  und  besonders  den  Männein 
isü  getallen,  gegenüber  steht  die  Scbaauiliaftigkeit;,  wcl 
che  im  Weibe  viel  grösser  ist  und  der  Natur  der  ^SacLe 
nach  scyn  nmss,    als  wir  sie  im  männlichen  Geschleehtc 
Vorfinden.       Ein  Weib  ohne  Schaanibaftigkeit  ist  eina 
Verneinung  der  weiblichen  Natur  und  daher  hegt  auch 
die  unvertlürbene,  rein  moralische  l'rau  die  grössto  Ver- 
achtung gpgcn   ein   solches   v/eiblichcs   Unwesen,  Da« 
Schämen   i&t    ein    schmerzliches,    unangenehmes  Getiihl 
üU'er  eine  Ujivollhomnienheit,    über  eine  Schwäche  oder 
Uber  einen  begangenen  Fehler.      Vermöge  dieses  Gefühl« 
bemilhou  wir  uns,    diese  Fehler  hhnftig  zu  vermeiden^ 
und  die   vorhandenen  ünvollkommcnheilen  und  Schwä- 
chen abzulegen,  und  ist  dies  letztere  nicht  ihunlich,  »el- 
bige zu  bemänteln  und  den  Augen  Anderer  zu  entziehen, 
um  uns  in  der  Meinung  der  grü«sern  Vollkommenlieit 
bey  ihnen  y.n  erhalten.    Da  aber  das  Weib  geschlechtlich 
\veit  unvolll'iOmmener  und  Vom  Manne  abhängiger,  als 
dieser  von  jenem,    gebaut  und  eingerichtet,    da  es  ge 
schlcchtlich    ^V■enigcr    geschlossen  ist,     als    der  Mann 
(§.  22.),    so  niusgte,    wenn  sich  die  Natur  consrtjucnt 
bleiben  v/ollte,    mit  der  grössern  UnvoUkommenheit  dem 
Weibe  aucli    das  rechte  Getühl  davon,    also   auch  die 
grössere   Schaamhaitigkeit ,    eingeprägt   werden.  Indem 
aber  auch  der  Mann  geschlechtlich  unvollkommen,  nur 
in  weit  gcringcreju  Grade,  als  (<as  Weil),    «»rganisirt  ist. 


liluss  auch  er,  aber  ebenfalls  iii  geringer  Maa«i»e,  als  die- 
ses,   mit  der  Schaamliaftiglteit  außgestattet  seyn  Gewiss 
Svurdcn  aber  die  Geschlechtstlicile  in  bcydtn  Geschlech- 
tern mit  dem  Namen  der  Schuaiiitheile  belegt,    weil  flie 
am  Körper   die  ^invollhomirrenstcn   sind  und  daher  am 
allermeisten  zmn  Strhämen  veranlaaseii  müssen.    Was  dem 
Weibe  die  Schaamhaftigheit  ist,    gilt  dem  Manne  dis 
Eljrgerühl ,   welches  aus  seinem  grössern  und  kräftigern 
Köi  [)tr,    au»  der  kräftigern  Psycho  und  aus  seinem  we- 
niger abhängigen,    selbslstandigern ^    mehr  geschlossenen 
tmd  vollkommneren  •^cschleclitssysteme  abstammt.  Ver- 
möge diese*  Gefühls  geht  der  Mann  darauf  aus,  «eine 
grössere   V'ollkommenheit    zu    behaupten^    dagegeh  das 
scbaamhafte  Weib  bemüht  ist,  seine  Unvollkommenheileu 
zu  verbergen.    In  der  Maasse,  in  welcher  der  Mann  mit 
der  8cliaambaftif^kcit  begabt  wurde,   ist  dem  Weibo  da« 
Ehrgefühl  zu  Theil  geworden. 

Wö  da3  rechte  Gefühl  der  weiblichen  Unvollkorti- 
jöienheit ,  die  gehörige  Schaamh^ilLigheit  mangelt,  da  ver- 
fallt das  Weib  leicht  in  den  Fehler  der  Eitelkeit.  Die 
N  ituranlagen ,  die  Erziehimg  und  der  Umgang  mit  Mah- 
lierrt ,    welche  es  Mädchen  und  Weibern  nur  zu  oft  ins 
Gefcicht  sagen ,  dass  sie  schön  seyen ,  das»  sie  ausgezeich- 
nete Geistesgaben  besitzen ,    dass  sie  eine  feine  Bildung 
haben  u.  s.  w. ,    Selbst   wenn  sich  alle*  dieses  nicht  so 
verhält,  müssen  oft  veriirsachen,  da^s  diese  einen  höhern 
Werth  in  sich  legen,   als  recht  ist.    Gewöhnlich  verbin- 
det sich  mit  der  Eitelkeit  Affectation  und  ))eyde  contra- 
stiren mit  der   Weiblichkeit   in  einem  nicht  geringen 
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Grade,  titi  eitles  uncl  afToctiites  Weib  kann  nicht  mehr 
nachgehend  und  sanflmiiihig  scyn ,  kann  nicht  mehr  den 
Läuslichen  lueis  und  die  eigentlich  weiblichen  Beschäf- 
tigungen suchen,  sondern  an  -Statt  sich  dem  Manne  un- 
terzuordnen, oder  sich  ihm  gleich  zu  stellen,  wird  es 
über  demselben  stehen  und  denselben  beherrscljen  wollen 
und  meistentheiU  geht  die  weibliche  Eitelkeit  auch  in 
Herrschsucht  über,  wodurch  das  Wesen  des  Weibes 
noch  mehr  beeinträchtigt  vrirdj  ats  deich  die  EitfcUieif 
allein. 

i  73  * 

in  der  öeschlechtsliebe  iiberüiltt  daä  Weib  den 
Mann  gewöhnlich  an  Zärtlichkeit  und  an  Dauer  und 
yieydes  lasst  sich  wohl  leicht  aus  den  körpei'lichen  Ver- 
hältnissen evklärcrt.  Eben  weil  das  Weib  geschlechtlich 
iihvollkonjmener  gesehaH'en  und  deswegen  zu  seinen  hö- 
hern Geschlecbtäverrichtungen  des  Mannes  absolut  bedarf^j 
\vird  und  muss  auch  die  Neigung  des  W eibes  zuni 
Manne j  dieser  moralische  Geschlechtstrieb,  die  Liebcj 
stärker,  ausdauernder  und  inniger  seyn  ,  als  die  Liebe 
des  ManticÄ  zum  Weibe.  Liebt  der  Mann  das  Weib 
däuernd,  so  geschieht  es  aus  Grundsatz,  aus  Conse- 
quenzj  dagegen  wird  die  anhaltende  Liebe  zum  Manne 
dem  Weibe  aus  innerm  Drange,  aus  iunerm  Gefühl« 
tViui  Bedürfnisse; 

Die  Liebe  zum  Kinde  ist  dem  Weibe  in  einem  he- 
llen Grade  von  der  Natur  eingeprägt.  Giebt  es  irgend 
etv^ras,  was  dis  wahre  ßestimrauii;;  de»  W«ibes ,  die  kör- 
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perliche  Bildung  und  erste  Erziehung  des  Kindrs  nnwl- 
derliglich  andtulel,  so  ist  es  die  Mullci  lirlj  -.    Ab<  r  i  b  n 
weil  diese  so  ausstTordentüche  Nt^iijung  des  \V(  ibe.s  znni 
Kinde  vortiauden  ist,    uniss  jucli    c1;t,s  hiitid  die  sonj^ifi- 
«ch'e  Bestimniuiig  des  Weibes  ausniathrn;  (lieMtjiferhebe 
icfctatigt  es,   dass  das  Weib  zum  Miitfruwt r(fen  bexlinunt 
»ey.    In  d<  tu  Kinde  d»)cinnentut  d.is  Weib,   «lass  es  .sei- 
ner souiatiscbcu   üesfiuimung   entsproolifii    habf,  dabcr 
muss  ihm  da ^  Kind  (heuer  und  werth  erscheinen,  ja  es  ninss 
in  itjancher  Hinsicht  einen  G  genstand  seines  Slulz/  s  aus- 
inaclich.       Wenn  es  aber  wahr  ivst,   dass  es  d«  m  Weibe 
schwerer  fällt,    ei/irn  Knaben  zu   billon,     als  ein  hind 
weiblichen  Gcsthl(  clils ,    so   liegt   audi  die  ürsoche  am 
Tage,    warum  die  JMutter  den  Knibeu  öfters  weit  z  rf- 
iicher  liebt,  als  däs  Mädchen,   und  warum  sii*  sich  iib-r 
ieiaen  Besitz  stolzer  '  fühlt ,    als   W(  hn   sie  ein  Mädchen 
zur   Welt  gf  boren   hat:    denn   allerdings  zeigt  sich  die 
Schöpferin  des  Knaben  auf  einer  hohem  Stufe  der  Weib- 
lichkeit, als  die  Erzeugerin  eines  Mädchens,    üass  übri- 
gens zur  Mutterliebe  mehrere  andere  Umständr ,  als  z. 
das  unvollkommene,   schwächliche  und  d«'r  zarten  l^iicge 
noch  so  bedürftige  Befinden  der  neugehorncn  Kindt  i',  das 
Hinweisen  der  Ittztern  zu  der  niülterli(  heri  B|  usl ,  die 
Freude  des  Mannes  an  den  Kitulern,    dem  sicJi  das  gute 
Weib  doch  so  gern  gefällig  macht,    und  ähulidie  Dijige 
beylragen,    kann  wohl  mit  aller  Wahrscheiulichheit  an- 
genommen werden. 

S.  75' 

Wie  die  Liebe  xles  Weibes  zum  Manne,  so  ist  auch 
die  Eifersucht  des«ellicn  tief  in  seinem  Wesen  begründet. 

II.  P 


iSbcn  weil  es   gleichsam  Nalurnothwendigkeit  ist,  dcf 
Mann  inniger,  zärtlicher  und  stärker  zu  lieben,    muss  e« 
auf  das  Individuum,    welches  ihm  den  Mann  abfriinnig 
maclien  will,    so  wie  auf  den  Mann  selbst,    den  es  für 
untreu  glaubt,    auch  weit  cifersiichf igcr  seyn,    ala  der 
Mann  im  ähnlichen  Falle  auf  die  Frau  eifersüchtig  aeyn 
wird.      Das  eifersüchtige  Weib  handelt  aber  weit  mehr 
gegen  dis  Moral  und  vernichtet  sein  eigentliches  Wesen 
•weit  mehr,    als  der  Mann,    daher  auch  so   viele  sehr 
schwere  und  unheilbare  Krankheiten  des  Hörpors  und  de» 
Geistes  von   Eifersucht  vorkommen.      Das  eifersüchtige 
Weib  bietet  alles  auf,    um  den  Personen ,    >Velche  die 
Elfersucht  erregten,  zu  schaden,    und  sollten  die  Mittel 
aus  der  Holle  herauf  verschrieben  werden.      Wenn  das 
VYeib  in  andern  Lebensverhältnissen  bisweilen  moralisch 
besser  handelt,    als  der  Mann,    so  zeigt  es  sich  auch  in 
der  Eifersucht  mitunter  weit  schlechter,    als  difser  und 
bestätigt  daher  die  Wahrheit,    dass  die  moralische  Stu- 
fenleiter des  schwächeren  Geschlechts  länger  sey,  als  die 
des  mäonlichen   und  dass  sich  daher   das  Weib  durch 
sein  Handeln  mehr  als  der  Mann  bis  zu  den  Engeln  er- 
beben, aber  auch  mehr  als  dieser  bis  zum  Teufel  ernie*" 
drigen  könne. 

^.  76^  . 

Vermuge  der  sänimllichen  körperlichen  und  geisti- 
gen Eigcnlhümlichkeilcn  gt-hört  das  Weib  auch  mehr  ins 
Haus  und  in  den  häuslichen  Jireis,  um  da  zu  wirken 
und  zu  schaflen,  luid  uili  da  besonders  für  den  Maur 
und  die  Kinder  zu  sorgen.  Sein  weicher,  zelligter,  zar- 
tev  und  mehr  schwächlicher  Körper  weist   selbiges  vor 
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4em  grossen  Tnmmciplatze  der  Aussenwelt  und  von  des- 
Aca  Strapazen  zuriicli  und  macht  es  zu  dtn  urspiuit^ü- 
clien  Vcrrichtluigen  der  Männer,  zum  Jagen  und  Mri<g- 
fiibren  und  zu  allen  äliidichen  Leibesanstreugungcn  un- 
fähig. Aber  niclit  allein  die  Scliwäche  und  Zartheit  de« 
Körpers  halten  das  VVeib  vom  'rreiben  und  Tummeln 
Äuf  dem  grossen  Weltthealer  ab,  sondern  auch  dessen 
eigenthümiiche  Gbschlechtsverrichtungcn  ,  die  Menstrua- 
tion, die  Schwangerschaft,  die  Gebni-t,  das  Wochenbf  tte 
und  das  Stillen  des  Kindes  und  die  damit  so  häufig  ver- 
knüpften V^erstiunnungf  n  im  aligemeinen  Befinden.  So 
von  aussen  durch  Untauglichlseit  zurücl^gewiesen ,  wird 
«s  theils  durch  die  Vorsorge  für  den  Mann  und  theils 
durch  die  htrvorsttchende  Liebe  zu  den  Kindern  ge- 
mahnt, deni  inueru  Kreise  de«  gcsamniten  Hauswesens 
vorzustehen  und  sich  auf  die  ihm  eigenthiimliche  Weise 
nützlich  zu  machen  ^  also  eben  so  wie  der  Mann  in  sei- 
ner eigenthümlichen  Sphäre  zu.  wirketti  Die  Hauptwail* 
des  Weibes  besteht  in  seiner  Schönheit,  solar  Antnuth| 
Milde  iind  Nachgiebigkeit  Und  diese  dauert  theils  .  im 
häuslichen  Kreise  am  längsten  aus,  theils  findet  sie  auch 
liier  ihre  sicherste  Artwendung.  Auf  diese  Weise  gerü- 
«tet  und  verstärkt  durch  die  Ordnung  und  Anmuthj  wel- 
che die  Hausfrau  der-  inncfn  Einrichtung j  ihrer  Jndivi- 
düalität  analog,  aufzudringen  weisse  besiegt  selbige  did 
Stärke  und  die  rauhen  Seiten  des  Mannes  am  sicher.^tcrt 
und  gelingt  iht  dies,  macht  sie  sich  dadurch  den  Mann 
tiachgebend,  so  hat  sie  den  gewünschten  Trilimph  errun- 
gen. Die  Kinder,  die  höchste  Bcstimriiuhg  des  Weibes^ 
«benfalls  durch  ihre  Unvollkömmenheifc  uiid  Schwächlich-^ 
keit  an  da«  Haus  gebunden ,  siud  die  gelreueslcn  Alliirten 


84 


der  Multrr,  wenn  es  darauf  anPiommC,  den  Manu  nacL- 
aicbi"  und  Geduld  ig  zn^  machen.  Daher  wendet  das 
Weib  alle  jMiihe  und  alle  Sorgfalt  an,  um  sich  diese 
Hiiltslrufjpen  zu  erhallen  und  selbige  für  seine  Zwecke 
in  den  besten  Zustand  zu  versetzen.  Doch  wer  wollte 
die  ße.sfinnnuhg  d«  s  VV^eibes  für  den*  hausliciien  lireis 
und  das  Hauswesen  treuer  urld  schöner  schildern ,  als  es 
unser  unstei blicher  Schiller  in  seinem  Liedc,  die 
Glocke,  gelhäu  hat? 

•    ■        §-  77- 

Auch    in    den    verschiedenen    Lebensperfoden  des 
Weibes  zeigt  sicJi  das  P.'ryctiischc  verschieden  und  ver- 
wandelt sich   dah(r    den    korpetlic Iten  Mctamorplioscn 
analog,  auf  mannigfaltige  Weise.    Wenn  sich  die  }*erio- 
de  der  Pubertät  nähert,    werden  die  Nerven  der  Jung- 
frau reizbarer.      Wie  in  somatischer  Hinsicht  diese  Pe- 
riode durch  wichtige  Erscheinungen  ausgezeichnet  wurde, 
so  such   in  psychischer.     Der  Gesfchlechtstrieb  erwarhl 
nun   und   lud   keinen  geringen  Elniluss   auf  tieist  und 
Kör])er.    Bis  hieihir  war  das  Mädchen  gern  ih  der  Ge- 
sellschaft des  Knabjn^    ohne  dass  es  wusste,    warum  ':' 
Iis  spielte  mit  ihm  und  dies  war  ihm  genug:    Jetzt  aber 
«teigt  in  dem  Innern  der  Jungfrau  ein  dunkles  Sehnen 
auf,    das  ab' r  zu  keinem  gan«  klaren  BtwtJL.^lseyn  ge- 
langt. Tram  igkeit  und  l'rende,  Verlangen  und  das  Versa 
geii  derW  ünsclie,  Sehnsucht  und  Sprüdigkeif  wethseln  jetzt 
in  ihrer  Brusf.      Sie   sucht  zwar   die  Gesellschaft  des 
Jünglings,    allein  wenn  fcie  ihn  findet,    eriöthi  t  sie  und 
ist  nicht   mehr  duich  seine  blosse  Gegenwart  befriedigt, 
daher  llicht  sie  ihn  ölfturer,    blos  aber,    um  im  Geiste 
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iiiclii'  lim  ihn  sryn  rix  können.  Nach  mul  nach  werden 
die  Gefühle  klarer,  es  ZiU^t  sich  eine  Leere  ilijcs  Her- 
zens, die  nur  durch  den  Besitz  des  jungen  Mannes  aus- 
äjeiiult  werden  kann  und  daher  lös.st  sich  das  banre  8eh- 
neu  nnd  Verschmähen  in  Liebe  auf.  Die  Jcnigtraii  ge- 
st.  hr  sich  nun  deiillich  den  Wuij^ch ,  d«  n  Jüngling  zu 
besitzen  und  deswegen  bemüht  sich  s<'lbige  auch,  dea 
Aiiserwahlten  durch  ihre  erlaubten  Wallen  \u.  besiegen 
nnd  «ich  zu  eigen  zu  machen^ 

Auch  als  Jungfrau  handelt  das  Weib,   wie  in  seinet 
Kindheit,    gemäss  seinen  physischen  Anlagen.      Es  sucht 
den  Mann  nur  durch  Schönheit  und  Anmnth  zu  gewfh- 
nen.      Es  putzt  sich  nnd  coqueltirt  und  vermehrt  daher 
noch   durch  Kunst  das,    was  ihm  von    Nalur  gereicht 
wurde.      Die  Heftigkeit,    womit    das    \Yeib    alle  seine 
VYünsche  zu  reali«iren  sucht,  lasst  es  gelten  das  gehörige 
Maass  halten,  und  daher  wird  Pulz  und  Cuqnelterie  ge- 
wöhnlich zu  weit  getrieben  mid  der  rechte  Gesichtspunkt; 
dabey  verloren.    Geht  es  ihm  nun  aber  nicht  nach  Wil- 
len ,    findet  sich  der  Gegenstand  seiner  Liebe  nicht  zu 
Gegenliebe  geneigt,  so  ist  es  unermüdlich  in  Entvvcrfung 
von  Plänrn ,    um   den  Sieg  endlich  doch  noch  davon  zu 
tragen.    Es  werden  Schlauheit,  List  und  alle  dergleichen 
Hülfsmittel  der   Schwächorn   aufgeboten.     Helfen  aber 
auch  diese  nicht»    schenkt  vielleicht  dev  geliebte  Mann 
seine  Neigung  einem  andern  Weibe,    so  ist  es  im  höch- 
sttn  Grade  gekränkt  und  entehrt,    und  es  bringt  dies  oft 
eine  Gemülhsstimmung  bc^-vor,  die  nivhl  vviinschcnbwrj  ih 
ist=      Das  Weib  wünscht  den  Mann  sehnlich,    es  fühlt 
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sich  ohne  ihn  einsam ,    der  WeU  za  sehr  auRgesf fzt  und 
geschlechtlich  unvollständig J    ist  es  nun  aher  nicht  ver- 
mögend, diesen  Wunsch  zu  realisiren,    «o  erfolgt  leicht 
entweder  eine  stjlle  melancholische  Stimmung  des  Ge- 
milfhs,    oder' eine  wilde  aJifbi^usrnde,    vermöge  welcher 
es  zur  Furie  wird.      Durch  nichts  kann   das  Weib  so 
auf^ebracLt  werden,    «Is  durch  ungh'li  kliche  Liebesintri- 
guen.     Nichts  ist  ihm  ao  empfindlich,    als  wenn  der  ge- 
lifble  Gegenstand  einem  andern  Weibe  zu   Theil  wird; 
dws  gr<ift  seine  Ebre  an,     dies  bringt  es  ausser  sich. 
Dies  weckt  seine  Eifersucht  iri  einem  so  hüben  Grade, 
ds^ss  alles  d^von       furchten  ist. 

§•  79- 

Hat  aher   das  Weib  den  geliebten  Mann  erhalte«, 
io  sucl)t  es  ihm  fort  angenehm  und  lieb  zu  hleiben.  Es 
hieteL  diibrr  alle  Hiinste  auf,  das,  wodurch  es  ihn  besiegt 
hat,  die  eigne  Scbönheit  und  Aninuth,   zu  erhalten  oder 
?u  erhüben,    indem  es  sich  versichert  halt,    dass  er,  so 
lange  es  noch  diese  W^alFen  in  der  Hand  hat,  immer  der 
Besiegte  hleiben  wird.      An   dem   Manne  hat  es  jedoch 
nicht  genug,    es  wünscht  noch  etwas  Anderes  —  ein 
Kind  — um  dieses  drehen  sich  nun  die  Gespräche  und 
Beschäftigungen,    wie  in  der  Kindheit   um  die  Puppe. 
Das  Weib  sucht  daher  ()ie  traulichen  Umarmungen  des 
Mannes,    aber  nicht  sowohl  wegen  der  dabey  Statt  ha-r 
benden  Geschlechtslust,    sondern  mehr  um  ein  Kind  zu 
bekommen.      Das   Gefühl,    Mutter  zu  seyn,    geht  ihm 
jetzt  über  alles;    es  drängt  sich  ihm  zu  sehr  und  zu  tief 
aus  dem  Innein  auf,  ab  dass  es  ihm  widerstehen  könnte. 
Die  erste  Gewissheit,    dass  es  schwanger  ist,    bringt  es 
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ausser  sich  vor  Freude  und  macht  don  Tag  zu  cineiu 
Festtage.  Es  theilt  die  freudige  notljschaft  dem  Waaue 
so  bald  als  uiüglich  mit,  und  glaubt  steif  uud  fest,  da- 
durch noch  iDpbr  in  seiner  Liebe  zu  gewinnen,  weil  es 
von  dem  Gesicbtspuiikle  ausgebt,  dass  der  Mann  eben 
so  sehr,  als  es  selbst,  das  Kind  wünscht.  Es  ist  dies 
der  zweyte  Triiunph,  den  das  W^ib  davon  tr<igt,  und 
•r  gleicht  fast  dem  cx'stcn,  der  ihni  bcy  der  Gowinnuug 
ies  Mannes  wurde* 

§.  80. 

Von  nun  an  zeigt  sich  das  Weib  nicht  mehr  alleia 
dem  Manne  aiigrhöiig,  sondern  auch  dem  Kinde,  das  es 
noch  in  sich  fi-igt.    Es  fängt  an,   fiir  dasselbe  zu  sorgen, 
und  findet  nun  schon  viele  Freude  darinue,    die  liiei- 
duJigssfiicho   und    die  Wasche  für  dasselbe  zuzurichten. 
13ey  aller  dieser  Aufn)erhsanikeit,  die  dem  noch  ungebor- 
neu   liinde   geschenkt   wird ,    verliert  jedoch  der  Jvlann 
nicht,    vielmehr  wird  das  NVeib  auch  für  ibn  sorgsamer 
und  zärtlicher.     Es   sieht    ihn   ale  den    Eiiiiller  seiner 
VYünsche  an,  und  muss  ihm,  nach  seiner  Meinung,  da- 
fiir  dankbar  seyu.      Uas  Weih  fühlt  jetzt,    ausser  den 
niichten  für  das  nind,  noch  mehrere  fiir  den  Mann,  als 
fiiiher,  und  gefällt  sich  dabey  re»iht  wohlj   aber  es 'wird 
auch  durch  das  Bewusstseyn  so  vieler  V^erbindlichheiten 
bedächtiger  und  sorgsamei".    Der  frühere  Leichtsinn,  der 
den  Mädchezi  so  sehr  eigen  ist,    vcrlicit  sich  gewöhnlich 
bey  Schwangern  und  geht  nicht  selten  in  m  grosse  Be- 
den!.Ijchkcit ,    ja  sogar  in  Bangigkeit  und  Furcht  über 
(§•  64.),      Die    !uänklichen    Erscheinungen,      die  d;o 
Schwangerschaft  öfterer  zn  begleiten  pflogen,   und  dia 
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tlmsfinimung  drs  Nervmsystems  wäbrend  dieser  Periode, 
trai>eii  dazu  nicht  wenig  bey. 

Ö,  81. 

Die  Muttrrfrouden ,    die  während    der  Schwanger« 
«cliati  nur  dunkel  crnptundon  werden,    kommen  bey  der 
Grixirt  fl.  s  hindes  erst  zur  völligen  Filarheit,    Erst  wenn 
das  N(  i(ge!'(,rn(|-   d.  r  M"ttt^r  in   den   Armen   liegt,  und 
wtnn  .sie  (i-.s  erstemal  die  SHmiue  desselben  bort,  er- 
w«cliJ   das   Muttergetühl    in   einem    weit   höhrrn  Grade, 
Die    Mutter    vtr^isst  die  eben  ausgestandenen  Geburta- 
«rlimerzf  n  sehr  gern  und      ut  sich  noch  uithr  über  daß 
n^igcborne  hind,    wenn  es  ein  Knabe  ist;    denn  dieser, 
glaubt  sie,    niuss  ilem  Vat^r  lieber  seyii ,    als  ein  Aläd- 
chen.     Mit  deq  MuUtrfieuden  wird  aber  auch  zugleich 
das  Weib  zu  grösserer  Zärtlichkeit  gestinjmt,    ohne  wel- 
che die   n)idisame    PÜege  des   kleinen  Lieblings  unvoll- 
ständig bleiben  würde.    Gern  entzieht  sich  nun  die  Mut- 
ter beljliit"  und  Ruhe,  Bequemlichkeit  und  Vergmiigungeii 
ausser  dem  Hause,    und  willig  opfert  sie  ihi'em  Kleinen 
ihre  Zeil  auf.      Durch  das  liind  ist  ihr  nun  ihr  Wir- 
kungskreis viel    deutlicher  und    bestimmter,    als  fri'iher, 
angewiesen  worden.    Das  Haus  ist  der  Ort,  wo  sie  vor- 
züglich wirken,    wo  sie  um  ihre  Kinder  seyn  ,    sie  pfle- 
gen^   sie  ei  /it  hen  und  ihnen  Bi  yspicl  seyn  soll.  Beson- 
ders gÜKklich  fidill  sich  das  Weib,  wenn  es  ihm  gelingt, 
d$s  Stdlen  des  Kindes  selbst  uiöglith  zu  machen  ;  daher 
lässl  bi<  h   auch   eine  zufriedenere  und  glücklichere  Mut- 
ter nicht  deiiken,     als  die  mit  ihrem  Säugling  an  der 
Brust. 
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Narlidem  nun  aber  <las  U'eib  inp]ir<"rr(  Male  Äfutte» 
geworden  ist  und  inf  hrero  Jaliro  seines  Lebens  im  häus- 
Jiilien  Kreise  seirx-r  Hinder  liingehraclit.  hat,  rncUt  jedoch 
die  Zeit  heran,    wo  sich   die  Gesthlec  Iif.stliäligkeit  ver- 
liert,   wo  die  JVIenstruatiou  verschwindet  und  das  Ver-» 
mögen,    zu  concipiren,    verloren  geht.      Aueh  j^tzt  hat 
das  Weib  den  Manti  noch  gern ,    aber  mehr  zum  Gesell^ 
schat'ter  und  zum  ßeschiilzer.      Es  bnlilt  nun  nicht  mehr 
lim  seine  Liebe,    und  wünscht  nun  nicht  mehr  von  ihm 
schwanger  zu  werden.      Gewöhnlich  verliert  sich  auch 
jetzt  die  Neigung  ziun  Pufz  und  zur  Coquetlejie,  und  es 
tritt  wohl  gar   au  deren  Stelle  Hang  zur  ünieinlichkeit 
und  Nachlässigkeit  in  der  Bekleidung  des  Iiörpers.  Die 
Sf<arsanikeit,  welcher  alle  Weiber  so  gewöhnlich  ergeben 
sind,    tragt  hierzu  nicht  wenig  bey.      Jedoch  verleugnet 
sich  auch  in  dieser  Lebensperiode  der  Wunsch ,  bey  dem 
[männlichen  Geschlechtc  zu  gewinnen,    nicht  ganz.  Die 
ÄJutter  sieht  es  gern  und  fühlt  sich  sehr  geschmeichelt, 
"wenn    ilire  Töchter    viel    Be34all   einerndleh.      In  den 
Töchtern   wiibt   gleichsam    die    AJutter    um  mäimliche 
Gunst,  und  wenn  diese  damit  beglückt  werden,    so  freut 
sich  ott  die  Mutter. ebeji  so  sehr  daiüber,    als  die  Töch- 
ter selbst.    Die  Liebesangelegenheiten  der  Töchter  inter- 
cssiren  die  Mutter  oft  eben  so,  als  ihre  eigenen.  Densel- 
ben Antheil  würde    die  Müller  vielleicht   auch  an  den 
Eroberungen  der  Söhne  nehmen,    wenn  diese  von  ihr  so  " 
jut  übersehe^  werden  könnten,  ais  die  Töchter. 

J.  83. 

So  wie   die  ältere, Frau  iri  der  Tochter  gleichsam 
noch  einmal  verjüngt  wird,    und  für  und  in  derselben 
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noch  einmal  Eroberungen  zu  machen  sucht,  so  wird 
eTAcnfalls  das  Muttergefübl  in  derselben  durch  einen  hiei- 
ncn  Enkel  wieder  in  einem  iioben  Grade  lebhaft.  Die 
GroMuinttir  beban^lelt  oft  den  hIeinen  Enkel  zarllicher 
vnd  sorgsamer,  als  ihre  eigenen  Kinder.  Es  ist  oft  un» 
glaublich,  wie  nachsichtig,  wie  duldsam  und  wie  leutsce-r 
lig  sie  sich  gegen  ihre  Enkel  zeigt.  Gern  cnibricht  sie 
sich  des  Naclils  den  Schlaf  und  die  Ruiio,  damit  nur 
diesen  Kleinen  kein  Leid  widertahre.  Eben  so  opfert  sie 
ihnen  anch  willig  den  'J'ag ,  und  ob  sie  gleich  weiss, 
dass  nie  v<>n  denselben  b(  unruhigt  und  sehr  gestört  wird, 
BO  hat  sie  sie  do(;h  gein  um  sich,  und  jeder  halbe  odcip 
ganze  Tag,  wo  sie  ilire  Enk^l  nicht  bey  sich  sieht,  wird 
ihr  zu  lan|^. 

$.  84. 

Wie  das  Weib  hörperlich  früher  schwacher  wird 
und  einschrumpft,  als  der  Mann,  so  vrrniindorn  sich 
auch  die  psychischen  V ermögen  eher  und  daher  treten 
auch  die  mannigfaltigen  Schwächen  de»  Alters  in  dem 
zweyten  Geschlechte  eher  hervor,  als  im  männlichen. 
Da  aber  der  Körper  des  Weibes,  durch  das  höhere  Alter 
in  seiner  reichlichem  Ernährung  gehemmt,  das  weibli- 
che Naturell  immer  mehr  ablegt  und  dem  Manne,  wie 
in  der  Kindheit,  wieder  analoger  wird,  da  selbst  gleich- 
zeitig  auch  die  psychische  Individualität  des  Weibes  im- 
mer mehr  schwindet,  so  muss  das  Weib  allerdings  ia 
dieser  Lebensperiode  viel  von  seinem  frühern  Zauber  ver- 
lieren,  was  hinsichtlich  des  männlichen  Greises  nicht  ia 
gleichem  Grade  der  Fall  ist.  Wenn  das  Weib  friihci 
lurch  Schöuheit,    Amnuth  nnd   Liebensv/iirdigkeit  de; 
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löi'pers  unci  Geistes,    durch  Leichtigl\eit,  Mannigfaltig- 
leit  und  Schärfe  im  Gebrauche  der  geistigen  Vermögen, 
lurch  Zartheit  der   Empfindungen,    und  durch  das  urd-» 
icude  und  verschönernde  Leiten  des  flauswcsens  impo^ 
lirt,    so  muss  es  ziemlich  entblösst  und  unbedeutend  da~ 
liehen,    wenn  diese  Gegenstände  seines  natürlichen  Ge^ 
ivichtes  in  Wegfall  kommen  :    denn  denke  man  sich  voi\ 
äem  weiblichen  Körper  und  Geiste  das  eigentllc  he  Weib- 
liche hinweg,    so  behält  man  nur  Schwächeres  im  Ver- 
hältnisse zum  Manne.      Nur  wo  die  höhere  Bildung  dem 
Geist  nach  und  nach  gestärkt  hat,    wo  dieser  kräftiger» 
Geist  den  Schwächen  und  Launen  des  höhern  Alters  sich 
entgegensfemmt',  da  gewährt  auch  die  Matrone  den  Reiz, 
welchen  die  Würde  des  Alters  imter  manchen  Umst'in^ 
«len  von  selbst  einilösst. 

Versuch  einer  Characteristik  des  iveihlichen  Geschlechts 

von   C.  F.   Poch  eis.    4  Theile.    2te  jiußage, 

Hannover  1806. 
jVeihlicher  Sinn  und  weihliches  Lehen ,  Characterzüge, 

Gemähide  etc.  von  Friedrich  Ehrenberg,  JSer- 

lin  1809. 

Symposion.  Von  der  TV ürde  der  weihlichen  Na' 
tur  und  Bestimmung  von  Christian  und  August 
Bomhard.    2te  Auß.    Bamberg  1817. 


Die 

Krankheiten 

Weibes. 


Erster  Abschnitt. 

Von,flt'n  Kranl^heiten ,  welche  dflS  Weib  von 
dem  Fötu^alter  an  bis  zur  ConcejJtion 

befallen. 


Zu  Folge  der  von  uhs  aiifgesfeliten  pliysiologisclien 
Skifze  ninss  dar  weibliche  Organisums  von  deiu  indimli-' 
chen  sehr  verschieden  erscheinen,  üiese  Verschiedeniieit 
kann  sich  aber  nicht  allein  auf  das  Physiologische  erstnl;- 
lucn,  auch  in  der  Patbologio  muss  sie  wieder  au  finden 
seyn,  da  diese  nur  eine  Modificafion  von  jenen»  ist. 
Da»  Weib  muss  daher  von  andejn  Krannheiten  befallen, 
werden  können,  als  der  Mann,  und  selbst  diejenigca 
Krankheiten,  denen  der  Mann  sowohl  als  das  Weib  ana- 
gesetzt  ist,  müssen  bey  diesem  einen  andon  Characle*. 
annehmen,  als  beyni  JNJanne.  Denn  wie  sich  im  Weib# 
der  weibliche  Chai'acfcr  durch  alle  pliysiologischen  Ver-* 
richtungcn  hindurch  ausdrückt,  eben  so  muss  die«  auch 
in  den  pathologischen  der  Fall  scyn* 

§.  86. 

Da  es  für  den  Arzt  Von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist,  bey  der  Heilung  solcher  Krankheiten,  die  sowohl 
den  Mann,    als  das  Weib  befallen,    am  Weibe  jedesmal 
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auf  . den  weiblichen  Characler  Rü(  ksirlit  zu  nehmen  j  S6 
iKihre  ich  ,  ehe  ic  h  zu  <!<  n  ei^mtlirfi  sojtpnannten  Hräfik- 
heiten  des  Weibes  übeigche,  Kiwas  üht^  die  allgemeinen 
(dem  Manne  »itul  Wi  ibe  eigenen)  Leiden  an.  Viele 
Aerzte  unterscheiden  in  dieser  Hinsithi  bis  Jetzt  noch  zu 
wenig  zwischen  M.'mn  ut)d  Weib;  sind  aber  auch  des- 
wegen in  ihrer  Praxis  weniger  glücklich,  als  sie  es  seyn 
wiiiden,  wenn  sie  mehr  Rücksicht  auf  das  jedesmalige 
Geschlecht  nehmen  wollleh. 

Erstes  Kapitel. 

Von  den  Krankheiten,  die  den  Mann  eben  so 
gut  als  das  Weib  befalfen  köntien. 

§•  87. 

iDie  grössern  Assimilationswerkzenge  und  die  klei- 
neren Respiralionsorgane  -des  Weibes,  der  zartere, 
schwächlichere  und  weicliere  Piörper,  die  grössere  Reiz- 
barkeit und  inehrere  Gcschlcclifsverrichtungeu  desselben 
müssen  allen  den  Krankheiten,  die  das  Weib  ergreifen, 
einen  eigenthiimlichen  Character/  einprägen,  was  auch 
wiiklich  der  Fall  ist.  Diesei-  eigentliiiinlichq  Character 
tritt  nun  aber  gewöhnlich  zu  einer  J.ebenspcriode  inebr 
und  stärker  hervor,  als  zu  eiijer  andern.  Am  meisten 
wird  er  jedoch  dann  siihtbnr,  wenn  der  weibliche  Clia- 
racter  in  physiologischer  Hinsicht  auch  am  meisten  her- 
vorleuchtet. 

§'  88. 

Am  Kinde  und  am  Madchen  bemerkt  man  daher 
noch  keinen   bedeutenden   ünterschied  in  dem  Verlaufe 
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solcher  KraiiMieiten  j  jedoi  h  lasst  sich  auch  jefzt  srhoq 
ein  mehr  geiri^Ur  Zustand  des  Körjjfr*  und  tin  ^rKn.-i- 
lerer  ^'^crlauf  der  acuten  Kranklieifcrr  hl  verl'-pum  n. 
Gewöhnlich  erholet!  sich  auch  Mädchen  viel  .schnolh  r  als 
Knaben,  und  es  zeigt  sich  au(  h  jet'.t  schon  da»  .nfaik  re 
Nutritionssysteni  des  Weiblichen  Köipers.  Knabm  wer- 
den dagcg<  n  von  Convnl  sioneli  viel  heifig^'r  und  stürher 
erschüttert,  als  Mridclien,  und  sind  auch  Conge.sfionen 
des  Blutes  Viel  itiehr  unterwoi ten  j  als  diese  Hingegi-n 
wctdeli  die  Madchen  von  Rhachitis,  Von  Scroteh»  nnd^ 
von  äfeti  daraus  ötfers  hervorgehenden  Vernn.st«ltnn<jen 
und  Verkrümrnungen  des  Köipel'S  eher  und  uithr  geplagt 
«1«  Knaben. 

§.  89- 

Wird  die  Jungfrau  Von  einer  solchen  Krankheit  er- 
grifTen,     so^ verläuft    sie,    sie  s'ey  acut  ödet   cht'  nisch, 
schneIhT  als  bey  disrn  Jünglinge,    und  aiicl)  znglei«  h  la- 
mnlfuarischet"^    indem  das  Ner\ ensysteni  bi  y  jener  atnch 
zugleich    empfindlicher  ist  j     als    b(  y    diesenj,  Hänfig 
mischt  sich  auch  der  Ueherschuss  Von  Niihrungsst«'!!',  der 
»ich  im  Körper  der  Jungfrau  vorfindet  und  sich  in  dcni 
AbgaJigc  des  monatlichen  Rlutes  entladet,  mit  den  patho- 
logischen Ereignissen,    und  erliöht  daher  die  Kraft  der- 
selben noch  mehr,    so  dass  sie  huri  um  so  nachtheilfger" 
gegen   den    ganzen  Organismus   wirken  können.  Wer 
Weiss  nicht,    dass  viele  Kjankheifcn  an  Jun^ifrauen  den 
Charactcr  der  Ueberreitzung  und  der  Entziinduhg  leicht 
annehmen?    dass  dadurch  viele  Krankhiitcn  geßhrlicher 
werden?    Ich  darf  nur  an  das  so  verderbliche  Scharlach- 
fieber  erinnern,    um  mein«  Behauptung  zu  hegiündcn. 

II.  Cr 
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Sind  nicht  Madebon  von  14  bis  20  jabrcn ,  vorziifilich 
Venn  sie  wahrend  der  Menstruation  davon  befallen  wur- 
den, vor  allen  Andern  davon  hingerafft  worden?  JBej 
*ller  dieser  Neigung  zur  Plethora  kominen  indess  nicht 
alleui  bey  der  Jungfrau  ,  sondern  überhaupt  hcym  Weibe, 
Beltner  wirhliche  innerliche  Entzündungen  vor^  als  beynt 
Mannt!.  Das  ganze  Parenchyina  des  weiblichen  Körpers 
ist  2U  sehr  nachgebend  luid  daher  wehig  zur  Entzündung 
geneigt.  Unter  allen  Entzündungen ,  linden  sich  jedoch 
Lungern nt.-iündui "geil  bt^'ui  Weibe  atn  allerwenigsten, 
vermuthlich ,  weil  weniger  Oxygen  cingcathmct  wird  und 
diie  Lungen  überhaupt  weniger  ausgebildet  sind,  als  heym 
Manne.  Wenn  aber  im  Weibe  die  Entzündungen  nie 
einen  so  hohen  Grad  erreichen  ^  als  im  M.vnne,  so  ist  da- 
gegen jeder  gereizte  oder  inllammirte  Tbeil  mehr  zur 
Ausschwitzung  und  zur  Bildung  von  Membranen  und 
ähnlicher  Productionen  geneigt.  Daher  finden  wir  auch 
"V^erwachstmgen,  durch  vorhcrgegangenfc  Kntziindungen 
veranlasst,  ini  Weibe j  und  besonders  in  der  Bauchhöhle 
desselben  weit  häufiger,  als  bey  Mannern.  Weil  die 
Entzündung  in  dem  weicheren  Substrate  des  weiblichen 
Körpers  nie  einen  so  hohen  Grad,  als  im  männlichen 
erreicht,  gehen  auch  diese  Kranhheiten  im  zwej'ten  Ge- 
»chlcchle  öfters,  als.  bey  Männern,  in  Verhärtung  über. 

g.  90. 

Eben  So  haben  auch  Schwangerschaft,  Geburt^  Wo- 
chenbette und  Säugung  nicht  wenig  Einlluss  auf  diese 
Krankheiten,  blanche  werden,  wie  schon  oben  erinnert 
worden  ist,  davon  gefährlicher,  manche  milder,  und 
manche     erden  entweder  ganz  geheilt,   oder  auf  eijiiße 
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Zeit  imtcrdriickf.    Welchem  Arzte  sind  nicht  Falle  he- 
fcaiint,    wo  sich  bey  angehender  Schwangerschaft  Epilep- 
sie, ilanlausschi.Ige  ü.  d.  g.  auf  immer  verloren  haben? 
Sind  nicht  Schwangere  «lehreru  Kranlvheitr^n  viel  weni- 
ger unterworfen,    als  Nichtst  hwangere  ?     Die  Sache  ist 
2u  bekannt,    als   dass  ich  mich  länger  dabey  aufholten 
sollte^  auch  fällt  es  nicht  sthwer ,  den  Grund  davon  ein- 
zusehn.    Die  eigene  Stimmung  der  Nerven,  das  Conceu- 
triren  der  organischen  Thätigkeit  in  dem  Uterus,  wo- 
durch sie  in  andern  Organen  entweder  vermindert  oder 
gänzlich  aufgehoben  wird,    und  der  Absätz  von  Sailen 
an  die  Frucht,    geben  hinreichenden  Aulsihhiss  darüber. 
Wie  gefahrlich  verlaufen  dagegen  ian  Schwängern  Krank- 
heiten, die  vorzüglich  die  Assimilatiöniwerkzeiige  angrei- 
fen Und  in  abnorme  Thätighcit  versetzen  ?  Meistcnlheil« 
bewirken  sie  den  Tod  der  Frucht  und  nachher  (  oft  aber 
auch  schon  vorher)  den  Abgang  derselben,    und  welchen 
gefährlichen   Chaiacter   nimmt  nicht  z.  B.  ein  Typhus 
nach    einem   Abortus  an  ?      Dass   die  Geburt  mehrere 
Krankheiten  verstärken  müsse,    folgt  schon  aus  der  hef- 
tigen Anstrengung  und  dem  Aufwände  von  Kräften,  wo- 
mit dieselbe  verbunden  ist.      Aber  auch  aus  der  plötzli- 
chen Veränderung,    welche   dadurch  im  gatizen  Körper 
hervorgebracht  wird,    lä»St  sieh  die  nachthcilige  ^V  ir- 
hung  der  Geburt  auf  mehrere  Krankheiten  ohne  Schwie- 
rigkeit erklären* 

§•  91- 

Dass  das  Wochenbette  öfters  allgemeinen  Krankliei- 
ten  einen  andern  Character  aufdrängt,  ist  auch  dem  Pra- 
ctiker  bekannt.    Noch  waltet  im  weiblichen  Körper  län- 
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gere  Ztü  nach  der  Ausstossnn^  clrs  Kindes  und  der 
Nacligdjiul  die  Neigung  ob,  vorzüglich  nach  dem  Uterus 
hinzuw  ii  kcjj  und  dirseni  den  Uebf  rscljuss  von  Saften, 
der  na.h  drn  Brüsten  hingfleitet  werden  soll,  wie  wäh- 
lend der  Schvvangerscliaff.  zuzuführen.  Jede  j^eringfüglge 
Kranhlifit ,  wodurch  der  Uttrus  oder  der  Darrticauaf, 
udir  das  Lirojioelische  Sy&tem,  oder  auch  eiri  ahdenr 
Tl.'cil  des  üntgritihcs  im  geringsieh  gereizt  wird,  vcr- 
»trtjht  d;dier  jeiie  Neigung  sehr  schnell,  und  in  kurzem 
ist  auch  die  Ordnurig  dei'  Dih^ej  das  Absöhabl-h  der 
Milch  in  deh  Biüslea  und  das  blühen  des  Üfei^üs  von 
seiner  Aibeit  ,  und  <Ias  Heihn  desselben  von  seiner  wäh- 
rend der  Geburt  erlitlenen  Verwundung,  geslöit.  Der 
letzfere  wild  wieder  der  Saninielpla':',  der  eiböbtenj  aber 
abnormen  Thatigheitj  ilm^  es  vejwaiidelt  sieli  die  fiiihere 
'  geringfügige  Kiaiilihcit  in  das  so  gt  fährliclie  Kindbett 
ficbcr.  Die  Brüste  fjngpn  entweder  an,  ganÄ  zu  ruljeij. 
oder  sie  sonderii  die  j\'ilrli  nuj;;^  in  geriiigcrer  Quantitäf 
gewöhnlich  aucli  in  sehlechferef  Qualität  ab.  Dagegen 
wird  aber  der  MilMislo/r,  der  im  lilnte  der  VVöchneriii 
reichlich  enthalten  i*! ,  und  welchen  die  Brüsie  in  Milch 
verwandeln  sollen,  aii  einem  andern  üric,  itu islentheils 
in  der  Bauchhöhle,  ausgestdiiedcn ,  und  dadurcli  der  De- 
pot bcwiiht,  weh  her  das  Hindbetirieber  zu  <  liarahtcri 
sh-en  pflegt.  lünlgfgengesetzt  ist  das  ^Vo(  henbette  äucli 
geeignet,  mehrere  liranhheilen  der  Haut",  Bheuinatismcn 
Geschwüre,  Ausschiagö  und  ähnliche  in  sehr  hurzer  Zeit. 
ZU  beseitigen.  ( §.  52.) 

§.  92. 

Stillende   Weiber  sind   nach   vollendeten  Wocht 
eben  so,   wie  schwangere,   wenigem  Krankheiten  auss«- 


101 

setzt;  jedoch  lässt  sich  auch  nicht  vcrkcniniT,  das»  sie 
voii  luchrern  leigliter  als  ausser  dtr  Stillungspei iode  er- 
giilicn  wenlen.  \"oiziiglicli  gilt  dies,  wenn  sie  das  Sfil- 
huigfl^^eschält  schon  längere  Zeif  tortgesetzt  haben,  und 
dachnch  m(  hr  oder  weniger  geschwächt  wotden  ßiiid. 
^Vie  Iticljt  werden  sie  dann  vou  Nervenschwache,  von 
t>cli\vindel  n.  d.  g.  ergriffen  ?  W^io  leicht  eihäUeu 
»ich  solche  Weiber,  inid  wie  gern  folgen  Kbennoatisiuen 
darauf?  Wie  j»e\völin!ieh  erscheinen  bey  solchen  VVin- 
bern  Magenhraniiit  und  Magensehiner//?  Und,  nehmen 
endlich  acute  Kuanhheiten  nicht  gewöhnlich  einen  sehr 
gefahrlichen  Cliaiacter  an?  Alle«  dieses  sind  bekannte 
Dinge,   dahtf  |jeniigt  es,  mir,  sie  nur  genannt  zu  haben. 

§■  93- 

Dass  endlich  der  Verlauf  solcher   Krankheiten  bey 
Weibern,    die  ül)er  die  Zcngungsjalire  Inruans  sind,^an- 
deis  njodificirt  ist,  als  bey  Mann(rM,  leidet  tbenfalls  kei- 
nen Zweifel,    ol^gleich  nicht  zu  laugnen  isf ,    dass  diese 
Alodification  in  den  s])alern  Lel><  n.sjahseji  wenige  r  her- 
vorsticht,   als  zu  der  Zeit,    wo  der  weibliche  Cijaracter 
überhaupt  mehr  hervorleuchtete.      Wie  zeigt  sieh  nicht 
der  nervöse  Cjiaracter,  jedoch  nicht  sowohl  im  Tumulte, 
als  mehr  in  der   Ruhe,    bey  jeder  Gelegenln  il  ?  Wio 
lange  ziehen  sich  nicht  jetzt  chronische  lirauhheitcji  hin  ? 
Ist  der  männliche  Körper  wohl  int  Stande,  Krankheiten 
so  lange  nachzngrben   und  detiselben  nicht  zu  unterlie- 
gen?   Auch  im  Alter  ist  die  .Reproduclion  bcym  Weibe 
thntiger,  als  bevn!  Manne.      üebrrdics  ist  diese  ],ebens- 
periode  des  nieiischlichen  Weibes  nuch  durch  eine  grös- 
sere N^;igang  zu  djeser  pder  jeuer  allgei^icinen  Krankheit 
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ausgezeichnet.  Ich  führe  nur  Verh?irtui(igen  dfeses  odcB 
jenes  Organs,  Seil  ihus  und  Krebs,.  Nervenzufa] le,  Krank- 
heilen  ^  des  Darmcanals  und  vorzüglich  des  Magen?, 
SüiwHcIie  der  Miish^ln ,  Erweichung  der  Knochen  und 
Abstumpfung  der  Sinne  an,  urn  dies  zu  behräftigen.  Da- 
gegen broierht  mau  die  iSleignrig  za  Verknöpherungen, 
•welche  sich  am  männlichen  Körper  im  Alter  so  häufig 
vorfindet,  äusserst  s«'lten,  so  wie  man  auch  beym  Weib© 
S'llen  Blasen-  oder  Nierensteine  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hat. 

§.    94-  ' 
Alles   dies?«  verdient   vom  Arzte  berücksichtigt 
Vverden,    indem  es  in  therapeutischer  Hinsicht  von  nicht 
geringem  Nutzen  ist.      Das  Weih  muss ,    vermöge  seiner 
Constitution,  durchaus  anders  behandelt  werden,  als  der 
Hann.     Die  flüchtigen  Reizmittel  sind  demselben  schwä- 
cher,   aber  öfterer,    als  dem  Manue,    zu  reichen.  Es 
wird  davon  leichter  und  schneller  angegriffen ,    aber  der 
Reiz  ist  auch  weniger  andauernd,     als    beym  Manne. 
Eben  dies  gilt  auch   von  den  stärkenden  Mitteln  oder 
den  sogenannten  Tonicis,  welche  beym  Weibe  viel  leich- 
ter Eindruck  machen,    als  beym  INIanne.    Nicht  sq  ist  es 
ippit  den  Mitteln,  welche  auf  den  Darmcanal  vyirken  und 
Ausleerung  desselben  hervorbringen.      Diese  verträgt  das 
Weib  nicht  allein  öfters,    spndern  auch  in  einem  viel 
§tärkcrn  Grade,    als  der  Mann.    Letzterer  wird  von  6  — 
ßmal  Laxiren  fast  niedergevvQrfen ,    das  Weib  ist  davor; 
viel  weniger  angegriffen.    Wenn  dem  Manne  abführende 
Mittel  selten   nützlich  sind,    so  erscheint  ihre  Wirkung 
beym  Weibe  in  yielen  Fällen  doch  als  ganx  ^asghadli? h , 
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oft  al^rr  diclien  die  künstlichen  Entlecrmigrn  Hvs  Darm-J 
canak's  die  verlorne  Gesnudlicit  des  Weibes  in  kmzer 
Zeit  wieder  herzustellen.    Daher  muss  auch  der  Arzt  auf 
dieses  Ilanptorgan   des  weiblichen  Korjiers  inuncr  beson- 
dtrs  achten.      Die  sogenannten  Nervina,    als  Ciisloreum, 
Valeriana,  Asa  fötida,  Ambra  etc.  nimmt  das  Weib  ge- 
wühiilich  ohne  alle  Abneigung,    der  JMann   dagegen  nur 
mit  Widerwillen;  doch  hat;  sie  dieser  auch  weit  weniger 
«ölhig,    »Is  jenes.      Auch  richten  sie  hey;n  Mcuino  bey 
vveiteni    nicht    das   aus,    was  sie   beym   Weibe  leisten. 
Beyni  Weibe  findet  sich  leicht  Pltthora  ohne  Entzün- 
dung, beym  Manne  dagegen  eher  Entzündung  ohne  Ple- 
thora, und  daljtr  vertr.igt  jciies  eher  einen  Aderlass,  als 
dieser.      Bey  jenem  erregt  die  zu  grosse  Blutmasse  eher 
Nervenzufälle    und    allarmirt   daher  die  Nerven  stSrher, 
als  die  Adern,  bey  diesem  bewirkt  sie  mehr  erhöhte  Vi- 
talität der  Adern  und  daher  Entzündung.    Der  zur  rech- 
ten Zeil  gemachte  Aderlass  wird  daher  heym  Manne  viel 
mehr  Erleichterung   der  Entzündung  und  des  Schmerzes 
hervorbringen,  als  bcyn:\  Weibe, 

§•  95- 

Auch  in  Rücksieht  der  Psyche  muss  das  ärztlich® 
Handeln  beym  Weibe  anders  eingerichtet  werden,  als 
beym  Mamie.  Der  schärfere  Blick,  die  tietere  Men- 
jschenkenntniss ,  die  gj-Össcrb  Reizbarkeit  des  Geistes,  die 
Unbeständigkeit,  die  Laiuien  und  Grillen,  denen  da« 
kranke  W'eib  so  leicht  ausgesetzt  ist,  die  grössere  Fureht 
vor  einem  üblen  Ausgange  der  KrankheH  und  mehrere 
andere  Dinge  maelien  bey  demselben  c^ne  ganz  andtra 
izllich©  Politik  nothwendig,    als  beym  Manne.  Den 
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Mann  ]<ann  der  .Arzt  yirl  eher  von  dem  wahren  Befinden 
seiner  hraiilJie.it  h»  ni^cliriclitiqen ,  das  Weib  bey  weitem 
wei),>>cr.  Der  Manu  verlrägt  eine  crosthafte  Miene  an 
seinun  Arzte  und  hat  es  überhaupt  ^ern ,  wenn  sich  die- 
ser ganz  ernslhatt  benimmt,  das  VVeib  prognostizirt  otfe 
^iit  hlä  Gul(8  daraus  V  imd  verlangt  vi«  Imehp  ein  heiteres 
Gesiiht.  Da.s  VVeib  wird  durch  Tröstungen  des  Arzte» 
fuhiger  und  heittr,  d^r  Manu  dagegen  bleibt  sich  eher 
gleich  und  hat  .sie  desvvcgen  weniger  nöthig.  Besonders 
beaibte  der  Arzt,  wenn  er  auf  das  hianke  AVeib  mit  al- 
hn\  Gewichte  einwirken  will,  den  äussern  Anstand  und 
die  öffentliche  Sitte,  er  bleibe  iinnier  ruhig  und  fe^t, 
ab<T  vYerdt?  picht  eigensinnig  und  störrisch  ;  in  srinea 
Vors»  In  ilten  sey  er  deutlich  \ind  bestimmt  und  vcrmeids 
aiif  alle  Weise  Widcrs^iriiche :  denn  Niemand  weiss  Fe- 
stigkeit, Bestimmtheit  und  Comecjuenz  mehr  zu  sfhäz- 
zeji,  als  das  Weib. 

Zweytes  Kapitel. 
Angeborne    Krankheiten    des  Weibes. 

§.  96. 

Wenn  wir  hier  von  ang-  bornen  Krankheilen  des 
W' ibes  r'*d<  n ,  so  auinen  wir  nii  ht  solche,  die  zugleich 
am  h  dem  Manne  angicrbt  si  yn  können,  als  z.  ß. 
Schvvii.d  iK  ht ,  Gicht  u  d.  g,  Vi..lui«  hr  verstehen  wir 
soUii-  AOccUn  (laniritT,  die  nur  dem  Weibe  allein  ci- 
grn  .«ind.  J.  uwch  liilu»  n  wir  au(  h  die  so  oft  ererbte 
l>i>;u,iiti(.n  zum  Abojfns,  od< T  /,um  weissen  Flusse  joizt 
nicht  mit  an,    sondon  redtu  erst  weiter   unten  davoir. 
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Nur  die  Kranl^heirpp ,  ^üe  das  M'^drlien  mit  auf  die 
Welt  brin{»l,  (\^^  VrvKnsfaUmiji»  n  der  Geschlt ( hlstheile, 
Süllen  nns  hier  b.  scliriü lyrn,  dagegen  die  Leidtii,  die  sich 
während  des  L<  b  »is  ej-st  cntwickrlii  niiissen  und  an  er- 
wachsenen Weibern  zum  Vorschein  koiniuen,  e^st 
»pättr  abgehandelt  yvttAvn  M>lkn. 

Verunstaltungen   des  Uterus» 

1:  97. 

So  wie  sieb  die  Natur  in  der  Bildung  piehrerer 
jiusserer  TJieiJo ,  z.  M.  des  Mundes ,  der  Ohren  etc,  bis- 
weilen zu  verirren  pflegt,  so  geschieht  es  auch  in  der 
jpntwickelung  des  Uterus.  Die  Verunstaltungen  dessel- 
|jen,  die  durch  eine  solche  Abweichung  von  den  ßil- 
dungsgesetzen  hervorgebracht  werden,  sind  ziemlich  man- 
nigfaltig, AufTallend  ist  es  jedoch,  dass  sich  die  schaf- 
f^eqde  Natur  in  dem  Giade,  in  welchem  sie  sich  von 
der,  dem  menschlicher^  W-eibe  eigenen  Slructur  des  Ute- 
rus entfernt,  jener  dev  Thicre  nähert.  An  keinem  Tbeile 
des  menschlichen  Körpers,  er  sey  auch  den  Verirningen 
des  Bildungstriebes  noch  so  sehr  auso^esefzt ,  zeigt  sich 
das  Annähern  an  das  Thierische  und  an  die  verschiede- 
nen Ahstufujigen  der  Thiere  so  sehr,  als  am  Uterus; 
dmn  fast  sind  jetzt  am  Mf  ^schcn  alle  die  Formen  diese« 
Organs  aufgefunden  worden,  die  man  durch  die  verschie- 
denen Säuglhiaioi-dnungen  zu  entdecken  im  Stande  ist. 
Ich  führe  sie  jetzt  nach  der  Reihe  an. 

§■  98- 

Per  Uferus  behält,  so  zienjlirh  seine  ovale  Gestalt, 
allein  seine  Höhle  iit  fast  bis  zum  iVlulterbalse  durch 
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pine.  Scheidewand  in  rwey  Tlieile  geflirilt,  davon  eine 
?u  joder  Seiie  Jiegt  und  mit  einer  MiiUertrompi  te  in 
\erhindni)g  sUM.  ist  mit  dein  Ulenis  divisus  der 

zwt  yhufi^^en  1  liiere  (Bisido)  zu  verglt  it  hen ,  und  unter* 
filieidct  iich  nur  dadurch  von  diesepi,  dass  er  nitlit  ge- 
!it  ist.  Er  ist  übrigens,  die  innere  Ssneidewand  a^us- 
genomnien ,  gan^  normal  gel"orin)t.  G.  II.  C  i  s  e  n  m  a  n  n  *) 
hat  einen  solchen  gethcilton  Uteru»  abgebildet,  Auch  ist 
der,  den  P.  F.  Meckel**)  bpsclirieben  hat,  und  \vcl- 
^htin  er  an  einem  aiitlgen  todlgpbornen  Kinde  entdeckte, 
diesem  ziemlich  gleich,  ausser  dass  sich  am  Grunde  des- 
selben in  der  Gegend  der  Scheidewand ,  äu«serlich  ein© 
bedcntenile  V^crti^fung  zeigte.  Eben  so  gehöi  t  auch  der 
UUrus  hierher,  den  er  bey  einem  bald  naih  der  Geburt 
'verit<>:fbenen  Mädchen  fand,  und  welchen  er  än  demsel- 
ben Orte  S.  24.  und  auf"  derselbeii  Tafel  beschrifben  und 
gestochen  hat.  MerKwürdig  ist  dabcj''  aber,  dass  be3'd« 
jtiiudur,  welche  diese  vcrunstaltf  ten  Gebaroroane  liefer- 
ten, noch  andere  Vcrnustaltungen ,  2.  IJ.  Hasenscharten 
und  Üeberzahl  der  Finger  und  Zehen  an  sich  trügen. 
*)   Tabulne   anatomicae   (fuatuur   uteri  duplicis  obser^ 

vationem  raiiorem  shtens.  a.  6.  //.  Eis  e  nmann  o, 

Aigentoiati   1752.   Tab.  I.  Fig.  I. 
**)  Journal  jür  anatomische    Varietäten ,    feinere  und 

pathologische  Anatomie  von  P.  F,  Meckel,     S.  20. 

Tab.  L  Fis-  r, 

%  99. 

Eine  andere  Verunstaltung,  welche  der  Uterus  hey 
seiner  Bildung  erleidet,  und  wodurch  er  dem  Q^bäror-? 
ganp  der  aweyhufi^en  Thiere  gaqz  gleich  wird,    i^t  <;lie. 
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»vo  der  ciurcb  eine  Sch^jiclewand  getheike  Körper  ia 
!\vey  Hörner  ausHuft  (uterus  divisus  bicornis)  Jedcsi 
[lorn  gebt  mit  seiner  slutppfeii  Spitze  in  die  Mutler- 
trompete seiner  Seite  über,  dagegen  nur  ein  einfaclicj;' 
nicht  doppelter  Muttermund  in  die  doppelte  Gcbiirmul-^ 
terliöhle  fühlt.  Der  zweyhörnige  Uterus,  deo  Wal- 
(;er*)  hat  abbilden  lassen,  und  der  aus  dem  Cadavtr 
eines  jungen  Weibes,  das  einmal  ein  auifgelragenes  Kind 
jgf boren  hatte,  genonimeri  ist,  pas^t  ganz  auf  dia  eben 
«putworfeno  Beschreibung. 

*)  Betrachtungen   über  die  Gehurtstheile  des  iveiblicheij, 
Geschlechts    von    F.    G.     Walter,      Berlin  1793. 

$.  100. 

Ferner  ist  der  menschliche  Uterus  nicht  allein  ia,  , 
seinem  fiörper  in  zwey  Theile  getheilt  und  in  zwey 
Hörner  auslaufend  gefunden  worden,  sondern  auch  dey 
Hals  und  der  Muttermund  haben  doppelt  existirt,  wie 
man  dies  an  Ilaasen ,  an  Kaninchen,  an  Bibern  und  an 
mehrern  andern  Thiercn  immer  als  normal  beobachten 
kann.  Man  hat  daher  dieser  Gestaltung  bey  Thieren 
mit  Recht  den  Namen  eines  doppelten  Utqrus  beygeleg^; 
( Uterus  duplex  bicornis).  Bey  JBöhmer*)  ist  ein  sol- 
cher Uterus  von  einer  56jährigen  Frau  sehr  schön  in 
Kupfer  gestochen  zu  sehen.  An  diesem  ist  zugleich  die 
Mutterscheidc  vermittelst  einer  Sclieidewand  ^n  zwey 
Theile  getheilt  und  in  j^den  mündet  eine  Gcbärmuttey- 
liöhle  vermittelst  eines  eigenen  Muttermundes.  Eben 
dieselbe  Beschairenhcit  hat  9s  Riit  der  Gebarmutter,  wel- 
che  Meckel   a.  s^.  QrtP  S.  3.  u.  f.  besch^ieifci^  uud 
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'  Tab.  I.  Fig.  I.  II.  und  IV.  gezeichnet  hat.  Ein  todtge- 
bornes  zeitiges  Kind,  dessen  Unterleib  und  linker  ScJien- 
kel  ebenfalls  mehrere  Verunstaltungen  an  8icl4  trug,  hat 
zu  dieser  Beobachtung  den  Stoff  geliefert. 

*)  D.  P.  A.  Boehmeri  observationum  anatomicarum 
rariorum  fascic.  IL  Tab.  V*  et  VI.  foL  Halae  1752. 

§.  lOI, 

Fast  auf  gleiclie  Weise  ist  der  Uterus  einer  I9j;ih- 
'  rigen  Jungfrau  gestaltet,  den  Eisenmann*)  ziigkich 
init  dem  schon  genannten  einfachen,  aber  getheilten  Ge- 
hörorgane hat  abbilden  lassen.  Es  ist  dei'selbe  eben  so, 
wie  der  bey  Böhmer  gestochene,  in  allen  seinen  Thei- 
len  doppelt,  was  sogar  auch  von  der  Mutterscheide  gilt^ 
allein  jedbr  derselben  hat  fast  die  Gestalt  bcybelialtpn^ 
'die  dem  menschlichen  Icterus  normal  ist.  Dalu;^  Kann 
derselbe  auch  lieineswcges  mit  dem  Beyworte  bicorni«, 
wie  der  von  Böhmer  angeführte,  belogt  werden. 
*)  Eis  en  mann  L  c,  tab.  IL  III,  et  IV. 

§.  102. 

Obgleich  die  hier  angeführten  Yernnstaltungen  des 
Uterus  zu  den  vorzüglichsten  gehören,  die  bis  jetzt  zur 
Kenntniss  des  Publikums  gebracht  sind,  so  Jässt  sich 
doch  nicht  laugnen,  dass  dieses  Organ  noch  auf  mehrere 
Arten  verbildet  vorkommen  könne.  Mir  genügt  es  je- 
doch, die  auffallendsten  Formen  davon  bekan»it  gemaclit 
zu  habrn.  Ob  übrigens  auch  der  Uterus  in  Hinsicht 
seines  Parenchyma's  degenerirt  gebildet  wird,  ob  nicli! 
die  Wände  desselben  zu  weich  oder  zu  hart  sind  ,  odc 
ob  sie  nicht  auch  bisweilen  hey  ihrem  Entstehen  zusauj 
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mrn  \rochsen  ,  wie  man  dies  an  dt  r  JtriitlcTscIjcide  finJet, 
ocl**r  wie  es  vvij  hlirh  sp.itrr  gcichii  }il?  Alle  diese  Fra- 
gen hÖnncii  lürlit  von  mir,  somit  rn  sie  ntüssen  lediglich 
allein  durch  die  Erfahrung  heanlworti.t  werden.  tiidtsa 
hini]  iumi  y  wenii  man  Si  hliisse  nn  die  Stille  der  Jülriah- 
jrun^  setzen  will,  wohl  fiiglith  mit  Ja  anlvvortcu, 

§.  103. 

tindHili  will  man  dfeh  Uterus  auch  im  Mutterriiund« 
VereJigrrt  oder  völlig  verschlossen  gefunden  haben.  Bry 
mtbrern  SchrifLslellern  *)  koninjen  dergleichen  Italic  vor 
und  sogar  wird  btliaiipict ,  da  :9  dabcy  S(  hvvangerschaft 
Stalt  gefunden  linhe.  Ob  d- ni  wirlilich  so  ist,  ob  sich 
der  ÜleHiS  auch  schon  Wdi>iend  seiher  Entstehung  iirt 
j^Iultermunde  verschliesst,  oder  ob  er  spätfr  nnd  vorzüg- 
Ii(  h  erst  in  den  mannbaren  JaJireh  daselbst  verwächst? 
LIm  ich  nicht  im  Staiide,  zu  »ntscheidcn.  Aüs  allen  den 
FäJlirt"",  die  ich  indefls  bcy  den  vidca  Autoren  über  die- 
*(  d  Gcgcnütand  hacbgesuclit  Jmbc,  ergicl;t  sich  soviel, 
dass  der  Mutterlials  wi.hrend  seiner  ßildi.mg  sehr  ver- 
tngt  Werden  kann  tind  l6  auch  wirlilicli  wird.  Ohne 
iiweil«  1  schlie?Sst  sicli  diese  enge  üellnung  dcä  Mutier- 
jDundcs  in  sthr  seltenen  Fallen,  jedoch  wohl  erat  später, 
\V(  nn  entweder  die  l^ubcrtat  eintritt ,  oder  wenn  Bey- 
schldf  oder  (y'onceplion  erfolgt;  d(  nn  das.i  bey  völlig  4»e#- 
selilo.ssf  Dcm  Muttermunde  die  Concefition  im  UHituu 
Miöglich  scyn  solle,  bezweifle  ich  noch  sehr,  doch  iuibc 
ich  auch  oben  (§.  34.)  die  Art  und  Weise  angegeben, 
wie  in  einem  solchen  Falle  die  ßciVuchtung  Slalt  ijaben 
hnnn  j  wenn  sie  ja  erfolgt.  Dass  der  MuLt(  rmuiid  nach 
sihweren  und   rohen  Entbindungen   sich   entweder  «ehr 


verert^erh  oder  ganz  Verwachsen  hann,  ist  längstens 
durch  die  Erfahrung  bestätigt  und  soll  weiter  unten  aus- 
führlicher erinnert  werden.  Ich  verweise  deswegen  nur 
auf  das  von  Simsen  angeführte  merkwürdige  Beyspiel 
(Essays  by  a  Society  in  Edinburgh >  vol.  3.  art;  19; 
pag.  291.). 

*)  J.  B.  Morgagni  de  sedihus  et  caussis  morhoruth 
jjcr  anatomen  indagatis.  In  mehrern  Episteln  j  z.  B, 
xn  der  i\6ten  ^   in  der  Cjten  und  in  andern. 

£,d.  Sandijort  ahservationes  niiatomico  -  patholo^ 
gicac.  Lih.  secund,  png.  57.  et  secj. 

D:.  F.        Boehmeri  l.  c.  png.  62.  Tab.  VIL 

Journal  für  änatotnische  Värietäteh  ^  feinere  und  pä~ 
thülogische  Anatomie  ^  von  P.  F.  Meckel.  ite.'t 
Bdes.  lies  Hefe,  S.  47.  et  seq.  Tab.  IL 

i  104. 

^nsser  der  unmittelbaren  Ver'schiiessuiig  des  Mutter* 
tnundes  durch  Zusammenwachsen  der  Wände  des  Milt- 
terhalses  soll  das  Oriücium  auch  durch  Klappen,  oder 
durch  Membranen,  welche  in  demselben  quer  ausgebrei-^ 
tet  sind ,  verengert  oder  verschlossen  werden.  Sand  i- 
fort*)  hat  mehrere  Schriftsteller  angeführt,  die  derglei- 
chen beobachtet  haben  wollen.  Doch  scheint  es  mehr, 
als  Wenn  diese  Verunstaltung  nicht  angeboren ,  sondern 
erst  später  durch  Entzündung  oder  durch  abnorme  Thä- 
ligkeit  des  Mutlerhalsies  hn vorgebracht  würde,  und  als 
wenn  sie  deswegen  nicht  hierher  gehörte.  Ferner  will 
man  auch  gefunden  haben ,  dass  der  äussere  Muttermund 
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•ich  an  der  Seite  cles  MaUcs  öffnete  tind  dass  der  Ilals 
auch  geradezu  in  den  IVIastdarm  njüiidete.  findlicli  hat 
auch  die  ganze  Gebarniatler  gefehlt,  ungcachLet  die  äus- 
sern Gejiiläiicu  und  die  Multerscheido  vollkouniieil  aiis- 
gtbildbt  ierslhieijen. 

*)  Lib.  citat.  Votum.  IL  pog.  70.  et  seq. 

Vcrnniitältuhgeh  iJer  Matterscheide  11 
der  äussern  G  c  s  c  h  1  e  c  Ii  t  s  t  h  e  i  1  e. 

%'  105. 

Die  Äfuttei'sc  Leide  ist  weniijern  Yeririungen  des  Bil- 
dungstriebes ausgesetzt,  als  die  Gcbarmutlcr,  doch  hat 
die  Natur >  wie  mehrere  Falle  darthurt,  auch  mit  ihr  ge- 
spielt. Wie  der  Ulerus  hat  auch  die  Mutterbchcidr  gänz- 
lich gemangelt'^),  aber  sie  ist  auch,  wenn  das  Gebäror- 
gan doppelt  cxislirte,  doppelt  gefunden  worden,  als  z.  B, 
an  den  (§.  ico. )  von  Böhmer  und  von  Meckel  alp- 
gebildeteh  Fruchthaltern,  wo  sie  durch  Scheidewände  iii 
2wey  abgesonderte  Canäle  getheilt  wird,  davon  jeder  mit 
einem  besondern  Hymen  versehen  ist.  Dasselbe  hat  auch 
«n  dem  (§.  lOl.  )  genannten  und  von  Eisenmann  ge- 
zeichneten doppellen  Uterus  ätatt.  An  dem  (  lOÖ.  j 
erwähnten  und  S.  24.  des  Aleckelschen  daselbst  genann- 
ten Werkes  angeführten  einfachen  Uterus  ist  jedoch  die 
Mutterscheide  ebenfalls  durch  eine  Scheidewand  lii  zwey 
Tlieiie  abgesondert,  indess  doch  iiicht  in  der  Gegend 
des  Muttermundes:  denn  nur  erst  5  bis  6  Linien  unter 
den)selben  fängt  die  Scheidewand  an  und  läuft  bis  zu  dfcr 
äussern  Oeffnung  fort,  wo  auch  jedes  dadurch  hervorgc- 
brachtö  0*tiuiu  der  doppelte«  Vagum  mit  einem  tlyüicn 
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verscLlossPii  ist.  Urbiigens  liegen  melirere  Fälle  vor, 
wo  die  Scheide  auch  olme  einefl  doppelten  Ufei'iiä  ciulcli 
eine  Mejiibran  ih  zvvey  Hälften  abg»"thci!f  erschien. 

*^  Handbuch  dfV  pathologischen  Anatomie  von  Dn  F. 
6.  Voigtei,    ^ter  Bd.     Uidle  IQO^.     S.  435. 

§.  106. 

Ob  die  Miiftersclieide  aiich    schon  bey  üngebornrn 
Kindern  mit  ihren  Wäiuleii  zusaminen  w  achst ,    Wie  die« 
öfterer  hcy  ällerri   Personen   hach   Entzündungen  zn  ge- 
acheiieh  pflegt,    mag    ich   nicht   entscheiden.  Mehrere 
Schriftsteller  fiihreii   dergleit  iien  Fälle  ah^  nfid  wir  iniis- 
«eri  ihnen  auf  ihr  Wort  glauben.      ÄJehr  >clicint  es  aber, 
als  wenn  die  Muttersrheide  dui  cli  Klappen  bdet  Mem~ 
trarieh,  welche  dem  Hyineh  gleichen  tind  ^  cbehfalls  qnet 
durch  den  Canal  derselben  laufen  ,    verengert    bdei"  ver- 
schlossen würde.    Der  Fall,    den  J.  G.  Walter*)  er- 
zählt lind  abgebildet  hat,  mag  dies  besfäligen.    fes  wurdb 
nämlich  in  demselben  bej'  einem,    einige  zwanzig  Jahre 
alten,   Mädchen  die  OefTnung  der  MutU ischeide  von  -eig- 
ner halbmondförmigen  Älcmbran,  hinter  welcher  si(.h  das  ' 
normal  gebaule  Hy  men  b(fand,    verschlossen.    L)o<"h  ist 
CS  auch  gewiss,  dass  solche  noiniwidrlge  Menihiaufn  bis- 
weileri  äiuh  nach  Entzündungen   der  Mntterseheide  tmd 
nach  roh  behandelten   Geburten  entstehen,    wie  selbst 
Walter  an   demselben  Oito  einen    gleichen   Fall  mit- 
theilt.   Nächst  diesen  V'erirrungen  im  Baue  hat  man  die 
Mutterscheide  auch  in  den  Mastdarm  sich  öfTnend  wahr- 
genommen.   Voigtei  cilirt  a.  a.  O.  mehrere  Fälle  und 
J.  F.  Meckel  verbreilct  six.h  in  seinem  liandbuche 


Jer  pathologisch  en  Ana  tomid,    i.  BJ.  S.  6^8 > 
auslührlkher  über  diese  tnerhwiliclige  Abweichung. 
*)  Lib.  citat,   S.  II.  M.  folg.  u.  Fig.  I.  u.  II. 

13.  TÖ7. 

Ausser  diesen  hann  auch  tlas  Hymen  zw  diclrj  zu 
gross  odii"  zu  fest  gebildet  Sf}'»  und  die  Wutiersclu'ide 
entweder  zu  sehr  verengern  oder  gänzlich  vrrscfilitssen. 
Dasselbe  kann  aucli  geschehen,  "\venn  die  Nymphen  oder 
die  Schaauilt-fzen  mehr,  als  recht  ii.t,  mit  einander  ver- 
wachsen sind.  —  Das3  die  Clitoris  bisweilen  ihre  nor-- 
inale  Grösse  übersteigt,  ist  eine  b-hannte  Sache,  jedoch 
hat  dieselbe  heiiicn  bedeutenden  Eiufluss  auf  die  Weite 
der  Mutterscheide; 

§  I08. 

Von  den  übrigen  innern  Geschlechtslheilen ,  von  den 
Ovarien  und  von  den  IVIutterlrompetert  weiss  ich  keine 
Abweichungen  von  der  normalen  Form ,  welche  schon 
bey  der  Bildung  derselben  entstanden  S<yrt  sollten,  anzu- 
geben, ausser  dass  sie  entweder  gänzlich,  oder  öiir  auf 
einer  Seite  mangelten,  wodurch  mehr  Oflcr  Weniger  Un- 
fruchtbarkeit bedingt  werden  muss.  An  den  Miiftcrtrom- 
peten  fehlten  auch  nur  die  Franzen,  oder  man  sähe 
auch  ,  dass  sich  ditse  Canale  an  einem  falschen  Orte  in 
den  Uterus  einschalteten.  Dass  übrigeni*  die  MulterUom- 
pcten  öfterer  verschlossen  oder  mit  den  Ovarien  vei'- 
wachsen  sind,  dass  letzJere  Hydatiden  oder  andere  Ex- 
crescensen  enthalten,  oder  überhaupt,  dass  dieselben  dc- 
generirt  sind,  ist  bekannt.  Alles  dieses  findet  sich  ahn 
mehr  an  Weibern,    di6  schon  menstruirt  gewesen  sind, 

IL  H 
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otl.  r  auch  schon  geboren  hahrn ;  als  än  nöch  ün  -  ödcr 
nciigi  borneu  Mädchen,  und  gehört  daher  aucli  nicht 
hiehcr. 

\yohcr  him  aber  alle  du-se  an^rborncn  Fehler  der 
Gcschh.chtslhcile  ?  Jltwa  vom  Vtrst  hen  der  Mütter  ?, 
Es  würde  zu  lacheriich  seyii ,  noch  civvas  dieser  Art  zu 
glaubt  u.  Alle  die  ßildungsfchler ,  die  den  Menschen  an- 
geboren sind,  können  nür  allein  dem  kindlichen  Orga- 
nisriius  und  rtit  ht  dem  mütterlichen j  zugeschrieben  wer- 
den. Obne  allen  Einflnss  des  niüttcl-Iitheu  Koipcrs  kön^ 
hen  sich  die  Gesetze,  nach  welchen  der  Embryo  gebildet 
wird,  iii;d  welche  in  ihm  selbst  Ii(  gen ,  verirren,  u 
dadurch  etwas  hervorbringen,  was  nicht  normal  ist.  Der 
Euibryo  lebt  im  Uterus  sein  eigenes  Leben,  Was  duj-ch- 
aus  nicht  mit  dem  seiner  Mutter  ganz  gleich  lauft,  j 
ierhälL  zwar  von  dem  mülleilichen  Uterus  seine  Nal» 
rungsniilfel,  Milchsaft  und  deh  nöthigen  SauerstoflT,  aijer 
diese  werden  er-st  von  der  kindlichen  Plaeehta  und  voi 
den  Eyhäuten  für  ilin  zubcrpitet  und  modificirt.  Durcl 
sie  kann  daher  feben  so  Wenig  Etwas  aus  der  psj'chi 
sehen  Sphäre  der  Mutler  auf  das  Kind  ubergetragen  un 
in  der  Bildung  desselben  wiederholt  werden,  als  es  mi 
möglich  istj  dass  uns  der  Genusg  des  Hasendeisciie 
lurcht  und  der  des  Schvveimflcisches  Neigung  zur  Ln 
reinlichkcit  verursachen  könne.  Ausier  dtni  Wechsel  d 
Sälte  und  der  Luft  existirt  ibrr  zwischen  Mut'ftr  un 
hind  diirehaus  keine  Conimunit  ation  "weiter ,  und  es  ka» 
daher  auch  keine  andere  Wirkung  d<  r  tr.siern  auf  h  ■ 
teres  aiigciiommen  werden ,  als  die  daraus  hervorgehen^ 


\ 


110 


Am  allervvem\^Äle^  dürfen  wir  aber  eine  CommunicHtion 
der  Nerven  zwischen  Mufirr  und  Kind  voraussetzen,  da 
die  Anatümie  selbige  g'inzlich  \vi(l<  l  U  gt. 

Veber  das  J  ergehen  der  Schnauzern.  In  meinen 
Schrijten  zur  litföi  derung  der  Htnntniss  des  f  J  e{. 
les  und  zur  Be/  eicherung  der  htbui  tshüljt  ^  im  icen 
Theile  f   S.  JO  —  I09. 

Zur  Physiologie  und  Pothologie  des  F.mhtyo^  im  2tcn 
Tlieile  Ücrselben  ScUriJten  ^   S.  193  — 262. 

§.    t  ro. 

Alle  die  hier  angeführten  Verunstaltungen  der  weib- 
lichen Gesclilechlülbeile  sind  njit  mehr  oder  weniger 
Nachtheil  für  den  wt-iblith'.  11  Organismus  veiisnii j.itt  und 
zuui  l'licil  dem  Wesen  desst-lbrn  ^an2  und  gar  rntg«  g»  n. 
Fast  sullte  man  glauben,  d..ss  der  Uterus  bicornis  deg 
Älenschen  nicht  zur  Schwangersehiift  g»  schickt  sey ,  utid 
doch  ist  dies  durch  die  von  Walter  grmachte  Reub- 
achtung  widerlegt  worden,  denn  diests  VV'fib,  von  wel- 
chem er  den  Uterus  bicorni«  divisus  erhielt,  hatte  ein- 
inal  ein  uneheliches  gesundes  Kind  ge  boren.  Nur  Von 
3em  Uterus  duplex,  mit  doppeltem  Muttermunde  l.ud 
do])pelter  Mutterscheide,  wissen  wir  nicht,  ob  er 
vermögend  ist,  schwanger  zu  werden  und  sich  zur 
rechten  Zeit  seiner  Bürde  zu  entledigen.  Der  Uto- 
tus,  den  wir  bey  Böhmer  cilirt  biibcti  ,  i>t  zv\ar 
von  einer  56jährigen  Tiau  genoninitu,  welche  im 
20ten  Lebensjahre  2nui  trstenmale  nlenslruirl  wurde  und 
«ich  auch  um  diese  Zeit  verheyrflthele ,  alUin  [H\de 
i  Oeflhungen  der  doppelten  Mutttrscheide  waren  so  tn^e, 
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dass  jTcin  ordcnlliclifT  Cohns  möglicli  war.  Bald  nach 
der  VtiiicyialbHiig  Lörte  bey  dieser  Fiaa  die  Men- 
slrualiu..  mtWe  Jnhre  zu  üiessen  auf»  und  sie  u  iinic 
sehr  ungeeunc].  Dje  bcyJca  von,  Eiseninajin  und  von 
Meckel  ciitkhn»cn  rällc  sind  cndlicb  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  und  gar  nicht  ergiebig,  denn  ersttrcr  machte 
seine  Ikobochtung  im  einer  I9jährij;cn  Jnngfrau,  von 
der  er  nit  lit  einmal  angegeben  hat,  ob  sie  menstruirt  ge- 
wesen iit,  und  letzterer  an  einem  todtgcbovneu  Mädchen. 

§.  Iii' 

Verwaclisung   xmd   Verschliessnng   des  ]\Ia(tcrha]ses  . 
müssen  innrnr  dm  Abgang  des  monatlichch  Blutes  hin-  - 
dem  ,  die  Cunceplion  auf  gewöhnlichem  Wege  unmöglich 
machen;    soHle  selbige  aber  doch  dmch  Einsaugung  des 
njrinnlicben  Speru)a's    erfolgt  seyti,    das  GcburtsgescbHff 
ohne  Mitwirken  der  Kunst  enLwcder  gänzlich  unbeen 
digt,  oder  riormvvidjig  verlaufen  lassen.      Erstreckt  sich 
jedoch    die  Verwachsung  vom    injicrn  his   zum  äussern 
Muttermunde,  also"  durch  den  ganzen  Hals  hindurch,  so 
ist  auch  die  Schwangerschaft  dadurch  abnorm  gemacht, 
indem  dann  der  Mullcriials  nicht  mit  zur  Erweiterung 
der  Gebärmulleihülilo  verwendet  werden  kann.    Es  läsrl 
sich  daher  nur  dann  noch  ein  glücklicher  Verlauf  der 
Schwangerschaft  denken ,    wenn  niu'  der  unterste  Theil 
des  ilalses  verwachsen,    und   luir  der  äussere  Mutter- 
mund geschlossen  ist,    nicht  aber,    wenn  sich  die  Ver- 
wachsung weiter  hinauf  crslreckt.  Dass  beträchtliche  Ver- 
engerung des  Mutterhalses  leicht  zur  Verwachsung  des- 
selben Veranlassung  geben  kann,    das3  ferner  auch  da 
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durch  sclion  die  Scliwangrr.qchaft  nnt!  die  GeLmt  gfestört 
werden  können,  erhellet  von  selbst, 

5.  112. 

Dass  die  Mutterscheide,  wenn  sie  sehr  enge  ist,  den 
Boyschlaf  seljr  erschwere,    oder  ganz  umnögliili  inariit-n 
Ivöjiiie,  ergithf  sich  von  selbst',  eben  so  auch  dies,  dass, 
wenn  sie  durch   eine  K-Iappe   ockr  durch  v^erwadisun^ 
dtr  iiuiern  Wände  ganz  geschlossen  ist,    der  Ablluss  des 
Mcnstriudblutes  xmd  die    Conccption  gänzlich  gdiindt-rt 
werden  müssen.    Dasselbe  hat  auch  Statt,  wt>tm  das  Hy- 
men tendinös  und   zu  dich  ist   und   heine  Ot  dnung  in 
.seiner  Mitte  cuth.iU.    Eben  so  kann  auch  die  Geburt  da- 
durch  entweder  sehr  erschwert  oder  ginzlich  gfhindert 
werden  ,  ixnd  es  hat  der  Arzt  deswegen  um  so  mtlir  dar- 
auf zu  denken,  diese  V^erunstaltungen ,  so  viel  es.  in  sei- 
ner IMacht  liegt,  zeilig  genug  zu  beseitigen. 

§)•  113- 

Das  arztliche  Vermögen,    bey  den  hier  angeführten 
Verunstaltungen  der  ^v^^bIiche^l  Geschlechtstheile  zu  hel- 
fen,   erstreckt  sich  kider !    niclit  weit.      .Leider  können 
alle  die  augebornen  Bildungsfuhh  r  des  Uterus  durch  die 
Kunst  nicht  abgcänlert  werden !    Nur  wenn  der  ausser© 
^Tuttcrmund  Verschlüssen  ist,    stehfc  es  in  der  Macht  der 
.unst,    zu  Jielfen  und  die  EröDTnutig  desselben  äu  bewir- 
n.    Erstreckt  sich  dagegen  die  Verwachsring  durch  den 
ganzen  Wuticrhals  hiiidi\rch,   so  ist  es  auch  keine  Alog- 
lichkeit,    die  Trennung  der  verwachsenen  Theile  zu  be-. 
werksteüigcn.  Leichter  als  die  Vcrunsfaltungcn  des  Uterus 
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sind  die  der  Multcrscbeide  und  der  äussern  Gesclilerlit,- 
tlifilü  zu  beben. 

§.  114- 

Da*  Eiö.Tnen   des  aSuHermundes    durch    die  Knnst 
loim  nur   in    zvvey   verschiedenen   Fällen  angezeigt  und 
zwti  l.ci  .s-iß  spyn  ,    einmal   nämlich  ,    wcini  der  Abßuss 
de»  Mei.-oualhlutes  dadurch  gehindert  wird,   nnd  zvvey- 
i'tis,    w»n»i   dif  ^eburt  deswegen   nicht  erfolgen  l^ann. 
.Im  erslti!»  Fa'ie   ninss    man    die   0[)erüli()n    am  nuh^ 
*t  l'wang<  rn ,  un.l  im  zweylcn  am  schwangern  Uterus  un- 
ternihinen.      Am  nicht  scliwang^rn  wird  sie  aber  nicht 
al.eii;  schwer  auözuliihrcn,    sondern  auch  sogar  in  vielen 
FalK/i   uu(iii4nlii.h  scyn.      Vorzüglich  gilt  dj  es  Letz  lere. 
Wenn  die   Verwachsung  eine  grössere  Strecke  im  Mut- 
ti rliaKse    binaufrf.i>-ht.      Anders     verhalt    es    sich  aber, 
wenn    d*r    Canal    des    Mutlerlialses   durch-  eine  diinnp 
Membran,   in  Form  einer  Klappe,    vers(  blossen 'ist.  In 
.    einem  solchen  Falle  wird  eb  geniigen,  einen  Troicar  oder 
eine  8j)i»i:ige  Sonde  behutsam  durch  dieselbe  hindurch  zu 
»ren.      N^'ie  schwer  es  indess  immer  seyn  niag ,  die 
Erüüuung  des  Muttermundes  ohne  Nachihcil  durch  die 
nnst  zu  bewerUslflligen ,    so  schwer  wird  es  seyn,  die 
Verwachsung   im   nicht  schwängern   Zustande  gewiss  zu 
entdecisin.      Bozzini's  l.ichthifer   giebt  vielleicht  in 
einem   soll  hm  Falle  einen  nicht  ganz  zu  verwerfenden 
Fuhr*  r  ab.      Doch  ist  gewiss  eine  biegsame  und  mit  ei- 
ja>  m  Jifi        veisehene  dünne  Sonde  das  besfe  Werkzeug, 
um    eine    solche    Verschlieäsung    des  Mutterhalscanaks 
aufzufujiden. 
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§'  IT5- 

Lcichfer  enf dockt  man  die   Vcrwaclisnnir  des  Älut- 
termiindrs   aui  schwangrrn  Ulerus    niul  hcy  anj^elieiider 
f*ebuit.      E!ie  man  luer  in  diesem  Fallq  zur  Operation 
sclircil«:t,  liat  man  vor  allem  die  Stelle  aulzu  iuläen ,  wo 
der    ans»! T«?    Mutlermuiid    wirkli«  h    beiindlich  ist,  um 
nicht  an  eiiu'in  talsii'hfn  Orte  einzuslcphcn.      Eine  diiifiiro 
\Vulsi ,    der  letzte  liest  von   dem  verschvvundonrn  Mut- 
tcilialse,  muss  die  Narbe  unig,ebcn,  welche  üör  verwacli* 
«ene   Miitternunu!  zurückgelassen  hat.      In  dieser  Narbe 
wird    nun  die  kiinslÜche  ErüfTnung   vorgenommen  nntt 
zwLir  am  b'^sfen  vermittelst  fines  Bistouri's,    welches  fast 
bis  an  die  Spitze  uiit  Leinwand  uinwickelt  ist,  um  keine 
Verletzungen  an  der  JVIulterscheide  urid  an  tlen  Schaani- 
]i])pen  zu  verursachen.     Auch  kann  dasselbe  zu  diesem 
Endzwecke  in  einer  Seheide  verhorgen   «eyn ,    nach  der 
Art  des  Sav^gnyschen  Fialelmesscrs  (/4m».  Gott' 
lieb    R  i  c  h  t  e  i^s  ^infangs gründe  der    TV undarzneykunsi. 
6ter  Bd.  Tab,  III.^.      An    diese  bezeichnete  Stelle  dei 
IJttrus  setzt  der  Arzt  den  Zeige-  und  Mittelfinger  einer 
riner  Ilande    imd   an  diesen    wird    das  Missscr  in  die 
lutterschcide   ein-  und  an  die  Gebärmutter  angebracht, 
\renn  es  vorher  gehörig  mit  Oel  bestrichen  worden  ist. 
: behutsam  wird  die  Spitze  daselbst  eingedrückt,  um  nicht 
das  dahinter  liegende   Kind  zu  verwunden,    und  indem 
die    beyden    genannten   Finger    dieselbe    begleiten  und 
gleichsam    zwischen    sich    fassen,     leiten    selbige  die 
Schneide  so,  dass  dadurch  die  ganze  Narbe,    der  Ueber- 
i:!eib8rl   des   Muttermundes,    geöffnet    wird.      Mehr  zii 
Ulirchsk  hnei  len ,  ist  aber  durchaus  nicht  riojliwcndig ,  in- 
dem die  Natur  die  weitere  ErölFnung  des  Muttermundes 
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selbst  besorgJ".  Nur  die  JMiiLlcrmuiulsöirnung  Ijat  die 
Kunsl  herzustellen,  die  iiüfhige  Erweiterung  derst?]bea 
für  die  Geburt  bleibt  der  Nat»ir  überlassen.  Sollten  aber 
^ie  J'ibern  des  Miitfrjhalses  sehr  wenig  nac^iebig  und 
zähe  »cyn  und  deswegen  die  Erweiterung  des  Mundes  zu 
lange  verzögern,  so  werden  Einspritznng(;n  von  warme« 
Ocie  oder  fetter  Miicii  vifl  Erleichterung  veräthalTefl. 

§.  Iiö. 

Wenn  die  Mnttersclieide  auf  irgend  eine  Weise  vey- 
engt  oder  ganz  verschlossen  ist,  iällt  es  der  Kunst  leich™. 
ter,    zu  helien.      In  allen  Fallen,    es  werde  die  V~er- 
prhlies.sung  nun  entweder    durch    ein    falsch  gebildetes 
Ilyii  en,  oder  durch  eine  andere  ähnliche  Membran,  oder 
selbst  durch  Verwachsung  der  Scheiclenwändc  bewerkstel-  - 
ligt,  bedient  man  sich  zur  EröfFnung  derselben  des  Mes- 
sers.   Man  schneidet  damit  das  Ilymcn   oder  die  diesem 
analoge  Membran   in,  mehrern   Richtungen  durch,  und 
follte  sie  selbst  sehr  dick  und  hart  seyn,    dass  von  den 
zuriichbleibenden  Stücken  derselben  die  Mutterscheide  zi^ 
sehr  verengt  würde,    so  werden  auch  diese  weggcnom-? 
irien.    Sind  dagegen  die  inncrn  Scheidenwände  mit  ein- 
under  zusammengewachsen  ,  so  muss  man  vorzüglich  dar- 
auf sehen,  dass  die  Trennung  nur  immer  da  Statt  findet, 
"WO  die  Vereipignirg  vor  sich  gegangen    ist.      Zu  dem 
Ende  wird  es  daher  zwechuiässig  seyn,  da,  wo  das  ver- 
bindende Zellgewebe  weich  und  locker  ist,    die  Tren- 
nung vermittelst  der  Finger  auf  eine  behutsame,  jedoch 
pie  gewaüsame,    W«isc  zu  bewirken.      Sollte  w.ihrend 
der  Operalion  viel  Blut  abgehen,    so  müsste   man  nach- 
lier  fliit  Agaric  tamponireu,  wo  dies  aber  nicht  dey  Fali 
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ist,    wird  dia  Mntterschride  mit  der  AbI?oc(iung  eine« 
bittern  Rrantes,  z.  B,  der  llerLa  Absinlhii,    Horba  Mil- 
Ictolii   i^nJ    ähnlichen,    ansge.ipritzt   und    mit  Cliarpie, 
welche    ebenfalls    mit    dieser  Abkochung  befeuchtet  ist, 
ausgefüllt,    damit  die  Wände  nicht  wieder  mit  einander 
zusammenwachsen  hönnen.    Die  Opcrlite  mnse  sich  meh- 
rere Tage,    wenn  auch  nicht  im  Dctte,    doch  zu  Ilauso 
Jialten,    und  dcf  Verband  wird  nach  Erfordernis»  der  ' 
Umstände  täglich  ein-  oder  zweymal  vorgenommen,    bis  * 
die  getrennt^ni  Flachen  nicht  niehr  wund  ,    sondern  gehö- 
rig trocken  und  geheilt  suid.      Sollte  aber  die  Menstrua- 
tion oder  der  Lochicnfluss  bald  hir)tcr  der  Operation  fol- 
gen ,    so  würde  der  Verband  vielleicht  nocli  öfterer  er-^- 
peucrt  werden  müssen, 

f.    117-  « 

Angebornc  Verengerungen  der  Mntterscheide  werden 
gewöhnlich  bis  zu  den  Jahren  der  Pubertät  von  der  Na- 
tur selbst  gehoben ,  und  es  bedarf  dabcy  der  Kunst  nifcht,  , 
Es   würde   höchst    voreilig    und    unbesonnen  gehandelt 
scyn,    wenn  man  kleinem  Mädchen  solche  Verengerun- 
gen -durch  Pressschwamm  oder  durch  Ausdehnungsinstru- 
,  mente,  oder  auch  selbst  durchs  Messer  beseitigen  wollte, 
50  wie  es  unberufen  gehandelt  sejn   würde,    wenn  man 
das  zu  enge  Präputium  bcy  kleiiicn  Knaben  erweiterte 
oder  durchsclmitlc.     Nur  dann,    wejin  di^  Multerscheide 
durch  partielle  Verwachsungen  ihrer  V^'ände  zu  enge  ge- 
worden ist,    oder  wenn  falsche  JMeiiibranrn  dieselbe  zu 
enge  machen,    kann  die  Kunst  nolhwindig  werden.  Sie 
verfährt  aber  dabo}'-,    wie  wenn  die  Älutterscheide  gänz- 
lich verwachsen  ist,    und  wie  wir  es  im  vorhergehendeu 


Paragraphen  aulgeslelit  Iiaben.  Für  ausfltlmencle  Werlt- 
zeuge  würde  ich  bey  der  MuJterscheide  nie  stimmtn,  sie 
ist  ein  zu  empfindlicher  Thcil,  als  dass  nicht  auch  viele 
schädliche  Folgen  davon  zu  bcfilrc})tcn  sc5'n  sollten,  ge- 
setzt auchj  dass  man  seinen  Zwecl;  dadurch  erreichte. 

§.  Il8. 

ßey  Verwachsung  der  äussern  Schaanil;^fzrn  bedient 
man  sich  ebenfalls  zur  Trennung  derselben  des  Messers, 
doch,  wo  es  möglich  ist,  auch  der  blossen  Finger,  wie 
bey  der  Multerscheide,  um  so  wenig  als  möglich  Ge- 
fässc  dabey  zu  verletzen.  Besser  wird  es  seyn,  wenn 
mann  diese  Operation  noch  während  der  KindJieit  unter- 
nimmt und  wenn  es  auch  nur  wäre,  um  dem  Mädchen 
in  den  spätem  Jahren  die  Beleidigung  seiner  vSchaam- 
bafligkcit  zu  ersparen.  Das  jedesmalige  Befinden  «ier 
Umstände  muss  das  Weitere  dieser  ohnedies  leichtej^ 
üpeiatioii  bestimmen« 

§.  119. 

Sollte  die  Clitoris  verunstaltet,  oder  zu  gross  gebil- 
det seyn,  so  steht  es  nicht  in  der  Macht  der  Kunst, 
diese  Abnormitäten  zu  heben,  denn  es  l^ann  nichts,  vor- 
züglich nicht  von  der  Länf-e  derselben,  weggenommen 
werden,  ohne  dieselbe  gänxlich  zu  vei letzen.  Wäi-e  die- 
selbe aber  zu  gross  und  entspränge  dem  Köipcr  mancher 
Nachtheil  daraus,  ohne  dass  er  sich  des  Nutzens  ihrer 
physiologischen  Verrichtung  zu  ertreuen  hätte,  so  müsste 
dieselbe  gänzlich  abgelöst  werden.  Jedoch  dürften  nur 
dringende  Umsläude  zu  dieser  nicht  unwichtigen  Ope- 
ration veranlassen. 
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Drittes  Kapitel. 
Von    der  lii  auiihaf  le  n   Me  ji 3  t r ua  1 4 on, 

§.  120. 

^  Eine  so  wirbt  ige  Function  des  wcibliclipn  Körpers, 
wie  die  Menstruation  ist,  miiss,  wie  jede  andere  wicli^ 
tipie  Verriclitung  des  inenschlicben  Organisimis,  Igicht 
auf  Abwege  geratbrn,  und  au»  dem  rein  pbysiologiacbeu 
Zustande  gern  in  dru  patbologiscbcn  tibergebu,  angenom- 
men, d^«s  wir  unter  Menstruation  nicbt  allein,  wie  es 
geuöbniitli  geschiebt,  das  passive  Ausfliessen  des  Mcn- 
stinalbiutes  aus  dem  Uterus,  sondern  viehnebr  die  er- 
böbtc  Vitalität  des  gj^nzen  Gescblecbtssystems  und  vor- 
ziiglicb  des  Ütcriis,  vermöge  \velcber  das  Blut  in  letzte- 
rem au><gesondert  wird  und  weltbe  sieb  auf  verraebrte 
Entwicktlnng  des  ganzen  Körpers,  auf  die  Gescbiecbts- 
reife  desselben  stützt,  verstehen.  Es  bedarf,  lun  diesen 
Djonatlicben  Blutlluss  liervorzubringen,  uicbt  allein  eines 
stärkern  Ernabrungsproccsses , -damit  ein  Ueberscbus«  von 
NabrungSiituir  im  wciblicben  Jiötper  erzeugt  werde,  son- 
dern CS  muss  aurb  diesf-r  üebtrsrbuss  nacb  den  Ge- 
scblecbtsliieilen  biii^eworfen  werdm.  Um  dieses  Letz- 
tcre  zu  bewirken,  ist  es  nölbig,  dass  das  Gescblecbts- 
system  alle  andern  Sy^lenie  an  Reizbai keit  übertrtöe, 
und  daber  jede  vorziiglicbere  Tbätigkeit  ujid  j(  den  Ue- 
brriluss  von  SäOen  an  sieb  zi(  be.  Uebt  rdies  wird  auc  li 
rot  Ii  eine  eigene  Slruclur  di  s  Parenebyuia's  dis  Uterus 
und  vorziiglic  b  der  innern  HüUt  des.selben  erfur<lert,  wenn 
die  Gclässe  dieses  Organs  das  ßliil  a(d  die  retbte  Weise 
ausscliwitisen  »olltn.      Obne  den  leeblcu  Grud  der  \'ila- 
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lität,  ohne  die  gehörige  AiiflocliPrung  und  Tnrgcsrenz 
und  ohne  die  ei forderliche  plastisdie  iiratt  des  Uterus 
wird  die  J:\ieiiätruaiiün  nie  zum  Voischeiii  koinnten. 

121. 

Viele  innere  und  äusseje  Einflüsse  können  diese  Be- 
din^unil^en  entweder  ganz  auliitbcn  oder  anders  niodifi- 
ciren  uiid  dadurch  die  Menstruation  paJhologisch  v»-i  lau- 
fend machen,  oder  auch  ganz  untcrdriick  ri.  Das  Ciiaia, 
die  Nahrungsiuil  lel ,  die  Erziehung  und  den  w«  il>lichen 
Organismus  starh  angreilende  Iirankheiten  haben  sehr 
vielen  Einlhis«  auf  die  Ausbildung  der  Gcjchiet  htslheilo 
und  also  auch  mit  auf  da>  [lervortrctru  der  aNItyistrualion. 
lu  heisaen  C'iinafen  nienstruirt  das  Weib  zuerst  im  7<on, 
Jttxn  oder  lOlen  iuui  I2tcn  Lebensjahre,  in  unscrni  ge- 
mässiglcru  Himmelsstriche  erst  im  I4f(n.  Aber  selbst 
bry  uns  unteryclieidet  sich  in  dieser  Hinsicht  das  auf  dem 
Lande  und  boy  gesunder  Luft  und  Kost  und  bey  geliöii- 
gf'r  iiörperbewegung  erzogene  Weib  von  der  verzär- 
telten xuid  durch  üppige  und  schlüpfrige  Lectiirc,  aber 
auch  durch  vieles  Sitzen,  verbildeten  Sladldame  gar  sehr, 
denn  bcy  dieser  erscheint  die  M'.-nstrualion  gewöhnlich 
fi'iiher,  als  bcy  jenem,  aber  diese  frühere  Erscheinung 
ist  auch  gewöhnlich  mit  vielen  kiaukhai'ten  Ereignissen 
verknüpft,  ivclche  bey  der  ganz  gesu»dcn  Jungfrau  uicli' 
wahrgenommcu  werden. 

§.  122. 

Selbst  ehe  noch  die  Menslruation  wirklich  eintritt, 
ca  geschehe  nun  dies  zur  rechten  oder  unrechten  Zeit, 
«stellen  sich  bcy  nicht  ganz  gebunden  und  vorzüglich  l)cy 
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vfvzartpUcn  Jungfrauen  öfterer  solc  Iie  hranhhafte  Ereig- 
ni..s.'  (in,    v.iltl)e   mit    iKia  Namen   der  Vorläufer  der 
M*MisfrnaLion  (Molimina  m  e,n  U  r  n  a  t  i  o  n  i  s  )  bez(  i(  U- 
iiet  werden  und  welche  oft  sehr  heUig  sind.      D..s  Ner- 
vrnsyÄtem  bernid(  t  sich  in  einem  erregW  rn  Zustande?  und 
^vnxl  diditr  anch  von  Allem  Icithtcr  bewegt,  als  vorlier; 
daher  anc  b  die"^ häufigen  Conviilsioneu  alkr  Arl,  wie  .sie 
nur  die  ['..ihologieii  auficnweisen  haben,    daher  auch  eine 
iVleng«  anderer  Ncrvcnllbel    und   dal)«r   vorzüglich  die 
gröisfie  Junpiindlichkeit    des  Geistes,    die  Neigung  zu 
Furcht  und  Angst,  welche  sich  oft  bcy  solchen  Personen 
di.rch  Weinen  endet.      Eb' u  so  ist  auch  gewöhnlich  die 
Thatigkeit  des  Gefassystems  abnorm  und  veranlasst  leicht 
erhöhte  Rötbe   des  Gesjchts,    liongcstionen   des  Blutes, 
llcrzUlopfcn,  Nasenbluten,  Schwindel,  Kopfschmerz  und 
r.lle   die  Zeichen   der  Plethora.     Das  Nutritionssystem 
wird  von  d.n  beydtn  andern  zu  sehr  zur  Mitleidenschaft 
gezogen,  als  dass  es  sich  dabey  ganz  wohl  belindcn  sollte^ 
es  fSf.gt  auch  an,  pathologisch  ihatig  zu  seyn,  und  veJ;- 
uisacht  dadurch  Mangel  on  Appetit  ,  Erbrechen  und  Ab- 
magerung a<8  Körpcri.      Ausser  diesen  gehören  noch  zu 
den  Vorboten  der  Menstruation,    Schwere  des  Kopfes 
und  des  ganzen  Körpers,  vorzüglich  aber  der  Fiisse,  Ilie-  ^ 
gende  Ilifze,    Aufwallen  des  lilutes,    zielicndcr  Schmerl! 
in  der  Lendengegend  und  im  Krcu'/.c,  Pressen  und  Drän- 
gen  in  der  Gegend    der  Gebärmutter  und  der  Scheide 
und  öitcrer  Trieb,  den  Harn  zu  lassen.    Anch  schwellen 
gewöhnlich  die  Brüste  etwas  an  und  lassen  öfterer  schnell 
vorübergehende  und  mitunter  ein  wollüstiges'  Gefühl  er- 
regende stechende  Schmerzen  in  sich  wahrnehmen.  Bis- 


w<^ilen  wird  auch  um  diise  Zeit  «chon  eine  seröse  Flus- 
sigkeit  im  Uterus  aut-geschicdch. 

§.  123. 

Alle  diese  kranl^lKiffcn  Erscliclnunjicn ,  die  niclit  im- 
mer dem  ersten  Aiisbju(.lip  d^r  Menotriiation  vorliergchn, 
isondern  gewübulich  hty  hranliliclien  und  schwächlichen 
Weibern,  jeden  folgenden  Einlrilt  abor,  in  einem  gerin- 
gem Grade,  anznzcigrn  pllcgcn  ,  versciiwindcn  nicisfen- 
thcilsj  wenn  das  Menstriiaibliit  zu  flicssen  beginnt,  oder 
wenn  es  sihön  einige  Z<it  geflossen  ist,  aber  iiiclit  des- 
wegen, weil,  wie  noch  so  viele  Atrzte  glauben,  das  Blut 
nun  aus  dem  iiorptr  li< rauskoinmt ,  wa-;  y<o\her  jene 
krankhaften  Phäuoipene  hervoi  brachte  ,  sondern  tveil  die 
Vitalität  des  g-nizen  K6rp«Ts  und  vorzügliili  der  Gc- 
sclileclitfttheile  anders  modificirt  und  gestimmt  worden 
ist.  Das  Generafiotissystem  \sr(ir  wahrend  den  Jahren  der 
Kindheit  im  W^.Mbiichen  Otganisujus  unlhälig  und  nahm 
an  keiner  Vtriichlung  Anlheil  ,  jetzt,  niit  angehender 
Pubertät,  fängt  e.s  an,  auf  alle  änderii  üigahe  zu  wir- 
ken, abei'  auc  h  wieder  von  densr'lbeh,  erregt  zu  werden. 
Seine  Thäfigkfit  wird  nnn  auf  eimnal  so  hoch  gesteigtirl, 
dass  es  in  dieöer  Idinsit  ht  alie  andei-n  Orgjine  überspringt. 
Diese  wichtige  Revolution  liruss  denn  nalüi  lieber  Weise 
mit  so  manchen  auilaihndcn  Erscheinungen  verbunden 
seyn ,  und  .sie  muss  es  um  00  mehr,  je  grosser  die  An- 
strengung ist,  und  je  langer  die  Zeit  dauert,  mit  und  in 
welelnr  das  GcneratiünssyAIcni  iiber  die  iahdi  rn  Syslenje 
die  Oberhand  erhalt.  —  Die  Vorbolen  der  erstell  Älen- 
struation  wahren  tiisweilen  mehrere  Woch«n,  bisweilen 
auch  inehrere  Monate.      Bey  der  folgenden  monatlichen 
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I'rriode  clonrrn  sie  jedoiU  nur  einige,  und  selten  über 
8  oder  14  Tage, 

t)  i e    zu    frühe  Menstruation. 
§.  124 

Ünter  der  P;ranfcliaffen  Menstruation  tiaben  wir  zu- 
ferst  die  zu  frühe  (mensics  präecoces )  zu  ei  wäliiicn ,,  deuii 
es  sind  Bryspicle  vorhanden*),  dass  Madcbf^i  von  6,  8 
tiiu)  10  Jahren  und  noch  jüngere  Blut  aiis  der  Muttcr- 

(hfcide  vtvloren  liaben.  Von  solchen,  bcy  welchen  die 
M' n.^truation  bald  nach  der  Geburt  eingetreten  seyn  soll. 
srJnveige  ich;  denn  es  lässt  sitb  eher  denken,  «iass  das 
JjIuI  ans  der  Urinblase,  aber  Jiicht:  iaüs  der  Muttcrsclieide 
tuid  ans  dem  Uterus  gekommen  ist,  da  Kinder^  hcn^e 
bonie  sellvst,  Öllrrer  durch  den  Mastdarm  oder  durch  die 
Urtlbra  I3hit  ergiessrh.  Wo  nun  aber  bey  solchen  Mad- 
clirn  Bhit  ans  der  Gebärmutter  abgeht,  da  hanh  nur 
Kweyrrley  Statt  finden:  entw«  der  der  Körper  ist  bis  zu 
diesem  Ttrhiinei  bis  zum  S'tn,  9t(n  ,  loten  öder  Uten 
Lebensjahre  u.  s.  in  seiner  Ausbilunng  so  weit  gedie- 
hen, als  ein  anderer  weiblicher  Körper  bey  uns  gewöhn- 
li(  h  im  I4len  Lebensjahre  zu  gelangen  pfh  gt.  In  einem 
solch,  n  I  alle  erisch.  iut  für  diesen  Körper  die  Mt  h.4rua- 
tion  niiht  zn  früh,  Rondrrn  zur  richten  Zeit,  Und  sie 
ist  daher  auch  gar  nicht  püthologiseb.  Oder  es  i.st  der 
Körper  muh  ni»ht  gchoiig  ajisgcbildel  und  Kann  driher 
a««  h  noch  keinen  Uebeiiluss  an  NahrnngsstofF  erzeugen^ 
und  ist  dahrr  £iu<  h  tlitht  Vermögend,  einen  solchen  pttio-- 

di.^chch  Abgang  ohne  grössen  Nachfheil  zu  ertragen. 
*)  J\Iedicus,     Fr,   Casitn.y   ütschichte  periodischer 
Rrankheiun.     Iter  TheiL,   lyi  u. 
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„Üie  üllEufrUho  mnnDtliclie  Uolnlgüng  .nllertlliigs  elnfe 
,  KraiikJiclt,  welclie  die  N.-;lur  schwächt,  das  Wachsthum  hin- 
dert u)id  semeiniglich"  den  Tod  befördert.  Ruck  er  berich-' 
Iftt  von  einem  Mädtlioii,  das  bereits  den  3(011,  5ten  und  Qten 
Tas^  nach  der  Cfbnrt  die  Spuren  dhvoh  siJien  lassen  j  aber 
auch  bald  an  den  Gichteni  .verstorben.  Kerkringi  erwähnt 
ein<s  ]\!;i(ichens,  d.is  .bleich  nach  der  Geburt  die  Reifiij.ning 
bekommen j  im  diillt-n  Monate  nber  verstorben.  ]\lijllör  be- 
merkte bey  ein<;m  Kinde  drey  Tage  nach  der  Geburt  die  ' 
Reinit^inii; ,  so  ."if  h  elll!  l  e  niil  alle  vier/,«;hn  Tape  wieder 
eingestellt,  nachher  aber  geheilt  worden.  Im  2l»*n  Jahre  sah 
sie  Decker  bey  einem  Blädchen  kommen,  das  abtr  in»  3tert 
J\Ionnte  darauf  schon  verstorben.  Im  dritten  Jaiire  beobach- 
tete Nicolaus  Pachlin  bey  einem  ßKidclien  die  monatli- 
che Reinigung  zum  erstenmal.  Ei  mtiSite  aber  im  ^len  Jahre 
sein  Leben  einbüssen.  Treuling  erzahlt  von  einer  gewissen 
Jungfrau,  die  schon  Miich  in  den  Brüsten  soll  geluibt  haben, 
als  sie  die  V/elt  zum  erstenmalfe  erblickte.  Bey  dieser  stellte 
sich  die  monEttlich©  Reinigung  bereits  im  ßten  Jahre  ein^  und 
sie  behielt  dieselbe  stlir  richtig  bis  in  das  I4te  Jaiir.  In  sel- 
biger Zeit  setzte  die  Reinigung  zwey  Jahre  lang  aus  und  \arii 
faacldier  von  freieh  Stücken  vfieder.  Im  41en  Jiihre  nahm  slö 
Tobias  Dwrius  bey  dem  Fräulciii  v®n  Rupin  wahr,  daa,^ 
aber  in  dem  gten  Jahre  aus  I\langot  der  Kräfte  ihr  Leben  en- 
digen müssen.  Im' 7ten  Jahre  sähe  sie  Sohlichting  bey 
einem  Mädchen  kommen,  welclies  sie  bis  in  dos  15te  Jabt 
zwar  richtig  gehabt,  nachher  aber  allerhand  Beschwerden  er- 
leiden müssen."  Von  der  im  zweyten  Lebensjahre  hervor- 
brecheiuU'n  und  sich  dann  regelmässig  aller  virr  WocJien  ein- 
stellenden Menstruation  glöbt  uns  Lobstein  in  Strasburg 
feinige  Nachricht.  Lucina  von  Siobold,  Iten  ßds^,  Itf 
,  Stck.  S.  102.  und  4ten  Bds.  lies  Stck.  S-  I63. 

t)ie  Ursarljcn  dieser  zü  frühen  Ersclieinüng  der 
Menstruation  fcöimen  sehr  niaimigfaltig  seyn.  AngterbteJ 
Schwache  und  lleizbarlieit  der  Gtschledilsüieile ,  wumit 
•ogar  bisweilen  auch  schon  die  Neigung  zur  zu  frühe« 
Menstruation  verbunden  ist^  weichliche  jMziehung,  Auf- 
geregt« Geschlechlsiust.  und  Phantasie  durch  unsittliche 
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Gespräche  und  durch  das  Lesen  daliin  einsclilagendei 
Schritten,  vieles  Sitzen  mit  übereinander  geschlagenen 
Schenkeiii,  Onanie,  geistige  und  sehr  gewützhallc 
Speisen  und  Getranhc,  sitzende  Lebensart,  anlialten- 
des  Anstrengen  des  Geistes  in  dtr  Kindheit,  meh- 
rere Krankheiten,  besonders  ScropheJn  ,  hSuhge  Versto- 
J)fung  dbs  Darhicaiiales,  Würmer  lind  ähnliche  imd  abnor- 
jne  Bildungen  ded  üterns  können  ohne  Zweitcl  Sehr  viel 
dazu  beytt-ageti.  i  Das  Geschlechtssystcm  wird  ohne  Zwri- 
tel  durch  diese  Ursachen  vor  der  reihten  Zeit  in  einen  ^|p 
gereizterh  Zustand  versetzt  und  deswegen  zuih  Satnmel- 
platfeiß  deir  oj-ganischen  Thätigkeit  gemacht,  ehe  nöch  8ie 
andern  Organe  gehörig  ausgebildet  sind  und  eJie  noch 
durch  sie  der  Ueberschuss  von  Nahrüngsstofl'  hervorge- 
bracht worden  ist.  Zugleich  ist  entweder  nöch  im  gan- 
zen Körper  die  Reizbarkeit  übermässig  erhöiit  und  das 
Gefässsystem  tbütiger,  als  es  soUle.  iJer  sehn«  lle  Puls, 
das  erhitzte  Ansehn  und  das  sanguinische  Ten)pe^ament 
siiid  die  besten  Zeugen  davon.  Oder  es  findet  gerade 
das  Gegenlheil  Statt,  die  Reizbarkeit  ist;  unterdriickt  und 
Atoniö  liüt  sich  des  ganzen  Körpers  bemächtigt*  Eine 
blasse  Farbe  der  Haut,  schwacher  und  langsamer  Puls, 
Käke,  aufgedunsenes  Zellgewebe  u,  d.  g.  characterisiien 
das  Trage,  womit  alle  Functionen  vollbracht  werden, 
Sehr  gut.  Weder  hier,  in  diesem  letzlern  Falle,  wo  der 
Abgang  von  Blut  vielleicht  gar  bisweilen  passiv  ist,  in- 
dem das  Parenchyma  des  Uterus  nicht  die  normale  Fe- 
stigkeit besitzt,  noch  wo  die  Thätigheit  des  Nerven - 
und  Gefässsystems  erhöht  ist,  kann  allgemeiner  Ueber- 
schuss an  Lebenskraft  mit  der  Kranklicit  verbunden 
seyn,    sondern  immer  muss  der  >vahre  Characler  dersel- 
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ben  in  einem  Missverhältniss  der  Erregung  und  der  Vi- 
talität zwisclun  dem  Gescblechtssystem  und  dem  gamo, 
Körper  bfslehn,  was  bey  der  ärzllicbeh  Cur  des  Leideris 
von  der  grössteu  \V  ifcbtigkeit  ist. 

§.  126. 

Es  hann  niclit  andrrs  seyn,  als  es  ni\is-i  das  zu 
frühe  Erscheinen  der  Menstruation  der  weiblichen  Ge- 
»luulhcit  viele  hachtheiiige  Folgen  zuziehen,  und  es  muss^ 
ihr  daiitr  auf  alle  mögliche  Weise  dureh  die  Kunst  ent- 
gegen gegangen  werden.  Noch  ist  der  Körper  nicht  zu 
der  gehöjigcn  Ausbildting  gelangt j  welche  ihm  für  die 
Beslimniung  und  die  Länge  des  Lebens  ^lötiiig  i.st.  Aber 
es  ist  nun  «luch  nicht  mehr  möglich,  dass  er  diese  Aus- 
bildung erhalten  kann,  da  nicht  aileiti  die  hierzu  nöthi- 
gen  Säfte  ausgeworfen  werden,  sondern  da  audi  der  Ute- 
rus die  der  fernem  Entwichelung  dt»  Körpers  iiöthige 
plastische  Kraft  an  sich  gerissen  hat.  Selbst  die  Ge- 
scblcchtsthcile  bleiben  in  solchen  1  allen  meist  Unausgc- 
bildet  und  sind  daher  zur  Schwangerschaft  unfähig.  Da- 
her werden  solche  Weiber  entweder  spaier  sehr  bellen 
schwanger,  oder  Wenn  dies  aucli  ja  der  Fall  ist,  so  ab- 
ortiren  sie  meistcnthrils.  Jedoch  auch  in  den  iibriüi  11 
Organen  zeigt  sich  das  Natblheilige  sehr  deutlich.  Die 
Nerven  werden  in  eine  erhöhte  Reizbark<  it  versetzt,  und 
daher  auch  durch  jeden  geringen  und  unbedeutenden  Reij 
in  Tumult  gebracht»  Eine  Menge  Nerveniibcl  und  unlei 
diesen  vorzüglich  die  schmerzhaften  Kränjpfe  sind  di( 
Folgen  davon.  Auch  das  Heproductionsü)  .stcm  beweist  c 
durch  sein  Befinden  sehr  deutlich,  dass  es  in  seine 
Function  mit  den  andern  Systemen  nicht  gleichen  Schrit 


taalten  kann,  und  dass  im  Körper  mehr  veibraurht,  als 
assimiliit  wird;  überall  stellt  n  hicli  Leiden  desselben  ein 
und  öfterer  endet  sich  die  ganze  Sttiie  mit  Stbvvind- 
«nd  Wassersucht  oder  mit  einer  iirunklicit  ,  die  zu  <b  m 
Gelulge  der  beyden  genannten  gehört.  Nur  dann,  wenn 
die  Menstrüätion  bald  wieder  unlej  driii  kt  wird  ,  es  ge- 
echehe  nun  dnreh  die  Natur  oder  durtb  die  Kunst,  oder 
wenn  der  Abiluss  von  BJut  sehr  geringe  ist,  hat  man 
weniger  Ndchiheil  davon  zu  fürchten,  da,  der  weibliche 
jKörpcr  schoh  in  der  Jugend  eher  einen  Verlust  von  ülut 
ohne  Schaden  ertragen  Kann,  als  der  männliche. 

Die  verzögerte  oder  zu  lange  atissenblei- 
b  e  n  d  e  Menstruation. 

§.  127. 

So  wie  das  monatliche  Blut  bisweilen  zu  früh  aus- 
gesondert wird ,    so  beobachten  wir    das  Ilervorbrcclien 
desselben    auch    bisweilen  gegen    die    Norm  v^rspatigt 
(Menses  rctardati)    und  auch  dadurch  kann  dem 
weiblichen  Körper  mancher  Nachtheil  zugcrtiigt   werdtn  • 
jedoch  geschitht  dies  nicht  sowohl  durch  das  Zurück- 
bleiben   des    Blutes^    als    viehnehr   durch    die  abnoinje 
Thätigkeit,    vejmöge    welchtr    dasselbe  zurückgehalten 
wird.    In  solchen  Fällen  erscheinen  dabei-  die  Vorboten 
der  Menstruation  wohl  auch  im  I3ten,  i4ten  od  r  i^tcn 
Jahre,  allein  der  Ausfluss  des  Blutes  ertojgt  nicht,  und 
wild  sogar  bis  zum  20ten,    bis  zum  25ten  Jahre  und 
drüber  hinausgeschoben  oder  findet  siih  auch  wohl  nie- 
mals  ein.     Die  Vorboten  werden   dafür  sehr  heftig  und 
gehen  nicht  selten  in  weibliche  K-ranhheilen  über,  vor- 
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fiü^licli  zti  Jen  Zellen,  iu  welclieii  jeuesiniil  uer  Linbili 
erfolgen  sollte,  denn  öfterer  werden  solche  Kjanl.c  wäh- 
rend dieser  rbriodeh  von  heftigen  Ki  ätnpfcn ,  von  Wal- 
Ibngcn  de^  Blutes,  HerzKlöpfen  ünd  Brusibt hlcmmuiigen, 
von  Corigestioheh  nöch  der  Brust  und  nach  dem  Kopfe, 
besonders  mit  Kälte  und  BluMeerö  in  den  Piallfüsseh  uiid 
den  iiulcin  Extrerhltaten  veibuiiden,  ferner  voh  jkoHliar-- 
Ilgen  Schmerzen,  von  epileptischen  Zufällen,  voh  atlge- 
lijcincr  ödtr  örtlicher  Paralyse,  von  Sprachlosigkeii. 
Bliiidheit,  Tänbheit,  Vbrt  Sch\Vindel,  OhrenMingen ,  Ne- 
bel und  Dbhkclheit  vor  den  Aligen,  Voh  Trlibsihh  ünd 
von  Melancholie  ergrifTcn.  Wo  jedoch  diese  wichtigern 
P.ranhhaften  Erscheinungen  nicht  hei' vortreten,  da  äüs-^ 
Sern  sich  gewöhnlich  dio  mildern  MoH^nin.) ,  die  w  ir 
oben  genannt  haben  ;  denn  selten  bkibt  das  ^V■eih  vom 
I4tcn  Jahre  an  davon  ganz  frcy,  wenn  es  um  diese  Zeit 
nicht  nol-mkl  und  Öimc  alle  kraiikhafte  Ahdeulungrn 
mcnstruirt  wird.  Wo  jedoch  weder  A.Iensh  u;:Lion ,  hocii 
rlie  Vorboten  derselben,  noch  ändere  pathologische  Er- 
eignisse züin  Vorsbhein  Rommbn,  da  ist  aiii  jeden  Fall 
der  Körper  iihd  das  GcftchltchtssyStem  noch  nicht  gehü 
riß  ausgebildet,  da  hat  fcich  nöch  htm  ütberschuss  an 
Kahrungsmittelri  erzeugt,  ünd  da  ist  auch  das  Nichthcr- 
vorbrechen  der  Menstruation  völlig  normal  und  bhri&  öl- 
lert  NachUieil  iLir  die  Gfesuhdlicit, 

5.  128. 

Die  Uisaclien  dct  Verzögerung  der  Mehstruatlou 
können  sehr  verschieden  seyn ,  ünd  müssen  daher  jedes- 
mal vom  Arzte  genau  ajifgesuclit  werden.  Wir  heben 
die  vor/iiglichsten  davön  &uä:    n)  das  gah^e  Generatiolis- 
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System  hitnxi  "sveiilgri'  ausgebildet  und  ^yenigp?'  erregt 
scyii ,  als  CS  dio  Norm  heischt.  Es  hat  daher  kein  vor  - 
zil^Ucher  ZuüuäS  de;-  J^äfte  nach  demselben  Statt,  die 
Reaction  desselben  bleibt  deswegen  gejinge,  und  es  J^aqn 
daher  auch  hein  IJlut  von  dem  Uterus  ausgeworfen  wer- 
den. Der  Uebcischii'is  von  NaiirungsstoÜ"  wirft  sich  nach 
cine^i  andern  Thcile  oder  Organe,  vl^ssen  TJiäJigkeit  . 
vorziiglich  gesteigert  ist,  ujid  vcr;inlasöt  du  einß  piUha- 
logische  Fancliüi^ ,  verinüge  welcher  dasselbe  ausgesoiv- 
dert  wird.  F,s  entsteht  auf  d^'sc  Weise  die  Menstrua- 
lio;i  ajn  unrechten  Orte  (  menscs  extravagantes  vel 
viae  cqrum  insolitac),  indem  das  Bhit  ausgehustet  oder 
an5:gebrcchen  wird,  qde^  indem  es  <3uroh  die  N^se,  odpr 
durph  den  JN^astdarm  abgeht.  Di$  Kennzeichen  dieser 
Ursache  der  vc;zügcrlcn  Mcpslruatipq  sigd  in  der  yer- 
nachläsiigfen  oder  gcringfjn  Ausbildung  der  äussern  Ge- - 
öclilecL'lstheiic  zu  suchen.  Die  Schaamlefzen  haben  sich 
noch  wenig  brauij  gefärbt  und  tiirgesciren  v/ei:igj  sie  siflcl 
rioc^  ra.;C  wenig  oder  mit  gar  keinen  Haaipen  besetzt  und 
eben  so  der  Sv;haanihi:^cl ,  der  ^''enfg  gewölbt  ist.  Die 
BecJ'xengcgend  erscheint  verhältnissmassig  noch  sehr  wenig 
entwickelt  uud  die  Brüste  noc^  klein  und  imausgebildfit, 
§0  wie  dip  Neigving  JtUI»  männlichen  'Gcschlcchtc  sehr 
gering  ist.  Andere  Theile  und  Organe  sind  oft  bcy  sol- 
chen Weibcin  ih;i  so  rqcbr  ausgebildet,  ]<?  mehr  das 
Weibliche  vernachlässigt  zu  spyn  scheint.  \'\'^ir  beob- 
achten diesen  r.ntcrgcordneten  und  von  der  C^atur  gleieU- 
sam  vernachlässig} cn  Zu8taj;id  der  Geriilalien  besonders  an 
den  sogenannten  a  n  n  we  i  b c rn  ,  deren  Körper  niejir 
^lä^inl^ch  eingerichtet  ist,  y7c|che  &ho  auch  niil  grössern 
Lqngeft  u^|id  eUifr  grössern  Bn^tibchlo,  tJagcge^  mi^  hl(f}r 
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MTn  GeäArmen  und  einer  l^leinein  Bauchhöhle  versehru 
si))d.  Gewöünlich  ist  cH<  sp  Ursache  der  Verzögerung  dtir 
]\'lM.j,truatioii  niif  all^icmciner  VolJblütigkeit  und  dcvcH 
Ac-uaseiungen  verknüpft;^» 

b)  Es  hann  der  Uterus  oder  die  Scheide  fehlerhaft 
orsanisirt  und  dadurch  im  Aussondrrn  des  Menstrualblu- 
tes  grliiridert  seyn.      VerschliiSRung   des  Mi'ttermundes, 
Verwachsung    (Atresia)   der    Scheide,    entvy^eder  durch 
Vrri-inigung  der  Scheidenwände,  oder  durch  ein  undurch- 
löchcrtes  Hymen  (Atresia  hymenaica)  können  das  aus- 
gesonderte Biut  in  der  Gebärmutter-  oder  ScheidenhÖhJe. 
zurnchhallen.     In  diesem  Falle  wird  der  Uterus  nebst 
dem  Unterleibe  nach  und  nach  immer  mehr  ar,fgetrie^en, 
die  Urinblase  bescliränht ,    der  Mastdarm  gedrückt  und 
überhaupt  so  auf  die  nahe  gelegenen  Organe  eingewirkt, 
wie  bey  Schwangerschaft  der  Gebärmutter.  Allmiählirh 
stellen  sich  sogar  Contractionsversnche ,    sich  der  Büriie. 
zn  entledigen ,  in  letzterer  ein ,    welche  öfters  mit  vielen 
Schmerzen  vergesellschaftet  sind.    Ferner  kann  auch  das 
Parenchym  des  Uterus  zu  fest  und  zu  hart  seyn,  und 
gilt  dies  vorzüglich  von  der  innern  oder  dritten  Gebiär- 
mutterhaut,  so  ist  es  keine  Möglichkeit,    dass  die  Men- 
stvuafton  eintreten  kann.      Es    mangelt  hier  an   der  so 
nöihigfn  erhöhlcn  Vitalität,    an  der  Auflockerung  und 
Turgfseenz  der  Gefäss.>pitzen  des  Uterus,    ohne  welche 
die  Mensfruation  nicht    möglich  ist.      Die  Gefasse  s"nd, 
wie  das  Gewebe  des  Uterus,    zu  hart,    und  daher  auf 
keine  Weise  für  die  Menstruation  geeignet.      Sind  die 
übrigen   Gehchiechtslhcile   gehörig  ausgebildet  und  an.h 
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in  dem  erforderlichen  Zustande  der  Rciz,bai  keit ,  so  uiHs- 
sen  dnrcli  diese  Zurücklml  ung  der   monatlichen  Periode 
uiclitige  Ereignisse  im  weiblichen  Körper  hervorgebracht 
werden,    denn  es  slröint  durch  die  gröbsern  Gefasse  des 
Uterinsyslems,    vorzüglich  wenn  es  mit  der  Menstruatiüh 
umgeht,  mehr  Blut  zu,    allein  weil  die  Enden  derselben 
es  nicht  gehörig  aufnehnien  ur^d  verarbeiten  können ,  weil 
dadurch   eine   zeitg^mässe    Entledigung    der  Reizbarkeit 
-  und  der  Vilalilät  nicht  erfolgt,    so  muss  eine  Anhäufung 
davon   in    den  Geschlcchtstheilcn  StaJt   fuiden  und  der 
Reiz  davon  auf  die  Nerven  um  so  starker  werden.  Mei- 
jtenihcils  vergesellschaftet   sich    daher  auch   mit  diesem 
Hindernisse  der  Menstruation  der  Charactcr  der  Plethora, 
«nd   bringt   leicht   fürchterliche    Erscheinungen  hervor. 
Selbst  der  Eifitritt  der  Periode  ist  noch  mit  heftigen  Zu- 
fallen ,  mit  Epilepsie,    mit  heftigen  Krämpfen  und  «.ogar 
njit  Raserey  verbunden,    \velche  sich  erst  nach  einigen 
Tagen  wieder  veilieren.    —    Diese  und  andej-e  ähnliche 
Verhärtungen  werden  zwar  eipigermaasscn  durch  die  in- 
nere Untersuchung  ausgcmittclt ,    indem  siph   in  einem 
solchen  Falle   der  Mullerlials   bedeutend    hart  anfühlen 
lässt;    da  jedoch  der  Finger  nicht  bis  in  die  Höhle  des 
Uterus  zu  dringen  vermögend  und  befugt  ist,    die  krank- 
hafte Structur   daselbst    auch   leiclit  uiientdeckt  bleiben, 
kann,    muss  sich  der  Arzt  auch  mit  Schlüssen  zu  bohel- 
fcn  vvissen«    Wir  scbliessen  aber  auf  ein  solches  Ilinder- 
niss  aus  der  Heftigkeit  der  Vorboten  und  aus  dem  Fort- 
dauern dieser  Zufalle  wahrend  der  erstem  Zeit  der  wirk- 
lich eingetretenen,    oder  de?  nicht  zmn  Vorschein  kom- 
menden Menstruation,   wenn  keine  andere  Ursache  im 
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Kqrper  ohwdtot,    welcher  die  Heftigkeit  und  die  Dau^r 
^it'str  Zufälle  zugeschrieben  werden  können« 

130. 

e)  Abstumpfung  der  Reizbarkeit  und  der  Vitalität 
in  den  Geschlechtslheilen  kanu  auch  das  Eintrete?!  der 
Wepstruatioq   verzögern  oder  völlig  verhindern,  indem 
^ie  Blutgefässe  derselben  xiicbt  dej-  eigenthiimlicben  Kraft 
fähig  sind,  welche  erforderlich  ist,    nm  nicbr  Blut,  aU 
zur  eigenen  Ernährung  nöthig  ist,    zu.  denselben  hinzu- 
fiibrcn  und  auszusondern.    Diese  Schwäche  ist  iheils  an- 
geboren, tbeils  aber  auch  selbst  verursacht  durch  geistige 
und  hörperlicbe  Onam'e,    durch  weissen  Fluss  [u.  d.  g, 
yorziiglicb  wenn  sie  schon  in  der  Riridlieit  auf  den  Kör- 
per vviikei^.      Oefterer  ist  diese  örtliche  Stumpfheit  des 
Gcscblecbtssystcms  nnt  allgemeiner  Schwäche  des  ganzen 
Körper^  vergesellschaflet  und  dabey  entweder  die  lleiz- 
^arhcit  im  ganzen  Körper  erböht,  oder,    was  zwar,  selt- 
ner der  Fall  iöt,  vermindert.     Im  erstem  Falle  sind  da- 
her auch  die  Vorboten   der  Menstruation  meist  nervös, 
im  ^weyfep  bestehen  sie  dagegen  in  ti'ägcrm  Blutumlaufc, 
in  Kälte,    in  gehinderter  Ernähryng  und  überhaupt  in 
allen  den  Begleitern,  welche  die  verminderte  Reizbarkeit 
(torpide  Scbwä'''r)    bey    sich    zu  haben    pflegt.  Di« 
Kranhbf'it  scbbirht  in  diesem  letztem  Falle  mehr,  dage- 
gen sie  ij;i  ersterm  s(.-hnell  verlauft  und  ihre  Symptome 
einander  ^ebflell  folgen.    Wird  jcdorh  allmalilich  die  Vi- 
tiilität  (b?s  G.  neTations.systcms  so  hoch   gesteigert,  dass 
dadu^ib  dir  ]\ltnslruattion'  einlrettn  kann,  so  folgt  M^euig 
P,V'?"Ji''rupg  von  den  vorf^usgebcnden  Zufälle«,    oft  so- 
Verschlimmerung,    indem   durch  den  'Abgang 
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^ies  Blutes  dem  üebel  nicht  entgegengearbeitet,  sonderu 
dasselbe  eher  vermehrt  wirfl.  Daher  befindet  sich  dev 
ganze  Körper  bisweilen  nach  der  Menstruation  übler,  ak 
vor  derselben.  D^s  Auffinden  dieser  Ursache  des  zu  spär 
ten  Eintrittes  der  Menstruation  ist  nicht  schwer,  da  si« 
ganz  Qflen  9,m.  Tage  Hegt,  so  \vie  es  auch  nicht  nöthig 
ist,  anzugeben,  das«  der  Character  der  VpUblüti^keit  wo-y 
fiiger  damit  verbunden  seyn  kann. 

d)  Uehei'wicgende  ThätigUeit,  phj'siologische  spwahl^ 
als  pathologische,  in  einem  andern  Organe,  kann  eben->- 
falls  die  Menstruaticu  so  lange  verzögern,  als  sie  her- 
vorstechend wirkt.  Es  ist  Gesetz  des  menschlichen  Or- 
ganismus, dass  mit  angehender  Eubertät  das  Generations- 
System  den  Nahrungsüberscbns?  des  ganzen  Körpers  an 
sich  ziehen  und  aussondern  soll,  und  nur  vermöge  diesem 
JEinrichtung  können  die  sammlliclien  Geschlechtsfuuctio- 
ncn  überhaupt  und  die  Menstruation  ins  Besondere  rea- 
lisirt  werden.  Ist  nun  aber  ?in  anderes  Organ  um  diese 
Zeit  empfänglicher  für  innere  und  äussere  Eindrücke, 
i^nd  ist  seine  Thäfigkcit  so  erhyht,  dass  sie  über  die  der 
Geschlechtstheilc  hinwcgragl,  §o  zieht  es  den  üeber- 
»chuss  von  Säften  odtr  von  Blut  an  «ich  und  hebt  daher 
die  Ausscheidung  des  Men^trualblutes  in  dem  Uterus  auf. 
Häufig  wird  aber  von  diesem  normwidrig  thäti^  Or- 
gane ebenfalls  Blut  ausgesondert  und  es  entsteht  daher 
au-^h  in  diesem  Falle  die  -]\Tenstruation  am  unrechten 
Orte,  v/iUhe  gowöbnliih  mit  Krieichferung  oder  mit 
gStizlichcr  Verschwindung  de;-  Vorboten  heh'orbricht, 
und  welche  sogar  mehrere  iVionale  und  Jahre  an  diesen 
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tingewöhnlicIieM  Ortep  zum  yorsclicin  liommt.  Biswei- 
len wird  indcss  kein  wirl.liches  Blut  pr;;os6en,  sondern 
der  Sloir  des  Menstrualblutes  auf  eine  andere  Weise  im 
Körper  verwendet  oder  ausgeworfen.  Nur  dem  ganz  un- 
wissenden Arzle  und  dem,  der  keine  Bwobachfungsgabe 
Lat,  kann  es  schwer  werden,  die  Zeichen  dieses  Hinder- 
nisses der  Aleostruation  aufzufinden. 

o)  Krankhaftes  Befinde^  de^  Nutritionssystems ,  ver- 
möge welchem  die  Assimilation  gehemmt  wird ,  kann 
ebenfalls  den  Ausbruch  der  Katamenien  verzögern  und 
pathologisch  machen.  Es  gehören  hierher  vorziiglicli 
Schwäche  des  Mageng  und  des  Darmcanals,  Verstopfung 
der  meseraischen  Drüsen  und  des  Pancyeas,  Verstopfung 
und  andere  Leideq  der  Leber  u.  s.  w. ,  wodurch  denn 
gewöhnlich  die  Erzeugung  des  üebci-schusscs  von  Blut 
im  weiblichen  Körper  gehindert  wird.  Auch  kann  die 
Menstruation  dadurch  noch  auf  dieselbe  Weise  verzögert 
werden ,  wie  es  im  vorhergehenden  Paragraphen  angege- 
ben worden  ist,  Mei&tentheils  ist  dabey  die  Reizbarkeit 
normwidrig  gesteigert  und  dadurch  werden  alle  die  da- 
bey vorkommenden  krankhaften  Zufalle  deutlicher  und 
hervorstechender.  Sellen  \Vird  dieses  krankhafte  Befinden 
des  Assimilationssystems  von  verminderter  Reizbarkeit 
begleitet,  doch  ist  dies  auch  bisweilen  der  Fall.  Nie  ist 
mir  aber  ein  Beyspicl  vorgekommen,  wo  dasselbe  den 
Character  der  Vollbliiligkeit  an  sich  getragen  hatte,  son- 
dern immer  war  dasselbe  adynamisch  und  wird  und  kann 
es  auch  wohl  seiner  Natur  nach  nie  anders  seyn.  Die 
blasse  chlorotische  Farbe,    das  schwächliche  Ansehn  und 
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^a<5  bey  der  peringsfen  Bevytgiing  hervorlionimende  Zit- 
hern sokh.r  Persont-n,    die  daran   leiden,  beiahnndct 
dies  hiiilang!i<  h.      Wenn   die  Menstrnalion  in  dem  hier 
angegebenen  Falle  nith»  zur  rechten  Zeit  einlritt,  darf 
man  dies  nicht  als  fehlerhaft  annehmen.    Die  Natur  bleibt 
sich  hier  cunse.qii' nt ,    sie  erzeugt  keinen  Nahrwngsüber- 
schuss,    daher  wirft  sie  anch  nichts  aus,  was  sich  davon 
Orientiren  läöSt.      Di«  Zeichen  diises  llind»  rninses  sind 
alle  die,  welche  diese  Krankheiten,  als  z.  B.  die  Schwäi«- 
che  des  Magens,    Verslopfiuig  der  Leber,    der  meserai* 
sehen  Drüsen  u.  s.  w.  characterisiren, 

§'  133' 

f)  Heftige  und  durchdringende  Krankheiten  der 
Psyche,  vorzüglich  deprimirende  Leidenschaften,  können 
ebenfalls  die  Menstruation  verzögern,  indem  sie  erstlich 
das  Gehirn  so  erregen,  dass  es  als  der  gereiztere  Theil 
das  Generationssystem,  wie  §.  131,  angeführt  worden, 
an  Thätigkeit  ii herspringt,  aber  auch,  indem  dadurch 
im  ganzen  Üiganismu^  Unordnungen  hervorgebracht,  und 
vorzüglich,  indem  das  Ernährungsgeschäft  dadurch  ge- 
stört wird.  Nichts  wirkt  hemmender  auf  die  Entwicke- 
lung  des  Körpers  und  störender  für  die  Gcschlechtsvex'- 
richfungen  ,  als  niederschlagende  Leidenschaften  und  ähn- 
liche Krankheiten  des  Geisles.  Ocffcrir  ent.stchn  durch 
solche  Geisfes-  und  Gemüthskranklieiten ,  wenn  dadurcli 
die  Menstruation  unterdrückt  ist,  so  vers(hiedene  Leiden 
im  weiblichen  Körper,  dass  der  Avzt  kaum  oder  gar 
nicht  im  Stande  ist,  das  prunüre  davon  aufzufinden  und 
den  allmählichen  Anfang  der  sc-cujulüren  sich  zu  enträth- 
seln,  mit  einem  Worte,  dass  dir  Arzt  selbst  nicht  weiss 
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voran  er  ist  pnJ  welctier  Kranklicit  ev  iiucr;?t  ejitgcgejj 
gehii  soll- 

^)  riäuli;,^  ist  es  der  Fall,  dass  nicJirere  der  hier  ge- 
plannten  Ursachen  zugleich  auf  den  weiblichen  Körpei 
wirken  nnd  die  Menstruation  verzügern.  Das  Geschäft 
des  Arztes,  su  helfen,  wird  dadurch  mehr  als  gewöhn- 
lich erschwert.  Doch  muss  den  erstem  und  den  stärk- 
sten davon  auch  gemeiniglich  am  ersten  und  am  meisten 
entgegen  gearheitet  werdcr^. 

§•  135- 

Werden  diese  hier  (  vpn  ^.  128  —  1330  angeüibrten 
Ifindernisse  der  Kajamenien  nicht  entfernt j  soi^dern  blei- 
ben eie  immer  fort  ihätig,    so  kommt  die  Menstruation 
in  niehrcrn  Fällen  gar  nicht  zum  Vorschein.    Bringt  da- 
gegen die  Kunst  oder  die  Natur  dieselben  zum  Schwei- 
gen,   ohnp  sie  völlig  zu  beseitigen,    so  dringt  das  Men- 
strualblut  v^ohl  bisweilen  durch,    aber  gewöhnlich  ohne 
die  Erleichteruuf; ,  welche  sonst  mit  dieser  Aussonderung 
verbunden  ist.    Kommt  bey  fqrtbcstchetiden  Hindernissen 
die  Periode   des  folgenden  Eintrittes  yviedcr  heran,  so 
zeigen  sich  nicht  allein  die  Voi'boten  wicdey  sehr  star|;, 
sondern  alle  die  Angine,    die  vorher  das  Weib  quälten, 
liehren  wieder  zurück  und  machen  sowoh]  den  Ausbruch, 
als  auch  den  Vorlauf  ^er  Menstruation  entweder  8chni?;r'';- 
Haft  oder  nutzlos. 

yeb  ermä  ssige  Menstruation. 

Auch  in  Hinsicht  der  Quantität  ^c«  Blute«,  vjrelchp« 
feey  der  McÄistruation  abgeht,  kc.aaen  Anomalien  vorls^l- 
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Ich.      Oefier«  fllessi  tlasscllje  in  zu    grosser  Menge  ab 
(Menses  rilmii)  und  zieht  deswegen  dem  wcibliehen  liöi- 
r-vr    nieht    wenige    und    nicht    geringe   I^achthcile  zii» 
Zwar  kanh  nicht  bestimmt  werden,    wie  viel  Blut  jedes 
Individuum  durch  die  jedesmaligen  Iiatamenien  verliereh 
«olie,       bey  mnnciiem  viel  und  bey  ih:inciiem  wenig  ab- 
igcht,    und  sowohl  die  grusae  ,   als  die  geringe  Quantität 
norlnal  ist.      Nur  dann,    Wenii  viel  iiiesst,   es  sey  dies 
iiun  in  einer  liängcrn  oder  i\iirzeirn  Zeil,    in  zwey  odei: 
in  acht  Tagen,  und  die  Gesundheit  dadurch  leidet,  kann 
man  ahnehihen,    dass  die  Quanülat  zu  gross  unÖ  gegen 
die  Regel  sey.     Die  Folgen  aix.r,    aus  welchen  sich  dies 
ie)giebt,  sind:    Schwäche  der  Geschicchtsilicije  und  dea 
ganzen  liörpei's,  blasse  Farbe  Äes  Gesiebt«,  wie  sie  nach 
starkem  Blutverluste  zu  seyn  pltegt,  und  alle  die  krank- 
halten ICrschciiiungen ,  die  Blutleere  iiii  Körper  begieiteü. 

Die  Ursachen,  welche  die  übermässige  Menstruation 
l)r'wrrksltlligen ,  sind  ziemlich  mannigfaltig  und  müssen 
daher  hier  genauer  auseinand»vr  gesetzt  werden.  i)  Zu- 
erst Jienne  ich  angeborne  oder  erworbene  Disposition  da^ 
zu,  welche  besteben  kann,  in  zu  grosser  \VeicLheit  und 
iScJilairiieit  dca  Uterus  und  seiner  Gefiase,  vermöge  wel* 
eher  dem  andringenden  ßlute  niclit  Widerstand  genufi 
eritgegchgeSetzt  vvircl  und  \yo  alao'  der  Blutabgang  hieiir 
passiv,  als  activ  genahnt  werden  muss,  oder  iii  zu  gros- 
sen und  ervVeitcrten  Gefässen  des  Uterus,  welche  feblci-- 
hatt  gebildet  siiid  und  welche  ebenfalls  zu  viel  Blut 
durchlassen  und  zuführen.  Eikcnnen  lässt  sich  dieser 
i'yijkr  hichtj,    daher    muss    man    fiicli    iiiit  Schlüssen 
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bohelfen.  Man  mufhmaSst  diese  Anomalie  aber,  wenn 
bcy  rinrm  zu  starken  Blutabgange  keine  weitere  Veran- 
lassung dazu  aufgefunden  werden  kann. 

$.  138. 

2)  Normwidrig  erböhete  Reizbarl^cit  des  Uterinsy- 
strms  ist  ebenfalls  im  Stande,    die  Menstruation  über- 
mässig stark  zu  niacbcn ,    indem   daduj  cli    zu  viel  Blut 
nacb  denselben  hingeleitet  und  die  Vitalität  der  GefäsSe 
erböbt  wird.      Ist  diese  eiböbte  Reizbarkeit  zugleich  mit 
Schwäche  des  Generationssystenis  ofler  des  ganzen  iiör- 
pers  verbunden,  so  sind  die  t'olgen  des  zu  häufige  n  lilut- 
abgaiiges  um  so  nacbtbeiliger ,    die   Scbwüche  vermehrt 
sich  von  Tag  zu  Tage,  das  junge  Mädchen  wird  zur  al- 
ten Frau,    verliert  seine    muntere  Gesichtsfarbe,  seine 
funkelnden  Augen,    wird  welk  und  blass,    und  meisten- 
tbeils  vergesellschaftet  sich  mit  dei*  Schwäche  ein  lenles- 
cirendes  Fieber  iind  macht   dem  Leben  ein  Ende.  Die 
heftige   Geschlechlslust ,    die  sich   an    soichi'n  Personen 
äussert,  welche  mit  dieser  norm  widrigen  Reizbarkeit  ver- 
sehen sind,    gitbt  das  beste  Kennzeichen  für,  dieselbe  ab, 
da  sie  nicht  von  zu  viel  Nahrung  oder  innerer  Kraft  ab- 
geleitet werden   kann,    indem   beydes  solchen  Personen 
abgeht ;    denn  wenn/dies  auch  kurze  Z(  it  der  Fall  wäre, 
wenn  diese  abnorme  Reizbarkeit  auch  mit  Plethora  ver- 
gesellschaftet wäre,    so   wiiide    diese   doch  niciit  lange 
dauern  können,    indem  der  Abgang  von  Blut  die  baldige 
Beseitigung  bewirken  müsstc.    Nicht  selten  ist  mit  dieser 
vermehrten  Reizbarkeit  des  Uterus  hervorstechende  und 
übermässige   Entwickelung    der    sämmtlichen  Genitalien 
Terbunden,    vermöge    welcher   alle  Geschlech£>verrich- 
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tungen  im  Uebcrmaasse  vollführt  werden  nnct  wodurc'a 
das  rechte  Verhalthiss  zwischen  Assimilation  und  Aus- 
scheiduug  Vetlorcn  geht. 

^'  139- 

3)  Kndlich  kann  noch  Krankheit  des  Uterus,  Ver- 
Lärtung  lind  Scinhus,  indem  diese  häulig  mit  Ausartung 
und  Eweilerung  der  Gciässe  verknüpft  sind,    die  Men- 
struation im  Ueberiiiaasse  hervorbringeii,   weil  die  Adern 
in  einem  äo  ausgearteleh  Parenchyiii  der  rechten  Vitalität 
iiud  besonders  der  rechten  Contractionskraft  isrnianscln. 
Anders  verhalt  es  sich  aber,  wenn  dei:  Uterus  auf  irgend 
eine  Weise  geschvviirig  geworden  ist;    in  diesem  Falle 
Üiesst  ebenfalls  zur  Zeit  der  Menstruation  ^wenn  anders 
diese  bey  der  genannten  Kiankhcit  deä  Gebfiorgans  noch 
fortdauert)  zii  viel  Blut  ab,    allein  es  vermischt  sich 
hier  mit  den  Katameriien  ein  passiver  Blutfluss,    wie  er 
bey  Verwundungen  einzutreten  pflegt^,    und  es  kann  dies 
dabei"  auch    nicht  mit   Recht   zur  Menstruation  gezählt 
werden.     Bey  den  Kr^ankheiten ,    welche  den  Uterus  de- 
struiren,    kommen  wir  ausführlicher  £iuf  diesen  Blutiluss 
zu  sprecheh. 

Zu    geringe  McnstruatioH, 
§.  140. 

So  wie  das  Menstrualblut  bisweilen  in  zu  'grosser 
Quantität  abfliegst,  so  geht  es  auch  bisweilen  in  zu  ge- 
ringer Menge  ab  (Menses  pauci),  lind  wirkt  auch  da- 
durch nachtheilig  auf  d«n  weiblichen  Körper.  Auch  hier 
k^nn  nach  der  Quantität  des  Blutes  nicht  bestimmt  wei'- 
den,  was  zu  wenig  sey ,    sondern  es  muss  sich  dies  nui' 
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lediglich  aus  deth  Befinden    der  Meustruirtcii  ergeben 
LeWet   die   Gesundheit    derselben  merhlicli  däbey  Und 
ßieng  vielleicht  früher,    wo  sich  dieselbe  besset  befand, 
inehr  Blut  ab,  so  lässt  sich  daraus  srhliessen ,    dass  veir- 
Lältnissmässig  zü  wenig  ausgetriiben  wird.      Die  Folgehj 
<lie  dei'  zu  geringe  Blutabgang  nach  sich  zieht,  rühren 
hach  der  Meinung  der  meisten  Aerzte  von  dem  im  Kör^ 
per  ziirüclibleibenden  Blute  her,  diese»  bewirkt,  so  sageh 
sie,  allgemeine  und  örtliche  Plethora  und  das  ganze  Heer 
Von  hrankliafteh  Erscheinungen,    welches  dieselbe  zu  be- 
gleiten pflegt.    Allein  es  ist  eine  einseilige  Ansicht,  wel- 
che ich  hier  nicht  widerfegen  wilh      Ee  entstehen  vicl- 
inehr  die  n)cisfen  Nachtheile,  die  sich  bey  der  zu  gerin- 
gen Menstruation  einfinden  ^  durch  die  Uirsachen ,  weiche 
diese  hervoi-bringeh.    JDa»  iPathologische,    was  die  Meti- 
struÄtibn  iii  zd  geringer  Quantität  fliesseri  lasst,  verur- 
sacht auch -die  andern  Leiden  im  Körper  ♦    welclic  diese 
begleiten,  und  welche  gewöhnlich  auf  die  Rechnung  des 
zuruchgcbliebenen  Blutes  gesetzt  werden.      Ferner  zeigt 
sich  die  zii  geringe  Menstruation  auch  dadurch  nachtbei- 
lig,    däss  sich  das  Üterinsystem  seiner  Vitalität  und  sei- 
ner Reizbarkeit  nicht  in   der  rechten  Maasse  entledigt 
und  deswegen  zu  stark  auf  den  ganzen  Körper  tind  ein- 
zelne Organe   desselben   einwirkt.      Dessen  ungeachtet 
kann  aber  auch  nicht  abgeläugnet  werden,    da«s  das  zu- 
rückbleibende Bliit  einigen  Einflüss  auf  die  Ausbildung 
solcher  krankhaften  Ei-scheifaungen  habe  und  dass  durch 
dasselbe  Plethora  erzeugt  werden  könnö  und  müsse. 

ö.  141. 

Gehinderter    oder    geschwächter  Ernährungsprocess 
kann  das  Menstrualblnt  in  sehr  geringer  Quantität  ab^ 
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üicssen  lassen  ,  inclrra  dadurch  ein  geringer  Ueberscbnss 
von  Nabrungsstuir  im  weiblichen  Körper  erzeugt  und  der 
Uterus  bey  einem  niedern  Grade  der  Reizbarkeit  erhalten 
wird  j  allein  es  kann  dies  eigentlich  nicht  für  patholo- 
gisch ,  sondern  niuss  nur  für  physiologisch  genoninien 
"Werden  j  denn  wenn  ein  organischer  liörper  nur  soviel 
Nahrungsstöff  für  sich  braucht  und  aussondert,  als  er 
tich  wirklich  bereitet,  «o  handelt  er  ganz  physiologisch 
und  den  organischen  Gesetzen  gemäss.  Nur  der  vermin- 
derte Ernährungspi'ocess  ist  hier  abnorm  und  nur  durch 
seine  Verbesserung  kann  die  ^Menstruation  copiöser  ge-^ 
«lacht  wM-den. 

Gehemmffe  Entwickelung  und  verminderte  Reizbar* 
tieit  und  Vitalität  des  Gcschlechtssystems  kann  ebenfalls 
jfa  geringe  Menstruation  hervorbringen,  indem  dadurch 
nicht  allein  dem  Uterus  weniger  Blut,  als  die  Reg'el  for- 
dert, zugeführt,  sondern  auch,  indem  durch  die  Gefhss- 
enden  der  dritten  Haut  desselben  weniger  ausgetriiben 
wird.  Erhöhte  ReizemptangHchkeit  in  einem  andern  Or- 
gane ist  vielleicht  mit  dieser  verbunden,  und  zieht  die 
organische  ThÜtigkeit  einigermaassen  von  derselben  ab. 
Oefterer  gesellt  sich  Vollblütigkeit  zu  diesem  Leiden  und 
.  «rhöht  dasselbe  in  einem  nicht  geringen  Grade. 

143- 

Verhärtungen  des  Uterus  und  überhaupt  normwidrig 
festes  Parenchyma  desselben,  es  sey  nun  angeboren  oder 
später  auf  leine  krankhafte  Weise  entstanden,  lassen 
ebenfalls  den  Mcnstrualfluas  in  zw  geringer  Quantität  er- 

11.  fi 
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folgen,  weil  die  Reizbarkeit  und  die  Vilalilat  der  Gc- 
fässe  dadurch  entweder  sehr  herabgeslimnit  ^  oder  g;in:t- 
lieh  autgehoben  wird,  und  weil  dem  ßktte  selbst  mecha- 
nisüli  der  Ausfluss  benommen  ist.  Sind  daher  die  V^cr- 
härlungen  sehr  bedeutend,  und  erstrecken  sie  sich  über 
den  ganzen  Uterus,  so  wird  gewöhnlich  aller  Blutabgang 
gehindert;  allein  eben  weil  dies  der  Fall  istj  können 
und  niüssca  sie,  in  einem  geringem  Grade  zugegen, 
nicht  alles,  «ondern  nur  eine  gewisse  Quantität  Blut  zu~ 
tiickhaüen,  Dass  in  diesem  Falle  die  Vorbuten  und  di© 
Begleiter  der  Menstruation  oft  sehr  heftig  sind,  iit  schon 
toben  §.  I29.  angegeben  worden,  sö  wie  auch  die  Mrrh'- 
male  desselben  schon  in  diesem  Paragraphen  angeführt 
sind.  Auch  zu  ditesom  Falle  kann  sich  Plelbora  mischen, 
wenn  nicht  die  ganise  Comstitulion  mehr  dag^geti  ist» 

Zu  o£t  etsche  ihi?n  de  MeMstruatioUv. 

§.  144* 

Auch  in  Ilinsirl'it  des  Typus  Weicht  die  Menstrua 
tion  bisweilen  von  der  Norm  cb  und  erscheint  entweder 
zu  oft  (meuses  frequcntes)  oder  zu  seifen,    und  ob  siel 
zwar  gleich  viele  Weiber  bey  einer  alle  2,  3  oder  allfl 
5,    6  Wochen  wieder  erscheinenden  Menstruation  wohl 
bi-findeu  und  also  auch  dieses  öftere  oder  seltenere  Wie- 
derkehren derselben  nicht    für   pathologisch  genommen 
Werden  kann ,  so  ergeben  sich  doch  aus  vielen  Fällen  der 
Ölterern  oder  seltenern   Katamenien   die  nachlheiligslea 
Folgen ,    und  wir  müssen  sie  daher  auch  hier  unter  der 
krankhaften  Menstruation  mit  aufführen.    Die  Folgen  de 
«u  oit  eintretendea  wsiblichen  Periode,    vorzüglich  wem 


147 


einend  derselben,  wie  es  oft  geschielit,  zu  viel  Blut 
abgeht,  sind  SchwSche  mit  ihrem  ganzen  Gefolge.  Bt-y 
der  2u  selten  erscheinenden  wirkt  nicht  sowohl  das  zu- 
InicUgebliebehe  Blut,  als  vielmehr  die  Ursache,  welche 
den  Typus  überhaupt  abnorm  macht,  pathologisch  auf 
den  weiblichen  Körper,  so  wie  auch  der  Uterus  leicht 
zu  reizbar  bleibt  und  dadurch  zu  Anomalien  und  zu 
tiachtheiligen  Einwirkungen  auf  den  ganzen  Köjper  ge- 
fetimmt  wirdk 

145- 

öitj  Ürtechen ,  welche  das  fortdauernde  öftere  Er-^ 
scheinen  der  Menstruation  bewerkstelligen,  köniieti  eben 
to  Wenig  ausgemittclt  werden  j  als  der  Grund  alhr  Ty- 
^en  im  organischen  Körper.  Angrborue  und  später  er- 
worbene Schwäche,  Verunstaltungen  des  Uterus,  trhöhte 
Reizbarkeit,  kränkhafte  Stimmung  des  Geistes  können 
wohl  dazu  beylragen,  aber  als  nächste  Ursachen  dürfen 
sie  nicht  betrachtet  werden.  Etwas  Anderes  ist  es  da- 
gegen, wenn  die  Menstruation  nicht  längere  Zeit  hinter- 
eintinder  und  nicht  zu  bestimmten  Terminen  zu  oft  ein- 
tritt, sondern  wenn  sie  nur  ein-  oder  zWeymal  zu  früh 
und  zu  verschiedenen  Zeiten,  z.  B.  einmal  8  und  das 
andere  Mal  14  Tage  vor  dem  rechten  Termine  Iiervor- 
bricht.  In  einem  solchen  Falle  können  Kiankheiten, 
plötzliche  Gemülhserscbütterungen^  Fehler  in  der  Diät, 
».  ß.  zu  heftige  Bewegungen j  zu  heftiges  Tanzen,  der 
Genus«  vieles  Weinea  oder  Brandeweines  ü.  s.  w.  das  zu 
baldige  Hervorkommen  der  Katamenicn  veranlassen,  in- 
dem djs  Geschlechtssystem  durch  sie  in  erhöhte  Reizbar- 
keit versetzt  wird.     Wie  oft  erscheint  nicht  z.  B.  die 
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Mfiißtrunlion  unniittolber  nach  einer  heftigen  Aergernis« 
oder  nach  Schreck,  wenn'  sie  vielleicht  nur  wenig  Tag« 
erst  zu  lliessen  aufgehört  hat  ?  Wie  oft  wird  sie  nicht 
durch»  Tanzen  2,  3  Wochen  vor  der  Zeit  hervorgeru- 
fen? Es  sind  dies  Dinge,  die  jedem  Practiker  gewiss 
schon  vorgekommen  sind  und  welche  it:h  deswegen  nicht 
nöthig  hflbe,  weiter  ouszufiihren.  So  evident  nun  aber 
auch  in  einem  solchen  Falle  die  Ursache  des  zu  baldigen 
Ansbruchfs  ist,  so  sehr  versteckt  liegt  sie,  wenn  dio 
Menstruation  vielleicht  mehrere  Jahre  hinter  einander  re- 
gelmässig alle  14  Tage  oder  alle  3  Wochen  erscheint» 

Die  zu  selten  v  or  k  ö  m  m  eh  d  e  Mc  h  str  uati  0  »t. 

fälle,  vro  die  Menstruation  läügerfc  Zeit  hintcrein- 
aiider  in  grössern  Zwischenräumen ,  als  die  normale  Zeit 
von  4  Wochen  beträgt  ^  z.  B.  alle  6  oder  8  Wochen  re^ 
pelirt  (Menses  rariores},  sind  viel  seltener,  als  wo  sie 
unter  dem  rechten  Termin  erscheint;  doch  darf  man  die 
Fälle!  nicht  damit  verwechseln,  wo  sie  ein  oder  zweymnl 
später  als  in  der  4ten  Woche  eintritt  und  w^o  sie  durch 
irgend  eine  Ursache  unterdrückt  oder  verspätigt  wird 
Diese  letztern  unterscheiden  sich  sehr  von  den  erstem 
und  gehören  zu  der  unordentlichen  Mcnsti'nation,  denn 
sie  halten  weder  den  normalen  noch  einen  novmvridrigen 
gleichmässigen  Typus. 

l  147. 

So  wie  es  unmöglich  war,  die  nächste  Ursache  de 
ofterti  Ejrschwicus  der  Menstruation  anzugeben,  so  steh 
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es  auch  nicht  in  unserer  Macht,  zu  sagen,  warum  di» 
Menstruation  iu  grüssern  und  langem  Typen  hervur- 
l^uiumt,  Einigeruiaassen  gehinderter  JEruahrungsprocess, 
verminderte  Vitahtät  des  Geschlechtssystcms  und  vorzüg- 
lich des  Uterus  und  mehrere  Krankheitca  könnuyi  ahne 
Zweifel  als  entfernt^  Ursachen  wirken. 
\ 

Unordentliche  M  e  n  s  t  r  u  a  t  i  o  nv 
§.  148. 

Unordentlich  ist  die  Menstruation    (Mensen  inovdi- 
nati),    wenn  sie  zu  keiner  bestimmten  Zeit  durchbricht, 
"'«(Judern  sicii  bakl  alle  14  Tage,  bald  wieder  alle  3  Wa- 
chen, ein  andermal  in  ß  Tagen  darauf,  und  das  folgende 
Mal  nach  6  Wochen  u.  s.  w.  einstellt  mid  svo  das  Blut 
haid  in  grösserer  und  bald  in  geringerer  Menge  abgeht'. 
Sie  ist  kein  sogar  seltenes  Ereignis.s,  wird  aber  bey  \yei>» 
lie?n ,    die  aus  den  zeugungsfHliigeu  Jahren  in  die  un- 
fruchtbaren übertreten  u,nd  hey  welchen  also  auch  die 
l^leustruation  aufhört,    öfterer  als  bpy  jiingcru  Personen 
■^eibjichen  Gei;chlechts  gefunden.      l  liesst   dabcy  nicht 
asw  %'iel  Blut  ab  und  set?t  sie  nicht  zu  lange  ans,  kommt 
&ie  aber  auch  nicht  zu  oft  zum  Vorschein,    so  wird  si« 
dem  weiblichen  üürper  bey  weitem  weniger  nachthcilig, 
ala  Jiii^n  denkpt^  sollte.    Ich  kenne  Weiber,    die  mchrer© 
Jahre  lan^  unordentlich  menslruirt  gewesen  sind,  i^nd 
sich  dabey  ganz  wohl  befunden  haben.    Es  scheint  daher 
sogar,  als  wenn  diese  Unordnung  auch  zur  Norm  werden 
könnte,    so  wie  es  bisweilen  regelmässig  ist,    wenn  seh? 
I^ienig  Blut  durch  die  Menstruation  vcrloi^'en  wirc^. 
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Die  Ursachen  dieser  Unordnung  müssen  in  zu  gros- 
ser imd  veränderliche^   Reizbarkeit   de«  ganzen  Körper« 
und  des  Uterinsystems  und  iu  Unterdrückung  des  Ge- 
fühls für  den  vierwöchentlichen  Typus  gesucht  werden, 
vern)ö{>e  welchen  Zustandes  iltj;  weibliche  Körper  zu  sehr 
der  Ausseuwelt  ausgesetzt  und  zu  sehr   an  dieselbe  ge- 
bunden ist,    als  dass       sich  nach  dem  in  seinem  Innern 
wogenden  Gesetze  des  vierwöchentlichen  Zeitraums  richr 
ten  könute.    Es  wird  Rieses  durch  die  äussern  EindriicUc 
gleichsam    iiberschrien    und    daher    das  Erscheinen  der 
Mt-nstryalion  nach  der  Einwirkung  ausseier  Gegenständ^ 
und  nicht  nach  dem  innern  und  normalen  Gebote  der 
Z'  it.    Daher  tritt  denn  auch  in  solchen  Fällen  die  Mcn-r 
•truation  nach  jedem  somatischen  iind  psychischen  Reize^ 
We'chcr  nur  einigei maassen  excentiisch  wirkt,  nach  jede» 
hl  i'invij  l>ewfgung,  und  nach  unbedeutenden  D  i  iiifehl  er  nj, 
nach  Trdurigk.  it  und  Freude,   Nyenn  sie  nur  einigermaasr 
scn  den  gewöhnlichen  Grad  iibrrsclireiten ,    ein.  Wird 
aber  aui  h  allmählich  die  Reizbarkeit  des  Geschlechtssy- 
Stents  verbessert,    so    dauert  die  Mcnstruatiop  doch  so 
wnordeipllich  fort ,    indem  es  dem  Organismus  fast  habi- 
tu'il  geworden  ist,    mit  der  Hervorhringung  derselben 
«ich  nach  äussern  Einflüssen  und  nicht  nach    dem  fast 
verschwundenen  Gesetze  des  vi^rwöchentlichen  T3'pu8  zu 
Tichten. 

y^iterdriickte  oder  verstopfte  MenstruatioH. 

§:  150. 

Unlerclinckt   o/ler    verstopft   hcist  die  Menstruation 
(Menses  obatructi  vel  suppressi),    y^ena.   sie  vorher  in 
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Ordnung  und  im  pliisso  war  und  sie  setzt  nun  auf  ein- 
mal niciUt  allein  die  eben  begonnene  Periode,  sondern 
aucU  einen ,  zsyey ,  dj  ey  und  mehrere  Monate  aus.  Mei- 
stentheiU  ist  die  Unterdrückung  mit  wichtigen  krankhaf- 
ten Erscheinungen  verknüpft,    jedoch  nicht  allein,  weil 
das  Menstrualblut  im  Körper  zuriickbleibt,  sondern  auch, 
weil  die  Ursache,    wekhe  die  Unterdrückung  bewirkte^ 
den  Körper  betlig  und  schnell  durchdrang  und  ihn  schon 
dadurch  krankhaft  stimmte.    Bisweilen  treten  sogar  diese 
l^runkhatten  Erscheinungen ,  als  Andrang  des  Blutes  nach 
der  Brust 'und  nach  dem  Kopfe,  Herzklopfen,  Brustbe- 
klemmungen,   Eingenommenheit  des  Kopfes,    Rothe  des 
Gtsiciits    und   der  Augen,    Schwindel,  Kopfsphmerzen, 
Ohrenbrausen,     Funken  vor  den  Augen,  Ohnmachtcn> 
ferner  hysterische  Krämpfe  des  Unterleibes,  verbunden 
mit  hefligtn  koh'kartigfai  Schmerzen,    ßrustkiampfe  mit 
Zuckungen,  heftiges  Eihrechen,  Delirien,  Entzündungen 
und  überhaupt  pathologische  Reizungen  anderqr  Organ» 
u.  d,  g.  schon  ein,    elia  noch  die  Menstruation  gänzlich 
verschwunden  ist,  und  geben  dadurch  deutlich  zu  erken- 
nen, ^a^s  das  zurückbleibende  J3Iut  nicht  aU  die  alleinige 
Ursache  davon  angesehef  werden  kann.      A^le  diese  An» 
fälle  repetiren  meistentfpeils,    wenn  es  nicht  früher  ge- 
schieht,   doch  wenigsteios  immer  dann,    wenn  die  Men- 
struation die  nächsten  Male  wieder  eintreten  soll,  aber 
nicht  zum   Duichbruche  kommt,    doch  erscheinen  sie 
auch  häufig  in  der  Zwischenzeit,    jo  nachdem  die  unter- 
drückende Ursache  \n    derselben    noch    fo.rtwirkt  oder 
nicht.      Bisweilen   entstahn  jedoch  auch  nach  längerer 
Verh^ltung  oder  Unt^rd^ickung  der  monatlichen  Reini- 
gung flUe  die  Zufalle,   welche  die  ansehende  Schwange?- 
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flcliaft  bpgleitcn,    Der  Unterleib  wird  gewölbter  und  ge- 
«pannt,    und   dies  zwar   bisweilen   in  einem  so  hohen  A 
Grade,    als    man    ihn    gegen    das  Ende   der  normalen 
Schwangerschaft  findet.    Der  Appetit  ist  unterdrückt  und 
an  Stal.t  seiner  wird  das  Weib  wohl  auch  von  Ekel  und 
Erbrechen  gequält.     Auch  das  Sensoriam  ist  in  demsel- 
ben erregten  Zustande,  in  welchen  es  durch  die  Schwan- 
gerschaft versetzt  wird  und  liefert  daher  auch  dieselben 
Phänomene.      Die  Brüste  wölben  sich  mehr  und  sondern 
auch  wohl  gar  eine  milchartige  Flüssigkeit  ab.  SogaK 
auch  dieselben  Urinbeschv\'erden  stellen  sich  ein,  vyelcho 
während    der  Schwangerschaft    ausgebildet   werden  und 
nur  die  Geburt  erfolgt  nicht.      Alle  die  genannten  Be- 
schwerden verlieren  sich  entweder  nach  und  nach,   ohne  ^ 
dass  weiter  etwas  Hervorstecheudes  dabcy  zu  bemerken 
ist,    und  die  Menstruation  kommt  allmählich  wieder  in 
^as  vorige  Gleis,    oder  sie  bricht  nun  plötzlich  hervor 
und  ergiesst  eine  grosse  Mengq,  frisches  und  veraltetes 
Blut,    wornach  sich  nicht  allein  der  Unterleib  sehr  bald 
verkleinert,    sondern  auch  alle  übrigen  Zufälle  schnell 
verlieren.    In  dem  erstem  Falle,   in  welchem  die  Besse- 
rung  nur  nach  und  nach  eintiilt,    scheint  Auftreibung 
des  Uterus  mit  besonderm  Andringe  des  Blutes  nach  den 
Gefässen  desselben  die  Ursache  der  lirankheit  zu  seyn, 
in  dem  letztern  aber  vermuthe  ich,    dass  das  Blut  durch 
Verschliessung  des  Multermunc^es  in  der  Hohle  der  Ge- 
bärmutter zuriicJiigehalten  wird,    und  dass  dadurch  der 
Uterus  und  der  Unterleib  ausgedehnt,  und  überhaupt  alle 
die  Zeichen  der  Schwangerschaft  hervorgebracht  werden. 
Und  warum  soll  sich  denn  der  Uterus  bey  angehender 
Menstruation  nicht  eben  so  gut  schlicsscn  können,  als 
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bey  beginnender  Schwangerschaft?  Ich  ftir  meinen  Theil 
darf  hein  Bedenken  tragen,  dies  zu  glauben,  da  ia  auch 
hier  Ausschwitzung  von  Gelatina  im  Mutterhalscaual» 
Äeukbar  ist. 

Die  Ursachen,    wodurch   die  ^Menstruation  tinfcr-r 
tlinicht  oder  verstopft  werden  kann,  sind  alle  heftige  und 
schnell  wirkende  soinaiische  und  psychische  Rei^e,   z.  B. 
•tarke  Bewegung,  als  heftiges  Tanzen,  der  Genus«  hilzi-' 
ger  Speisen  und  Getriinke,    schnelle  und  starke  Erkäl«» 
4ung,   vorzüglich  der  Füsse,    örtliche  Krankheiten,  das 
Einalhmen  schädlicher  Luftarten  u.  dl  g.    In  psychischer 
Hinsicht  Schreck,  Furcht,  Aerger,    Gram,  Eifersucht, 
plötzliche  und  heftige  Freude  u.  s.  v,%     Jedoch  können 
dieselben  nur  dann  die  Menstruation  unterdiiicken,  wenn 
sie  die  erhöhte  Thaligkeit  von  dem  Uterus  ableiten  und 
Mach  andern  Orgauen  hinführen,   in  welchen  dieselbe  alc 
physiologisch   oder  pathologisch  einige  Zeit  fortdauert, 
oder  die  Geschlechtsthätigkeit  des  Gebarorgans  mit  einem 
Male  niederschlagen.      Wird  dagegen  das  Geschlechtssy- 
stem durch  diese  Reize  in  Hinsicht  seiner  Vitalitat  ge- 
steigert,   so   folgt  keine    Unterdrückung,    sondern  efier 
Vermehrung  der  Menstruation ,  wie  es  weiter  oben  schon 
Ungegcben. worden  ist,      Dass  sich  bcy  Verstopfung  der 
Menstruation  öfterer  der  Character  der  Plethora  einfin- 
det, habe  ich  nicht  nölhig,  weilliiuftiger  auseinander  zu 
Selzen. 

Missfarbige  Menstruation. 
§'  152. 

Auch  in  Hinsieht  der  Qualität  pflegt  bisweilen  die 
Menstruation  von  der  Norm  abzuweichen,    und  es  geht 
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<Mitw«cIer  eiq  za  dünne«  Blut,    wai  au»  blossem  Serum 
zu  bestehen  scheint,  oder  ein  blosser  weisser  Schleim  ab 
([Menses  decolores^,    welcher  letztere  mit  dem  Namen 
des  weissen  Flusses  (  fluor  albus )  belegt  wird.  Jedoch 
darf  man  denselben  nicht  mit  dem  bösartigen  oder  trip- 
perartigen weissen  Flusse  verwechseln,    mit  welchem  er 
durchaus  nichts  gemein   hat.      Dieier   gutartige  weisse 
Fluss,  von  welchem  wir  hier  reden,  besteht  in  dem  Ab- 
sondern einer  schlcimichten  weissen  Fhissigkeit ,  weichet 
von  der  innern  Haut  des  Uterus  und  der  Mut.terscbeide 
bewerkstelliget  wird,  und  welches  nicht« 'Ansteckendes  zur 
Folge  hat.    Er  zeig^  sich  gewöhnlich  nicht  allein  während 
der  Menstruationsperiode,  sondern  auch  in  der  Zwischtn- 
«eit,  jedoch  in  einem  viel  geringem  Grade.  Wenn  über  die 
Katamenien  der  Zeit  nach  eintreten  sollen ,    dann  fliesst 
diese  weisse  Feuchtigkeit  an  Statt  des  Blutes,   und  in 
viel  grösserer  Quantität  ah,    als  vorher.      Bisweilen  er- 
giesst  sich  den  zwtytcn  oder  dritten  Tag  der  Menstrua- 
tion doch  auch  noch  reine«  Blut,    allein  es  dauert  dies 
nur  kurze  Zeit,  und  es  stellt  sich  bald  die  weisse  schlei- 
michte  Flüssigkeit  wieder  ein.     Oeftercr  geht  aber  aiicl; 
vv'ährend   der   ganzen  Menslruationszeit   gar  kein  Blut 
sondern  lauter  Weisses,    wie  es  die  Weiher  gewöhnlich 
zu  nennen  pflegen,  ab,  so  wie  es  ebenfalls  nicht  geleug- 
net v^rerden  kann,    dass  viele  Weiher,    die  den  weissen 
Fluss  zwischen  den  Menstruationsperioden  haben ,  doch 
das  Menstrualblut  in  gehöriger  Qualität   und  Quantität 
rerlieren  und  bey  welchen  also  während  dem  Abgange 
desselben  das  Weiase  cessirt     Wo  indcss  dies  Letztere 
Statt  findet,   g(ht  gewöhnlich  gleich  hinter   dpm  Ät( 
strualblute  auch  viel  weisse  Flüssigkeit  ab. 
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Diene  Flüssigkeit  ist  \n  Hinsicht  ihrer  Qualität  nicht 
^nmer  eine  uad  dieselbe.      Bisweileji  ist  sie  mehr  serös, 
bisweilen  mehr  sclileimicht  und  fast  chylusarlig,  biswei- 
len mehr  wässerig,  ohne  allen  Geruch,  ausser  dem,  wel- 
chen sie  in  der  Mutterscheid^  aulnimnit.      Die  Zeit  de? 
Krankheit,   die  Constitution  imd  das  übrige  Befinden  des 
I^Örpers  haben  ohne  Zweifel  auf  diese  verschiedene  Qua-r 
lität  viel  Einiluss.     Ebei^  so  verschieden  ist  sie  auch  in 
Rücksicht  der  Quantität,    denn  bey  manchen  Weibern 
tröpfelt  dieselbe  häufig  aus   der  Mutterscheide  ab,  bey 
andern  befeuchtet  sie  blcs  die  äussern  Schaaoilefzcn  und 
Hiesst  auf  keine  Weis?  davon  ab, 

g.  154. 

D;e  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  scheint  in  ei- 
tler abnormen  Secretion  der  innern  Gebärmutterhaut  zu 
bestehen,  vermöge  welcher  dieser  weisse  Schleim  abgeson- 
dert wird.      Diese    krankhafte  Secretion  wird  jedesmal 
gesteigert,    ^yenn  die  monatliche  Periode  eintreten  soll, 
^eil  um  dr^^^e  Zeit  der  Uterus  mehr  gereizt   wird  und 
mehr  Zuüuss  von  Saften  erhält.      Bi-sweilen  ist  dieselbe 
60  stark ,  dass  sie  alles  Ergiessen  von  Blut  in  die  Gcbär- 
inutterhöhle  aufhebt,  indem  sie  die  Thatigkeit  der  feinen 
Gefässpitzen  unistimmt.    Bisyvcilen  bekommt  jrdoch  nach 
*  ^nd  nach  die  jyienslruation  die  Oberhand  und  in  einem 
aolchen    Falle   erscheint    auch    r^jines    lilut,    wenn  der 
weisse  Fluss  schon  einen,  zvyey,  drey  oder  melnere  Tage 
aiemlich  stark  gewährt  hat.     Jn  manchen  Fällen  ist  je- 
doch diese  Scqretion   nicht  sehr  stark,    und  dann  wird 
auch    die  Menstruation   nicht    sehr    davon  becintrach- 
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tigt.  Der  wfisse  FIuss  dient  devselben  gleichsam  als 
Vorbote  und  als  Natiilaüfer. 

5-  155- 

Die  entferufen  Ursachen  sind  vorzüglich  Schwach» 
und  grosse  Reizbarkeit  des  Uferus  u;id  des  ganzen  üte- 
riiisystcms ,  durch  JiranlJieiten ,  durch  l^örperlictie  und 
geistige  Qnanie,  (hurch  r.n  häuügen  Coitns,  durch 
gchlochte  riiiit  und  durch  Erbschaft  herbcygefuhrt.  \Vo 
diese  Ursachen  am  nieistcn  wiiken,  da  ist  dieser  weisse 
Fluss  auch  am  meisten  zu  IJausc,  und  daher  wird  tr  tu 
ßtädlen  und  Ijey  verzärtelten  Frauenzintniern  viel  liäufi- 
ger  gefunden,  als  auf  dem  I.and^.  Jedocii  hanu  derselbe) 
^uch  hervorgebracht  werden,  wenn  sich  irgend  durch 
Vei.selzung  ein  KranUhcitsreii:  auf  den  Uterus  wirft  liud 
ihm  diese  pathologische  Absonderung  veranlasst; 

Das3  dieser  Abgang  von  Schleim  nicht  oline  Nach 
tlieil  für  den  weiblichen  Körper  StalJ  haben  könne,  er- 
giebt  sich  ohne  meine  Erinnerung;  denn  er  verhält  sich 
in  dif  ser  Hinsicht  ganz  wie  die  zu  oft  erscheinende  Men- 
Btrualion.  Der  Körper  und»  vorzüglich  das  Geschlechts- 
systeni  wird  dadurch  geschwächt  und  ia  der  fernem 
Ausbildung  gehindert.  Daher  ist  eine  sehr  gewöhnliche 
Folge  des  (vorzüglich  frühzeitigen)  weissen  Flusse«  Un~ 
fruchibarkeit.  Die  Menstruation  soll  nicht  immer  fort- 
fliessen,  sondern  es  «ind  ihr  von  der  Natur  alle  vier 
Wochen  einige  Tage  bestimmt.  Fliesst  sie  dagegen  iw 
dieser  Zeit  länger,  es  sey  nun,  ynter  welcher  Form  es 
immer  wolle,  nnd  also  auch  unter  der  Gestalt  des  weis 


157 


ssn  FlussPa,  so  entzitht  sie  dem  Hörpel"  zü  viol  Sfifte, 
und  nuis6  daher  sclivvä»heiid  auf  ihn  wirlvcn.  Uebenlics 
InusN  auch  noch  die  Sccretion  in  Betracht  gezogen  wer- 
den^ S'e  ist  an  uiid  für  sich  schon  pathologisch  und  wi^ 
derspricbt  der  Function  de»  nicht  schwängern  Üterua, 
^  Dieser  8«)!l  »empfangen  ^  in  eicJi  aufnehmen  und  das  Auf- 
genomnu.'no  an  sich  anziehen  und  an  sich  befestigeiti 
Dies  kann  er  aber  nicht  durch  Secrelion  bewirk^  ^  Viel* 
meiir  wird  dies  dadurch  verhindert  und  also  auch  da-» 
.  durch  schon  abnorm  gehandelt.  So  lange  als  die  innerö 
Fliciie  des  Uterus  secernirt,  wird  sich  dieselbe  auf  €wig 
mit  keiner  I'rucht  verbinden,  also  auch  keiner  Nahrung 
£ufiiliren  können.  Daher  ist  auch  das  Concipiren  wäh- 
rend der  Menstruation,  wenn  auch  nicht  ein  geradezd 
nnmögliches,  doch  gewiss  seltenes  Ereignis«. 

§■  I5f. 

Ausser  derll  Iiiet  angefühlten  gutartigen  weissen 
flusse  cxistirt  jedoch  noch  ein  anderer,  der  diesem  ganz 
gleich  ist,  aber  nicht  im  Uterus,  sondern  blos  in  deif 
Multerschride  seinen  Sitz  hat  und  daher  auch  gar  nibhl: 
«Is  Stellvertreter  der  Menstruation  angrsehn  werdeü  kann. 
^Dieser  dauert  ununterbrochen  hintereinander  föi*t,  und 
Jiat  gar  keinen  Einfluss  auf  die  rnonatliche  Periode  und 
«uf  die  übrigen  Functionen  des  Uterus,  ist  aber  auch  für 
den  weiblichen  Körper  weit  wenigei*  schwächend ,  als 
der,  welcher  im  Uterus  seinen  Sitz  hat  und  welcher  öf- 
terer mit  heftigen  Schmerzen  im  Unterleibe  verbunden 
ist.  Von  jenem,  von  d«ni  \reiss8U  Flusse  der  Mutter-* 
scheide,  weiter  Mnt«n> 
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Die   verljaltene   IM  e  n  s  t  r  u  a  t  i  o  ». 
§.  158. 

Verlialtten  ist  die  Menstruatioh  (Menses  tetenti,  anre^ 
norrhoea),  wenn  dieselbe  Während  der  zeugungsfaliigrh 
Jahre  und  bey  völliger  Entwickeluhg  der  Pubertät,  de« 
Weibes  entweder  in  längerer  Zeit  nicht  zum  Vörscheiit 
kommt  i  öder  sirh  nie  feinslellt.  Ersterc  Anomalie  fallt 
mit  der  ünterdriickung  (§.  150.  u.  ff.)  oder  der  zu  sei-»- 
tenen  Erscheinung  ( §.  146.  u.  I47. )  der  Mcuslrualiort  / 
so  «iemlicli  zusammen  und  daher  känn  ich  anch  hinsieht* 
lieh  der  Aetiologie  und  der  nachtheiligen  Einwirküngeit 
auf  deh  ganzen  Körpt^,  welche  clie  verhaltene  Menstrua- 
tion hervorbringe,  dorthin  verweisen.  Werdien  die  Kä- 
tamenien  tnit  angehender  Pubertät  Und  in  dtn  Jahrch 
Verhalten,  wo  sie  dier  Regel  «ach  ium  ersteh  Male  er-»- 
Schemen  und  die  rechte  allgciinine  und  örtliche  Ge- 
«chlechtsentwickelung  des  Weiblichen  Köi-pet»  dadurch 
nianifestireU  sollen,  so  spricht  «ich  das  Leiden  als  ver- 
zögerte oder  als  zu  lange  aussen  bleibende  Mehstruatioü 
aus  und  da  oben  127.  u;  ff.  von  dieser  ausführlich  ge* 
handelt  worden  ist,  so  muss  icli  mich  auf  das,  was  dort 
davon  gesagt  worden  ist,  beziehen.  Mangel  an  gehöriger 
Ausbildung  und  Entwickelung  des  Uterus  sowohl  hin- 
sichtlich seiner  Organisation,  als  seiner  Vitalität,  uber- 
wiegende Reizbarkeit  und  Thatigkeit  in  andern  Theilen, 
fehlerhafte  und  unterdrückte  Nutrition  j  sey  es  durch 
äussere  oder  innere  Verhältnisse  und  ein  zu  niedriger 
Gjrad  der  gesamraten  Lebenskraft  im  ganzen  Körper  mö- 
gen wohl  die  Hauptfactoren  zur  Verhaltung  der  Kata- 
menien  abgeben.     Aber   eben  weil  die  Veranlassungen 
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grössfentlicil*  die  genaHutcn  «ind,  ^ycrdcn  die  monatli- 
clien  JilutaussoiulerungfM  öfters  auch  ohue  allen  Wacli- 
thfcil  für  längere  Zeit  verhalten. 

§'  159« 

Wehn  die  Mehstruatiön  bey  einem  Lebeit  Voh  40 
bis  50  Jahren  nie  zam  Vorschein  gekommen  j  i»t  ge- 
Möhnlieh  Verbildung  oder  gänzlicher  Mangel  des  Uteru* 
daran  Scliuld.  In  einem  solchen  Falle  zeigt  der  Körper 
inehr  oder  weniger  die  Hermnphroditenbildung  und  enl^ 
liält  wehig  von  der  Wöiblichen  Constitution,  Daher  tref- 
fen wir  auch  bey  solchen  gesciilcclitblosen  Personen  sel- 
ten eine  vicariirende  Function  für  die  monatlichö  Blufc- 
secretion  des  ült  rUi.  Oefterer  kommlen  ,aber  die  Fallit 
Tor,  wö  das  Weib  erst  nach  dier  eisten  CönCeption  z» 
mehstrUiren  beginnt  und  während  der  ganzen  Schwanger- 
schaft regt  hnäisig  aller  vier  Wochen  Von  dieser  Verküm- 
merten Gesfhlethtsverrichtüng  heinigesucht  wird.  In 
diesen  Fällen  hängt  das  frühere  Verhalten  diss  Monatli- 
chen ohne  Zweifel  Von  einem  zu  wenig  entwickelten 
Zustande  dfes  Utctus  ab.  Nur  erst ,  nachdem  der  Ute<* 
rus  der  Einwirkung  des  männlichen  Spcrma's  ausgesetzt 
gewesen  ist»  erhält  er  hier  die  rechte  Vitalität,  di« 
rechte  plastische  Krall  und  nun  erst  manifestirt  er  diese 
Reife  durch  das  Concipiten  inid  Mcnstruirei3> 

i     '  $.  160. 

Koch  habe  ich,  elie  ich  die  Menstruation  in  patho- 
logischer Hinsicht  verlasse,  anzuführen,  dass  mehrere  der 
hier  genannten  krankhaften  Modiflcationen  derselben  in 
dncm  und  demselben  Falle  zusammentret«n  können,  und 
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dass  dadurch  das  Nöchtlieilige  für  den  weiblichen  Kör- 
per noch  mehr  erhöht  wird.  So  kann  z.  13.  die  zu  früh 
eintretende  Menstruation  nicht  allein  in  zu  grosser  Quan- 
tität flitssen,  sondern  auch  sogar  sich  zu  oft  einstellen. 
Auch  kann  der  Abfluss  hoch  missfarbig  werden ,  indem 
der  Uterus  leicht  durch  den  zu  häufigen  Blutverlust  zu 
der  kranl^haften  Secretion  vorbereitet  wird.  Ferner  iit 
ts  eine  gar  nicht  seltene  Erscheinung,  dass  die  zu  ge- 
linge Mcnsti'ualion  auch  zu  selten  hervorbricht,  und 
jnarh  und  nach  in  die  unordentliche  übergeht.  —  Von 
diesen  NormwicJrigheiten  der  Iklenstruatiön ,  die  beyden 
(ersten,  die  zu  fiuh  eintretende  und  die  verzögerte  Men- 
struation ausgenommen,  können  Weiber  von  jedem  zeu- 
gungsfähigen Alter  und  solche,  die  schon  mehrere  Male 
geboren  hahen,  und  schon  längere  Zeit  ganz  gut  mcn- 
fitruirt  waren,  hefallen  werden,  und  es  gehören  daher 
dieselben  eben  sowohl  unter  die  Krankheiten  dies  Weihes, 
\velches  schon  geboren  hat,  als  unter  die,  welche  unseru 
ersten  Abschnitt  ausmachen  sollen.  Wir  haben  sie  je- 
doch hier  mit  abgehandelt,  weil  sie  an  Jungfrauen  häu- 
figer vorkommen,  als  an  Vcrheyratheten. 

l'herapie  dfet  tträhkhaften  Meiisti'uatibrii 

§.  l6i. 

Wenn  ich  beym  Anfange  dieser  Rubrik  den  Schlen- 
drian berücksichtige,  alle  Vourlheile  durchlaufe,  welche 
sich  bcy  vielen  guten  und  sclilcchfen  Aerzten  in  die  Be- 
handlung der  krankhaften  Menstruation  von  jeher  ge- 
mischt haben  und  noch  mischen,  so  möchte  ich  fast  Be- 
denken trafen,  in  der  Bearbeitung  dieser  Materi«  fortzu- 
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fahren;  denn  erstlich  ttiuas  ich  fiircliten,  von  jenen  Miss- 
bräuchen und  Schlendriane  selbst  mit  ergriffen  zu  styii, 
oder,  wenn  dies  niiht  ist,  doch  wenig-^tens  keinen  Glau- 
ben zu  linden,  wenn  ich  etwas  Atideros  vortrage.  Bis 
jetzt  haben  die  meistert  Aerzte  bey  der  öeliandlnng  dci* 
krankhaften  Menstruation  das  abgehende  oder  niclit  ab- 
gehende Blut  viel  zu  sehr  bcriicksirbtigt ,  in  ihm  allein 
die  Ursache  der  Kratihheit  gesucht  und  dabey  den  gan- 
zen Körper  nebit  dem  allgenjeinen  Befinden  desselberl 
EU  sehr  iibei\sehen.  Nicht  als  Manifestation  einer  höbern 
Lebenskraft  des  Utcrinsystcnis  \nu\  dos  ganzen  Körpers^ 
nicht  als  Folgerung  aus  vielen  Vordersätzen  heraus  hat 
man  die  reg^ Iinäasige  Menstruation  genommen;  ni<  bt  be- 
dacht^ dass  die  Aeusserung  oder  der  Sthlusssatz  voil 
selbst  wegfallen  mussj  wenn  die  Lebenskraft  vennindert 
;  ist  oder  die  V^ordcrsäiae  fehlen:  nicht  gehörig  beachtet, 
idass,  wenn  wirklich  Abweichungen  eintreten,  die  Men- 
^  struation ,  komn^e  sie  nun  zum  Vorschein  oder  nicht, 
i  doch  nur  ein  Symptom  einer  örtlichen  oder  allgemeinert 
Krankheit  ist.  Wie  roh  und  wie  allgemein  die  eigentli- 
chen treibenden  Mittel  oder  sogenannte  Ennneiiagoga  bey 
Verlialtung  der  Menstruation  bis  jetzt  gegeben  \^ordert 
sind,  ist  allgemein  bekannt j  beurkundet  aber  auch,  -w-aÄ 
ich  eben  behauptet  habe.  Nür  das  Blut  wollte  rtjan  aust 
dem  Körper  heraus  haben,  daher  wurde  getriebeil 
und  durch  Fussbäder  gezogen,  und  half  dieses  nicht», 
80  hatte  die  Kunst  doch  noch  ein  anderes  Mittel,  wbl- 
ches  seine  Wirkung  nie  versagte,  den  A Jerlassschneppef, 
dieser  half  gewiss,  wenn  alles  Treiben  und  Ziehen  ohne 
;  Nutzen  angewendet  worden  warj  Man  Hess  nun  nach 
i  geölTuetw  Ader  so  viel  l^lut  weg;  als  man  glaublCj  dass 
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im  Körper  zuj tlcligt bh'cben  war,  und  JaJuicIi  hafte  mnu 
denn  so  viel  genützt,  als.  der  Kiinst  hier  diirchziisetzon 
möglich  war.  In  eiifgegengeseUten  Fallen,  \vo  elw^a  die 
Katainenien  zu  reichlich  und  zu  oft  erachienen ,  suchte 
man  nur  immer  zu  verstopfen,  ohne  zu  beachten,  dass 
eine  reichlichere  und  öftere  Blutausiondirung  für  man- 
ches Individuum  Bedürfniss  ist.  Durch  dieses  riicksicbts- 
lose  \  er8e{;ien  des  Blutes  i«t  der  weiblichen  Gesundlitit 
oft  grosser  Nachlheil  zugefuj^t  worden. 

§.  162. 

Da  die  Menstruation  ein  äusseres  Zeichen,  ein  Syui- 
jptoni  der  iimern  Eutwichelung  des  gan^jcn  Körpers  und 
der  Genitalien  ist,  so  hat  der  Arzt  bey  allen  yorkoni-li 
mendcn  Anomalien  in  dieser  Function  auch  zu  frug'  n, 
ob  sowohl  der  ganze  Körper  oder  die  Gcschlcchtsorgano 
die  Bedingungen  zu  den  Abweichungen  in  sich  tjagen 
und  ferner,  ob  diese  Abnormitäten  auch  wirklich  als  pa- 
thologisch angesehen  werden  dürfen  oder  i«icht?  Zeigt 
der  Körper  der  aojälirigen  Jungfrau  noch  nicht  die  rechte 
Entwichelung ,  noch  nicht  die  gehörige  Geschlechts)  eife, 
so  ist  es  auch  ganz  recht,  wenn  er  das  monatliche  Blut 
noch  nicht  aussondert.  Oder  erhranht  die  30jährige 
Frau ,  welche  früher  gehörig  mcnslruirt  war ,  verliert  in 
Folge  einer  langdaueriuhn  Kranhheit  viel  Kräfte,  magert 
bedeutend  ab,  weil  sie  vielleicht  auch  längere  Zeit  der 
Nahrungsmittel  in  einem  hohen  Grade  entbehren  musste, 
so  ist  es  physiologisch,  wenn  die  Menstruation  mehre) e 
Monate  aussetzt.  Ehen  so  rtgelmässig  iat  es,  wenn  sehr 
vollblütige  Individuen  aller  14  Tage  oder  3  Wochen 
menstruiren  und  jedesmal  viel  Blut  verlieren.     Um  im- 
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»irr    auf     beyJe     Fragen    gvlimliich     autwoiten  und 
um     die    rcchuu     diätetischen      und  therapeutischen 
Maasregein  ergreifen  zu  können,    niuss  der  Arzt  in  sei-' 
neni  Examen    1}  auf  die  säuimtlichen  Organö  des  Kör- 
pers (die  Gescliiecht3theile  ausgenommen),  ihre  Enfvvik- 
Ivelnug,  ^r  Befinden  und  ihre  Functionen,    2)  auf  das 
Verhältniss  der  Brust-  und  Bauchhöhle  und  ilner  Werk- 
zeuge z,u  einander  und    3)  auf  den  Bau,  die  i^ntvvicke- 
lung,    die  individuelle  Bedculung  und  auf  das  Belinden 
einzelner    imd    aller    Generationslheile ,    alle  mögliche 
Achtsamkeit  verwenden.      Ans   der  är/tiichen  Untersu- 
chung des  ganzen  Körpers,  wobey  auf  das  Temperament, 
auf  den  psycln'schen ,    ja  sogar  duf  den  moralischen  Zu- 
stand des  Weibes  alle  Rücksicht  genonniien  werden  inuss, 
geht  theils  hervor,  ob  die  rechte  Enlvvickelung^  der  ge- 
hörige Nahrung.siiberschuss  und  der  erforderliche  Lebens- 
fond zur  Menstruation  vorhanden  ist,    oder  nicht;  ob 
vielleicht  die  Bedingungen  zu  dieser  GcscJileclitsfunction 
in  einem  höhern  oder   geringem  Gr#clo  anwesend  sind, 
oder  ob  ein  partielles  odir  alJgf-meines  Leiden  im  Kör- 
per  das  normale  Eintreten  des  Monatlichen  ph^'^sio logisch 
oder  pathologisch  untliimlich  macht*    Das  Erforschen  des 
Verhältnisses  zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle  ist  unum- 
gänglich nöthig,  wenn  man  darüber  unierrichtet  seyn  will, 
ob  in  einem  gegebenen  Körper  das  Weibliche  mehr  oder 
/Weniger  hervorgehoben  sey,  ein  Umstand,  der  wohl  bey 
Beurtheilung  der  krankhaften  Menstruation  und  bey  an- 
dern Leiden  des  zweyten  Geschlechts  von  höchster  Wich- 
tigkeit erscheinen  muss.     Dieses  Verhältniss  resultirt  am 
sichersten  aus  der  Breite  des  Thorax  in  der  Gegend  der 
Schultern  und  aus  dem  Abstände  der  Hüften  von  cin- 
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amier.  Wer  solche  Ausmessungen,  wie  sie  nhen  S.  ^3. 
bcyspicisweise  angerührt  sind,  nicht  rnit  blossfn  Aiigcu 
sicher  zu  niachiDn  vermag,  bediene  sich  geradezu  des  Zoll- 
stabes^  doch  ist  es  sehr  leicht,  das  Augo  dafür  zu  ge- 
wöhnen. Dass  aber  auch  eine  genaue  iTrforichung  der 
Sexualorgane  erforderlich  sej,  bedarf  wohl  kt;iner  Bestä* 
tigung.  Ihre  Eutwickelung ,  ihre  Gröbse,  ihre  Textur 
und  überhaupt  ihr  Befinden  müssen  dem  Ajzle  bekannt 
se^'^n,  wenn  er  ein  sicheres  Urlhcil  fällen  will.  Was 
wir  daher  durch  die  geburl»hidfli(  he  Untersuchung  auszu- 
niitltln  vermögen,  suchen  wir  duixh  diese  zu  entr^ithsehi, 
wo  diese  dagegen  nicht  hinreicht  oder  nicht  angewendet 
werden  kann,  heheJfen  wir  uns  so  gut  als  il^üglich  durch 
Schlüsse.  Ergicbt  sich  aber  aus  diesem  arztlichen  und 
geburtshiilflichcn  Examen,  dass  zwar  die  ^Menstruation 
nicht  regelmässig  üiesse,  dass  aber  der  individuelle  Gnind 
dazu  im  Körper  liege,  und  lässt  sich  eine  nachtheilige 
Einwirkung  davon  auf  die  Gesundheit  nicht  auflindcii,  sc 
darf  man  diese  Regelwidrigkeit  an  und  für  sich  nicht 
als  pathologisch  ansehen  und  behandeln,  ohne  die  heil- 
same Con&eouena  der  Natur  zu  stören. 

§•  1^3- 

Die  Vorboten  der  Menstruation  dürfen  hinsichtlic 
der  Therapie  durchaus  nicht  übersehen  werden,  sie  lei 
ten  den  Arzt  oft  sowohl  in  seiner  Prognose  als  in  d< 
Curart  selbst.  Aus  ihnen  kann  er  schon  erkennen,  o 
die  Verstimmung  im  Körper  beträchtlich  ist,  und  ob  dit 
selbe  viel  Einfiuss  auf  die  Menstruation  haben  werd 
oder  ob  eine  beträchtlichere,  mehr  slüi  mische  Einwii 
kung  auf  daa  allgemeine  Befinden  von  Seiten  des  Mona 
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liehen    zu  fiirclifcn    scr.     Ilit  mnn   clle   5;timmnn3:  des 
Körpers  schon  ans  dem  Einilnsse   der  V^orbolcn  richtig 
erkannt  und  zeitig  genug  umznandern  versucht,    so  ver- 
läuft bisweilen  die  Menstruation  ohne  alle  kranUhattew 
Erscheinungen,    wenn  sich  die  Vorläufer  desselben  aneli 
noch  so   tinnnltnarisch  und  noch  so  gefährlich  zeigten.  , 
Es  kommt  jedoch  riichsichllich  der  N'orboten  nicht  so- 
\volil  darauf  an ,  dass  man  sie  durch ,  innere  oder  ausser«; 
Mittel    zu    unterdrücken,    sondern    dass   mau  vielmehr 
die  Veranlassungen   dazu    zu  beseitigen   suclit.  Gelingt 
dies  Letztere,  so  tritt  die  Menstruation  normal  ein;  ge- 
schi' ht   indcss  das  Erstcrc,    währen  aber  die  Ursachen 
der  kranlihaften  Ereignisse  noch  fort,  so  ist  für  die  Men- 
struation nicht  viel  gewonnen;    sie  verläuft  pathologisch 
und  hat  daiicr  die  Kunst  um  so  nöthi^er,  ; 

$.  164., 

Tragen  die  V^orläufer  der  Menstruation  den  Chara- 
etcr  der  Synocha  an  sich,  so  verscliicbe  es  der  Arzt  ja 
nicht  zu  lange,  demselben  entgegen  zu  arbeiten.  Fnrclit 
vor  Aderlässen  öder  ßluHgeln,  oder  vor  dem  enlzün- 
dmigswidrigen  lleii«4pparafe,  von  unverdautem  Drownia- 
nismus  hervorgebracht,  hat  in  diesem  Falle  schon  sehr 
viel  Schaden  angerichtet.  Warum  soll  der  Eintritt  dex' 
Katamenien  nicht  auch  mit  dem  Characlcr  der  V^oUblii- 
tigkcit  und  des  Eiifzii'ndlichen  verbunden  scjii  können?  l 
Ich  für  meinen  Thcil  finde  dies  aogar  für  natürlicher 
als  das  Gegcntheü,  und  wir  würden  lirankhcifeu  mit 
diesem  Characlcr  gewiss  recht  oft  erleben,  wenn  nicht 
die  schwächliche  Constitution  der  meisten  Weiber  densel- 
ben entgegen  wäre,    Tritt  an  den  Vorboten  der  nervös© 
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Charactrr  vorzüglich  hervor^  so  reiche  der  Arzt  die  so- 
gf  n.'innten  Ncr^iiia  unil  Antispasmotica  ja  nicht  in  zu  gros- 
ser Gabe  und  nicht  zu  ofL,  um  nicht  xu  iiberreizcu,  da 
das  Nervensystem  meist  zu  sehr  erregt  ist,  und  daher 
Meine  Gaben  schon  sehr  viel  ausrichten.  Beruhigende 
Mittel,  leichte  Narcotica,  vorzüglich  aber  die  BlausikirR 
wirken  öfter«  in  diesem  Falle  weit  vorlheilhaftcr,  als  die 
eben  genanntcii  Arxneycn.  Dem  Character  der  Schwäche 
anuss  man  ebenfalls  behutsam  und  mehr  mit  solchen 
Arzneyhörpern  entgegengehen  ,  welche  mehr  im  Stillen 
und  oirfio  dqs  Nerven  ~  und  Gefasßsystem  aufzureizen, 
die  iirafte  und  das-  Leben  fördern.  Poch  mehr  als  alles 
dieses  hat  der  Arzt  die  Ursache  der  Vorboten  zu  be- 
riichsichligen  und  wo  möglich  zu  entfernen. 

Cur  der  zu  früh  eintretenden  Menstruation. 

§.  165. 

Die  Prognose  richtet  sich  in  diesem  Falle  mdch  der 
Zeit  des  EinlriLlcs,  nach  der  Quantität  des  abgehenden 
Bhitcs  und  nach  dem  Befinden  der  Assimilationswerk- 
zeug^  und  des  ganzen  Körpern.  Erscheint  die  Menstrua- 
tion sehr  früh  und  schon  in  den  ersten  Lebensjahren  und 
geht  vielleicht  das  Bhit  in  grosser  Quantität  ab,  so  lasst 
sich  aus  beyden  nichts  Gutes  vorhersagen.  Der  weibli- 
che Körper  erlangt  nicht  allein  die  gehörige  Ausbildung 
nicht,  sondern  er  erliegt  bald  dem  zu  grossen  Aufwände, 
es  stellen  sich  eacheclische  Krankheiten  ein  und  durch 
diese  wird  die  Maschine  bald  zerstört.  Noch  übler  muss 
die  Prognose  ausf  llen  ,  wenn  zugleich  auch  die  Assimi- 
lationsweikzeuge  leiden,  indem  durch  den  gehinderten 
Nutrilionsprozcss  der  normwidrige  Ab;;ang  der  Säfte  n^rh 
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frlilier  und  stärker  fülilbar  wird.  Erscheint  rlagegen  clie 
Meiulrualion  ert.t  »p^iUr,  iui  loten  oJcr  I2fen  Lebrns- 
j.ihrc,  ergicsst  sich  ciabey  nitlit  zu  viel  Blut  aus  dem 
Uterus,  und  ist  vorzüglich  die  Reprodiiction  in  gutem' 
Zustande,  so  kann  man  eher  annehmen,  dass  der  Aus- 
gang erwünscht  seyn  wird,  dass  die  Kunst  das  Üebel  zu 
bestreiten  vermag,  und  dass  die  Au.sbildiing  des  l'iörpcrs 
und  die  Functionen  der  Geschlechtstheilo  nicht  zu  sehr 
beeinträchtigt  werden  können, 

§.  I66. 

Ist    angeborne   oder  crwoibene  Sdivvächc  der  Go~ 
schlecht »theile  mit  crliöhter  Reizbarkeit  die  Ursache  des 
zu  friihen  Eintrittes,   so  niuss  diese  vor  allen  andern  be- 
seitigt werden.  Der  stäj  krndeneilapparal  ist  hier,  wenn  an- 
ders wegen  Unicinighcilen  oder  Stockungen  im  Darmeanale 
und  in  andern  Oiganen  des Unfcileibes  oder  wegen  einem  an- 
dern J^eiden  keine  Gegrnanzcige  vorwaltet,  im  ganzen  Um- 
fanpo  angezeigt,    jedodi  Jiüte  man  sich  bcy  der  Anweu- 
d-iiMg  desselben,   die  Erregbarkeit  des  (ieschlcchtssystems 
'/A\  erhöhen,    v»eil    man    dies  sou^t  durchaus  nicht  'zur 
IG  ])ringpn,    vielmehr  dasseÜDe  noch  tiiäliger  machen 
und  den  Blulflnss  noch  heftiger  hervorrufen  wird.  Es 
muss  daher  in  psyciaischer   und  in  somatischer  Hinsicht 
alles  beseitigt  werden,    was  die  Geschlochlstheilc  reizt; 
schlüpfrige  Bücher  und  Gespräche,  das  Tanzen,  der  öftere 
Umgang  mit  Mannsper  oncn ,  hitzige  Getränke,  als  VV^ein, 
nrantwcin,  starke  Gewürze  u.  d.  g.  abcrauch  alle  diure- 
lisch   wirkeL-Jen  Nahrungsmittel  und  Arzneyen  gehören 
hierher.    Es  müssen  daher  auch  solche  Arzney mittel  ge- 
wählt werden,   welche  mehr  die  Eiurgie  der  I'aser  ver- 


168 


jflärTien,    als  die  Thätigkeit  des  Nervensysfcins  erliüheij. 
ß^ponaria,    Absinthium,    Tiitoliura  fibrinum,  Gealiana^ 
JRubia  tinclorum,    Cascarille,   Pc-ruvianüc he  Rinde,  Li- 
eben und  dergleichen  sind  vorziiglith   die,    welche  ich 
hier  meine,   ;ind  welche  viel  z\v-ecl;mässiger  wirhen ,  als 
die  Spirituosen  Mittel  und   die  versiisstoi  Sänrrn.  Nur 
dann,    wenn  die  Schwäche  schon  zu  sehr  gesteigert  ist, 
als  dass   jene  festern  Mittel   vertragen    werden  sollten, 
greift  man  zu  den  ebcngenc^nntcn  leichtern,    jedoch  nuv 
eo  lange,    bis  die  anhaltender  wirkenden  wieder  genom- 
men  werden  können.     Kein  Mittel   leistet   aber  l.ncht 
mehr,  als  die  allgemeinen  Beider,  und  zwar,  wenn  es  die 
Constif  utioQ  und  das  alJgenieine  Befinden  erlaubt,  die  halten 
Flussbäder,    jedoch    nicht  während  den  Mensti-ualions- 
perioden,  sondern  zwischen  denselben  genommen,  Unter-r 
sagt  nun  aber  zu  grosse  Schwäche,  Constitution  und  Ge~ 
wohnheit  den  Gebrauch   der  halten  Bäder,    so  läst  man 
an  Statt  derselben  lauwainic,    aber  ja  niclit  licisse ,  au-r 
wenden,    welche  mit  den  aromatischen  Theilen  von  bil- 
tern    gewürzhaflen   luäulern    geschwängert    sind.  Das 
Absinthium,    die  Raute  (Ruta  graveolens) ,    der  Fieber- 
Jilee,    (Trifolium    fibrinum ,    Menyanlhes  Irifoliala 
der  wilde  Thiniian  oder  Feldhiimniel  (Thymus  Serpyl- 
lum)   und  ähnliche  mehr  bittere  als  aiomatischc  Kräuter 
sind  dazu  die  tanglichsten.    Eben  so  sind  auch  nalUrli- 
chc  Eisen  -  oder  Slahlbäder  sehr  vortheilhaft,   allein  nuc 
die  natürlichen  j    denn  von  den  ki^nstlichen  habe  ich  in 
diesem  Falle   viel  weniger  Wirkung  gefunden,    als  vou 
den   genannten  Kräuterbädern.    Nächst    diesen  verdient 
das  ilisen  eine  vorzügliche  Stelle  unter  den  iunern  IVfit- 
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teln ,  iincl  e»  ist  nur  zu  bedauern,  dnss  es  melstentheilg 
nur  erst  spater,  wenn  sich  die  Krauken  schon  um  Vieles 
besser  befinden,  gegeben  werden  kann.  Mit  diesem  Heil-* 
verfahren  muss  die  Diät  zugleich  harmouiren,  die  Nah- 
rungsmittel müssen  näbrend,  abc^  nicht  reizend  seyn, 
fleisch,"  Eycr,  schleimichte  Gemüse  und,  Supptn,  so  viel 
als  möglich  ohne  Gewürze,  und  gutes  reines,  ausgegohr- 
nes  Bier,  werden  die  beste  Nahrung  für  solche  liranha 
abgeben.  Nöthiger  aber  fast  als  alles  Andere  ist  der  G(  nuss  der 
reinen  imd  gesunden  Luft;  ist  es  daher  möglich,  dass 
iiranhe,  die  an  zn  früher  Menstruation  leiden,  längere 
Zeit  auf  dorn  Lande  leben  können,  sich  da  nach  Gefallen 
in  der  freycn  Laudluft  massige,  aber  durchaus  nicht  ex- 
centrisclie  Bewegungen  machen  können,  so  haben  sie  da- 
von sehr  viel  zu  hoffen.  Ocfterer  werden  solche  Iiranke 
aus  grossen  Städten  blos  allein  durch  den  Aufenthalt  auf 
dem  Lande  curirt.  Freylicl;,  ist  dabey  die  Entfernung 
dieses  oder  jenes  psychischen  Reizes  auf  die  Geschlechts- 
theile  sehr  stark  mit  zu  berücksichtigen.  —  Dasselbe» 
Heilverfahren  wird  auch  angev.'endet ,  wenn  die  Schwä- 
che der  Geschlechtsthcile  mit  allgc-meiner  Schwache  des 
Körpers  verbunden  ist,  was  in  den  meisten  Fällen  Statt 
"hat  und  Statt  haben  muss,  wenn  die  zu  frühe  Menstrua- 
tion schon  einige  Zeit  gedanert  hat.  Sollten  aber  der 
Anwendung  des  stärkenden Ileilapparatcs  sich  Gegeuanzeigen 
(§.  168)  i»  flen  Weg  legen,  so  hat  der  Arzt  erst  diese 
Hindernisse  zu  beseitigen,  und  dann  erst  zur  Hebung 
der  örtlichen  oder  <jllgcmeinen  Schwäche  überzugehen: 
denn  ohne  diese  Vorsicht  kann  er  öfters  durch  die  bit- 
tern  und  tonischen  Mittel  viel  Unheil  anrichten. 
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I«t  dagegen  aJlgemeinc  Scliwaclie  mit  rcrmindcrtcv 
Rpjzbarlieit  dos  Nervensystems  Ursache  des  zii^  frühen 
Erscheinens  der  Mens! i  uation ,  so  niuss  auch  der  s'är- 
fcende  Heilapparaf.  ange^vendet  werden;  aber  hier  sind 
mehr  die  reitzciid  -  slarlienden  Mitlel  an  ihrem  Platze. 
Valeriana,  Serpcntaria,  Camphor,  Ziiiiinf,  l^omeranzcn, 
China,  Liquor  Cornu  Cervi ,  Castorcuni  u.  s.  w.  werden 
hier  vorzüglich  gut  bekonitnen  und  eben  so  Wein  und 
andere  Spirituosa,  wenn  die  Gaben  derftelben  genau  nach 
dem  Alter  und  nach  der  Reizbarkeit  der  Kranken  tin- 
gerichlct  und  bedeutend  verkleinert  sind.  Kalle  Bidfr 
müssen  in  diesem  Falle,  so  nützlich  sie  auch  «ind,  wenn 
die  Schwache  mit  erhöhter  Reizbarkeit  der  Nerven  ver- 
bunden ist,  immer  »chadrn,  und  müssen  daher  immer 
vermieden  werden ;  dagegen  geben  wdrmc  Kräuterbäder 
eins  der  besten  Mittel  ab.  Das  Eisen  bleibt  in  diesem, 
wie  iti  dem,  im  vorhergehenden  §.  angeführten  Falle, 
eine  sehr  nützliche  Arzncy,  womit  aber  die  Cur  mehr 
geschlossen,  als  angefnngen  wird,  indem  es  anfänglich 
die  Verdauung  zu  sehr  beliisligct.  Nichts  wirkt  aber  a;;*^ 
solche  Kranke  mehr,  als  erhelfernde  Gegenstände  für  dr. 
Gemüth;  eine  lustige,  fröhliche  Gesellschaft ,  Musiii, 
langsamer  und  nicht  angreifender  1'anz  \\.  d.  g.  riehim 
mehr  aus,  als  die  besUn  Arzneymilicl.  Der  Ajzt  h.il 
daher  auf  alle  mögliche  \A'eise  darauf  zu  sehen,  um  diese 
psychischen  Mittel  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  und 
wm  sie  öfterer  bcy  solchen  Kranken  anwenden  zu  konnei; 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es  bey  dieser  Cur.  dass  ger 
hörig  auf  das  Steigen  der  Reizbarkeit  Acht  gegeben,  uncl 
dass  in  dem  Grade,  in  welchem  die  Th"iLi.';keil  der  Ner- 
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ven  in  die  Höhe  geht,  mit  den  reifenden  Mitleln  hernn- 
tcr  gestiegen  wird,  und  dass  man  diese  immer  weniger 
reizend  wühle.  Das  Uebersebcn  dieser  wichtigen  Re- 
gel l^ann  nie  anders  als  nachtheilig  ßeyn.  —  Die  Diät 
ist  die  leiiht  verdauliche  und  nährende,  jedoch  einiger- 
niassen  reizende:  Fleisch,  Eyer,  schlefniichtc  Gennisse 
u.  s.  f.  mit  etvvn5  Gewürz;  zum  Getränk:  Bier,  Wein  in 
kleinen  Portionen,  und  am  allerliebsten  mit  Wasser,  in 
frohen  Geseüschatton  Punsch,  jedoch  auch  in  sehr  klei- 
nen Quantitäten. 

$.  168. 

Das  ganze  ärztliche  Handeln  mnss  jedoch  scheitern, 
und  wenn  es  auch  noch  so  genau  nach  den  eben  gege- 
benen V^orschriftcn  eingerichtet  ist,  sobald  die  Ursache 
der  Schwäche  noch  fortdauert  und  dieselbe  immer  neu 
producirt.  JZlie  daher  der  Arzt  seine  Cur  beginnt,  muis 
er  vorerst  die  veranlassende  Ursache  beseitigen  oder  aus- 
ser Wirkung  setzen,  uud  erst  nachher  kann  er  sich  ei- 
nen glücklichen  Erfolg  seines  Bemühens  ver.sprcchen. 
Sind  daher  Krankheiten,  intermittirendc  Fieber,  schlccln.e 
Verdauung,  Scrophcln,  Stocknngtn  in  den  Gedärmen, 
im  Pfortadersystem  und  in  den  Hamorrhoidalgefässen, 
Würmer  u.  d.  g.  die  Ursache  der  Schwäche,  so  müssen 
diese  erst  entfernt  werden.  Eben  dasselbe  niuss  auch  ge- 
schehen, wenn  Onanie,  sitzende  Lebensart  n.  d.  g.  die 
Sctiwäche  hervorbringen.     Oft  genügt  es  jedoch  schon, 

1  die  veranlassende  Ursache  der  Srhwäclic  ans  dorn  Wege 
geschafft  zu  haben,    indem  die  Natur  das  Uebrigo  selbst 

i  besorgt,  und  die  zu  frühe  Menstruation  durch  ihre  eigen« 
rjeilkraft  beseitigt.    Nur  wenn  die  Schwäche  »ehr  gross 
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ist  und  vorzüglich,  wenn  «ich  die  Nafur  schon  an  die 
iipmiwidiige  Blufanslccrmig  gewöhnt  liaC,  ihiit  die  Kunst 
\roIil,  wenn  sie  sich  weiter  ins  S^Diel  mischt  und  zur 
Entfernung  dcreelben  das  Jhjige  bey tragt. 

§r  169. 

Istaherblos  erhöhte ReizbarUeil  des  CcschlechtssysfcmJ>, 
und  zu  trüb  erwachte  Gcschlechrslust  au  ßcm  zu  friihcn 
Erscheinen  der  Menstruation  Schuld,  olnie  dass  damit 
Schwäche  verbunden  ist,  so  muss  alles  angewendet  wer-- 
den,  um  diese  zu  vermindern.  Viele  Aerzte  würden  in 
diesem  Falle  zu  Opium ,  zum  Hyoscyaiuus  nigcr  und  zu 
andern  Narcoticis  ihre  Zufluqht  nehmen,  weil  n.ich  der 
Meinung  Vieler  die  Ncrventhälighcit  durch  diese  MilLt-l 
abgestumpft  wird.  Icli  habe  indess  nie  von  diesen  Mit- 
teln gute  Wirkung  gesehen,  wenn  ich  sie  in  diesem 
Falle  anwendete.  Sie  vermindern  nur  dann  die  Ncrren- 
thäfigheit,  wenn  sie  dieselbe  vorher  recht  sehr  gesteigert 
haben,  und  verschallen  nur  J\uhe  durch  Sturui,  Diese 
ist  aber  auch  nur  von  liuizcr  Dauer,  und  nach  derselbe.»! 
steigt  'die  Empfindlichkeit  der  Nerven  noch  höher.  ]v; 
l^ommt  aber  hier  nicht  auf  vorüibci-gehcndo  Verminderung 
der  NcrventhäligUeit,  ßpndern  auf  dauerhafte  an,  uiid 
daher  hönhen  die  gcnann*en Mittel  nicht  als  dienlich  auf- 
geführt werden  Allein  ich  nuiss  nicht  nur  diese  genann- 
ten Mittel  in  dem  im  Rede  stehenden  Falle  für  un2;\veeh- 
mässig  erklären,  sondern  ich  kann  auch  nur  wenig  andere 
Arzne}^!!*)  nennen,  welche  die  erhöhte  Reizbarkeit  der 
Nei  'ven  di^recte  zu  vermindern  im  Stande  siwd.  lii^yhci* 
gehören  die  Ä^ittel,  in  welchen  die  ülaußäure  mehr  oder 
weniger    pädominirt,    als    dio  A^ua  Cerasorum  nigro- 
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jeuTOy  die  Aqua  Amygtlal.  amararum,  die  Aqua  Taurorrrasi 
und    das  At  iduni  liydio  -  cyauicum   selbst.     Je  weniger 
«US  aber  Aranrykörjicr  zu  Gebote  stehen,    um  so  mehr 
'müssen  wir  dunli  die  Di;it  auszurichten  suchen.  Daher 
entferne  der  Aizl  die  Kranke  streng  von    allen  solchen 
Gegenständen,    wodurch  ihre  fiiihzeilige  Geschlechtslust 
■genährt  und  wodurch,   mit  einem  Worte >    die  erhöhte 
i  Reizbarkeit    des    Geschlechlssystems    unterhalten  wird, 
er  untersage  ihr  Leetüre,  Gespräche,  Gesellschaft,  wrnti 
*ic  auf  die  Firankheit  Bezug  haben*    Reizende  so  wie  gut 
nährende  Speisen  und  Getränke,    zu  wanne  Betten  und 
lileidnngen ,    ferner  vieles  Heizen  des  Zimmers  untersagt 
man  ganz  und  ordnet  an  Statt  der  bisherigen  sitzenclert 
Lebensart  fleiusigcre  Bewegung  de«  Körpers  in  freyer  Luft 
an.    Die  Kranke  arbeite  in  einem  Garten  oder  auf  dem 
Felde  sich  täglich  müde  und  ziehe  dadurch  die  Geisteji- 
und  Körperlhäligkeit  so  viel  als  möglich  von  dem  Gc- 
ßchlechtss3'stenie   ab.     Ausser  dieser  Diät,    ausser  e^ier 
dünnen,  magern  und  kargen  Kost,  verbunden  mit  einem 
mehr   kühlen  Verhallen,    und  mit  viel  Bewegung  thun 
kalte  Flussbäder  noch  sehr  gute  Wirkung,    Und  daher 
lasse  sie  der  Arzt,  wenn  es  die  Witterung  und  die  Con- 
stitution leidet,    täglich  brauchen.    Ist  dies  nicht  mög- 
lich, so  können  doch  flalbbader  genommen  oder  die  Ge- 
gchlcchtstiieile  imd  die  ßockengegend  täglich  mehrerejuale 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen  werden.  Diese  äussern  Mittel, 
das  Waschen  und  Baden  werden  jedoch  während  des  je- 
desmaligen Blutabganges  ausgesetzt,  so  wie  auch  alle  an- 
dern innern  Arzncyen,    welche  starker  einwirken,  wäh- 
rend dieser  Zeit  in  Wegfall  kommen.    Eben  so  erfordert 
auch  die  Zeit  der  Blutaussonderung  möglichste  Ruhe  für 
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tlen  Körper  und  Geist,  dagegen  das  kühle  Verhalten  und 
die  ha)ge  Host  anch  wahrend  der  Periode  heybelialten 
Werden  müssen.  Nützlich  ist  es  besonders,  wenn  man 
die  beruhigenden  Mittel  einige  Tage  vor  dem  Eintritte 
und  während  der  Dauer  der  Katamcnien  braucJjen  lüsst. 
Eine  Mandelmilch,  mit  einigen  bittern  Mandeln  versetzt 
-  oder  eine  Eniülsion  aus  einer  Jialben  ünzö  Itlohnsaamcn 
und  6  Unzen  von  dem  Wasser  der  schwarzen  Kirschen 
bereitet,    leistet  oft  in  Kurzem  die  gewünschten  Dienste. 

*)  Das  beste  Mittel,  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Geschlechls- 
tbeile  und  die  zu  früh  erweckte  oder  zu  starke  Geschleclits- 
lust  directe  iiiederzuschlijgen,  sind  wohl  alle  die  Reize,  die 
depriiiiirend  auf  den  Geist  wirken  als  z.  B.  Furcht,  Gr.im. 
Aerger  u.  s.  w.  Könnte  der  Arzt  nicht  zu  ihnen  seine  Zu- 
üucht  nehmen,  wenn  ihn  alle  andern  Mittel  YCrlassten? 

Heil Verf ähren   bey  der  verzögerten  oder  zu 
lange  aussenbleibendeu  Menstruation. 

§.  170. 

Bleibt  die  Menstruation  zu  lange  aus,  ohne  das« 
sich  etwa«  Pathologisches  im  Körper  einhndet,  so  hat 
die  Kunst  nichts  dabey  zü  thuii.  Werdcu  aber  die  Vor- 
boten heftig  ,  und  eischeint  dessen  ungeachtet  kein  Blut, 
so  nuiss  sich  allerdings  dieselbe  ins  Mittel  schlagen.  Die 
Prognose  richtet  sich  dabey  nach  der  allgemeinen  Constitution, 
nach  den  Ursachen,  welche  das  Eintreten  des  Menstfual- 
blutes  hindern,  und  nach  der  Zeit,  bis  zu  welcher  die 
Verzögerung  gedauert  hat,  Ist  die  Constitution  schlecht 
und  schwächlich,  und  sind  die  Uröacheu  der  Verzögerung 
bedeutend,  so  last  sich  freylich  nicht  viel  Gutes 
voraussagen.  Meislcnlhcils  folgen  eine  Menge  krankhafter 


175 

ZufSlle  darauf,  welcLe  ailmäLlicb  in  cachetfische  Kranji- 
lititcn  übeigehn,  oder  suh  nur  sehr  langsam  in  die  Ge- 
nesung findtn.  Geringliigige  Uisathcn  und  eine  bessere 
Consliluti(»n  lassen  dagegen  eher  Heilung  erwarten.  Ueb- 
Ilgens  bestätigen  Beyspiele,  dass  das  W^eib  auch  ohrie 
Menstruation  und  ohne  einleuchtende  Ursachen  des 
Kichterscbeinens  derselben  so  ziemlich  gesund  leben  könne. 

§.  171. 

Zu  gelinge  Ausbildung  und  Reizbarkeit  des  Gc- 
«chlechtssystenis  im  Vcrbältniss  zu  den  übrigen  Organen, 
wurde  zuerst  als  Ürsaehe  der  Verzögerung  der  Menstrua- 
tion autgeliihrt.  So  lange  aber  lieine  Störuugr n  der  Ge- 
sundheit daraus  resultiren,  so  Jai)ge  als  vorzüglich  die 
daraus  entstehende  Menstruation  am  unrechten  Orte  sich 
nicht  naditheilig  zeigt,  so  lange  thu*-  die  liunst  bis  auf 
die  .'^nordnnng^  dünner  und  wenig  nährender  Speisen  und 
Getränke,  und  einegr  sonst  passenden  Diät  in  einem  sol^ 
eben  Falle  nichts,  sondern  überlast  alles  der  Natur,  wel- 
che dann  auch  otterer  die  Sache  am  besten  ins  gehörige 
Gleis  bringt.  "Wtun  sich  aber  das  Menstrualblut  an  ei- 
nen edlen  Ort  wirft  und  da  Zcrbtöiur)gen  droht,  wenn 
übeihaupt  Nachlheil  aus  dem  Ganzen  hervorzugehen 
scheint,  dann  ist  es  Zeit,  dass  die  JPiunst  hülfreiche  Hand 
leistet.  Vor  allen  ist  indcss  der  Cbaracter  der  Krank- 
heil, der  entzündliche  oder  der  uithr  neivöse,  auszumit- 
teln,  und  darnach  das  ganze  Verfahren  einzurichten. 
Ist  die  Constitution  gut,  und  sticht  der  entzündliche  Cba- 
racter hervor,  so  v.ird  die  Cur  mit  einer  Adcriass  am 
Alme  angefangen,  und  die  Kranke  auf  eine  leichte  und 
wenig  nährende  Diüt,  als  mehr  Pilaiuenko&t  und  Wasser 
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zum  GetränKe  gfscF^t.    Nachdem   aber  det  eiitzü'ndJiche 
Charactor    und  die  PJelljora    durch  Aderlassen  einiger- 
inassen  beseitigt  ist,    müssen  die  Geschlechtsorgane  das 
liauptaugenmerk  für  den  Arzt  seyn;    Sie  sollen  gestärkt^ 
mehr  ausgebildet  werden^  tiud  an  Reizenipfänglichl^eit  ge- 
winnen.   Allein  durch  innere  Mittel  ist  dies  nicht  auf 
directeni  Wege  zu  bewerkstelligen,  indem  wir  keine  Aiz- 
Mey  besitzen,  >vclche  geradezu  auf  das  Geschlechtssystem 
•wirbt;   denn  selbst  die  Canlbariden  und  die  Sabina  thun 
dieses  nicht  und  würden  auch  hier  sehr  zu  fürchten  seyn, 
indem  aie  das  MenstruaJblut  eher  nach  der  Urinblase,  als 
nach   dem  Uterns  hinleiten  müssteni     "Wollte  man  aber 
andere  allgemeine  reizende  oder  stärkende  Mittel  geben, 
fio  wüjden  diese  nl.hr  auf  die  andern  Organe,    als  auf 
das  Geschlechtssystcm    wirken  und  es   würde  dadurch 
nichts  powonnen.    Nur  in  der  Vereinigung  der  leichten 
Harntreibenden  mit  dtn  mildern  abfühi'cnden  Medicanien- 
ten,    z.  B.  in  der  Verbindung  der  Abkochung  oder  des 
Roob  luniprri  nut  den  Foliis  Scnnae  oder  eint  m  leich- 
tern Mittelsalze,    in  der  Zusammensetzung  d.r  Digitalis 
purpurca  mit  Rheum,    bcydes  in  den  kleinsten  Gabin, 
findet  der  Arzt  noch  am  sichersten   den  Weg  zum  Ute 
rinsyslem.    Nächst  diesen  und  ähnlichen  Mischungen  ste- 
hen   aber    dem    Arzte    keine    andern    Hebel    als  die 
äussern    und    die  -psychischen    zu  Gebote,    und  diese 
richten  eben  so  viel  aus,    als  die  innern.  Eleciricitül 
und  Galvanismus   sind    unter  diesen  die  voreügllchern, 
»ie  werden  in  der  Gegend  des  Beckens  und  der  äussern 
Geschlechtstheile  täglich  ein  oder  zweymal  applicirt,  je- 
doch genau  nach  der  Reizbarkeit  der  Kranken  eingerich- 
tet. Ich  habe  sie  in  diesem  Falle  immer  als  die  besten  Heil- 
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miltel  beatätigt  gefunden.  Lauwarme  Halb-  und  Fnss- 
bäJfcT  mit  Oller  oliue  gewürzliatte  Kianttr  wordeii  ntben 
diesen  immer  mit  Vortheil  gebrauclir ,  nnd  dagegen  gei- 
stige Einreibungen  in  die  ßeckengegend  und  in  d<n  Un- 
terleib wenig  oder  nichts  ausrichten.  Vorziif^lici!  niiizJich 
aeigt  sich  eine  wärmere  ßekleidufig  des  Untei  h  ibfs  und 
der  ganzen  Reckengegenc^und  es  passen  zu  diesf  tn  Zwe- 
cke Bauchbinden  von  Leder,  von  Flanell,  ja  soi^ai-  vua 
dünnem  Pelzwerke  bicsser,  als  andere  hileiduiigs.>(iKke, 
nur  muss  eine  solche  Binde  in  der  Gegtnd  des  Kinkina 
eben  so  hoch  gearbeitet  seyn  ,  als  wo  sie  den  ßaudJ  ein- 
schliesst.  Nächst  diesen  i;;t  darauf  zu  sehen,  da.ss  Uie 
Kranken  immer  hciier  ge(!iiiiiunt  sind,  und  desvvejj;rn 
müssen  sie  öfterer  tröhliche  Gesellseliaffen  besuchen,  vor- 
aiiglich  »oh  he ,  wo  das  mänrjiiche  Geschlecht  mit  Anilieil 
nimmt.  Musik  ujid  Tanz,  wenn  letzterer  das  i\laas 
nicht  überschreitet,  sind  ebenfalls  Reizmittel,  welche 
mächtig  auf  das  Geschlechtssystem  wirki-n  und  welche 
daher  von  den  in  Rede  stehenden  Kranken  auf  alle  mög- 
liche Weise  benutzt  werden  müssen. 

§.  172. 

Eben  dasselbe  Heilverfahren  wird  auch  eingeschla- 
gen, wenn  die  Krankheit  den  Charactcr  der  Schwac  he 
RH  sich  trägt,  nur  dass  dabey  die  Adcriass  und  die  ganz 
dünne  und  magere  Kost  wegfällt,  wie  es  sich  von  selbst; 
versteht.  Ist  übrigens  die  Schwäche  beträchtlich,  so 
muss  auch  dieser  noch  appart  entgegen  gegangen  werden  j 
allein  es  gehört  dann  das  Ucbel  nicht  mehr  hierher,  son- 
dern in  eine  andere  Rubrik,  und  daher  übcrgehu  wir 
hier  das  Weitere. 

I   IL  .  M 
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§•  173- 

Will  jedoch  die  Therapie  allen  Forderun^-en  Genüge 
leisten,    so  muss  sie  auf  folgende  drey  Ptiioden  genäu 
achten,    da  sich  in  Hinsicht  der  dabey  vorkoniinenden 
Zufälle  jede  von  der  jindern  sehr  auszeichnef.    .  Sie  sind: 
die  Periode  der  Vorboten,   die  Periode,    in  welcher  die 
Mensfrualiört   flitssen    soll,    abci'   nicht   zum  Vorschein 
kommt,  und  die  Periode  nach  der  Menstruation,  welche 
bis  zu  den  folgenden  Vorläufern  dauert.      Oeftcrer  wird 
wähitnd  der  Vorboten   und  während   des  Strebens  des 
Blutes,  durchzubrechen,  eine  Adcrlass  nölhig,  welche  in 
der  Periode  nach  der  Menstruation   iiie  erforderlich  ge- 
wesen stj^n  würde,    da  in  dieser  das  Gefasssystem  weni- 
ger exaltirt  ist,    und  öfterer  tnüssen  die  beyden  ersieh 
Perioden  hur  damit  hiiigtbracht   werden ,    die  liefligen 
Schmerzen  und  Krämpfe  dui'ch  beruhigende  Emulsionen 
von   süssen    und   biltern    Mandeln   zugleich,    öder  von 
Mobnsaanien  und   dem  Wasser  der  schwarr-on  Kirschen 
bereitet,    durch  öftere  Gaben  von  einigen  Tropfien  der 
Aqua  Laurocerasi  in  Milch,    durch  Meine  tihd  gelinde 
Opiate,  durch  Valcri:ina  und  ähnliche  Mittel  zu  lindern, 
wenn  die   dritte  gänzlich  auf    die  Ausbildung  des  Go- 
sclilcchtssyslenis  verwendet  werden  hann.      Ocflercr  ist 
der  Arzt  gezwungen,  während  det  Periode  der  Vorboten, 
und    auch  noch   während   dieser  der  Menstruation  blo 
symptomatisch  zU  handeln  und  den  vieltalligen  kiankh;ir 
ten   Ereignissen,    die   diese   Perioden   öfterer  begleiten 
als   epileptische  Zufälle,    hysterische  Krämpfe  u.  d.  g. 
entgegen  zu  arbeiten  ,    dabey  aber  das  eigentliche  Weser 
der  Krankheit  therapeutisch  ganz  aus  den  Augen  zu  las 
8en.      In  solchen  Fällen  bleibt  zur  eigentlichen  Heilun 
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des  Üebcis  h\os  der  Zeitraum  zwischen  der  Menstruation 
und  zvviöclieu  den  Voi-boteu  übrig. 

§•  174- 

Wirft  sich  anbry  die  Mfiistrualanssonderilnfif  an  ei- 
nen falschen  Oit,  so  kommt  alles  darauf  au,  ob  rs  ein 
mehr  oder  weniger  edler  Thcil  ist,  und  ob  von  der  flr- 
gicssung  des  Blutes  daselbst  i^icbls  zu  flircliten  ist.  Gtht 
dasselbe  z.  B.  durch  die  Nase  ab,  so  wird  hein  gi-osser 
Nachtheil  dadurch  entstehen,  und  deswegen  üiischt  si«  Ii 
auch  die  Kunst  dab;  y  nicht  iiiit  citi.  Erfolgt  ab«  r  lii  r 
Bitif fluÄs  aus  dem  Magen  od;r  ans  den  Lungen,  aus  der 
Ürinblase  oder  aus  dem  Mastdärme,  so  is>t  es  scbon  be- 
denklicher und  es  ist  dalier  iinnier  gut  geiatlim,  wciiu 
die  Kunst  diese  Theile  gegen  das  andringende  Blut 
fichiitzt.  Freylic!i  ist  dies  entweder  sebr  scbwer  oder 
völlig  Unmöglich,  doch  glückt  es  am  gcwölinlichsteh  auf 
antagonistischem  Wege,  durch  fl» rabsf inimung  der  Er- 
aegbarkeit  der  krankl)aft  attakijl<u  Theile,  Uiul  durdi 
die  an  und  für  sich  schon  angezeigte  Erhöhung  der  Heiz- 
empfangliehkeit  in  deiU  üterinsysteme. 

§  175- 

Hindert  fi  hierhafte  Organisation  des  Uterus  triid  vor- 
züglich zu  haites  und  festes  Parencliyma  desselben  den 
Durchbrnch  der  monatlichen  Reinigung,  so  hann  heylich 
die  Kunst  nicht  viel  Lorbeeren  dabey  «inarndten,  indem 
das  Uebtl  meist  nnheiibar  seyn  wird,  doch  thun  viel- 
leicht auc!i  in  soiclien  Fällen  dds  Quecksilber,  die  Ci- 
cuta,  die  Amica,  lauwarme  Bädtr,  Electricilät ,  GaKa- 
nismus ,  ichr  warmes  lialten  d^r  Bauch  -  und  Btcken^e- 

M  i 
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gfnd  durch  eine  zwcciimässige  (§.  17I.)  "'aJitr  beztich- 
DCte  Baiuhbinde,  und  aiidere  ervroichende  U')[lc\  noch 
exspricssliche  Dienste  und  bewirken  r.icht  alltlii  Eiwei- 
cbung  des  zu  festen  Gewebes,  sondern  auch  grössere 
Tliätigkeit  in  demselben  ,  und  vermöge  dieser  das  Htr- 
VOikommen  des  monatlichen  Blutes.  Hält  dagegen  Ver- 
ililiossuns    des    Mutteruiundes ,    oder  Verwachsung  der 
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Scheidenwände  oder  ein  undurchbobrtes  Hymen  den  Ah- 
gnng  des  Menstrualblutcs  (  Ö-  129.)  zurück,    so  niuss  däö 
Hiiiderniss  auf  chirurgische  Weise  aus    d.em   Wege  ge- 
räumt werden.      Je  grösser  die  Ansammlung  von  Blut  in 
dem  Uterus  oiäer  in  der  Scheide  ^worden,  um  so  leich- 
ter ist  die  Operation  auszuliihrcn,  um  so  leichter  ii.t  der 
Mutterlialscanal  mit  einem  dünnen  Troicart  oder  mit  ei- 
ner spitzigen  Sonde  durchstosscn  oder  mn  so  eher  sind 
die  Wände  odtr    die   Zwischcnmembrancn    der  Scheidö 
mit  einem  Messer  geöffnet,    welches  zwischen  den  Fin- 
gern eingeführt  und  entweder  durch  eine' Scheide  öder 
durch  Leinewand  an  der  Schneide  gedeckt  ist.  Hinter 
der  Operation,    welche  mah  möglichst   nicht  während, 
sondern  nach  iiberstandener  monatlichen  t'eriode  unter- 
nimmt,   sind  öftere  lauwarme  Einspritzungen  von  Infu- 
sum  Serpylli  oder  Majorani  nölhig,     thcils  um  die  Ge- 
härmuller  und  Scheide  vollkommen  zu  reinigen  und  zu 
Contiactionen  änzu'regcn,  theils  auch  um  die  V'erschlies- 
«ung  der  künstlich  geölTnelen  Parthie  zu  verhüten.  Fiir 
letztern  Zweck  kanii  auch   das  wiederholte  Einhiineen 
einer  Sonde  nützlich  werden.    Ohne  eine  genaue  gtburts- 
iche   LFntersuchuhg   der  -  Genitalien  kann  sich  dieses 
Hinderniss  der  Älenstruation  den  Augen  des  Arztes  lange 
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.^ntzTpIien  und  lan^e  zi^m  Nathtlieile  der  Gesundheit  fort- 
bestehen, 

S-  1/6. 

Erscheint    Schwache   oJer  Atonie    der  Geschlechta- 
4htilf  als  die  ürsai  he  der  N'^erzcgcriing  der  Menstruation, 
so  ist  auch  innerlich  der  stärkende  fli  ilapparat  angezeigt 
und  dies  zwar  um  so  lueltr,    jo  mehr  aligemeine  Schvva- 
che  des  fiörpcrs  damit  vei'bimdcn  ist,    wie  dies  meistcn»- 
ihciLs  Statt  hat.      Zuerst   niuss  jedoch  die  Ursache  der 
Sch wiche,    wenn  sie  noch  fortdauert,    beseitigt  werden^^ 
da  ohne  die  Jii  folgung  dit  scr  Regel  an  keine  ghici'diehe 
Cur  KU  denken  ist.      Ferner  muss  aber  auch  ausgemittelt 
werden,    ob  eiJiühtc  oder  verminderte  Reizbarkeit  mit 
dieser  Schwache  verbunden  ist,  um  dadurch  die  starken-^ 
den  Mittel  wählen  zu  kennen.      Fiir  jene  werden  mm 
die  weniger  reizenden,    als:  Saponaria,  Trifolium  fibri- 
iiumj   Gcütiana,  C^scarille,  China  u.  s.  f.,    in  den  Ex- 
tracten,  für  diese  dagegen,    die  mehr  reizendrui  Robo- 
rantia,    als:    Serpentaria,    Valeriana,   Gewürze,  China, 
Eisen  u.  d.  g.  ausgesucht,    dabey  aber  lauwarme  Bäder 
dprchauii  nicht  vernachlässigt.    Mit  den  innern  und  psy- 
chischen   Mitteln    hält    jedoch   auch   die  Diät  gleichen 
Schritt,  auch  sie  uiuss  daher  nährend  und  gelind  reizend 
seyn.    Da  die  Vorboten  in  diesem  Falle  öfters  sehr  stür- 
nnsch  sind,  und  von  grosser  Empfindlichkeit  der  Nerven 
zeigen  ,    so  muss  der  Arzt  denselben  häufig  ein  ganz  an- 
deres Benehnien  entgegen  set2;en ,    als  er  zur  Vertilgung 
der  Sch\räche  d?r  Gcschlechtsthcilc  befolgt.      Die  beru- 
hi^cnden  Arzneyen,  als  Etnnlsionen  aus  J\lohnsaamen  und 
der  Aqna  Ccrasorum  ni^rorum,  aus  siissc^  Mandeln,  de- 
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ripn  jotloch  pinige  biftcre  zuge^ef^t  werden  müssen  und 
ans  gpiue-inern  Wasser,  ferner  das  Kirsehlt^i becr\vasscr  zii 
einigen  Ti'opfen  in  Thierrnilch,  aber  auch  die  Nerven- 
inlftd,  Opium,  Valeriana,  liirsehhorngeist,  Moschus, 
CaWorenm  und  andere  ähnlicbe  müssen  oft  mehrere  Tag« 
Iiinlerrinandcr  gereicht  werden,  um  das  Nervöse  der  Zu- 
fälle eiuijjeruiaassen  niederzuschlagen. 

S-  177- 

Wird  der  Eintritt  der  Alenstrualion  verzögert,  weil 
irgend  ein  Organ  des  Körpers  das  Ulerinsystem  an  Thä- 
tigkeit  iihertrifJt ,  es  scy  nun  auf  diese  uder  jene  Weise, 
50  is»  Verminderung  dieser  Thätigkeit  das,  was  die  Kunst 
zu  bt  zwecken  hat,  vorzüglich  wc2in  diese  Überwiegend^. 
Thäligkeit  sich  als  besonders  path«)logisch  zeigt,  Anbey 
kann  auch  auf  das  Gesclih  chlgsyslem  zugleich  erregend 
niilgewirkt  wenden,  wie  es  §.  171.  angegeben  worden 
i^l,  um  die  Funcliön  desselben  zu  heben,  während  man 
jene  krankhaft  erhöhte  zu  verringere  sucht. 

§•  178. 

In  kpincni  Falle  sind  leicht  die   Irewenden  MilteJ 

oder  die  sogenannten  Enimenagoga  schädlicher,  als  wem 

Krankheil  der  Assimilalinnswerkzeugc  und  gestörtes  Assii 

niilatroiisgeschäft   den   Eintritt  der   Menshualion  verspä 

tigt.    Mhh  will  in  dirseni  Falle  dea  Ueberfluss  von  Blul 
.  '         i'  \  .  I 

aotitiben,  wo  keiiitr  ist,    und  stre'.igt  daher  die  Tiiätigl 

keit  uiid  ilie  [{(izbarkcit  des  Ueschlechtssysieuis  nur  zurf 

Nadülifil  an.      Girale  in  diesem  Falle  ist  es  gut,  da,^ 

kein  KluJ  abg.  ht,    w.  U  wenig  erzeugt  wird,  aber  dies( 

Wühllhätige  der  Nalnr  erkennt  der  Arzt  nicht  an, 


T83 


handelt  daher   mit  seinen   treibenden  MiUeln  gegen  die 
Nitur.    Alles,  was  er  in  diesem  Falle  zu  thun  hat,  ist 
•Vorbesseruny   der  Niitrilionsorganc.      Ist  dies  geschehen, 
hat  man  die  Tjngheit  des  ü.irmcanalcs  durch  mehr  auf- 
losende, leicht  biltrre  Exfracte,  z.  B.  Kxtracfuin  Grami- 
nis,  Saponariac,  Taraxaci,  welche  mit  einer  Aqua  Hys- 
sopi,  Menthae  piperitac,  C.  Aurantiov.  und  ähnlichen  auC- 
gclösst  worden  und  welchen  innn  de;)  Liquor  terrae  foh 
tart.  oder  (,in  ganz  leichtes  Miltelsalz  noch  zusetzen  kann, 
zum  Weichen  gebracht^  hat  man  selbst,  wo  früher  Ver- 
stopfung   des   Unterleibes  vorher^"ächte,    dem  Gebrauche 
der  eben   gcnanuleq   Medicamente    leiclito  Abführmittel 
von  Seiuia  oder  Hheuin  bisweilen    inlcrponirt   und  hat 
man  später  sowohl  die  \''erdauin)g ,    als  auch  die  übrigen 
Functionen    des   L'.irmcnnslcs    durch  mehr  bittere  Ar^- 
neyen  ,  durch  üj^dactum  C.  Anraiitiqrum,  Fumariae,  Cas- 
oarillao,    Marrubii  albi  u,  s.  w. ,    besonders   mit  einem 
Zusätze    von   Liquor   C.  Cervi  succin ,    oder  ähnlichen 
leichten  Reizmitteln  völlig  luuadelhaft  gcmacijt,   so  stellt 
sicli  gewöhnlich  die  Menstruation  von  selbst  ein, 

ö-  179- 

Schwer  ist  oft  die  Heilung,  wenn  psychische  dep^- 
mirende  Kranhheiten  die  Menstruation  verspätigen,  in- 
dem sie  meistentheils  nur  auf  psychischem  \V<  ge  gelingt; 
docli  leisten  oft  d3"namische  oder  chemische  Miltel  cr- 
spriessliche  Dienste  dabey,  vorziiglicli  wenn  durch  die 
Fsy-eiie  schon  jnehrere  Unordnungen  im  Hörper  entstan- 
den sind.  Erheiterung  in  muntern  Gesellst  halten ,  durch 
Musik,  leichten  Tanz  oder  andere  qngenehme  Dinge, 
Abziehung  von  dem  Gegenstar^dq  der  Traurigkeit  durch 
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I^li'lno  Krisen,  durch  vrrandnten  Anfentliak  u.  s.  vf. , 
U<  bri  rastiiiuifieii  und  dadurt  li  scbnellea  Heraiisreissen  aus 
dt  r  wühnlirben  G<-mii(lisstiminung  und  ähnliche  Mittel 
woüfu  hier  aiigcwendtt  seyn.  Wäre  das  Gehirn  beson- 
ders gir^u2jt,  zeigte  sich  wegen  cnlsfandener  l'lelhoia 
vielleicht  auch  Herzhloj*fen ,  Bruslheengung  u.  s.  w. ,  so 
^viirde  das  d)-nami.sche  l^cilverlahrtn  diese  vor  allem  be- 
seitig«  ü  müssen  ,1  ^yt^pn  die  psychisclie  Behandlung  sic^ 
wirhflam  2f'igen  soll.  Aderlässe,  Dlutigei  an  d^n  Kopf, 
ciflrjes  Wa.sclicn  des  Kopfes  mit;  hallcm  Wasser  und 
Ituhte  Abfiihrmil<.el  nebst  warmen  Fussbädern  ^viirdet^ 
£iir  diesen  Zweck  besonders  zu  empkiilen  seyn, 

W^irken  n?ehi:erc  Ursachen  zugleich  auf  den  weibli-: 
eben  Körper  so,  dass  sie  den  Eintritt  der  Menstruation  hin- 
dern, so  muss  die  Kunst  ihnen  auch  sämnitlich  entgegen 
arbeiten.  0b  dies  zu  einer  und  derselben  Zeit  möglich, 
ist,  oder  ob'^eiiie  Krankheitsursache  nach  der  andern  zvk 
entfernen  ist,  muss  die  Natur  der  Sache  lehren^ 

Heilverfahren    bey    der  übermässigen 
Menstruation. 

§r  i8i. 

Die  Quantität  dr$  abgchei,iden  ^ßlutcs^  ^iq  Dauer  dev 
Jtiranl'.heit  und  die  Constitution  bestimmen  die  Prognose. 
Fllesst  das  Blut  in  grosser  Menge  ah,  hat  die  Krankheit 
schon  lange  gedauert,  ist  also  auch  der  Körper  sehr  da- 
durch _  geschwächt ,  ist  eydl;ch  die  ConstitvitioM  aij  und 
für  sich  schwächlich,    sp  lässt  sich  freylich  nichts  Gutes 
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daraus  vorhersagen.  Der  Orf^anismus  unterliegt  nach 
wncl  nach  der  zu  li:iiir(gt?n  Auslf-eniug  und  endet  njeislen-r 
theils  durch  cacliei  tische  ^irankheiten  ,  wrU  Jie  die  Tolgen 
des  zu  atarhen  ßiulverlustes  si«id.  Wjid  jedoch  der  hör^ 
per  nicht  ganz  und  gar  von  der  Krankheit  autgeriebeu, 
«o  wird  er  docli  si  hr  jtiescliwächt  und  zu  andein  Krank- 
I^eilcn  disponirt.  Gt  wolinlicli  wird  auch  durch  die  iihei> 
massige  Menstruation  üni'ruciiibaiheit  veranlasstn 

Zweyerley  hat  der  Arzt  hey  der  Therapie  dieses 
Falles  zu  berücksichtigen:  ob  er  es  nämlich  blos  allein 
mit  der  Ursache  der  iibmnässigen  Menstruation  oder  auch 
#chon  mit  den  Folgen  derselben,  mit  Schwäche,  zu  thun 
hat?  Muss  er  sich  beyde  Fragen  mit  Ja  beantworten, 
«o  ist  es  Pllicht,  auch  beyden  entgegen  zu  arbeiten,  doch 
wird  es  bisweilen  erforderlich,  die  Folge  der  Krankheit, 
^ie  Schwäche  do  ganzen  Körpers,  wenn  sie  in  einem 
sehr  hohen  Grade  eingetreten  ist,  tberapei;tisch  höher 
zu.  stellen  und  ihr  mehr  und  kräftiger  entgegen  zu  gehn, 
als  die  Entfernung  der  Krankheitsursache  zu  betreiben, 
weil  bey  einein  hcjicrn  Grade  von  Schwäche  selten  eine 
wirkliche  Heilung  des  Leiden«  möglich  ist.  Man  ent- 
spricht diesem  Zwecke  durch  stärkende  Arzneyuiittel, 
^urch  nährende  und  kräftige  Diät  und  durch  die  psychi- 
schen Reize,  welche  die  Thätigheit  des  Geistes  verstär- 
lien,  aber  niclit  dcprimixen.  Der  Stand  der  Reizbarkeit 
Qiu.ss  e^itscbeiden ,  pb  die  mehr  oder  v/eniger  llüi  htigen 
^^raus  auszmyaljlen  sind.  Wenn  aber  auch  dei'  stärkende 
lleilapparat  in  seinem  ganzen  ümiangc  ange\Vendct  wird, 
um  die  entstandene  Schwache  zu  bescitigern,    so  ist  es 
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doch  Regel,  wahrend  der  jedesmaligen  Periode,  ja  sogar, 
schon  wäljrend  des  Erscheinens  der  Vorboten  die  stär- 
kenden Arzncyen  wegzusetzen,  an  deren  Stelle  beruhi- 
gende Mittel,  Emulsionen  aus  Kirschwasscr  und  Mohn- 
saamen  oder  ähnliche  zu  verordnen  und  besonders  die 
möglichste  Körper-  und  Geistesruhe,  mehr  kühles  Ver- 
halten eintreten  und  alle  reizenden  Speisen  und  Getränke 
vermeiden  zu  lassen. 

S-  183. 

Ist  zu  grosse  Weichheit  des  Uterus  und  seiner  Gc- 
fässe  die  Ursache  der  übermässigen  Menstruation ,    so  ist 
Vermehrung  der  Energie  und  der  V^ifalität  in  dem  LUe~ 
rinsysteme  das,  was  der  .Arzt  zu  wiinschen  hat.  Opiuui, 
Zimmt,  ja  sogar  etwps  Wein,  jedoch  letzteren  in  klbinev 
Gaben,  verbunden  mit  tonischen  Mitteln,  mit  Gascarillc, 
mit  GeUliana,  mit  Absinlliium,  mit  Ghina  und  ähnlichen 
bewerkstelligen  der  Erfahrung  zu  Folge  diese  Wirkung 
unter   allen   andern  Mitteln  am  besten  und  schnellsten, 
rjnler  diesen  wirken  jedoch  die  be3'^den  oben  anstehender, 
noch  am  vorlheilhaftestcn ,    und  wenn  ersteres  auch,  da 
Opium,  nicht  sow^ohl  zum  fortgesetz^n  Gebrauche  dien- 
lich ist,  so  leistet  es  doch  vorzüglich  in  flüssiger  GeslaJl 
und  in  Verbindung  mit  Zimmttinktur  oder  dem  geistigen 
Zimmt wasscr    wahrend    dem    häufigen  Blulilusse  sciböt 
meistentheils   schjielle  Hülfe.      Eine  Mischung  aus  einey 
halben  Drachme  thcbaischer  Tinktur  und    einer  halben 
ünze  Zimmltinktur,    davon  alle  Stunden  oder  al!i^  zwev 
oder  drey  Stunden  20  Tropfcti  genommen,    massigt  oft 
den  Elutabgang  in  kurzer  Zeit,  frc3dich  aber,    wenn  di? 
Atonie  des  Uterus  gross  und  vielleicht  gar  angeboren  ist, 
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^nr  vorübergehend ,  uml  (le$we<^rn  mnss  ancli  Jlescs  Mit- 
tel öfterer  hintereinander  tortgeyebcn  werden.  Alleiu 
dieser  schnellen  Wirhiing  ^vegen  eignet  sich  das  Opinni 
xnehr  zum  Gebrauch  während  der  Mt nötruati^n ,  und 
vorzüglich  nur,  wenn  die  Aussondernng  des  Blutes  zu 
copiüs  ist,  dagegen  sich  die  andern  Mittel  mehr  für  die 
Zwischenzeit  schicken ,  in  welcher  die  Schwache  des 
pteru«  vorzüglich  hekämpft  werden  muss» 

I84' 

Jedoch  dürfen  hey  der  Anwendung  dieser  allgemei- 
jpen  Mittel  die  öitlichen  nicht  vernachlässigt  werden  ,  in- 
dem ^ich  die  Electricität  oder  der  Galvanismus  in  dev 
Beckeqgegend  applicirt  oft  schon  auch  in  diesem  Falle 
v  n  nicht  gex'ingem  Nutzen  gezeigt  haben.  Ferner  sind 
Einspritzungen  in  die  Mufterscheide  von  stärkenden  Din- 
gen,  von  einem  Infusum  Scrpyili  oder  Majorani,  von 
girier  Abkochung  von  Gentiana,  von  Absiiilhium  und 
ähnlichen,  mit  oder  ohne  Weingeist,  sehr  erspriesslich, 
Tverm  sie  wegen  Engigkeit  der  Mufterscheide  zulässÜch 
sind.  Ist  aber  die  Mnitcrscheide  noch  zu  enge,  ist  sie 
vielleicht  selbst  noch  durch  das  IJymcn  geschlossen,  oder 
will  man  iibcrhaupt  von  diesem  Mittel  keinen  Gebrauch 
machen  (züchtigen  und  nn verdorbenen  Jungfrauen  würde 
ich  CS  nie  zumullien),  so  braucht  man  an  dessen  Statt 
,  örlli(he  Bader  von  einem  ähnlichen  KrÜuteraufgnsse  oder 
mit  eisen  oder  Stahl  geschwängert;  gemeiniglich  leinten 
diese  vielmehr,  als  die  Einsprilzungcn ,  -so  wie  überhaupt 
allgemeine  Krauter-  oder  Stalilbader,  wctm  lofztcTe  vor- 
züglich natürlich  sind,  in  diesem  von  aasserordent- 
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lieber  Wirkung  sind,  und  dalier  immer,  dooh  we^iiV- 
atens  gc-gen  c|as  linde  der  Cur  angewendet  werden 
sollten. 

5-  185. 

-Wenn  normwidrig  crböhfe  Reizbarl^eit  des  Uferlu- 
$ystems  die  Menstruation  im  ücbermaasse  lliessen  lasst, 
ist  es  notlivvendig,    dass  alles  da^,    yvas  diese  gesteigert« 
Reizbarkeit  nntei'liält,  als  vieles  Sitzen,  Leetüre  gevvisser 
Bücher,    zu    warmes   Verhallen,     der  Genussf  lutziger 
Dinge,  Öfteres  Tanzen,  Würmer,  V^erstopfung  de»  Darm  • 
cauales,  Scrophelu  u.  s.  ^v.  beseitigt  werden.    Nächst  dei^i, 
dass  man  streng  das  Vermeiden  aller  solcher  Schädlich- 
keiten anordnet,  oder  die  vorhandenen  Krankheiten  durch 
die  ihnen  entsprechenden  Mittel  zu  heben   bemüht  igt, 
lässt    man    auch   allgemeine  oder  örtliche   kalte  Bäder, 
wenn  es  die  Constitution  des  Körpers  erlaubt,  gebi-au 
clien,  jedoch  nie  während  der  Menstruation,  sondern  n\xr 
immer  zwischen  den   eigentlichen  Paroxismen.  derselben. 
Viele,  aber  nicht  übermässige  Bewegung  in  freyer  Land- 
luft  macht  endlich  ein  nolhwendiges  Bedjngniss  bcy  dip- 
ser  Cur  mit  aus. 

Viele  meiner  Herren  CoUegcn  werden  sich  wundern, 
dass,  da  hier  doch  von  einem  zu  starken  Blutllusse  die 
Rede  gewesen,  der  mineralischen  Säuren,  z.  13.  des  Spi- 
ritus Vitrioli,  noch  keine  Erwähnung  geschehen  ist,  da 
dieselben  doch  so  sehr  gewöhnlich  in  iibermiissigcn  Blut- 
llüsseh  gebraucht  werden.  Nach  meiner  Ansicht  kann 
dieses  Mittel  nur  da  die  cr\vünschten  Dienste  leisten  ,  \vü 
Orgasmus  der  4dern  oder  übermässige  ThätigUeit  des 
Gefässsystems,    sie  habe  nun  ihren  Grund  in  Plethora 
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..iT  Iii  einem  2u  sehr  gereizteh  Zustande  desselben,  den 
lliUlÜuss  hervorbringt.    Wo  dies  aber  niclit  der  Fall  ist, 
•  inen   die  Säuren  nicht  styptiach    wirlwn,    nicljt  die 
incil    Gefässzweige    im  Aussondern  oder  Durchlaasen 
s  Blntes  behindern.    .  Wo  also  das  Gefass*} stem  durch 
hohe  Thätigkeit  den  Bluülusä  veranlasst,   wo  es  nö- 
ig  ist,  dass  dasselbe  in  seinem  schnellen  Treiben  ange- 
halten wird,  da  passen  dife  Säuren  innerlich  und  da  ver- 
dienen sie  auch  bey  übermässiger  Menstruation  nngewen- 
det  zu  werden.    Doch  tritt  der  Fall  nur  seilen  ein,  das* 
die  monatliche  llcinigung   auf  dieae   W^ise  übermässig 
gemacht  wird. 

Wird  die  Menstruation  durch  Krankheiten  dcis  XJi'e^ 
ru3,  durch  Verhärtung,  Scirrlius  oder  durch  Geschwüre 
( §.  139.)  übermässig  hervorgebracht,  so  ist  sowohl  die 
Prognose,  als  auch  die  Cur  eben  so  einzurichten,  wie  die 
genannten  Leiden  sie  erfordern.  t)a  jedoch  ih  derglei- 
chen Aflcctionen  der  Gebärmutter  der  BluliDuss  bisweileh 
sehr  beträchtlich  wird  und  mcht  mehr  den  Nameii  dei? 
Katamenien  verdient,  so  sind  ancli  desSviegen  öfters  ati- 
dere  Maasregeln  nöthig,  als  bey  der  zu  reichlicheü  Men- 
stiuation.  Die  Angabe  der  nothigen  Mittel  gegen  solche 
mehr  passive  Metrorrhagie«  gehört  jedoch  riicht  hierher, 
sondern  in  die  Therapie  der  eben  ailgcTiihrleir  Kranpihei- 
leji  des  Gebärorgäns. 

Therapie  der  zu,  geringen  Menstruation, 

§.  187. 

Die  Prognose  der  zu  geringen  Menstruation  fällt 
aicht  se  übel  aus,    als  die  des  übermässigen  monatlichen 
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Blutalganges,  denn  so  oft  äuch  leichte  kränl^UcIie  Er- 
scheinungen fladinch  veruisaclif  weiden  ,  so  seüen  folgen 
ivichtige  oder  gefährliche  Krankheiten  darauf.  Jedoch 
ikomtiit  es  dabey  auf  die  äilgenuine  Constitution  de« 
Körpers  und  auf  die  Urisaclie,  welche  dip  Menstruation 
in  zu  geringer  Quantität  üiesseu  lasst,  viel  mit  an. 

§.  I88. 

Jßt  gehinderter  oder  geschwiächler  Ernährungsproccst 
3ie  Ursache  der  zu  geringen  Menstrualion ,  80  ist 
Pflicht  für  den  Ai-zt,  blos  die  Verrichtung  der  Nutri- 
tioriswerhzeuge  zu  verbessern.  Mit  dem  Gctscblechtssy- 
steme  hat  er  in  diesem  l'alle  gar  nichts  zu  schaffen,  da 
sich  dies  durchaus  in  keinem  pathologischen  Zustande 
befindet. 

§•  189- 

Wenti  vei-mindert?  Reizbarkeit  und  Vitalität  de? 
Ulcrinsystems  einen  Theil  des  Menstrnalblut«s  iuriick- 
halt,  so  ist  Erhöbung  und  Stt;ig(;rung  derselben  das,  was 
der  Ayzt  zu  bezwecken  hat.  Im  t/lten  raragrajdien  ha- 
ben wir  angegeben,  wie  dies  zu  bewerhslelligen  ist. 
Sollte  mit  dieser  geringem  V'iLalität  des  UJeius  übervt'ie- 
gende  Thiuigkeit  und  Erregbarkeit  in  einem  andern  Or- 
gane verbunden  seyii,  so  wird  dieselbe  nach  und  nach 
in  dem  Grade  vermindert,  ili  v^eicliem  jene  in  die  Höhe 
steigt, 

5.  190. 

Sollte  die  Menstruation  durch  Verhärtungen  des 
Uterus  und  durch  zu  festes  Pareuchyma  desselben  in  za 


1^1 

geri?iger  Quantität  fllessend  gemacht  werden,    so  ist  Zer- 
thtilung    dieser    Verbärtuiigen   und  Erweichung  des  zu 
festen  Gewebes  angezeigt.      Oefterer  wird  dies  fVeylich 
der  Kunst  niclit  gelingen,    allein  dessen  ungeachtet  niuss 
sie  Äil  den  Mitteln  greifen,    die  dieses  bisweilen  bewerk- 
stelligen.   Das  Qucfcksilber  stellt  unter  allen  hier  oben  an. 
ihm   folgen  Cicnla,    Arnica  und  die  ILxlracte  mehrerer 
seifenartigen  Pllanzeri,    z.  B.  das  Extractum  Saponatiae, 
Graminis  u.  s.  f.      Oelichte  und  «pirituöse  Einreihungen 
in   den   Unterleib ,    künstliche  Gfeschwlire  nebst  andern 
örtlichen  Reizmitlein,    z.  B.  der  Electricilät  oder  dem 
Galvanismus,  werden  äusserlich  angewendet,    wenn  man 
die  genannten  innerlich  gebiauchen  lässt.    Üertliche  oder 
allgemeine  lauwarme  erweichende  Bäder  thun  ferner  auch 
in  dieser  Krankheit  sehr  erviiinscbte  Dienste,    und  wir 
dürfen  sie  daber  nicht   vernachbiseigen*      Zugleich  mus» 
auch  der  Chaiacter  der  Krankheit,  der  entzündliche  odei* 
der  mehr  nervöse  in  therapeutischer  Hinsicht  mit  berilck- 
sichtiget  werden. 

Heilverfahren  bey    der  zu  oft  erscheinen- 
den Menstruation, 

§.  191. 

In  Hinsicht  der  Proguo.se  gilt  von  der  zu  oft  er- 
scheinenden Menstruation  dasselbe,  was  wir  von  der 
übermässigen  behauptet  haben.  Jedoch  richtet  sich  die- 
selbe vorzüglich  nach  der  Quanlität  des  abgehenden  Blu- 
tes  und  nach  der  allgemeinen  Körperconstitution.  Ist  er- 
stcre  nicht  zu  sebr  beträchtlich  und  letztere  nicht  seht- 
schlecht,  so  ist  bisweilen  der  daraus  entijpringende  Nach- 
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tliell  niolit  selir  bedeutend ;  findet  aber  gerade  das  Ge- 
grnJbejl  Statt,  so  Kann  ni.ii)  auch  iiin  so  eher  annehmen^ 
dass  grosse  Schwäche  oder  cachektisdie  Ürauklieitui  dar-t 
hach  entstellen  werd«;n. 

§.  192, 

Da  die  eigentliche  Ursache  des  öfteren  Erscheinen!» 
äfer  Menstruation  nicht  b(ka>iiit  ist,  so  kann  sich  auch 
das  dabey  2u  befolgende  ärztliche  Handeln  auf  keint  fe- 
sten und  sichern  Principlm  stützen.  Glaubt  der  Arzt, 
dasB  Schwäche  des  G<'schlcchtssyst*'th3  oder  des  ganzeh 
Körpers  die  entfernte  Ursache  des  Uebels  se}',  so  niuss  et- 
diese  entfernen.  Wie  dies  zu  bewerhstelligeil ,  ist  ih  deil 
Vorausgehenden  Paragraphen  schon  6ltcrr-r  angedeutiet 
HVorden.  Eben  so  hat  er  auch  zu  hhnddn,  wenn  er  ari^ 
dere  Dinge,  als  z.  B.  angebornö  Fehler  des  Uterus,  zu 
grosse  Reizbarkeit  des  Geschlechts&ystems ,  anomale  Stirn- 
Ijiung  dea  Geistes  ü.  s.  w.  als  entfernte  Ursachen  ent- 
deckt. In  vielen  Fällen  dieser  Art  wird  es  gut  seyn, 
wenn  die  Kranken  ganz  aus  ihrer  %'origen  Lebensart  her- 
ausgerissen und  in  einen  neuen  Kieis  von  Umgebungen 
gebracht  werden,  in  welchem  jedoch  die  psychischen 
Reize  mehr  angenehm  als  depriniireiid  seyn  müssen. 
Uebrigens  wird  eine  rjahrhofte  Diät  und  allgemeine  stär- 
kende Bäder  auch  hier  von  grossem  Nutzen  seyn. 

§•  193- 

Dauert  jedoch  das  Uebel  Trotz  der  ärztlichen  Bemii- 
hnngen  immer  fort,  so  muss  sich  das  Ileilveriahreu  blos 


auf  die  daraus  resultirende  Schwache  bescliranken.  Diese 
nuiss  durch  die,  nach  dt?iii  jedesmalig«  ii  Falle  angf-zoi^iten, 
stälkenden  Mittel  von  Zeit  zu  Zeit  nnterdrürkt  werden, 
damit  nicht  d\e  F'olgen  davon  zu  sehr  auf  den  Körper  wir- 
ken. Jedoch  wird  dies  selten  nöthig  seyn,  und  die  Kiunst 
Aivird  id  Vielen  Tälien  die  Menstruation  in  'hre  ^jfhoi  ifj'  U 
Crcnzien  zurückweisen  können,  wenn  sie  sich  eines  Mit- 
tels bedient  und  theüs  wegen  der  vorliandenen  Constitu- 
tion, theils  wegen  des  Befindens  dor  Verdauungsorganö 
bedieneil  kanh,  Welchcis  ich  seit  längerer  Zeit  mit  viejiem 
Nutzen  angewendet  habe.  Es  ist  diis  die  Chinarinde,  die 
aber  nnt  in  Substanz  genommen  vermögend  ist,  die  ün- 
brdnnng  hier  wegzudrücken.  Nachdem  ich  die  freflliclie 
Wirkung  derselben  boy  Wechselßeb<»tn  sehr  h^üiifig  beob- 
Achtet  hatte,  schloss  ich,  da.'iS  vielleiclit  die  China  auch 
etwas  in  sich  enthalte,  \Vas  dem  zu  schnellen  und  öffern 
Anhäufen  der  Reizbarkeit  im  Uterus  entgegen  sey,  und 
daher  verordn»  te  ich  dieselbe  in  niehrern  fieriodiM-htn 
/irankheiteu  und  auch  gegen  die  zu  oft  eintretende  Men* 
htruation.  Ich  liess  die  Kranken  8  oder  14  Tage  Vor 
dem  Eintritte  derselben  alkr  2  oiler  aller  3  oder  4  5lun- 
dcn  einen  reichlichm  Hoflc.  lölfel  voll  von  dem  Pulver 
derselben,  bisweilen  mit  etwa»  Zimmt  oder  auch  mit 
Casscarille,  oder  mit  Caluiuswuizel  oder  mit  Pfellvmjiinz- 
kraute  und  ähnlichen  vermischt,  nehmen,  und  meislen- 
thf  ils  erschien  der  Mouatsfluvss  erst  in  der  4ten  Woche, 
also  zur  normalen  Zeit  wieder.  Hat  hier  die  stärkende 
Kraft  der  China  gew^irkt,  oder  etwas,  was  die  krankhaf- 
ten Typen  verbessert;  das  fein  ich  nicht  im  ölande,  zu 
bestimmen. 

U.  N 
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Aerztliclies  Benehmen  bey  der  zu  seilen  vor- 
kommenden Menstruation. 

§.  194. 

Nie  ist  wohl  das  zu  seltene  Erscheinen  der  Men- 
struation an  und  filr  sich  dem  Leben  sehr  gefährlich  ge- 
wesen ,  und  daher  kann  dasselbe  auch  keine  so  ungini- 
stige  Prognose  veranlassen.  Aber  inde»n  es  auf  eine  ab- 
norme Thätigkeit  des  Uterus  hinweist,  lässt  es  auch 
»chliessen,  dass  die  übrigen  Verrichtungen  desselben,  Con- 
ception  und  Schwangerschaft  dadurch  sehr  beeinträchtigt 
Vierden  müssen,  und  in  dieser  Hinsicht  darf  daher  did 
Prognose  nicht  gleich  gut  ouafallen. 

So  wenig  das  ärztliche  Handeln  bey  der  zn  oft  er- 
scheinenden Menstruation  auf  sichere  Principien  gegründet 
werden  kann,  so  wenig  und  noch  weniger  festen  Grund 
hat  der  Arzt  bey  der  Behandlung  der  zu  selten  eintre- 
tenden weiblichen  Periode.  Erfordert  es  daher  kein  drin- 
gender Umstand ,  dass  er  sich  als  Helfer  aufwirft ,  so 
bleibe  er  lieber  bis  auf  die  Anordnung  einer  zweckmäs- 
sigen Diät  ganz  aus  dem  Spiele.  Doch  wird  seine  Hülfe 
wirklich  nöllüg,  so  suclic  er  vorzüglich  die  entfernten 
Ursachen  auf  und  beseitige  dieselben,  so  viel  es  in  seiner 
Macht  Rtebt.  Gehinderte  Einährnug,  vernviuderte  Vita- 
lität dti  Geschlechtssystems  und  vorzüglich  des  Uterus 
und  Tflehrere  Krankheiten  machen  meistentheils  die  ent- 
fernten Ursachen  aus.  Wie  man  den  beyden  erstem  be- 
gegnen niuss,  ist  in  den  vor;iusgehenden  §§.  schon  mehrere- 
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Äialo  gesagt  worden,  wie  aber  die  letztem  entfernt 
werdeu,  .etaeu  wir  bey  uriseru  Lesern  scLun  voraus. 

$.  196. 

Oefterer  wird  sich  der  Arzt  in  diesem  Falle  blos 
bcgj  iigen  müssen,  die  krankhaften  Ersrheinung«  n,  wi  h  lie 
die  Nornr.vidrigkeit  der  Menstruation  entweder  itliopa- 
tbiach  oder  consensuell  begleiten,  zu  beseitigen  oder  vve- 
niger  fühlbar  und  weniger  nüchth(^ilig  ku  machen,  und 
er  wird  «ich  daher  häufig  auf  ein  blosses  syniptoniati- 
sches  Handeln  einschränken  müssen.  So  wird  er  a. 
bisweilen  Congestionen  des  Blutes  nach  diesem  oder  je- 
nem Organe  abzuleiten  oder  zu  dämpfen,  Pletliora  und 
den  entzündlichen  Characler  zu  unterdrücken  und  das 
ganze  Heer  der  hysterischen  üebci  im  Zaume  zu  halten, 
eich  verbunden  fühlen. 

Heilverfahren    bey    der    unordentliche  u 
Menstruation» 

i'  197. 

In  Hinsicht  der  Prognose  gilt  von  der  unordenfH- 
•hen  Menstruation  fast  dasselbe,  was  wir  im  I94fen  Pa- 
ragraphen von  der  zu  selten  vorkommenden  monatlichen 
Reinigung  festgesetzt  haben.  Sie  fällt  mehr  übel  au« 
rücksichtlich  der  übrigen  Functionen  des  Uterus,  als  des 
Lebens.  Doch  kann  sie,  wenn  sie  sehr  oft  und  in  grös- 
«crer  Quantität  erscheint,  wie  die  zu  reichlichen  oder  zu 
'  oft  sich  einstellenden  Kafamenien,  allerdings  Atome  und 
Anlage  zu  cachectiachen  lirankheileu   erzeugen    und  in 
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dieser  Hinsicht  c!ci  Gcmudhcit  ©^er  dem  Le)jen  gef  lla- 
lieh  werden- 

198. 

Üin  dite  tinordeulliche  Mcnstrualioix  ordentlich  eü 
niachen  tmd  in  die  gewölinlichen  ZcitpcrJodcii  binzu- 
sclirnnl^c«,  was  aber  nur  dann  erst  nölhig  ist,  wenii  sich 
Nacht  heile  für  den  weihlichen  Körper  daians  ergeben,  ir.^ 
2vveycr](,y  erforderlich,  nämlich  erstens:  dass.  man  die 
veränderliche  Stimmung  der  Rcizhärl^eit  abändere,  und 
zvveyteng:  dtiss  man  den  Weiblichen  Körper,  so  viel  als 
möglich,  plötzlich  und  heftig  wirkenden  Eindrüchcn, 
■wodurch  die  Menstruation  öfterer  vor  der  rcchfien  Zeit 
hervorgelockt  und  wodurch  also  Veranlansimg  zurrt  unor- 
df-htlichen  Erscheinen  derselben  gcgcbca  wird)  entziehe. 
Da  nun  aber  diese  Veränderlieue  S'ujnmuiig  der  Nerven 
meisten tlicils  eine  Folge  von  Schwäche  ist,  so  kann  die 
«elbe  auch  nur  durch  stäii^ende  Mittel  gehoben  werden. 
Doch  sind  diese  niclit  hinreichend ,  V/ciin  sie  nicht  durch 
eine  passende  Diät  uütcrstülzt  Werdens,  Wahrhafte  und 
wonig  reizende  Speisen  und  Getränhe  sind  dazu  zu  rech- 
nen ,  jedoch  auch  der  Genuss  dbr  freytm  Luft  luid  an  - 
haltendie  mässige  Bewegungen  in  derSeibc-ji.  Selten  gliicLt 
diiibcr  die  Cur  in  grössern  Städten^  und  bey  den  Thor- 
heilen itfjd  Diätfthlern  derselben,  das  Land  ist  deswegen 
immrr  vorzuiiehih  Zugleich  musa  sich  d«r  Körper  in 
seinen  Arbeiten  und  in  seinen  Handlmige;i  der  Bestän- 
digkeit bcfleissigen  *  um  gleichsam  auch  der  Neiventha- 
tigkeit  den  Characler  des  Anhaltenden  und  der  Bcstän 
digheit  abzugewinnen.    Hinler  dem  Körper  darf  abei"  der 
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Geist  in  diesr;r  Hinstellt  nicht  zurück  bleiben ,  sondern 
beyde  niüsseii  sicli  gleichea  Schritt  haUen,. 

§'  I99-. 

Eben  «iasselbc  V^erfahrcn  ist  auch  einzuschlagen, 
NVenn  die  Menstrualion  zugleich  auch  in  Hinsicht  cier 
Quantität  des  abfliessenden  Blutes  unordentlich  ist,  und 
wenn  bisweilen  zu  viel,  bisNveilen  zu  wenig  ergossen 
wird.  Poch  hat  der  Arzt  im  erstem  Falle  zu^lcirli  das 
Benehpien  damit  zu  verbinden  ,  welches  wir  gegen  den 
»u  starken  oder  ühersiHssigcn  Blutabgftug  (Ö.  i8l  — 136.) 
angerathen  haben ,  dagegen  im  letzlern  die  Therapie  der 
zu  geringen  Menstruation  (§.  187  — 190.)  mit  zu  bcriick- 
siphtigen  seyn  würde, 

Heilung    o'er   unterdrückten    ode?  ycr- 
Si^to^ften    Men  struation, 

200, 

Die  TJnterdrückuiig  der  INIenstrnation  ist  oft  mit 
»ehr  sliinnischen  I.rankhaften  Lrschrinungon  begleitet, 
bisweilen  hat  sie  aber  Quck  Statt,  ohne  dass  der  Körper 
auffallend  dabey  leidet,  und  deswegen  ist  es  schwer,  im 
Allgemeinen  etwas  Bestimmte»  davon  vovaus  zu  sagen. 
Es.  kommt  dabey  zu  sehr  auf  die  einwirkenden  örsachen, 
auf  Ji?  allgon^einen  ZufaHe,  die  (dadurch  Uerypigcbrarhl 
werden  j  und  auf  dip  allgemeine  Constitution  an,  als  dass 
sich  ohne  die  genuine  Bc^ücksithligung  derselben  eine  si- 
chere Prognose  sollte  sicllea  Wen.  Nach  dem  Grade 
Vipd  ^er  Verdorbeuheit  ^er^i^Ji-iC^^  mu*a  ^i^t^ch  dia  Progtiose 
günstigpr  P.der  vlhle^  gefällt  werden,  i^(i«^.  wicht 
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etwa,  wenn  dpr  Unterleib  sehr  aufscLwillt,  und  über« 
haupt  hry  dieser  Kiariklitit  die  Zeichen  der  Schwanger^ 
sihatt  einiretrn,  eine  Gi;burt, voraus  zu  sagen,  wo  keine 
Schwangci schalt  Statt  bat,  bedarf  es  vieler  ßehutsamkeift 
iui  ßfstiiiujien  und  cinor  sebr  vorsichtigen  innern  und 
iäus^crn  Uiiftrsurhung  des  Uterus  und  des  Unterleibe», 
wie  sie  in  der  G.biutsbültc  gelehrt  wird,  und  wie  wii' 
«ie  biy  unsern  Lesern  voraussetzen. 

Wirkte  die  Ursache,    welche  die  Menstruation  unv 
terdiiukif ,  plötzlich  und  heilig  auf  den  weiblichen  fiöri 
per,    so  heten  auch  schon  nnt  oder  noch  vor  dem  Ver- 
sehwinden dca  Menstrualblutes  die   krankhaften  Zufalle 
cid,  welche  sich  so  i^ehr  gewöhnlich  bey  \'^er«topfung  de« 
^loiiHtsfliisses  einliudt  n.      Ihnen  uiuss  der  Arzt  daher  oft 
zu  bi  g»  giiea  suclien,    ehe   er  noch  an  eine  andere  Cur 
denken  (iaif.    Nicht  seilen  tragen  diese  Zufalle  den  Cha-? 
ra»ier  der  Volibliitigkeit  und  eler   Ueberreizung  an  sich, 
deswegen  nuiss  schnell  zur  Ader  gelassen  werden ,  weil 
das  \  erkc  hieben  dieses  wiihtigen  Mittels  oft  unveibesser- 
liche  N;icht!jeile  nut  sieb  fuhrt.      Uebrigcns  niuss  der 
Arzt   ncK  Ii  B<  finden   der  Umstände  gegen    diese  Zufälle 
von    o  v(  rsehiedt  iirr  Aj  I  handeln  uriJ  es  kann  das  Wei- 
teie  bi-r  niiht  auseinandergesetzt  werden.    Doch  sty  es 
nair  erlaubt,  noch  einige  Bemerkungen  beyzubringen. 

§.  202. 

a)  Die  meisten  Aerzle ,  vorzüglich  aber  angehende, 
werden  gewöhnlich  von  d<n  Luiden  ihrer  Kranken  zu 
sehr  crgiJÜtu,  und  geben  daher  den  besliirmenden  RiH«"^ 
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derselben  nm  Hülfe  zu  sehr  nach,  die  Mittel  werden  da- 
lier in  zu  grossen  Gaben  und  zu  oft  hintereinander  ge- 
reicht,   aber  an  Statt  dadurch  zu  helfen,  verschlimmert 
vielmehr  der  Arzt  das  Befinden  seiner  Patienten.  Bey 
keiner  Classe  vqn  liranken  kann  dies  mehr  gelten,  als 
bey  der  in  Rede  stehenden.    Die  Zuckungen,  der  heftige 
Brustkrampf,  der  oft  alle  Sprache  benimmt,  der  unaus- 
sprechliche Schmerz  des  Unterleibes,    weswegen  sich  die 
Patientinnen  drehen   und   winden   und  andere  ähnliche 
Leiden,    machen  den  Arzt  sehr  oft  weich  und  benehmen 
ihm  seine  Selbstständigkeit.     Er  greift  mehr  nach  einem 
schmerzstillenden ,    als  nach  einem  wirklichen  Heilmittel, 
er  wählt  daher  das  Opium,    von  welchem  er  die  beste 
Hoffnung  der  baldigen  Linderung  hegt,   wohl  auch  noch 
in  zu  grossen  Gaben  und  zu  oft,    und  er  —  verstärkt 
dadurch  nur  die  Krankheit.     Der  weibliche  Körper  ist 
fast  zu  keiner  Zeit  so  empfindlich ,  als  wenn  eine  solche 
abQorme  Thatigkeit  im  Uterus,   vermöge    welcher  die 
Menstruatio.n  schnell  unierbrochen   und  die  Reizbarkeit 
des  Gebärorgans  auf  ciiiei?  oder  mehrere  andere  Organe 
übergetragen  wird,  Statt  hat.    Die  Erregbarkeit  dps  Ner- 
vensystems ist  gewöhnlich  ausserordentlich  hoch  gestei- 
gert, und  deswegen  bekommen  alle  reizenden  Mittel  urid 
vorzüglich  in  grossen  Gaben  nicht.      Nur  wenn  sie  in 
sehr   kleinen   und   der  Reizbarkeit  völlig  angemessenen 
Dosen  gegeben  werden,  können  sie  einiges  leisten.  Meh- 
rere sehr  Ilüchtige  Reizmittel   werden  indess  weder  in 
kleinen  noch  in  grossen  •Pojtianen  vertragen ,    und  sin^ 
daher  gänzlich  zu  vermeiden.    V^urzüglicU  sind  dahhi  die 
versüssten  Säuren,  als:  Naphtha,  Liquor  Auodinus  u.  s.  f, 
zu  rechnen,    wenn  i^cbt  gro^ise  ^chwäcl^e  cliesplheu  uft- 


20Q 

schädlirh  inacht.     Mag  aber  auch   bey  solchen  Zufällen 
der  mehr  nervöse  Cliaracter  hcrvorstechtn ,  so  sind  doch 
...    wedfy  die  sogoiiannien  Nervina,    noch  andere  erregend* 
-«Kv.  Arsneycn  angezeigt.      Am  meisten,  dienen  die  beruhi/ren- 
den  Mediramentc,    nm  d?n  Nerven^ufnibr  zu  dampfen^ 
EAiulsionen    von    Muhns.iainen    und    dem    Wasser  der 
•cUwarzen  Kirschen ,    von   süssen  und  bitteni  Mandeln^ 
sind  li.  flige  kolihartiße  Schujerzen   des  ünterleibe»  mi% 
vpi waltend,  von  frisch  ausgepresslem  Mandelöle  mit  ara- 
bischt n  Gummi  und  Kirsch wasser  bereitet  und  klzlerei:'. 
vielleicht  auch  eine  kleine  Gabe  von  der  Aqua  Lauroce-» 
yasi  beygesetzt,    mä^ssigen  den  Sturm  weit  eher  und  mil- 
^rn  die  Schmerzen  weit  schneller,   als  Opium  und  an- 
dere Reizmitteh      Nur  bey  einem  sehr  hohen  Grade  dtr; 
Einpfinillichkc  it  der  Nerven,  und  vorzüglich,  wenn  etwa 
d«  r  iMagen  besonders    allakirt   ist ,    wenn  sich  heftiges. 
Wiiigen  und  Erbrechen  einstellt,    wenn  magenkrampf- 
ahnliche  £r.scheinuii|;en  sieh  dazu  gesellen,  ist  das  Opium 
angezeigt.    Wir  v<  rordncn  es  in  solchen  Fallen  mit  det^ 
genannten  Emulsionen ,    auch  mit  der  Aqua  Lamocerasi, 
oder  mit  der  Aqua  Valerianae,    Menthae  pi^eritae,  auch 
mit  dem  Liquor  Cornu  Cervi  succ.  in  dtn  kleinsten  Ga- 
ben,   2.  ß    von  der  Tinctura  thebaica  i  bis  2  Tropfeij^ 
oder  von  dem   Cxtractum  ibebaieum  einen  Viertel  odcy 
SechsJf  l  Gran  iür  jedesmal  zu   nehmen}    Sticht  bey  die- 
sen  Zufällen    m'hr   der    entziindliche   Oharacter  hervor, 
«<•  »-igurii  fiii  h   nebst  allgemeinen  und  örtlichen  BluLaiis-? 
leerung«  11  dif?st.lben  bduhigenden  Mittel,    um  den  Ner- 
ver'tun)uH  zu  mässigrn;    doch  la&>t  sich  unter  gewissen 
ümstandtn  auch  xvohl  der  Gebrauch  des  Nilrum,  des 
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Crpmor  tartari  und  äbnHclici- ,     so   wie  iiberliaupt  dfts 

3'  203, 

b)  Gut  ist  es  ,  wenn  zugli  ich  mit  diesen  allgemeiner^ 
Mitteln  gegen  die  genannten  Znfälle  auch  Örlliclie  anga- 
wendel  werden  IvÖunen,,    welche  die  abnorme  TUatigheit 
4es  Uterus  entweder  bald  wieder  beseitigen )(  oder  zu  kei- 
ner grössern  Stärke  gelangen  lassen.     Man  kann  sicU 
Renken  ,    dass  durch  die  ^ilöt^lich  einwirkende  Ursaclue 
in  den  feinen  Gcfässed  des  Uterus  Krampf  oder  ^uch  eine 
geringe  PJilegmone  hervq;i;' gebracht ,    oder  dasa  auch  das 
höhere  Leben  4aselbst  mit  einem  Male  und  plötzlich  nie^- 
^erge.schlagen  wirdJ^    \iud   d^ss   dadurch  die  Verhaltung 
4e*  Me^stru^lblutes  erfolgt.    \Venn  dies  nun  der  Fall  ist, 
so  können  oh.rie  Zweifel  öitUcUe  A^^ttel,    worunter  ich 
lauwarme    ^albbäder,    Jp.inspritzungeu   in    die  Mutter- 
scheide, von  Mild),  von  einer  Abkochung  der  Cicuta,  der 
AlohnKöpfe,  des  schwarzen  Bilsenkrautes,  oder  der  gel- 
b.en  Mötfaren,  von  einem  Aufgüsse  der  gemeinen  Chamil- 
leii,  des  Meltlotenkrautes,  des  Scrpyllum  u.  s.  w. ,  ähn- 
liche lifystire,  erweichende  Umschlage  auf  den  Unterleib, 
Ölichte  Einreibungen  in  denselben  und  Fomentationcn  der 
Mutterscbcide,  warme  Fussbädtr  von  Wasser,  von  Was- 
ser inid  Essig,    sogar  mit  etwas  Salz  verujischt,  rechne, 
sehr  viel  h  i.-»ien,   um  die  abnorme  Tbäligkeit.  des  UterUvS 
ÄU  heseitfgen.    Eben  so  solIUn  auch  in  dergleichen  Fäl- 
len ang»nieinc  warme  Bäder  nicht  so  stlir  vernaclilässigt 
Warden,  als  es  ge  wöhnlich  geschieht,  da  sich  die  Kranken 
gewiss  viel  Iluite  davon  zu  vcrsprccheu  ^aben, 
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fi.  204. 

Nachdem  aber  die  ersten  und  heftigen  Anfälle  vor- 
über sind,    ist  es  Pflicht  des  Arales,    zu  untersuchen, 
welche  Anomalien  durch  die  heftig  einwirkende  und  die 
Menstruation    unterdrückende    Ursache  hervorgebracht 
worden  sind,  und  dieselben  zu  beseitigen,  sie  mögen  nun 
im  Uterus  idiopathisch  ihren  Sitz  haben  und  consensucll 
auf  andere  Organe  wirken,  oder  umgekehrt;    denn  rur 
dadurch  ist  er  im  Stande,  die  unterdrückte  Menstruation 
wieder  in  Fluss  zu  bringen.    Was  nun  aber  zu  thun  ist, 
wenn  andere  Organe,    und  nicht  das  Gcschlechtssy^tem, 
idiopathisch  krankhaft  affizirt  sind,    das  kann  hier  nicht 
weiter  angegeben  werden;  dagegen  das,  wa«  anzuwenden 
ist,    wenn  sich  die  Krankheit  auT  den  Utenzs  oder  einen 
andern  Theil  des  Generalionssystems  geworfen  hat ,  hier 
noch  kurz  auseinahder  gesetzt  werden  soll, 

$.  205. 

Es  entstehe  nun  primär  im  Uterus  und  in  den  nah» 
gelegenen  Theilen  des  Gesphlechtssystems  Krampf,  Phleg- 
mone oder  Vex'minderung  der  Vitalität,  welchen  na 
durch   die  im  203ten  Paragraphen  angrrühmten  Mittel 

entgegen  arbeitet,  so  kann  doch  die  secundäre  Kraiil.lieiL 
^  [ 

in  nichts  Anderem  bestehn,  als  in  Schwäche:  denn  wenul 
auch  der  Krampf  oder  die  Phlegmone  mit  erhöhter  ^  ita-l 
lität  verbunden  ist,   so  kann  diese  nicht  lange  andauern, 
indem  sie  sich  durch    sich    selbst    vermindert.  Diese 
Schwäche  oder  Torpidilät  des  Uterus  ist  aber  recht  wohl 
geeignet,    den  Mangel  der  monatlichen  Blutaussondcrungl 
fortwähren  zu  lassen  und  deswegen  wird  es  bisweilenl 
Pflicht  für  den  Arzt,    dagegen  aufzutreten,    obgleich  derl 
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weibliche    Körper    van    dey    Natur  sehr   reichlich  luit 
Jlülfsuiittcln ,    solche  Aiiuuialifu  der  Genitalien  ohne  alle 
fremde  Hülfe  zu  besfiJigt«,  a\i«gtstäUet  ist.     Mit  diesey 
vermiuderttm  Vitalität  des    Uterus  isaun  und  wird  auch 
eiterer  Atonie  des  ganzen  Korptrs  verbunden  ^eyji,  und 
gegen  dics^e  niuss  die  liuust  eben  so  gut  arbeiten,  als  ge-r 
gen  jene.    Auch  hier  ist  der  stärhcndc  Heilapparat  ange- 
zeigt,   und  nebst  ihm  alle  die  örtlichen  und  i^inern  Mit- 
tel, welche  den  Ul;erus  zu  grösserer  Thätighcit  antreiben^ 
als:  stärkende  Halbbäder ,  Galvauisiinns,  Electricilät,  stiär- 
fcende   Einspritzungen    in    die    Mutterscheide,  trockene 
3chröpfköpfe  unter  dem  Nabel  applicirt,    wärmere  Be- 
kleidung der  Beckengegend  u.  s.  w.      Während  man  die 
«llgemeinen  innern  und  äussern  Stärkungsmittel  anwen- 
det,   verbindet  man  mit  denselben  hier  in  diesem  Fi^lle 
die  sogenannten  Emmcnagoga ,    besonders  gegen  die  Zeit 
hin,    wo  sich   die  Menstruation  wieder  einfinden  soll. 
Kach  der  Reizbarkeit  und  der  Conslilution  des  Indivi- 
duumi  wählt  man  die  schwächern  oder  stärkern.  Unter 
die  schwächern  Treibmittel  gehören  die  Chamillen ,  die 
Valeriana,   der  Majoran,   der  Kümmel,    der  Zimmt  und 
die   PieÜ'erinunze  nebst  mchrcrn  ähiili<;hen ,    welche  am 
aweckniässig.sten    im  infusum    gctioii)mea   werden.  Als 
stärkere  Enimenagt)ga  sind  bekannt  tlas  Rlieum,    das  Ca- 
storeum  ,    das  Gummi  galbunutn  und  asae  foetiilac ,  die 
natürlichen  Balsame,    drr  ßalsainus  peruvianus  und  Co- 
paivae  u.  s.  w. ,  die  Myirhe,  die  Hti  ba  Cochlcariae,  die 
Wurzel  des  Helitborus  nig(r,  die.  Aloe,  der  Safran,  das 
I  Kraut  und  die   \Vurz«  l   \on  d(  r  PctTsilie,    die  Spitzen 
der  Zweige  und  dit;  Beer,  n  vom  W*«  Ii  hol  der ,  das  Fiiaut 
der  Digitalis  purj/urea  und  der  .Sabina  und  endlich  das 
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«täi'hste  die  Canlhariden.  Dass  die  AuswaUJ'  aus  c7eu  ga- 
nannteu  Arzncysubstanzcn  mit  grosser  Vorsicht  getroffen 
werden  niiisse,  habe  ich  nicht  nöthig,  mit  mchrcrn  zu 
erinnern.  Nebst  diesen  ist  auch  bey  herannaliciider  Men- 
struatioaszeit  alles  das  sorgfältig  zu  vermeiifen,  was  frü- 
her die  Kafainenicu  unterdriicht  hat.  Ausser  diesen  wer- 
clen  die  Kranken  au£  die  nalirende  mul  reizende  Diat  in 
körperlicher  und  auf  die  erregende  in  psychischer  Ilia^ 
sieht  gesetzt 

Fängt  sich  der  Unterleib  bald  nach  der  VcrhaHiaj*^ 
der  Menstruation  au^  au  wölben,  und  grösser  zu  wtif^ 
^en,  wie  dies  hey  angehender  Schwangerschaft,  zu  ge-. 
srhchen  pflegt,  und  treten  überhaupt  mehrere  Synjpto- 
pien  ein,  welche  die  Schwangerschaft  characterisiren, 
80  ist  dreyerlcy  möglich  :  entweder  es  ergiesst  sich  das 
Menstrualblut  in  die  Gebärmutteihöhle  ujhI  bleibt  da- 
selbst sieben,  nachdem  der  Hals  des  üfcerns  (vielleicht 
za  Folge  der  erhöhten  Vitalität  §.  205. )  normwidrig  ver- 
schlossen worden  ist.  In  diesem  F^U"  wächst  der  Ute- 
rus allmählich,  sein  Pareuchyma  wird  aufgelockert  und 
verdickt,  und  er  geht  u'berhaupfc  mehrere  der  Verandö- 
rnngen  ein,  welche  fr  bey  der  Schwangerschaft  erleidet. 
Das  in  ihn  ergossene  IJlut,  was  alle  Monate  an  Quanti- 
tät zunimmt,  weil  alle  Monate  das  neuere  Menstrualblut 
dazu  kommt,  reizt  den  Uterus  und  bewirkt  dadurch  den 
Zuüuss  von  Säfieu.  Oder  es  stocken  das  Bhit  und  an- 
dere Fliiasigkcifen  in  den  Gelassen  dea  Uterus ,  AjVelchefl 
es  an  hinlänglicher  Vilaliilic  und  Energie  mangelt 
dieselben  durch  ihre  feinen  Enden  hindureh  zu  trpitten, 


«elbigB  in  der  gehörigen  Circu'atiow  zu  ^rliäken,  mid 
ficliwcllcn  auf  diese  Weise  den  Uteius  und  deu  Unterleib 
ßi*^,  biescnders  auch  deswegen  >  da  mit  diesen  iStockun^jcn 
auch  Eigiessung  dei'  Lymphe  in  das  Pärcrichym  der  Ge- 
bärmutter Statt  bat.  Drittens  kann  auch  ,  wenn  die  did 
Menstruntiom  unterdrückende  Ursache  in  dpm  Uterus 
Phlegmone  verursachte  j  irgend  fein  äbnormes  Gebilde ^  alÄ 
*.  B.  ein  Polyp  oder  ein  Sarconi  in  der  Höhle  dieses  Or- 
jgans  eiitttanden  seyn  und  zu  Vergrösserung  Und  Auftre- 
txing  desselben  Veranlassung  gegeben  haben.  liey  dei' 
eigenliiiinilichen  plastischen  Kraft  des  Gebärorgans  iässt 
€S  sich  ^chr  laicht  örinehtnen,  dass  Entzündung  und  Zu^ 
xiickdrücl^ung  der  iiatamenien  einen  anomalen  Bildungs- 
yrocesfs  anregen  ktJnner.  In  iherapeufischer  fiin,?icht 
wäre  im  ersteren  Falle  nichts  zu  thuh,  als  vfcrtniltelst. 
einer  geknöplten  Sowde  oder  feines  ähnlichen  Instrnmra- 
tes  die  Eröflnung  des  Mutterhalscariales  za  bewirkeoi 
Jedoch  müs&te  man,  bevor  män  an  eine  Solche  Operation 
giengO)  ganz  fest  davon  überzeugt  eeyn,  dass  nur  Anhäu*- 
fimg  des  Blutes  und  nicht  Schv/angerscbaft  im  Üterus 
zugegen  svyi.  Könnte  man  indoss  keine  1'^llige  Gewiss- 
Leit  darüber  erlangen  und  man  wollte  und  dürfte  dftfeer 
nicht  an  die  Eröfldung  des  MutterUiundes  sehrcitelrt  ,  so 
jnü«ste  man  ßich  lUit  innern  und  äussern  Reiz  -  wud  stär- 
kenden Mitteln  begnügen  j  wodurch  die  Thätigkeit  des 
Uterus  kräftiger  angeregt  vvürde^  Ebeh  solche  Mittel 
werden  auch  hothwcndig  seyri ,  Wenn  der  zwevle  Fall 
Statt  findet.  Vorzüglich  würden  hier  die  sbgenannten 
Emmenagoga  an  ihrem  Platze  seyn,  doch  müssen  sie  so- 
Avohl  in  diesem  ,  als  auch  in  andern  Fällen  mit  viel  Be- 
hutsamkeit und  ja  night  in  jsu  starken  Dosen  gereicht 
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werden.  Nächst  tliVsPtt  würde  auch,  besonder«  wenn 
eich  der  Ufeius  w<^»en  viVlf-r  in  das  Parentliyin  ergosse- 
ner Lymphe,  verhäilef  oder  vcrgrösserl  anfühlen  Hessej 
das  Calofijel  mit  in  G(br3uc!i  gezogen  werden  müssen. 
Ge.^en  PoJypen  und  Sarcomo  der  Ccbannuttcr  ist  das 
ürztliche  VerfVjhren  einzuschlagen,  wcIcJics  weiter  unten 
gegeu  diese  Leiden  angf  gebcn  weiden  soll. 

Therapie  der  missfarbigen  Menstruatioih 

§•  207. 

In  Hinsicht  des  Lebens  kann  die  Prognose  bey  der 
Oiissfarbigeu  Menstruation  geradezu  keine  Gefahr  voraus- 
sagen ^  indem  dasselbe  d^dutch  w«  lu'g  angegriffen  wird. 
Zwar  lässt  sich  nicht  iäugnen ,  dass  der  längere  Zeit  fort- 
dauernde weisse  P!u8s  di  n  Körper  cinigermaassen 
schwächt  f  allein  es  ist  auch  wieder  durch  die  Erfahrung 
bestätigt,  dass  das  Weib  diese  Schwäche  ohne  grossen 
Nachtheil  ertragen  kann.  Oefterer  dient  sogar  der  weisse 
Fluss  als  Ableiturig.sniittel  für  andere  Krankheiten »  gleich 
einem  Fontanelle,  und.  in  diesem  Falle  wird  derselbe 
sogar  noch  nützlich  für  den  weiblichen  Organismus.  In 
Hinsicht  der  Cur  und  der  übrigen  Verrichtungen  des 
noch  zeugungsfäbigen  Uterus  fallt  aber  die  Prognose  ge- 
meiniglich nicht  so  gilt  aus:  denn  erstlich  dauert  die 
Heilung  nicht  allein  öfterer  sehr  lange,  zwcytens  wird 
sie  auch  bisweilen  unmöglich  und  gelingt  bey  dem  be- 
sten V^rfaiiren  des  Arztes  nicht  vollständig,  vorzüglich 
wenn  die  Disposition  dazu  ererbt  ist,  und  wenn  andere 
Krankheiten  die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben.  Das« 
aber  gemeiniglich  durch  die   niissfarbige  Menstruation 
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Unri  ucLlbiu  kcit  heibeygeführt  wircl ,  ist  schon  oben 
(§.  auseihander  gesetzt  worden. 

§.  208. 

Ebö  der  Arzt  zur  Heilung  schreiten  hann,  muss  er 
Äich  vorher  genau  um  die  Ursachen  der  Krankheit  be- 
kümmern und  diese  entfernen.  Vorzüglich  hat  er  zu 
untersuchen  ^  ob  nicht  etwa  eine  andere  Kr&ul<heit ,  aU 
Gicht,  Rheumatismus  u.  ».  w.  den  Uterus  zu  dieser  ab- 
normen Secrclion  veranlasst»  weil  ohne  die  Beseitigung 
deiselben  die  miisfaibige  Menstruation  allen  Mitteln  tro- 
tzen würde.  Nachdem  aber  die  etitfemten  Ui'sachen  auf* 
gefunden  und  ausser  Thätigkeit  gesetzt  worden  sind,  ist 
Verminderung  der  Reizbarheit  des  Uterus  vmd  Entfer- 
nung der  Schwäche  des  Geschlecbtssystems  das,  was  eine 
rationelle  und  empirische  Indication  gebietet.  Die  dazu 
erforderliche  Diät  ist  die  nährende,  aber  nicht  reizende; 
hitzige,  und  eben  so  auch  schwächende  Getränke,  als; 
Theo,  schwacher  Kafl'ee,  müssen  vermieden  werden j 
nicht  minder  auch  zu  warme  Betten  und  Kleider,  ror- 
«üglich  wenn  die  Geschlechfstheile  dadurch  zu  warm  ge- 
halten werden.  Eben  so  haben  sich  auch  solche  Kranke 
ivor  Gesprächen  und  vor  Leetüre,  wenn  sie  auf  das  Ge- 
«chlechtssystem  und  seine  Verrichtungen  den  geringsten 
jBezng  haben,  zu  hüten.  Da  jedoch  das  Tanzen  die  Ge- 
Uclüechlstheile  in  grössere  Thätigkeit  bringen  muss^  so 
ist  es  fast  eben  so  schädlich,  als  selbst  der  Genusa  der 
.Geschlechtslust,  und  fast  noch  schädlicher,  indem  es  ge- 
I wohnlich  längere  Zeit,  als  dieser,  hintereinander  fortge- 
setzt wird  und  den  liörper  dann  auch  mehr  erschöpft. 
Junge,  verheyrathete  Weiber,  die  mit  diesem  Uebel  ge- 
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plagt  sind,  werrlen  gev^ölmlich  nielit  f  lier  geheilt ,  als 
bis  sie  längere  Zeit  Von  jbrm  Mäiuieni  enffernt  sind, 
weil  bey  ihnen  der ' Oesrhk rlifsgenu-sS  gewöhniich  nur 
auf  diese  WciSe  vtiHiicdcii  Vinl. 

§•  209. 

Zu  F'ol^e  der  angege  benen  Indication  hnnti  nnr  dri 
SÜirl^eude  Heilapparat  zur  Cur  isfewäblt  werden,  jedock 
aus  diesem  nur  diejenigen  Mittel^  w»  Irhe  nicht  sowolil 
auf  die  Nerven,  sondern  niehr  auf  die  Muskelfaser  wir~ 
ken  Nächst  diesen  Miltein  sind  örtliche  oder  allge- 

meine Beider,  entweder  kalt  genornuirn-,  wenn  c*  die 
Gönslitution  erlaubt^  t)dei',  we»in  dies  nichJ  ist,  doch 
Stärkend  eingerichtet,  nicht  zu  entbebven.  Es  ist  fast 
nicht  möglich,  dass  die  Cur  ohne  diese!»  Mittel  gelingen 
kanilj  daher  mu^a  der  Arzt  axicb  gleich  anfäi^glidi  dar- 
nach greifen.  Einspritzungen  in  die  Muttiersrheide  von 
starkenden  Flüssigkeiten,  die  vom  Arzte  gemeiniglich  in 
dieser  Krankheit  angewendet  werden,  ibtin  hier  vV^nig. 
od^  nichts,  weil  das  Ucbcl  nicht  in  der  Mutterscheide, 
sondern  im  Uterus  deinen  Sitz  hat.  Etwa»  anderes  ist  es 
dagegen  bey  dem  weissen  FluSse,  der  in  der  Muttrr- 
scheide  entsteht  und  welcher  die  Menstruation  nicht  ab- 
norm Uiachh 

*)  Ich  habe  noch  erinnern,  dass  sowohl  in  dleSehl  ,  alä  in 
jedem  andern  Falle,  wo  krankhafte  MenstruaU'on  die  tonischen 
Mittel,  als:  Gentiana,  Casrarille,  China  u.  s.  w.  nöthig  macht, 
viel  mehr  Wirkung  zu  erwarten  ist,  wenn  diese  Mittel  in  Sub- 
stanz und  in  Pulverform  gehoben,  als  wenn  sie  abgekocht 
oder  als  Extract  angewendet  werden.  Dass  die  China  die 
Wechselfieber,  nur  dann  hebt,  wenn  sie  als  Pulver  genommen 
wird,    wissen  wir  und  doch  M'ollen  wir  diese  Erfahrung  noch 

^  nicht  gehörig  auf  andere  harUiäcki^e  Kraukhciten  übertrafen» 
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Wo  sich    daher  das  Verdaiiungsgescliaft  in  einem  guten  Zn- 
f"     Stande   befindet,    da   verordne  der  Arzt   aurli  diese  JVlitlr)  in 
Sitb:>tauz  und  nii  lit  im  Extracte  oder  Decocte,  wie  es  so  sehr 
t'^WÖhnlich  gsschieht. 

§.  2tO. 

Näcilst  cleri  stai-ttenclen  Miltoln  erfo-^rrf  das  Vehel 
ancli  Lisweiltn  solche,  welche  zugleich  auf  Jas  J.yiiiph- 
systeni  mit  wirken,  als  z.  ß.  Antinionialinitfet ,  Cicuta^ 
Btlladonna,  Quecksilber  etc.,  es  ist  jedoch  dies  iinnitj-  in 
«olclieu  Fälleri ,  wo  das  Lymphsyslfciii  an  Stockudgcn  und 
an  Torpiditat  mit  leidet  und  wo  dies  als  die  ürsachö 
der  krankhaften  Absonderung  iin  Uterus  angesehtn  wer- 
den kann.-  Ein  Hauptaugenmerk  verdient  in  flicsji« 
Krankheil  der  Darmcanal ;  zeigt  sich  dieser  auf  irpiend 
^ine  Weise  tragfe,  bleibt  dieser  längere  Z'eit  verslopftj 
so  sorge  der  Arzt  ja  für  die  regelmässige  Erüllnuhg  des-» 
selben,  weil  ohne  die  normale  Verrichtung  dieses  Organ« 
die  Heilung  der  in  Rede  »teilenden  Kiankheit  nie  gclin^ 
gen  kann. 

Die  ärztliche  Behandlung  der  Ver  lialteneh 

Menstruation. 

§•  211^ 

Da  die  verhallenö  Menstruation  läut  dei  t^Sten  Pa- 
ragraphs  theils  den  verzögerten,  theils  den  zir  seltenen, 
theils.  den  unterdrückten  Katamcnien  gleich  kommt,  so 
ist  auch  sowi>hl  die  Prognose,  als  das  flfeilverfahren 
leben  80  einzurichten,  wie  sie  unter  den  genannten  Ru- 
briken vorgetragen  worden  sind.  Der  Arzt  untersuche 
nur  genau,  welcher  der  hier  angegebenen  Anomalien  der 
II.  O. 
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jedesmalige  FaJl  am  ähnlichsten  filch  zeigt  nnd  wähle 
nun  darnach  die  entsprechenden  Ileiltnittcl  au«.  Weil 
bey  gänzlichem  Mangel  der  Menstruation  gewöhnlich  der 
Uterus  fehlerhaft  gebildet  ist,  öder  auch  wohl  ganz  fehlt,' 
so  liegt  diese  Abiiorniilät  ausser  dem  Eereiche  der  Kunst, 
der  Arzt  kann  hier  nichts  thun^  al«  die  passende  Diät 
anordnen,  wenn  sich  durch  das  Wegbleiben  der  Kata- 
mcnien  Störungen  in  der  Gesundheit  documentiren  soll- 
ten. Jene  Idyosyncrasie,  wo  das  Monatliche  bi*  zur 
Conccptidn  aussetzt,  nnd  nur  wälurend  der  Schwanger- 
schaft fortdauert,  ist  ebenfalls  jkein  Gegenstand  des  ärzt^ 
liehen  Wirkens,  wenn  nicht  besondere  krankhafte  Er- 
icbeinungen  dadurch  hervorgebracht  werden.  Sollte  aber 
dies  der  Fall  «cyn,  sollten  mit  eingetretener  Pubertät 
die  Vorboten  dieser  Gcschlechtsfuiictiou  stürmisch  und 
drohend  hervorbrechen,  ohne  dass  ihnen  die  Menstrua- 
tion folgte,  so  würde  hier  dieselbe  Behandlung  indicirt 
seyn,  welche  wir  beym  Verzögern  der  Katamenien  §.  170 
—  l8o.  angerülimt  Jiaben. 

^  §.  212. 

Vereinigen  sich  mehrere  Anomalien  der  Menstruation 
in  einem  Falle  zusammen,  so  dass  2.  B.  die  zu  früh  ein- 
tretende Menstruation  auch  übermässig  stark  läuft,  oder 
dass  die  zu  selten  erscheinende  auch  in  zu  geringet 
Quantität  üiesst ,  ao  muss  die  Indication  sich  nach  bey- 
den,  oder  nach  allen  Normvvidrigkeiten  richten.  Dai 
Hervorstechen  der  einen  vor  der  andern  muss  dabej 
entscheiden,  welcher  mehr  entgegen  zu  gehen  ist,  al 
der  andern. 
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$•  213. 

Scluiftsteller ,  die  über  die  kranWiafte  Menstruation 
isaclizulesen  sind  : 

Ueber  krankhafte  Menstruation  in  patJiologischer  und 
therapeutischer  Hinsicht  ^  von  Dr.  A.  Henke  ^  iix 
dem  Klinischen  Taschenbuche  für  Aerzte  und  Wund' 
ärzte  von  Dr.  Ernst  Horn  und  Dr.  Adolph 
Henke.  .807. 

I.  C.  Reil  über  die  Erkcnntniss  und  Cur  der  Fieber^ 
im  ßten  Bande  im  Qten  Kapitel. 

Systematisches  Handbuch  zur  Ei  kenntniss  und  Heilung 
der  Blutßlüsse  für  Aerztc  und  Wundärite  von  C.  J. 
jyieyer^   im  2ten  Bde. 

X)r.  E.  V.  Siebold  oben  Seite  64.  genanntes  Hand" 
huch  zur  Erkenntniss  und  Heilung  der  Frauenzimif 
tnerkrankheiten  etc. 

T/r.  C.  G.  Carus  schon  Seite  6$.  angeführte  Gynof^ 
hologie, 

Vr.  L.  7.  C.  Mendef  die  Krankheiten  der  Weilerl 
nosologisch  und  therapeutisch  beat teilet,  2  TheiU, 
Leipzig  18IO  und  iSil- 

Viertes  Kapitel, 
fon    d«r  Bleich«ucht 

i  214, 

Bleichsucht  (Chlorosis),  in  den  altern  Zriteu 
tucb  die  J  ungfernkraukUeit  oder  das  weis»«  odcc 
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blasse  Fieber,    auch  Icterus  albus  und  bey  den 
Franzosen  la  pale   rualadie    genannt,    Ut  diejenige 
KrauKhrit,    welche  das  Weib  geMöhnlich  in  den  ersten 
Jahren  der  Pubertät,  doch  auch  später  befällt,  und  wel- 
che sich  durch  bleiche,  blasse,  graue  oder  ins  Grünlube 
fallende  Gesichtsfarbe,    mit  bläulichen  Rändern  um  die 
Allgen,  durch  blasse  Lippen,    durch  eine  gleiche  Zunge^ 
ferner  durch  eine  trockene  und  mehr  Passivität  verra- 
thende  blasse  Haut  und  überhaupt  durch  verminderte  Er- 
öähruög  vorzüglich  cliaracterisirt.    Ausser  diesen  Zeichen 
giebt  sich   übrigen»  diese  Krankheit  noch  zu  erhennen : 
durch  einen  aufgetriebenen  Unterleib   mit   Neigung  zur 
häufigen  Entwichelung  von  Blähungeti,  durch  öftere  V^er- 
stopfimg,   durch  blassen  dünnen  Urin,    durch  Schmerzen 
in  den  Lenden,   durch  Beängstigungen ,    durch  acliweres 
Athcmholen,  durch  Zittern  der  Glieder  und  durch  Ä^lan-» 
gel  an  Appetit,    durch  Traurigheit,    welche  zu  Zeiten 
fast  in  Melancholie  übergeht,    durch   grosse  Neigung  zu 
anbalff  ndem  ühd  vielem  Schlafe  und   durch  das  Gefühl 
von  Schwere   in    den    Gliedern    und    von  allgemeiner 
Schwäche.     Ferner  werden  die  Kranken  von  Cardialgie, 
von  Uebligheiten ,    von  Schwindel ,    von  Ohrenbrausen, 
von   Funhen   vor  den  Augen,   von  Kopfschmerz,  von 
Scljwäche  des  Gesichts,    von  einem,  ganz  imwiderstehli- 
then  Hange  zu  manchen  Dingen,    z.  B.  zu  Kohlen,  zu 
Kreide  und  ähnlichen ,  und  bisweilen  auch  von  übermäs- 
sigc  m  Geschlechtstriebe  gequält.  Das  Nervensystem  i»t  ent- 
weder in  Hinsicht  seiner  Thätigkeit  zu  hoch  gesteigert 
und  in  diesem  Falle  sind  die  Kranken  gegen  alles  sehr 
empfindlich,    oder  die  Reizempfänglichkeit  desselben  ist 
zu  «ehr  vermindert   und  dann  gehen  alle  organischen. 
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Fnncfionen  selir  trag  von  StaUen,  unci  es  fiihlt  sich  da- 
her der  Körper  hälfer  an  ,  als  es  Recht  ist.  Dass  übri- 
gens aurh  bey  erhöhter  Nervenlhätigheit  der  Lebenspro- 
«ess  «ohvvach  von  Stalten  geht,  beweist  der  Umstand, 
dass  chh)rotische  Madclien  sehr  leicht  frieren  und  sich 
auch  gewöhnlich  über  halte  der  Füsse  beklagen.  Nichts 
destoweniger  ist  doch  der  Puls  mcistentheils  freqnent, 
klein  und  »chwacii,  und  mit  einem  Worte,  fxeberhait  und 
der  Schlaf  unruhig, 

S-  215. 

Immer  ist  hey  der  Bleichsucht  die  Menstruation  in 
Unordnung,  sie  lliesst  entweder  gar  nicht,  oder  in  zu 
geriiig»r,  oder  in  zu  grosser  Quantität j  auch  wird  sie  oft 
während  derselben  niissfarbig  j  daher  scheint  es  auch, 
als  wenn  Unordnung  in  dieser  Verrichtung  mit  zum  We- 
sen dieser  Krankheit  erforderlich  wäre,  und  daher  haben 
auch  viele  Aerzte  sie  als  Folge  der  gestörten  Menstruation 
angesehn,    allein  sie  haben  ohne  Zweifel  hier,    wie  wir 

bajd   weiter   auseinander   setzen   wollen,    Ursache   und  , 

t 

Wirkung  mit  einander  verwechselt.  Eben  so  zeigt  sich 
auch  die  Aussonderung  des  Darmca.ials  durch  den  Mast- 
darm in  Unordnung  und  mcistentheils  erschwert.  Der 
Geschmack  ist  häufig  abnorm  und  bitter,  die  Zunge  mit 
einem  weissen  oder  bräunlichen  Schleime  belegt  und  der 
Urin  trübe  oder  manchen  Zeitca  auch  mehr  wassev 
helle, 

Fragen  wir  nach  dein  We«eij  oder  nach  der  näch- 
sten Ursache  dieser  Krankheit,  «o  können  wir  nicht  an- 
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ders,  ala  dasselbe  in  Verminderung  und  Störung»  des  A§- 

Biniilalionsprocfsscs,  verbunden  mit  vrrJüinderter  Oxyge- 
nis.ition  des  Blulea,    und   daraus  folgender  StöruDg  deF 
Vrn  icblung  des   GescblecbUsyslems   Betzen.      Da»s  ge- 
wöbnlich  schwä(  hlirh  Personen,  die  scrophulös  oder  rha- 
chilisrh  waren  oder  noch  «ind,    und  welche  viel  schv/Ü- 
cbeiide  Speisen  und  Getränke,    viel  Pflanzenkost,  viel 
Thee  und  »chwachen  Kaffee  u.  d.  g.  geniessen,  und  viel 
in    eingeschlossener    und    verdorbener   Luit,    in  engen, 
feuchten,  mehr  finstern  und  huhlen  Zimmern  sitzen,  von 
derselben  befallen  werden,    bestiätigt  eben  sowohl  meine 
Behauptung  von  dem  "Weseq  der  Krankheit,  als  mehrer« 
oben  «ing'gfbene  Zeichen  derselben.    Denjenigen  Aerzten, 
die  da  meinen,  dass  die  nächste  Ursache  der  Bleichsucht 
in    Unterdrückung   drr   monafli«  lien  Reinigung    oder  in 
dem  \  ersagen  der  Geschlechtslust  bestehe,    kann  ich  da- 
her durchaus  nicht    beystiramen,    denn    öfterer  werden 
Mädchen  davon  befallen,  bey  welchen  beydes  nicht  Statt 
hat,    Uiese  Verminderung  der  Nutrition,  bewirkt  entwe- 
der durch  Schwäche  des  Magen»  und  des  Darmcanals, 
oder  durch  Verstopfung  de»  Panrrea«  und  der  meserai- 
schen  Drüsen ,    vergesellschaftet  mit  einer  zu  geringen 
Säuerung  des  Blutes  durch  die  eingealhmete  Luft,  weil 
wahrscheinlich  das  Blut  zu  wenig  edlere  Tlieile  und  da- 
durch auch  zu  wenig  Anziehungskraft   für  da»  Oxygen 
besitzt,  muss  danri'  während  der  ersten  Jahre  der  Puber- 
tät im  weiblichen  Körper  eher  eine  Krankheit  hervor- 
bringen,   als  beym  männlichen  Geschlechte,    da  in  dem- 
selben ein  Pins  von  Nahrungsstolf  erzeugt  und  nach  dem 
Uterus  hingt  leitet  werden  soll,    was  aber  nicht  möglich 
ist,  wenn  «ich  die  Verdauungsorgane  nicht  in  einem  gu- 
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ten  Zustande  befinden.  Durch  diesen  Älangcl  an  Zuflus* 
von  Säften  wird  die  Reizbarl^eit  des  Geschlecfatssyslem« 
gewöhnlich  erhöht,  und  dadurch  Veranlasimng  zu  ver- 
juebrter  Geschlechtslust  und  zu  der  so  abwechselnden 
Oemiithsstimmung,  welche  öfterer  selir  gern  fast  in  Me- 
lancholie überapringt,  gegeben  und  die  Menitrnation  völ- 
lig in  Unordnung  gebracht.  Durch  den  Mangel  de«  so 
wichtigen  Lebcnsreize« ,  des  Sauerstoffes  im  Körper, 
werden  aber  die  Erscheinungen  der  Schwäche  und  des 
mehr  passiven  Zustaudps  in  den  meisten  Verrichtungen 
gegeb«n. 

5-  217. 

Zu  Folge  der  eben  geäusserten  Behauptung  hann 
denn  auch  die  Chlorosis  den  Mann  eben  so  vrenig,  als 
das  Kind  befallen,  und  in  dieser  Hinsicht  verhält  sich 
dieselbe  ganz  wie  das  Kindbetlfieber,  von  welchem  auch 
mehrere  Aerzte  bestimmt  haben ,  dass  es  eben  so  gut  den 
IVfann  als  das  Weib  ergreifen  könne.  Wenn  daher  Sau- 
vages die  Bleichsucht  bey  kleinen  Kindern  will  beob- 
achtet haben,  so  hat  er  vermuthlich  abnormes  Ver- 
dauungsgeschäft, welches  sich  öfterer  auch  durch  blasse 
Gesichtsfa. be,  durch  blasse  Lippen,  durch  Schwache  des 
ganzen  Körpers  u.  s,  w.  zu  erheuuen  giebt,  gesehn,  aber 
dabey  keine  Störung  der  Vcrriclitungen  des  Geschlechts- 
«ystem^  wahrgenommen,  welche  doch  ein  Hauptstück  der 
ganzen  Krankheit  ausmacht,  Dass  aber  bcy  Kindern  die 
Function  des  Gescblechtssystems  nicht  gestört  werden 
könne,  folgt  schon  daraus,  dass  diesem  System  in  der 
Kindheit  noch  keine  Verrichtung  hat,  sq^dern  noch  ^n- 
thätig  und  nur  ein  pira-^ili-sches  Leben  fiihre^id  im  orga- 


nfsclien  Körper  da  TJcgt,  wie  wir  es  oben  im  physiülo- 
^iitheu  Tlicile  genauer  auseinander  ^eseUt  Ijabtn. 

§.  218. 

Da  die  Bleiohsuclit  gern  in  chronische  und  cachecti- 
ache  Kranhheiteu,    z.  P.  in  Wassersucht,    in  Hydrolhcx- 
rax,    Hydtpps  ^naaarca  und    ascites,    in  Schwindsucht 
v.  s.  w.  übergeht,    wenn  nicht  die  Kunst  ot^er  die  Natur 
die   Genesung  bald  bewirkt,    so  treten  auch  hä«ßg  die 
Zeichen  dieser  Krankheiten  schon  zeilig  ein,  und  vermi- 
schen sich  mit  denen,    welche  die  Chlorosis  an  und  für 
sicli  characterisiren,      Diese  Zeichen  sind  nun  aber,  Ge- 
schwulst der  Fiisse    und  dts  Unterleibes,  verminderter 
Uripahfluss  und  unferdi ückte  Absonderung  durch  die  Haut, 
ferner  Schruerz  auf  der  Brust,  anhaltcndej- tlusten,  eiterar- 
tiger oder  blufiger  Auswurf,    anhaltend  febrilischer  Pul^ 
iTiit  unordentlichen    Exacerbationen,    endlich  hectischef 
Fieber,   mit  collicpiativen  Dui'chfäiien,  <nit  scorbutischen 
pder  häiuorrhoidalischen  Blutungen,    mit  Eiterungen  au 
den  innern  oder  äussern  Genitalien  u,  s.  w.  Meisten- 
theils  wird  auch  durch  'den  Zutri^tt  solcher  Kraukheiten 
die  Schwäche  noch  mehi^  erhöht,  der  Appetit  mehr  ver- 
mindert,   der  sonst  unruhige  Schlaf  noch  unruhiger  ge-r 
macht,  und  überhaupt  alle  Symptomen  der  reinen  Bleich- 
sucht verschlimmert,  ausgenommen  die,  \\relche  der  ver- 
änderlichen Reizbarkeit  des   Geschlechtssystems  ihr  Da,- 
seyn  verdanken,  un<i  welche  bey  der  Steigerung  der  all- 
gemeinen Schwäche  fast  ganz  verschwinden.      Je  nach- 
dem die  Chlorosis  durch  den  Zutritt  dieses  oder  jenen 
X^eidens  unglücklich  endend  gemacht  wird,    je  nachdem 
zeigt  auch  die  pathologische  Anatomie  verschiedene  Rc- 
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aultate;  doch  als  mehr  constanle  Data  »volcbcr  Secfions- 
tericbte  erscheinen:  allgemeine  SchlalFheit,  besonders  in 
der  Substanz  des  Herzens  bemerkbai',  verminderte,  wAa- 
«eiige,  mehr  venöse  Blatmasse,  Verhärtung  und  An- 
schweUung  der  Drüsen  des  Unterleibes,  Stockungen  und 
Erweiterungen  ir^  den  Lymphgtfissen  und  regeivddi  ige  J^il-- 
dung    der    Geschlechtsorgane,     z.  B.    Verwachsung  de« 

I  Äliitttrujundfs,    regelwidrige    Kleinheit  des  Uterus  und 

I  Vergrösserung  der  Ovarien, 

i  ^ 

§.  219, 

Die  veranlassenden  Ursachen  der  Bleichsucht  sind 
<chwäcbende  Erziehung,  der  Genuss  von  schwächenden, 
blähenden,  schwer  zu  verdauenden  und  wenig  reizenden* 
Nahrungsmitteln,  sls  z.  B.  von  Pllan?enküst ,  von  fetti- 
gem Backwerke,  von  vielem  mit  Butter  oder  Fett  gestri- 
chenen Sthwarzbrode ,  von  Wasser,  von  vielem  v/armen 

[Getränke,  als  schwachem  Thee,  Kaflee  u.  d.  g. ,  Mangel 
an  Bewegung  in  freyer  Luft,  und  daher  vieles  Sitzen  in 
unreiner  und  in  feuchter  Luft  und  in  engen  und  hnste- 
xen  Zimmern,  vieles  und  langes  Schlafen,  vorzüglich  in 
zu  warmen  Betten,  Erkältung,  der  Öftere  Gebrauch 
schwächender  und  kühlender  Abführmittel ,  Gram ,  Sorg© 

[  und  Verdruss,  ungliickliche  JLiebe,  innere  Sehnsucht 
nach  diesem  oder  jenem  Gegenstände,  stilirr  und  unter- 
drückter Aerger  u.  s.  w.  Manche  Schi  iftsteller  setzen 
noch  hinzu,    dasa   Mangel    an   Ve^iusreiz    ebenfalls  di» 

I  Bleichsucht  hervorbringen  könne,    alleii;j  ich  mag  ihnen 

1  darinue  nicht  beypflichten  ,  und  sie  haben  ohne  Zweifel 
in  diesem  f'alle  das  Psychische  niit  dem  Physischen,  die 
Folgen  der  Untprd rückung  der    moralischen   Liebe  mit 
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denen  der  pbysischen  verwechselt.  üelrcrdies  können 
mehrere  Kratikheiten,  als:  Scropheln,  übermässige  Blut- 
und  SchleiaiflÜÄse,  lange  dauernde  und  den  Körper  iehr 
erschöpfende  Fieber  und  überhaupt  alle  die  Leiden  des 
Leibes  und  der  Seele,  welche  die  Assiujilation  besonders 
schwächen  und  in  Anspruch  nehmen,  die  Bleichsucht 
veranlassen.  Auch  sollen  Verbildungen  oder  mangelhafte 
Ent Wickelung  der  Geschlecht«theile  die  Entstehung  des 
üebeU  begünstigen. 

§.  220. 

Der  Verlauf  der  Chlorosis  ist  «ehr  vcrscliiedcn  :  denn 
bisvy^eilen  dauert  dieselbe  nur  kurze  Zeit  und  in  14  Ta- 
gen bis  3  Wochen  sind  alle  ihre  Zeichen  wieder  ver- 
schwunden, bitweilen  währt  ai©  auch  weit  über  vier 
Wochen  hinau«  und  nimmt  deswegen  den  Character  der 
chronischen  Krankheiten  an.  In  leichten  Fällen  ^kanii 
man  selbige  als  Vorläufer  der  Menstraq|pon  ansehen,  in- 
dem sie  bald  verschwindet,  wenn  diese  unvollkommene 
Geschlechtsverrichtung  realisirt  worden  ist.  In  einem 
höhern  Grade  verliert  sie  sich  nur,  wenn  die  genannten 
Krankheitserscheinungen  längere  Zeit  in  einer  gewissen 
Gleichmässigkeit  und  ohne  auf  diese  odcf  jene  Weise 
auszuarten  und  tumulluarisch  zu  Werden,  angehalten  ha- 
ben. Verbindet  sich  die  Bleichsucht  mit  einem  anderen 
der  erwähnten  Leiden,  so  endet  selbige  gewöhnlich  un- 
glücklich, aber  sie  bedarf  bis  zum  Tode  öfters  eine«  sehr 
langen  Zeitraums. 

221. 

Ist  nicht  die  allgemeine  Constitution  an  und  für 
sieh  schon  schlecht,  un^J  hat  die  Chlorosis  noch  nicht  za 
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«Ige  gedauert,  ist  »\e  ferner  in  eine  anclere  KranWicift 
och  nicht  übergegangen  und  sind  endlich  die  veranlas- 
snden  Ursachen  gehörig  zu  beseitigen,  so  kann  der  Arzt 
leistentheils  einen  glücklichen  Ausgang  versprechen,  d^ 
ie  Erfahrungen  aller  bessern  Practiker  darinne  iib  iein- 
iuinien ,  das«  sie  eine  mehr  leicht,  als  schwer  zu  he- 
ende  Krankheit  sey.  Der  mehr  ruhige,  als  stürmisch« 
iharacter  derselben,  und  das  jugendliche  Alter  der  Kran- 
en, lassen  dies  aber  auch  eben  so  gut  schliesüca,  als  C9 
io  Erfahrung  beurkundet. 

§.  222. 

Bey  keiner  Krankheit  können  die  diätetischen  Mitfei 
lehr  ausrichten,  als  bey  dieser,  und  daher  hat  sie  der 
irzt  auch  auf  alle  mögliche  Weise  bey  seinem  Curplano 
u  berücksichtigen.  Oefterer  sind  sie  sogar  im  Stande, 
ie  Krankheit  ohne  alle  weitere  Arzneymittel  zu  beseiti- 
en.  Es  wird  aber  zu  einer  zweckmässigen  Diät  für 
hlorotische  Kranke  folgendes  erfordert :  öftere  Bewegung 
a  freyer  Luft,  der  Genuss  nolirhafter  und  eiiiigermaasen 
eizender  Speisen,,  wohin  ich  Fleisch,  Eyer  und  die 
cbleimichten  Gemüsse,  als:  Graupen,  Grütze,  Reis 
.  s.  w.  mit  fremden  oder  inländischen  Gewürzen  V(r- 
ehen,  rechne  und  wovon  ich  alle  grüne  Pflanzenkost, 
Is:  Kohl,  Kraut,  Rüben,  Sallat,  Obst  u.  d.  g.  entferne; 
lahrhafte  und  geistige  Getränke:  Bier,  Wein  und  in  Er- 
nangelung  dessen,  Brandewein  in  kleinen  Gaben,  Bi- 
chofF  u.  d.  g.  Vorzüglich  sehe  der  Arzt  darauf,  dass 
lolche  Kranke  in  einem  geräumigen  und  mit  rein«»r  Luft 
ingefüUten  Zimmer  und  nicht  langer  als  5  bis  6  Stunden 
Jchlafen.      Erlauben  es  indessen  die  Kräfte  nicht,  dass 
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die  Kranl^en  gVicIi  narb  dem  Erwachen  das  Bette  ver- 
laä.sen,  «o  iniis&en  die  Anverwandten  dafür  sorgen,  dass 
sie  durch  eine  Beacliälti/iuug  oder  Gesellschatt  nninfer 
erhalten  werden  und  nicht  wieder  in  einen  nnrnhigea 
Schlaf,  welcher  gewölmlich  mehr  schwächt,  als  släj!^^ 
zuriickfalh  n.  Die  Kleidnng  muss  vor  Erkaltung  schii» 
taen,  aber  durchaus  nicht  zu  warm  seyn, 

$■  223. 

Eben  so  nothwendig  als  die  körperliche,    ist  auch 
die  psychische  Diät  so  zu  reguHren ,    als  es  der  Curplan 
erfordert.     i/ieilere  Geinüthsslimmung  geht  bey  chl6roli- 
schen  Kranken  fast  über  alles    und  macht  mehr  als  die 
HälÜe  dtr  Cur  aus.      Ist  e»  daher  möglich,    die  JVlelan- 
cholie,  den  iinicrn  Gram  und  Aerger,  wodurch  vielleicht 
die,  Krankheit  bedingt  wurde,  zu  verbannen,  und  an  de- 
ren Stelle  Heiterkeit  des  Gcmiilhs  zu  setzen,    gelingt  es, 
das  innere  Sehnen  und  Streben  nach  diesem  oder  jenem 
Gegenstande  zu  erfüllen  ,    so  kann  man  die  Kranken  für 
mehr  als  schon  halb  geheilt  glauben.    Angenehme  Uuter~ 
haltung,    fröhliche    Ge*ellschaflen ,    Musik,  angenehme 
Landparthieen,    kleine  Reisen,    bey  welchen   der  Geist 
durch  da»  Wechseln  der  Gegenstände  in  einer  angeneh- 
men   Stinmiung   und  Spannung  erhallen   wird,  richten 
aieistentheU«  mehr  aus,  als  die  innern  Arzneymittel, 

§•  224. 

Erlaubt  indess  grosse  Schwache  und  heftiges  Fieber,,, 
dies«!  Diat  nicht,    und  musa  die  Kranke  deswegen  das 
B^tte  hüten,  so  hat  imn  vv^(?nigstcna  hier  so  viel  %U  mög-» 
lieh  für  reine  Luft   und   für  gehöriges  Licht   in  dem 


.rinikenziiiimer  zu  sorgen,  da  der  Mangel  dieser  beyden 
M-^e  ausserordentlich  iiachlheilig    ist.      Zu^^lcich  sieht 
n  daran!",    dass  die  Kranken,    Avenii  es  die  Uinstüade 
ht  verbieten,    des  Tags  doch  einige  Male  im  Zimmer 
t  und  abgehn  und  dasi  der  Geist  heiter  gestimmt  sey. 

5.  225. 

Verbesserung  des  Verdauungsgeschafites  ist  dasj  was 
3ie  Kunst  zu  bezwecken  suchen  muss,  doch  wird  die» 
nicht  durch  die  Mittel,  womit  sonst  gewölmlich  die  Cur 
angefangen  wurde,  durch  Mittelfealze  u»  d;  g.  bewerhsNl»- 
liget  werden.  Sind  wirklich  abführende  Mittel  angczfigt, 
•o  wähle  man  lieber  solciie,  die  weniger  kiihlert  and 
ach  Wachen,  als  die  eben  genannten.  Rhabarber  und 
Scnna^  in  Verbindung  mit  Pomeranzenschaale ,  O'ler  mit 
Calmuswurzel  und  im  nöthigen  Falle  mit  etwas  Wein* 
ateinralnn  ,  würde  «ich  nach  meiner  Meinung  besser  dazu 
scliickcn.  Vorlheilhafter  ist  es  aber  immer,  wenn  man 
an  Statt  der  abführenden  Medicin  ein  gelindes  Brechmit* 
tel,  jedoch  blos  von  Ipecacuatiha ,  geben  darf,  weh'hes 
.  indess  nur  immer  dann  von  Nutzen  seyn  kann,  wenn  di« 
ürankheit  erst  -vor  kurzem  entstanden  isti 

§.  226. 

Hat  es  ü'bngens  der  Arzt  blos  mit  Atonie  des  Ma- 
gens und  des  Darmcanals  za  thun  ,  so  greift  er  gleich 
nach  den  tonischen  Mitteln,  nach  Cascarille,  nach  Cor- 
tex  VVinteranus,  nach  Absinthium,  nach  Pomeranzen- 
schaalen  u.  s.  w.  und  giebt  diese  entweder  in  der  Abko- 
chung, oder,  wenn  die  Alonie  nicht  zu  beträchtlich  ist, 
in  buhstAtiz.      Ist  dagegen  nicht  allein  Schwäche  des 


D^rrnranals  die  Ursacbe  der  Krankheit,    sonflern  habe 
aucli  Verstopfungen  der  Leber,  de»  Pfüitadersystems  un 
der  iheseraiÄchen  Drüsen  Antheil  daran,    zo  luuss  aiic 
diiseh  entgegen  gegangen  werden.      Die  leichtern  Extra 
cte,  z.  B.  das  Extracluin  Graminis,   Taraxaci,  Saponj 
riac,  in  Verbindung  mit  dem  Lit^uor  terrae  foliat.  tartai 
und  s\yAtcv  mit  slärkern  Eitracten,    mit  dorn  Extracfui 
Rntae,  Cascarillae,  Cicutae,  Cardiii  bentdicti  u.  s.  w.  i 
geistigen  Wasser«,   in  Zimmtvvasser ,  in  PfefFerniiinzwas 
in  cohobirteni  Valtrlanawasutr  u.  d.  g.  anfgelöst,  «iil 
in   diesen    Fälbn    bicht    unwiiksamc   Mittel.     Ist  di 
Schwäche  des  Magens  sehr  gross  und  vermehrt  sich  di 
Carclialgie  nach  denselben,    so  setzt  man  ihnen  eine  gei 
fctige  Tinctur,    z.  B.  die  Tinctura  C.  Aur.  oder  die  Tin 
ctura  Cinnamomi  und  afanliihe,    und  im  Nothfalle  auc" 
etwas  thebaische  Tinctur,    am  zwecKmässigsten  aber  de; 
Liqnor  C.  C.  succin.  zu.    Von  dem  Queclisilber,  «iner 
so  sehr  wirksamen  Mittel  bey  Verstopfungen  der  Leber 
des  Paiureas  und  der  meseraischen  Drüsen,  hat  man  ,  s< 
vitl  ich  weiss,    keinen  oder  nur  selten  Gebrauch  in  die 
«er  liraiikheit   gemacht,    auch  würde  seine  scorbuLbeför 
dernde  Kraft,  welche  sich  besonders  in  der  Auflockerunj 
des  Zahnfleisches  documentlrt^  sehr  xu  iurchten  seyu. 

Ist  nun  durch  diese  Mittel  die  Kraft  der  Verdauung«. 
Werkzeuge  etwas  vermehrt ,  und  überhaupt  das  Befindet 
einigermassen  verbessert  worden,  so  geht  der  Arzt  21 
einem  Mittel  über,  was  einstimmig  von  allen  Schriftstel 
lern  als  sf  hr  wirksam  empfahlen  worden  ist.  Das  ßisci 
ist  es,  welche»  ich  meine  uud  weiches  anfänglich  in  flüs- 


\ 


223 

«iger  Form ,  als  Tinctura  mniiis  pomata ,  oder  als  Tm- 
ctura  marlis  aperitiua  mit  einem  gei«tigon  Wasser,  zu 
einem  Scrupel  oder  zu  einer  halben  Drachme  pro  Dosi 
alle-  2  bis  4  Sinn  den  gegeben  wird.  Sollte  Cardialgie 
darnach  entälehen,  so  vermischt  man  dasselbe  mit  einem 
bitteru  Extracte  und  mit  etwas  Opium,  wie  a.  13.  in  fol- 
gender Formel : 

jfy.  Extv.  Qua3i.  3j. 

Tinctur,  mart.  pomat.  ^g. 

—    —    thebaic.  3i* 

^ae  IMenth.  piper.J 
t.  —  Cinnamom.  ^jj. 

t  M.  D.  S.    Allo  3  oder  3  Stunden  i  massigen 

Esslüß'el  voll. 

Sobald,  als  es  indess  möglich  ist,  lasst  man  das  Eisen 
in  Substanz  nehmen.  Die  Liiiiatura  Martii  depurata  oder 
der  Aelliiops  inarlialia  bind  hierzu  die  passendsten  Prä- 
parate. IVfan  vermischt  dieselben  mit  Poraeranzenschaa- 
len,  mit  Zimmt,  mit  Cascarille,  mit  China  «nd  ähnli- 
chen tonischen  Mitlein,  z.  B. 
"  j^,  Limatur.  mart.  depurat«  3jj* 

tf.  alb. 

Cort.  Casscaf. 

. —  Cinniimom.  33  gj, 
M.  F.  Tulv.  D.  S.  Täglich  4mal  I  Koffeelöffel 

voll  zu  nehmen, 
und  setzt  dasselbe  so  lange  fort,  bis  heine  Spur  mehr 
von  der  Krankheit  übrig  ist.  Erlauben  es  indess  die 
Umstände,  dass  das^  Eisen  in  natürlichen  mineralischen 
Wässern,  wie  z.  B.  im  Driburger,  im  Pyrmonter  Brun- 
nen und  ähnlichen  genommen  wird,    so  hat  man  sich 
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roch  mehr  >Virhung  davon  2u  verspr<'clifn ,  da  dies© 
Wasser  «H-istenlheils  mit  kohlensaurem  Gas  geschwängert 
sind,  wehhes  fast  noch  mehr  auszurichten  vermag,  als 
»clbst  das  leisen.  Da  überdies  der  Gebrauch  solche i*  Bä- 
der auch  in  diätetischer  Hinsicht  für  chlorotische  Krankö' 
»ehr  nützlich  ist,  und  zwar  wegen  der. reinen  Luft,  we- 
gen der  Zerstreuungen  u.  s.  w. ,  so  hat  der  Arzt  um  so 
mehr  auf  den  Gebrauch  derselben  zu  dringen,  wenn 
nicht  ökonomische  oder  andere  Umstände  denselben  ver* 
bieten» 

^.  228^ 

Wenn  abelr  alle  diese  Mittel  nicht  gbt  vertragen 
tverden,  wenn  die  6cbw%iche  und  die  Reizbarkeit  so  hoch 
gestiegen  sind«  dass  Bifchen  darauf  erfolgt,-  weno'seibsfc 
das  Fieber  anhallend  ist,  so  hat  nlan  die  Cur  mit.  wen i-»» 
ger  festen  Arzneycn  anzufangen.  Das  Elixir  acidum  Hal- 
Itri  ist  in  diesem  Falle,  alle  3  Stunden  zu  lo  bis  15 
Tropfen  gegeben  ,  als  sehr  nützlich  angepriesen  worden. 
Es  fehlen  mir  jedoch  Beobachtungen  dajüber,  und  ich 
l^ann  weder  iür,  noch  gegt»n  dasselbe  sprechen,  doch 
würde  ich  es  chlorotischen  Mädchen  nie  in  «0  grossen 
Gaben ,  sondern  nur  immer  zu  4  bis  6  Tropfen  pro 
Dosi  verordnen.  Oefterör  habe  ich  bey  chlorotischen 
Kranken  die  vorhin  genannten  stärkenden  Mitlei  zu  An- 
fange der  Cur  nicht  brauchen  können,  weil  sie  jedesmal 
weggebroclien  wurden,  allein  ich  habe  3  bis  6  Tage 
hintereinander  nithls  als  geistige  Wasser,  Zimmtwasser 
Vnd  Pfefferuiünzwasser ,  oder  Baldrian-  und  Hünimel- 
wasser  zu  gleichen  Theilen ,  mit  Liquor  C;  C.  succinat, 
mit  Tinctura  Castorei  spiriluosa  und  bey  sehr  grosser 
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Empfindlichkeit  des  Maj^ciis  mit  r»wa<?  w^^nig  Opium 
veriDisrht,  gegf  b«  n ,  vaul  li,il>e  dadiin  li  aMtinal  d«s  B^  e- 
chtn  untf-rdriu-kt  und  mir  dadur«  h  d»  n  W  ß  zu  dt  ii  <iii- 
gefüiirlen  Extractcn  gebahnt.  A  is.sj  r  dies,  ii  li.tbc  u  Ii 
«ucli  öfterer  in  dit'-cm  Falle  dit-  An.irabliini«  n  im  Auf- 
güsse später  mit  viel  Nutz»  U  allf^fVVCIldc  f.  Je  III«  |j|-  <iImT 
im  Verlaufe  der  Bleichsucht  die  Verstopfung  des  D.mii- 
canaleö  hervorsticht,  um  so  uiebr  ImI  man  sii  b  de« 
Opium«  zu  enthalten  und  mehr  auf  die  gtböiißp  rioit- 
nung  des  Unterleibes  durch  kleine  Ztisiiizf  von  Rhenin, 
Senna  oder  von  Liquor  terrae  fol.  larfaii  nnd  alinli.  b.  n 
hinzuwirken.  Alle  tonischen  Aizncyen  bfifon  nirbfs, 
schaden  im  GcgenfbeÜe,  wenn  man  dt^n  liarmcaual  län- 
gere Zeit  hinter  einander  verstopft  seyu  lässt. 

5.  229. 

Bey  allen  diesen  Mitte  In  mag  ich  jedoch  die  lauwar- 
men Kräuter-  oder  mineralischen  Bäder  dnr<baus  nicht 
entbehren,  da  sie  durch  kein  anderes  Mittel  ersetzt  wer- 
den können.  Sie  sind  vorzüglich  niitzlirb,  we»m  tlie 
Menstruationsperiodo  hrranriiekt  und  wenn  der  Diut  b- 
brueh  des  Menstrualblutes  von  krankbatlen  Er8(  beuiungt  n 
begleitet  wird,  welche  ohnefiics  otlerer  die  eigentüihe 
Cur  unterbrechen  und  atulere  Dingp,  als:  Opium,  Ca.sto- 
reum,  Baldrian,  Liciuor  Cornu  Cervi  n.  s.  w.  nofbwen- 
dig  machen,  wie  dies  bey  den  V^orbofen  und  bty  den 
Begleitern  der  Menstruation  weiter  oben  an^t  geben  wor- 
den ist. 

3'  230. 

Während  aber  die  inncrn  Milte!  und  die  Bäder  ge- 
braucht werden,    darf  man  in  wichtigen  Fällen  die  äus# 

IL  P 
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iern  nicht  ganz  Unten  «n  8ef?ien>     E'nreiliuiigen  in  cltu 
ünterlciij  von  einem  flüchtigen  Linimente,    von  Naplithu 
mit  Kamphorspiiitus,    von  dem  Ungiicnlwm  Akhcae  n.üt 
lianiphor  und  ähnliche  nützen  gewiss  viel,  wo  der  Dum. 
canal  sehr  leidet.    Ebf n  dasselbe  gilt  auch  von  den  slai 
kenden   Umschingen  von   Gewürzen    und  gewürzhafte 
•Kräutern  auf  den  Ünlerkib.    Niclit  minder  nützlich  sind 
oft    auch    schnierzstiilendc    und  hrampfwidrige  Klyslire 
von  einer  schliimichtcn  Masse  oder  von  einem  ßaidn'an- 
auff.ussc,  mit  Opium,    mit  Asa  föLida  ,    mit  dem  Exiia- 
ctum  Iljcscyami  oder  von  einer  Abkochung  der  Ciciit«, 
wenn  sich  hj'steiischc  oder  colikarligc  Schmerzen  und 
ürämpfe  de»  Unter  leibe*  einstellen. 

Ist    aber   die  Bleichsurht  schon    mit  einer  andern 
Krankheit.,  mit  Wassersucht,  mit  Schwindsucht  und  dtr- 
gleichen vergesellachnfttt,  so  müssen  die  Mittel,    die  ge- 
gen diese  Uebel  anzuwenden  si*id ,    mit  denen  gegen  die 
Chlorosis  verbianden  vrcrden.      Ge^en  die  Wassersucht, 
die  sich  so  sehr  gciii  zur  Bleichsucht  gesellt,  wählt  man, 
nächst  den  krältigon  diaphoretischen  Arzncyen,    so  vie 
als  möglich,    die  leichtem  m'intreibenden  Mittel,  als; 
Wßchholderbccren ,  Onosis  spinosa  und  Teteisilie,  da  dit 
hettigern,  als:  Digitalis  purpurea  und  Sqiiilla  gewöhnüc 
Brechen  erregen  und   dadurch  den  Zustand  der  Kranke 
verfcchliujiiiern.    Ist  wirkliche  Schwindsucht  die  BegleiL*» 
riri  der  C'hloiosis  gowoiden,    so  bleibt  nichts  übrig,  al 
die  Leidtn  zu  mildern  und  das  Leben  noch  so  lange  a 
möglich  zu  fristen,  da  die  Heilung,  selbst  von  der  Erfah 
rung  als  etwas  Unmögliches  ausgefprochen  woi-dcu  ist 
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Es  kann  Aeizten  niiht  gmug  ans  IJerz  ge^-^gf  wer- 
tSen,  dass  sie  die  staj  l>en<l<  «j  Mittt-I  uu  hl  datm  .-.  hon 
wrgsetzen  lass»  n,  wenn  die  bla.s3e  G(  si<  histai  be  \  »  r- 
sMwunden  ist  und  die  kör{)<  rlit  hcn  Ki  atlt-  .m  hon  ni.hr 
oder  weniger  ziii  tickgtlic  hrl  mjuI.  Dur«  haus  nölbig  ist 
CS,  da38  dit  Cur  aiuh  dann  n«jch  lang,  re  Z<  it  contiuiiirt 
wild,  w^nn  alle  Spuren  der  hrankhiit  v>rs(  hwfnd«  11 
sinvl  ,  weil  sonst  \vU  ht  Srbvväehtr  in  den  G<'scbl«  •  lifs- 
theüen  und  eine  Di.-^position  zu  kranl  hattt  r  Mcnslrualion 
und  zu  caclifcKti^>chcii  luaiikbeitcu  iibrig  bleibt. 

§•  233. 

Sollte,  tiaebdrm  die  Niitrih"on  wieder  hergestellt  und 
flie  allgemein^*  Ge.snntllieit  wied.  r  verbessert  ist,  <tie  M.n- 
sfruation  sich  ni(  ht  wieder  einfinden  lub  r  in  dir  r.  chte 
Quantität  und  Qualität  zui  ti(  k^.<  bren  wol'pn,  so  wird  es 
Pflicht  für  den  Arzt,  den  ubwalfend  ii  Anomalien  niög- 
liehst  in  steuern.  Eine  genaue  Üntersui  hurii;  den  Falles 
und  inifer  gewissen  Aloildicationen  eine  irnn  re  JIxplo- 
rafion  der  Scheide  und  des  Ut- rna  inii.s&»  n  ihn  von  dt  ni 
wirklichen  Hindt  rnis.^e  in  die  genaueste  Kenrilni.ss  ver.ve- 
taen  und  ihm  die  Mittel  angebm,  wtbbc  iinliei't  sind. 
Sollte  Atresie  der  Scheirlr  oiler  Vei  wael»sting  dis  i\Int.ler- 
lialseanales  vorhanden  .seyn ,  so  i  t  diesen  sofort  ebirnr- 
giscb  abzuheilen;  zeigen  sich  die  Himlernisse  dag.  gm  als 
mebr  dynaniisth,  so  hat  man  selbige  aut  die  Weise  ans 
dem  Wege  zu  laumen,  w^ie  dies  im  vorheig»'liend(  n  Ka- 
pitel unter  der  ärztlichen  ßrhan<llnng  der  kraulibaltca 
JVIensUuatiüu  auseiuauUtr  gcielzt  vvoruen  ist. 

P  2 
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Naciizuleßen  sind  über  diese  Kranliheif : 
Willi  am    Hoirley's    pracü^cne    Alhanulung  uue.r 
die  FrauetiziviftiuiraiiHheilen,  JS^rtenzuJulU ,  das  hy- 
Sterischn  und  hypocondrische  Uehel  etc.  Aus  d.  Fm£!. 
von  Dr.  C.  F.  Michaelis.    l/^O.  S.  lO.  u.  Jol^. 

iJandbuch   der  piaciischeh  HeiUiunde ,     von  D.  F.  14'. 
von  Huven.     18^5.  im  Zten  Eäe.   S.  275. 

Die   gtnannten  Ilandhilthcr  üher  Frautnzimmisrkranl' 
hiitcn  von  E.  v.   Siebold  und  L.  J.  C.  Mende, 
ferner  das  Lehrbuch  der  Gynnholo°ie  v.  C.  G.  C 
r  US, 

XJehrr  die  Erkenniniss  und  Cur  der  chrotiiscken  Krank' 
heilen  des  menschlichen  Organismus  von  Dr.  TV.  A, 
Waase.  2te  Auß.  3  ßde.  Leipzig  182O.  im  ersten 
Bande  unter  der  Rubrik:  verhalte/in  Menstruation. 
S.  552.  u.  ff, 

I 

Fünftes  Kapitel* 
Von    der  MutterwHtb. 

f.  235. 

Die  Mutterwuth  (Furor  uterinus,  Nyuiplioma- 
oia,  Ilystcroinania ,  Andromania,  Melancholla  uterina) 
auch  Ny  tn  p Ii  Q  nia n i e  oder  Mann  toll  Ii cit  genannt, 
ist  eint!  Kirarikheit ,  welche  sich  eben  sö  tief  und  fest  auf 
das  Wesen  de»  weiblichen  Organismus  gründet,  als  die 
sucht j  denn  wie  diese  nur  durch  den,  im  VV^eibe 
tuehr  als  im  Manne  ausgebildeten  Darmcanal,  und  durch 


<3on  stärkern  Ernäljvunpsprocrss ,  inplolclien  ancli  durcli 
die  stärkere  Beziehung  desselben  auf  das  Geschleelitssy- 
stein  zur  Zeit  der  Pubfrlitt,  und  durch  die  beträchtlichem 
Lebensstörungc^j ,  welche  verminderte  Assimilation  diesen 
zu  l'ulge  im  weiblichen  Körper  hervorbringen  rauss,. 
möglich  gemacht  wird^  so  ist  auch  die  N3fmphomanie  in 
der  grössern  Menge  der  Nerven,  \velche  brym  Weibe  zu 
den  Geschlochtstheilen  hinlaufen,  uuJ  in  dem  Uebcr- 
schusse  von  NahrungsstofF,  welcher  das  Geschlccbtsay- 
stem  in  grössere  TbLitigke^t  setzt,  bedingt.  \Jad  es  kann 
daher,  da  diese  Bedingungen  beym  Manne  nicht  Statt 
finden,  weder  die  Bleichsucht,  noch  die  Nymphomanie 
denselben  befallen. 

5.  236. 

Öiese  Iirankheit,  die  nicht  allein  Jungfrauen,  son-r 
dern  auch  Weibern,  welche  schon  geboren  haben,  eigen 
ist,  an  erstem  jedoch  öfterer,  als  an  letztern  gelroflen 
wird,  äussert  sich  durch  den  zu  hohen  Trieb  nach  Be- 
friedigung der  Geschlechtsinst.  In  einem  geringem  Grado 
macht  sie  die  Geilheit  (Salacitas)  aus,  in  einem  höhern 
ist  diese  aber  gewöhnlich  mit  Melancholie  verknüpft,  imd 
die  Kranken  verlieren  riicksicbtlich  der  Geschlechtsver- 
iialtnisse  die  Beurtheilungskraft;  sie  gehen  öiFcntlich 
Mannspersonen  um  den  Ooitus  an,  führen  obscöne  Re- 
den, entblösaen  sich  wohl  auch  u.  s.  w. ,  sind  aber,  in 
andern  Punkten  noch  ganz  bey  Verstände  und  nur  in 
Il^'.sicht  der  Geschlechtsverriphtung  ij^ren  eie.  JIs  steigt 
indess  die  Krankheit  nocU  höher j.  dj^  Qeill\eU  veymischt 
sich  mit  Manie^  die  Voüderung  Qe^Wc^UUbeiriedi- 
gung  vyird  au&seror^enlUcU  Sitaij^  V«»!  die  Be«rtUcilu«gs- 
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krrift  vrrHpit  sich  ginzHth,    so  vrio  auch  clfe  Frryheil 
dt:!%  W^ilf  IIS,  Uie  tiianken  fangen  an,  zu  rasen  und  wer- 
dtii  lÖKi'licli  toll,    rtissrn  sieb  alle  hleiduygsstücke  voni 
Lcil)»',  lallen  Arulere,    besonders  Mannipersonen  als  Ra- 
8(  iidf  an,    hJiityf'n  u-id  lärmen  ausserordc^illicb ,  we6h- 
fcl  >  alx  r  aut  h  dioen  Zustand   nach  erschöpften  Kräfler^ 
ni  I  III.  |,..iii  liulis(;lier  Stille  und  mit  sopuröscr  Abspannung, 
ll.r  iitliiiden  i&t   fcclirecjiliib  un^d  öfterer  g<;bt  alles  Mcn- 
srb«  nälinli' lie   vei  loren   und   das  Tbicrlfeche  tiilt  auf  alle 
p  ö^iuhe  Weise  hervor.    Fast  in  jedcrn  lrrt:nba,uee  kau» 
luau  diese  i)(;l:^iitlcrung  beslatigt  finden. 

i  \         5.  237* 

Bey  difscm  ans'^erordentliclicn  Verlangen  aach  Be^ 
fricdigiing  der  (»i  s«  bleibtölust  bleibt  j^edoch  d»r  weib.lich© 
Körpf-r  nicbt  g^;iirz  wohl ,    vielnjchr  finden  sicli  mebrerp 
SiÖVimgrn  d«  r  natiirii«  lien  Functionen  iu   demselben  ein^^ 
wt  lrlie  vyir  eben  weitej  ang  ben  \val\en.  Oeftcrer  erscheint 
die  ÄJi  iistnialion  iint.  rdriu  kt  oder  auf  irgend  eine  andere 
W«  is«'  j)alb<ilogihcli  verlaufend  g<  in;iclit,    (einer  wird,  die 
yird/uiiiMg  gesiörl  j,i"d   d.idureh  Abmagerung  des  ganzer^ 
Körnns   Lew  uhl.     M<  isten.iheil»  gesellen    sich  auch  zu 
die»,  n  AuMmaliert  liy»reri,s(  he  Zufälle,  als:  convulsiyibchq 
Pan  xysni.n.  vv'dii  end  weh  li<  r  w  ohl  9u<  U  die  G«  si  blechts- 
theib    so   s.- In    ^-i  'izt   .<iiid,    al«  es  währ«  nd  d(  s  Coiti^« 
zu  gi  s<  Im  Ii  n  [  fl.  i;t ,   d«bir  di«   Clil\»ris  und  die  8ihiiatn- 
h  Iz  M    \y  Iii!  Uli   dif.su-  Zeit   in   {.Irn  tion   gerathen,  und 
dalit  r  <  iiii   serö»  s(  bit  iiin«  life  l.'lii-.>i^Ut  il  «us  d,  j-  Mnifer- 
«cli«  id<  {iu.«5^;esk)sst  n  wird;  Bi  uMbi  augstigungf  n,  J>(  liwimU  l, 
Olli«  uniisei.  j    I  ibred'M,   coliiarugc  Srlnnei/en  im  Un- 
Itiicibc  und  iijtbrere  andere.    Den  IVU  b,tüba».httu  wi» 
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•ereizt  uiicl  frtqncnt,    und,    vvcni*  anfrtnglicli  das  Üebel 
den   Character  der  Plethora  an  sich  trägt,    g-  wohnlich 

'-•hr  hart  und  voll  und  das  Auge  dabey  slier  und  wild. 
Der  Schlaf  ist  unruhig,  voll  schreckliafler  Träume  und 
in  allen  Verrichtungen  und  Organen  zeigt  sich  das  zehrende 
Pfuer,  welche«  auf  den  Körper  lasstürmt  und  ihn  sc!in«U 
aufreiht.  Auch  der  Gtist  leidet  dabey  sehr  empfindlich, 
denn  öfterer  stellt  sich,  wenn  die  Vernunft  nicht  ganz 
verloren  geht,  doch  Traurigkeit,  ^chwermuth  und  ßlüd- 
«nu  cia. 

5-  238. 

Ohne  Zweiftl   beisteht  das  Wesen  der  Krankheit  114 
qormvvidrig  erhöhter  lleizbarkeit  des  Geschlcchtssystems^ 
vermöge  welcher  c^asse-lhc  aus  dem  rechten  Verhältnisse  zu  den 
a^ndern  Systemen  licraiistritt  und  zu  schj;"  über  alle  an- 
dern hinwegrflgt,    und  vcrrnöge  welcher  sich  der  Ueber- 
schuss  von  NahrungsstolF  in  zu   grosser  Quantität  nach 
demselben  hin\Yirft.    Dieser  üebevschuss  wirkt  denn  sehr 
heftig  auf  die  Ova^-icn  und  auf  den~Ut(?ru8,  und  erweckt 
dadurch   die  Geschlcchtslust  in  einem  so  hohen  Grade, 
dass  sie  alles  aufhiqtet,/  um  befriedigt  zu  werden,  und, 
wenn  es  darauf  ankommt,    ajle  Rücksichten  vergis.it  und 
«elbst    ^ie  Stinune  der  Vernunft  nicht  weiter  hört  und 
achtet.    Am  nächsten  kommen  wiy  vielleicht  der  Wahr- 
heit, wenn  wir  sagen,  Entzündung  oder  ein  zu  sehr  er- 
regter Znstand  der  Ovaij-ien  gebe  besonders  de^s  Wesoa 
diese«  Leidens  ab^ 

Mancherley  ürsa,cheM  köianen  diesen  iiberreisJen  Zu- 
«tand   der  Geschkciilsor^an?  im  Al^^eoieiuen   und  di» 
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iihermä^sijip  Rpizbailtrlt   odnr  Entzündung  Ovarien 
ins  15.  »'xiil«  I  I-  liri  \  Ol  bi  »iigeii.    Zuerst  iieonen  >yir  htftigo 
Li' f>»  ,    V  oi  An^lK  Ii  wenn  d'^es^'\hß  durch  den  «lännJicben 
(Jii^cii- laiiit  schnell  abyobrorhen  wird,    in  welchem  Falle. 
gowüHnlivU  Gram,    A<ig^T,    i^cliaam   u.  d.  g.  njitvvirken 
utuJ  di  ri  p,->yt  biachen  ""d  köj p<  rlichtu  Z"sti*nd  «elir  ver«^ 
M'liJimiJM  I  II      Ei  cigm  t   hnh    dies    qj  rade    zur  Z«  it  der 
A)fnslruiiri»)n ,    so  ist  es  um  «o  bedenklicher.    Ein  Bey- 
§jti<  1^  wtilibes  n>ir  ewig  unvergesslich  bleiben  wird,  be^ 
st'iiigt.  <ii»-.s  Ind^r!    nur  gar  zu  sehr.    Die  Tochter  eine^ 
G.  ibS.liciien  fjii.d  ihren  Geliebte«,    weichern  sie  mit  Leib, 
um)    Mit  t  le   ( rjif.'ben    war,     auf  einem   Balle    *ich  un-_ 
^ri       '"^ie  rtlferii,tc  »ich  darüber  beltig,  verbarg  aber  ih-, 
^»■11  Gl  am,  so  viel,  als  möglich,  und  tankte  deswegen,  ob, 
si>-  gl' ich  i«jenslrni)t  war,    ziemlich  vi?l.    Auf  der  Stelle 
Vurde  sie,kran'M  die  iKatamenirn  verschwanden,  stellte 
sii  h  Nyiuplmn^auic  eiti  und  in  kurzein  war  der  triihcre, 
Eng«!  ;^  es  ilui>  njir  webe,  es  auszusprechen),  fast  in  eia 
Triiei.    und   einen  Ttnfel    verwrandelt.     Ohne  Intfrvalla 
pt  llu,<'ula  ras«  te  dir  Kr.mkp  fort,  litt  uichlsj  weder  Hemde 
r»).  h  til.     ,    an  ihi  em  Kiörpcr  und  yerbarg  si(  h  nur  auf 
ibiKii  Ljaser,    an  w<i  hts  sie  befestigt  werden  niusste, 
im  SiK'he  g'  gen  den  Eindru«  k  der  Witterung.  Nie  wurde 
diese  Unglu'klicbe  vyieder  durch  rlncp  Funken  der  Ver- 
nunft erb  uclif»  t.  —    Eben  so  können  andere  psychische 
R»  izr,  als  S,rlir<  ch  ,  Fnn  ht,  Aerger  ctc  ,  werm  sie  plötz- 
lif  b  svirhpn  und,  wenn   wahrend  ihres  Eindrucks  auf  den 
Xv<  ihlichfirj  Kö- p«  r  das  Geschb  cbissy^l^m  sehr  erregt  ist, 
\vie  z.  15.  bry  der  Mfuslrnation ,   Nymphomanie  erzeugcju 
Pocb    u  h  von  körperlithen,  Reizen,  yon  be.ttiger  Erkal- 
tung,   von  heüigtm  und  anhultcnden.  Tanzen     von  trei- 


Ijitenden  Mitteln,  als  ?.  B.  >ü«  Capth ariden,  von.  Salxi^a 
und  mebrern,  von  g«;;isiigeu  G»!liänKiii,  von  zu  guten 
Nahrungsmitteln,  vorziiglicli  nvcuu  der  horpv»'  dabey  uu- 
tbätig  ist  und  sich  nicht  au.^arb«  iirt ,  und  ('Kdlirli,  yoji 
Jirankheiten ,  alf^:  von  W  ürmern,  von  Bldstiusleiuen  und 
yon  Krisen  a'.lgen.ieinpr  Krankii' iU  n  ,  \v«  Lche  sich  nach 
^Qü  Ovarien  vvtrieijj  kmm  uud  muss  cticses  gesagt  \yetden. 

§.  240, 

Sowobl  die  Theorie,    als  die  Erfahrung  bestätigt  es^ 
^-jss  die  Mutterwulh   bey   ibrem  EnUtebca  gewöhnlich 
4en  entziindliclicn  Character  an  sich  trägt  und  dass  der 
Arzt  mit   seiner  Behandlung   darauf  Rückstpht  nehmen 
xnuss.    Wie  kann       B-  bey  Personen,    die  an  und  für 
fich  ein^    gute  Körperconsti(ution  besitzen  und  eine  zu 
Üppige  Lebensart  fuhren,    täglich  gut  essen  und  trinken, 
dabey  aber  nichts  thun,  als  vielleicht  ^^uf  Marinspersonen 
SU  achten  und  sich  mit  wollüstigen  Ideen  zu  beschäftigen, 
die  Krankheit  anders  «eyn  als  entzündlich?    Dagegen  sie 
da,    wo  die  veranlassenden  Reize  zu  sehr  depriniii'end 
und  schwächend  wirken;^   bisweilen  ala  neyvös  eintreten 
und  verlaufen  vvird. 

S-  241-. 

30ie  Zeichen  dieser  Krankheit  sind  nicht  schwer 
aufzufinden ;  sie  liegen  vieluiehr  nur  zu  sehr  am  Tage. 
Der  Ar/.t  findet  sie,  ohne  langes  Fragen  und  Exaujini- 
ren;  dtnt».  öttercr  wird  fi;  \yobl  gar  mit  dem  Antrage, 
das,  heis«e  Verlang« 'I  Krank«  n  zu  stillen,  beehrt, 

Jrdoch,.  ivs^  es  dann^  wenn  sieh  die  Kranklieit  m^r  allmäh- 
lich, eiUölellt  und  anfäijglich  in  kurzen  Paro^y  men  er- 
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scheint,  nicla  so  ganz  lefcht,  dieselbe  zu  cthcnnen.  »!• 
Kranken  fnblen  es  da  nocli ,  das«"  es  imscljicklich  ist,  öf- 
fentlich die  Kcaiedfgnng  ihrer  GcscblecJitslust  zu  wrln- 
,chen.  Sie  unferdrücUcn  daher  jetzt  entweder  ibrc  ^Y^n^ 
«che  Mocb  sr^viel,  als  möglich,  oder  sie  suchen  dieselben 
mit  Politik  zu  realibiren;  daher  nähern  «ie  sich  M.uins- 
persooen  mehr,  und  gewöhnlich  sind  sie  zudringlich  zu 
denselben  und  suchen  sie  auf  alle  mögliche  Arten  daliia 
zu  bringen,  wohin  sie  sie  wünschen.  Nur  während  der 
Paroxysmcn,  die  anfänglich  gemeiniglich  nur  hurze  Zeit, 
nach  und  nach  aber  immer  länger  dauern,  werden  ihrtf 
Wünsche  lauter;  allein  meistenttieils  ist  der  Arzt  dabey 
nicht  zugcgeif  und  nachher  verschweigen  ihm  die  Anver- 
wandten geflissentHch  Mchrcres  von  «3em ,  was  sie  gese- 
hen und  gehört  haben.  Bey  seiner  Ankunft  und  nach 
verlaufenen  ParoxynmÄn  findet  er  die  Kranke  entweder 
still  und  raissmüthig,  und  wohl  liefsinnig,  denn  sie 
schämt  sich  nun  wegen  dem,  was  vorgegangen  ist,  und 
ist  auch  wohl,  wcna  der  Anfall  mit  Oonvulsionen  ver-^ 
knüpft  war,  ermaltet,  oder  er  trifft  sie  heiler  und  sehy 
gesprächig.  Im  klzteren  Falle  hat  die  Krankheit  einen 
höhern  Grad  erreicht  und  es  ist  von  «er  Beurtheilung»- 
kraft  schon  mehr  verloren  gegangen,  deswegen  springt; 
auch  die  uncrmüdete  Geschwätzigkeit  der  Kranken,  ohnci 
logischen  Sinn  und  Zusammenhang  ~  von  einem  Gegen- 
^  blande  ?um  andern  über. 

Die  Prognose  vichtci  sich  nach  der  Heftigkeit  unü 
nach  der  Dauer  dev  Krankheit.  Ist  die  Geilheit  »chx 
«tark  und  «chön  mit  Manie  yergeseUschaflet ,    hat  fernem 
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(3ie  Kranl^lieit  sclion  mfhreve  Monate  get^oueyt,    so  ist  es 
schwer  und  langwierig,  üiestlbc  zu   b»"5(-iHgen.  OcHerer 
>vlrd  CS  indc'ti.s  auch  ganz  uumöglicli,  die  Cur  zu  bt  wt-rk- 
stfUigru,   vorziiglic  h  wo  die  \''erlj<illnisse  das  ljeiVi«'digen 
der  GestldtH  I)lshi8t  (das  beste  Milttl  gegen  dit  sc  lirank- 
lit-tt)  nicht  gestatten,  und  es  kann  daher  die  luuist,  wie 
CS  bey  jedem  wiehtigen  Leiden,    welches  zugleich  den 
Körper  und  den  Geiit  affizirt,    der  Fall  ist,    nicht  viel 
Gutes  voraussagen.    Wo  dagegen  die  veranlassende  Ursa- 
che ganzlich  beseitigt  werden  kann,    und  wo  die  Krank-? 
liiit  nicht  lange  gedauert  hat,    wo  auch  die  Geilheit  nur. 
iiiit  Melrincholie,  aber  nicht  mit  Manie  verhniipft  ist,  da 
lässt  sich   eher  ein  glücklicher  Ausgang  voraus  bestimm 
cir  n ,   ohne  welchen  die  Nymphomanie  meist  in  eine  an- 
dere caehectisehe  Krankheit,  in  Auszehrung  oder  in  Was- 
sersucht iibejg«  ht,  wenn  nicht  ein  Schlaglluss  oder  Selbst- 
ipiord  früher  dem  Leben  ein  Evuie  niachj^   Doch  giebt  es 
auch  Falle,    vvo  die  Manie  JaTire  lang  turtdauert,  wenn 
der  üherrtizle  Zustand  der  Ovarien  und  der  Geschleciits- 
organe  und  mit  ihm  der  Ti  ieb  nach  ßelricdigung  der  Ge- 
»clileehtslubt  lauge  Verschwunden  ist.    Bisweilen  hat  man 
auch  beubachief,    daas  sich  die  Alauie  nach  und  nach  in 
lilÖdsinu  verwandelte. 

NSrIi.st  der  Beseitigung  der  veranlassenden  Ursachen 
ist  Verminderci.-ig  dt  r  Reizba)K(  il  und  der  Thatigkeit  des 
Ces«  hl<  (ht.s,>y^t<  ms  das,  was  dtm  Arzte  eine  richtige  In- 
dieation  aull^gt.    Die  hischo  unil  die  chemische  oder 

dynami.clie  IJedau  fbotle  uiiissm  sieb,  um  zu  diebera 
Zweckt  zu  gelang!  u,   einander  diu  Hände  bitten,  indem 
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die  Cur  ohne  eine  von  beyclcn  niclit  leicht  niöglicl] 
wird.  Bis  jetzt  hat  man  nieistejilheils  den  psychische« 
Tiieil  die«er  Iiranhheit  fast  ganz  üherschn,  daa  üebel  für 
lein  körperlich  genommen,  i(bcr  man  hat  auch  in  Hiiir 
sieht  des  Heilverfahrens  Mehrere«  vernachlässigt,  was  öf- 
terer 2ur  Wiedergenesnng  würde  dienlich  gewesen  seyn, 

§•  244. 

Das  psychische  Heilverfahren  muss,  wenn  die  Geil- 
heit hlos  mit  Melancholie  vergesellschaftet  ist,  dahin  ge- 
hen,   die  Kranke  ganz  von  alle  dem,    was  auf  das  Ger: 
sehlcchtssysteni  Bezug  hat,    und  was  etwa  die  Krankheit 
mit  hervorgebracht  haben  houTite,    abzuleiten.    Die  psy- 
chische XiiätigUeit  muss  auf  einen  andern  und  zwar  auf 
einen  solchen  Gegenstand  hingeführt  werden,    zu  wel- 
chem man  die  grösste  Neigung  bemerkt.    Hat  z.  B.  da$ 
Mädchen  gewisse  Lieblingsbeschäftigungen,    als:  Älusikj, 
Gesang  und  andere,    so  wähle  der  Arzt  diese  und  halte  1 
den  Geist  gleichsam  dabey  fest,    doch  lasse  er  «orgfaltig 
alle  solche  Stücke  vei-meiden,  die  nur  irgend  auf  die  an- 
wesende Krankheit  Bezug  haben  können.    Um  den  Geist 
einer  solchen  Kranken  gleichsam  immer  gefangen  zu  hal- 
ten und  nicht  a.uf  die  Eindrücke  des  Gesphlechtssystems 
achten  zu  lassen,    bedarf  es  vorzüglich  einer  guten  Ge- 
sellschaft und  besonders  die  einer  Frau,  welche  sich  an- 
genehm zu  machen,    aber  auch  -wieder   in  Respcct  zu 
setzen  weiss.    Ein  männlicher  Gesellschafter  würde,  inid 
wenn  er  selbst  ein  alter  Mann  wäre,    ^ich  bey  wcitcni 
weniger  gut  dazu  schicken,  als  ein  wreiblicher,  da  er  im- 
mer ain  die  Krankheit  erinnern  wiirde.    Selbst  die  Be- 
sucbe  des  Arztes  können  in  dieser  Hinsicht  iiachlheili^ 


wenlen,  voi^iiglicli  wenn  er  jung  und  von  guter  Körper 
bildung  iit.  Kann  man  boy  der  Wahl  desselben  darauf 
Rilchsicht  iiehmeh,  so  ist  es  gewiws  nicht  ohne  Vortbeil. 
Ob  Übrigens  nicht  aueh  hier  der  von  mir  gemachte  Vor- 
schlag (S.  174),  bey  übclTeiztem  Zustande  der  Geschlechts- 
theile  die  Traurigkeit  und  Furcht  als  deprimirende  Mit- 
tt  l  anzuwenden ,  verdiente  in  Erwähnung  gebracht  zu 
werden,  {iberlasse  ich  der  Beurtheilung  meiner  Leser. 
Nach  meinem  Daflirhalteu  kann  man  nicht  Wenig  davon 
Äii  hoITcn  haben; 

ff 

i  24^. 

Verg<?sscn  sich  aber  dessen  ungeachlct  die  Kranhen 
bisweilen  ,  und  verlangen  sio  den  Coifus  oder  führen  aie 
obscöne  Roden,  so  benutze  man  das  Gefiihl  der  Schaam- 
haftiplicit,  der  Elire,  oder  wenn  heins  von  beyden  an- 
spricht, die  iMoralilat,  die  Religion  oder  die  Acltern 
und  V'erwanclteii.  M»in  suciie  ihnen  begreiflich  zu  ma- 
chen, diss  sie  gegen  diese  handeln  und  dass  sie  sich  da- 
durch diovsem  und  jenem  aussetzen.  Die  empfindlichst*; 
Seite,  die  der  Arjst  an  seinen  Kranken,  wi^  der  Erzieher 
an  den  Kindern,  ausfindig  machen  muss,  wird  in  sol- 
chen Fällen  immer  am  meisten  angeregt ,  weil  man  sich 
von  ihr  am  meisten  zu  versprechen  hat.  Oefterer  rich- 
ten solche  Ermahnungen  sehr  viel  aus,  zorzüglich  wenn 
sie  der  geistigen  Bildung  der  Kranken  aTigemessen  und 
mit  einiger  Form  und  so  imponijend,  als  möglich,  ge*- 
halten  werden.  So  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  weder 
Schaam,  noch  Ehre,  weder  Moralitat  noch  Anverwandt» 
einigen  Eindruck  machten ,  wo  aber  eine  Strafpredigt 
vom  Geistlichen  nach  einem  solchen  cbscönen  ParoXysr 
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mus  allps  ausiirlifpte  und  da»  Repetiren  desselben  «uf 
lärj^cre  Zeit  uuteidj  ücktci 

t7et)ler  b.  findet  si\h  d<*r  Arzt,  Vfrenn  schon  Mani« 
Init  der  übi j inÄs.sige ii  Gtbclilf cfilslnst  zusammengetieten 
ist,  in  flihsitbt  d^r  psyibiscben  Ciirineibode,  da  er  bey 
weifeni  wf  ni^cr  «ut  die  hranUi  n  einwirkt  h  kanni  Bt  f 
Melantiiolie  uiH  Gfiilbt  ir  hat  er,  das  Grs«  lilecIiJssyslem 
ausgenommen»  es  mit  verhiuiiiigen  und  gesunden  Mcn- 
ccben  zu  thun ,  allein  hier  erstrr'i  kt  sich  die  Anomalie 
•vielleicht  über  die  geaa/iun»»'  psyehiMhe  'i'hatigkeit ,  und 
dadurch  ist  dem  Arzte  der  Weg  entweder  ganz»  oder 
»ur  zum  Theil ,  versperrt  ,  auf  w»  Ichem  er  aut  den  Geist 
jEindruck  uiacben  kann.  Die  ^isyi  histbe  B«huudlung  bleibt 
übrigens  dieselbe,  wie  sie  in  (Un  beyden  \ ürlie-rgebendea 
Paragraphen  angegeben  worden  ist,  nur  Wass  sie  nach, 
der  Stärke  der  lirankheit  und  ödch  der  Matiie  übeihauj)t 
rtiodifizirt  wird. 

Was  das  körnerliche  Heilverfahren  anlangt,  so  ist 
es  nöthig,  dass  sieb  da«>.selb«-  gleich  anfänglich  nach  dem 
Cbaracter  der  Krankheit  richte.  I^l  daher  Plethora  zu- 
gegen, so  nuiss  Dlat  gelassen  und  der  schwächende  Heil- 
apparat  angewendet  werden.  Eine  zur  reihten  Zeit  ge- 
machte Venäscction  richtet  ausscrordentlieh  viel  aus,  und 
hebt  bisweilen  die  ganze  Krankheit.  Zeigt  dagegen  das 
Uebel  das  Gepräge  der  allgemeinen  Schwäche,  wel- 
ches indess  nur  dann  am  meisten  der  Fall  s«  yn  wird, 
wenn  es  schon  längere  Zeit  gedauert  hat,    oder  durch 


eint  ahcIei  elvrankbcU,  oder  durch  einen  dt  priuiirenden  psy- 
chischen Reiz,  verursaclit  wurde,  so  istfreylich  im  Allgenieinen 
der  stärkende  Heilappurat  aii<jczciof,  allein  sein  Gebrauch  cj^ 
fordert  in  diesem  Falle  die  grösste  Behutsamkeit.  E»^ 
«ey  nun  aber  der  Character  der  Krankheit,  welcher  «r 
wolle,  so  macht  Unterdrückung  der  liberniä-ssigen  Reiz- 
barkeit und  der  erhöhten  Thaligkeit  des  Geschlechlssy- 
8tems  und  vorzüglich  der  Ovarien  doch  die  llau£)liadii>- 
catioii  aus. 

►  Im  erstem  l'alle,  wenn  die  Krankheit  deri  iDntziinuU'- 
chcn  Character  an  sich  trä^tj  wird  ^n  einem  Arme  ein« 
nicht  zu  geringe  Vcnäsection  (von  8  bis  zu  12  Unzen) 
gemacht  und,,  wenn  nicht  bald  Erleichterung  darauf  er*- 
ftdgt,  dieselbe  wiederholt,  jedoch  dabey  weniger  Blut 
(etwa  6  Unzen)  abgelassen.  Innerlich  wird  vorzüglicli 
das  Nitruni  die  besten  ^Dienste  leisten,  da  es  blos  küh- 
lend inid  schwächend  wirkt.  Auch  wollen  mehrere 
Aerzte  noch  eine  eigenlhümliche ,  die  Geschlechtslust  un- 
terdriiclicnde  Wirkung  in  dcthselben  beobachtet  haben. 
Ferner  sind  Cretnor  tartari,  S(ignette  Öalz^  Pulpa  tama- 
rind'orum  lUid  andere  mehr  liühlung  als  Ausleerung  her- 
vorbringende Medicaracnte  angezeigt.  Dagegen  alle  die 
Mittel,  welche  schwächen,  aber  auch  zugleich  krÜftiger 
abführen,  als:  Mittelsaize,  Folia  Sennae,  Jalippa  un(i 
ähnliche  hier  «chon  weniger  nutzlich  sind,  indem  das 
Geschlechtsß}  sleni  durch  dieselben  8choager'<;izt  werden  kann- 
Nächst  diesen  inncrn  Arzneymilteln  bedient  man  sich  äus- 
serlich  der  Umschläge  von  kaltem.  VV'asstr,  Schnee  oder 
Ei«  über  die  Schaamlefzeu  utid  über  den  Unterleib,  je- 
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doch  last  man  dieselben  nicht  imnin  fort  conf  imiren,  sondrm 
etwa  alle  halbe  bdit  alie  ganze  SfunJtn  repcliien  und 
jedesmal  nur  einige  Miniif«'n  jiufleg'a,  diimit  die  hälfe 
Um  so  wirksamer  bleibt.  Auch  können  ditSe  Ümschläge 
zugleich  mit  auf  den  Scb(  itel  biJet  auf  cl  h  Hinterkopf 
gemacht  werden,  \Vcil  sie  auch  hiei-  von  grosser  Wir- 
kung sind.  Ferner  "6(hi(kt  si<h  auch  iu  ümscbWigen  auf 
die  äussern  Gesciilechtsthrile  kalter  Möhr«*nbr(-y  sehr  ^nt» 
Können  denselben  noch  kalte  ganze  oder  halbe  Bädtr 
beygefügt  werden j  so  ist  dies  ntn  so  vornieilbafter.  Die 
dabey  zu  bfobacbtende  Uiat  ist  die  Schwächende,  beste- 
hend in  Pflanzenkost  und  Wasser  zum  Getränk.  Dio 
Kleidung  sey  eher  zu  dünn»  als  zu  dick,  und  die 
Lufttemperatur,  worinne  die  Kranken  sicli  befinden,  eher 
kalt,  als  warm.  Erlauben  es  die  Umstände ^  so  halte 
man  die  Kranken  zu  körperlicbv- r  Aibeit  an,  wodurch 
sie  ermüdet  werden,  ientziehi»  sie  iibrigt  ns  der  Gesell- 
schaft der  Männer  und  überhaupt  alle  <l(;m  ,  wodurch  die 
Geschlechtslust  noch  mehr  erregt  Werden  kann. 

§.  249. 

Ist  der  entzündliche  Cbaracter  in  den  ädynamischeu 
übergegangen,  oder  trug  die  Krankheit  letztem  gleich 
bey  ihrem  Entstehn  an  sich,  so  muss,  aber  mit  di  r  gröss- 
ten  Behutsamkeit,  nach  dem  stärkenden  HeiUpparate  ge-r 
griflen  werden.  Die  Mittel,  welche  die  Th.itigkeit  dei 
Nervensystems  wcm'g  oder  gar  nicht  directe  vermehren, 
sind  daraus  die  Dasiendtiten ,  vvtil  während  ihres  Gebrau- 
ches die  übermässige  Reizbarkeit  des  Geschlechtssy»tems 
ebenfalls  erniedrigt  vv"*:rden  muss,  was  b<y  cnegendcu 
Mitteln  nicht  möglich  seyti  Vv  ürde,   denn  erregende  Atz^ 
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■ueyliiörper   würden,    während    sie   im  Allgemeiripn  öpu 
Organismus  in  Uinsichf   der  Eneif^ie  und  drr  Kraft  ver- 
bcsserten^    auiL    zugleich    die   erhöhte  NcrvtulhäfipK- if 
des  Geschlechtssystems  und  dir  Ovarien  noch  hölur  slfi- 
gern.     Nächst    dieben    innern  Mlitehi  dürfi  n   voizii  In  h 
die  äussern  nicht  vernüchlas.sigt  we  rden.    Oeih  re  lilut- 
ttusleerungcn  durch  Blutige],    auf   d«  n  Unterleib  g<  setzt, 
bringen  gewiss  auch  hier  Nutzen,  indt m  die  IwiJzimdmig 
der  Ovaritn  hey  der  Schwäthe  de^?  ganzen  Höjj>er.s,  um 
ao  leichler  aU  clyunisch  fortwährt.    Li)fn  so  li.it  man 
gewiss    auch  von   Kinrt  ibungen  d«  s  Qupch.sdbt  rs   in  die 
Bauthgf  gend   nicht   wenig  zu   hojQtn.    Dcsgh  ic  hen   gr«  il"t 
man   auch    bey    dics-m   Cliaraeter    *u  UindiJiIägt n  von 
Möhrei*brey,     von  halteui   VVa'pwT,    von   Eis  od^r   -\  on 
Schnee,   von  Wasser  und  Eisig,  nur  dass  aiv ,  wenn' die 
Schwäche  sehr  befrächtlicli  iU,    nicht  gleich  atifäugÜih 
ganz  kalt  genommen  werden^   weil  sie  sonst  Jeiiht  naih- 
theilige  Folgen  bervoi'bringen  und  die  Schwäche  zu  sehr 
vermehren  können.    Auch  die  kalten  IJalbbäder  sind  hier 
an  ihrem  Platze,    wenn  nicht  die  allgemeine  Constitution 
sie  contraindicirt,    in  weichem  Falle  mati  sie  ab«  r  durch 
allgemeine  stärkende  Kräuterbäder,    welche   nur  lau  ge- 
nonnn'en  werchn  dürfen,    zu  ersetzen  hat.  D<sghif:ben 
würden  auch  hier  kalte  ümschlagp,    an  das  Kleine  Ge- 
hirn appiiiii  t^   von  nicht  geringem*  Nutzen  seyn ,  indem 
auch  dadurch  die  Ge^chiecbtslust  in  einem  bolien  Grade 
iinlerdrü(kt  wird.     Die  Diät   harmonirt  iibiigcjis  auch 
hier  mit  dem  Heilplane,  die  Speisen  und  Gelränke  müsr 
sen  nährend,    aber  nicht  reizend  seyn  ,    die  Temperatur 
mehr  kühl,   als  warm,   und  eben  so  die  Kleidung.  Ge- 
sellschaft Vüu  Mannaperioncn  wird  vermieden  uad  eben 

u.  Q 
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«p  auch  alles,  was  die  Gesclilv^ctirsiust  tiregen  kaim.  UcL- 
rigrns  J-t  di  v  Körper  avrh  hier  zu  beadiüHigen  und  da- 
durch der  Grist  Vnn  deiu  Einflasse  der  Gcsrhlerhlstbeilt; 
ahzuzirhpii.  ]n  Hinsirht  der  psythischrn  lioliandlung  ist 
e3  ninerlcy,  die  Firan>iheit  mag  den  entniindlichcii  oder 
den  adynaniischcn  Character  an  sich  tragen.*) 

*)  Fast  allgemein  ist  der  Kaniphor  als  tliis  r'ar  böstP«  Milfel  Ji» 
der  MutlervvulL  an{.'er.-iilifcn  worden,  allein,  narh  meinem  Da~ 
füihiilleu,  ohne  alles  Keclit.  Es  ist  bj-ikaiint',  dass  man  drn 
Kan>i>lu)r  in  der  frühem  Zeit  für  ein  kühlendes  Mittel  hielt 
und  ihn  dem  Nlfrnm  gleichsetate.  Bey  dieser  Ansicht  war  es 
all*!rdin;;8  consequenl,  dieses  Mittel  in  der  ^lenannten  Krankiitit 
als  nütf.lirh  anzuempfehlen  j  allein  da  wir  die  Wirkung  dessel- 
ben jetzt  besser  kennen  und  es  deq  erst^"'n  lleizmitteln  fast 
gleich  sie'«»»  ,  da  {jhziemt  es;  uns  nirlit  mehr,  den  Gebrauch 
dcsBslben  unbesrliränkt  in  der  Mutterwuth  nachzuahmen.  Fer- 
ner ifti.ssen  ■wir  jeiüi  auch  bestimmt,  dass  der  Kaniphor  keiae 
eigenlliiiinliche ,  die  Geschicchtsluot  niederschlügende  )  Kraft 
hetiut,  wie  Mehrere  geglaubt  haben,  und  wie  der  i;enu;ine 
ilann  immer  noch  glaubt,  Und  ist  daher  die  Nülzliclikeit 
dieses  Mittels  in  der  genannten  K.i'ankheit  auch  dadurch  wi- 
dci  sproclien.  Jedoch  kivni  der  Fall  eintreten  ,  wo  der  Kam- 
phor  auch  in  der  Mutterwuth  gute  Dienste  lei.stet :  es  iat  dies 
nur  aber  immer  dann  >  wenn  dieselbe  den  Character  der 
Schwäche  an  sich  tri^gt  und  wcun  das  Geechlechtss^stera  nicht 
mehr  so  sohf  gereizt  ist. 

§.  25Ö. 

ßcy  mehrerer  Hartnäckigkeit  des  Uehels  würde  der 
Arzt  auch  anlagoijisf')?<  Ii  veifahren  können,  um  den  ver- 
mehrten Reiz  von  dtu  Ovarien  und  vom  Uterus  abzu- 
leiten.  Da  künstliche  Geschwüre,  grössere  Fontanelle, 
bedeutende  Ilautausscld^ge  u.  s.  w.  innere  FIntzündun,  eii 
am  sichersten  mit  hebcrl,  so  liönnle  man  auch  hier  seine 
Zuiliicht  dazu  nelinn  n.  Einreibungen  von  Tartarus  emeticus 
]>  den  tJattiicib,  bis  dex  bekannte  Ausschlag,    die  Fei 
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grKrankhcit  <lcsselben  zum  Vorsrluin  l^omnit,  oder  grös- 
sere FonJanellen  oder  auch  giö.ssere  und  ötters  wi. der- 
liolte  Zugpflaster  auf  den  Unterleib  (nur  nicht  von  Can- 
thariden ,  weil  diese  immer,  äusserlich  und  itinerlich  an- 
gewendet, diurefisch  wirken  und  hierdurch  auch  d- n 
Uterus  mit  erregen)  würden  ciahcr  hier  zu  empttlilen 
«cyn.  Eben  so  diirfte  sich  vielieicbt  auch  die  öffi  re 
Reizung  des  Magens  durch  kleinere  Gaben  von  Jpecam- 
«nha,  nicht  bis  zum  Erbrechen,  sondern  nur  bis  zniu 
Eckel,  als  nützlidi  zeigen.  Nicht  weniger  gUiube  i(  h, 
hat  man  auch  von  dem  länger  toi  tgesctülön  inneju  Ge- 
brauche des  Calomels  zu  er\vartcn ,  besonders  wenn  das- 
selbe Speicbelüuss  hervorbringt,  welcher  al§  ein  r 
wichtiger  antagonistischer  Act  gegen  die  Krankheit  der 
Ovarien  und  des  Uterus  ang<»srhrn  werden  ujuss.  Aber 
auch  durch  seine  übrigen  \V"irkungen  leistet  das  Queck- 
silber in  dieser  Hiankbeit  vielleicht  nicht  geringe  Dieirete. 

§•  251. 

Wenn  abhc  eine  andere  Krankheit,  sie  sey  soma- 
tisch oder  psychisch  ,  die  Mutlerwulh  ve/'anlasst  und  un- 
terhält, so  muss  freylich  die  ärztliche  Hthaiidlung  anders 
eingericbtet  werden.  Die  Beseitigung  dieser  Krankheit 
ist  in  einem  solchen  Falle  die  ilauptindicalion ,  und  hat 
oft,  vyenn  sie  glücklich  zu  Stande  kommt,  auch  die  Ge- 
nesung von  der  Nyniphomanie  zur  Folge,  obne  dass  in 
Hinsicht  dieser  von  der  Kunst  das  Geringste  geschieht. 
Während  indess  der  Arzt  diese  urspi  üngliche  oder  pri- 
märe Krankheit  hebt,  nms»  jedoch  das  angegebene  psy- 
chische ßenehmen  gegen  das  secundare  Leiden,  gfgen  die 
Mutterwulh,  in  Anwendung  g,cbracht  werden,  weil  sich 
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die»es  ohne   eine   solche  Bcaclilung  und  Loy  einer  uu- 
schiiHitiien  psythischrn  Boluindlung  sehr  verscblinimein 
könnte.     Es   ist  jedoch  nicht  genug,    das  nur  allein  iti 
psychischer  Hinsicht    auf  die  Mutttrwufli  gedacht  wljd, 
auch  in  dynamischer  ninss  man  hty  der  Cur  des  primä- 
ren üebt  ls  ciarauf  Rücksicht  ne baten  ,   und  man  darf  da  - 
her weniiisfens   keine  solchen  Mittel   und    keine  solch« 
Diät  in  Anwendung  bringen,  welche  die  secundare  Krank - 
Ixcit    zu  erhöhen  im   Stande  »ind.     Ehen    dasselbe  gilt 
auch,    wenn  Ci  isen  von  Krankheiten,    die  Mutterwulh 
verursaclien ,    in    welchem  Falle   »ie  jedoch  gewöhnlich 
nur  von  kurzer  Dauer  ist,   indem  die  Crisen  selbst  niei- 
atenlhtils  nur  kurze  Zeit  anhalten.    Sollte  die  Nympho*- 
znanie    von  Uni  erdrückung   der   Menstruation    oder  de« 
wefssen  Flusses,    oder    von    schneller  Beseitigung  der 
Ivätze  und  ährdicher  Ausschläge  entstanden  seyn,  so  hat 
man    alles   aufzubieten,    die   unlerdi  tickten  Katamenien 
oder  Krankheiten  so  schnell  als  möglich  wieder  zurück- 
zurufeiik 

Nocli  hahe  ich  nicht  von  einem  Mittel  gesprochen, 
was  fast  alle  Schriftsteller,  welche  über  die  Nymphoma- 
nie geschrieben  Iiaben,  einstimmig  als  sehr  wirksam  in 
dieser  Krankheit  schildeni.  Die  Befriedigung  der  Ge- 
schlechtslust ist  es,  was  ich  hier  meine  und  welches 
auch  durch  viele  Erfahrungen  erprobt  ist.  Jedoch  darf 
dieser  Satz  nicht  so  ganz  unbedingt  als  wahr  nnd  gültig 
hingeworfen  werden,  denn  nach  meinem  Dafürhalten 
leidet  derselbe  auch  Ausnahmen.  So  lange,  als  die 
Nymphoujanie  noch  in  übermässiger  Thätigkeit  des  Ge- 
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sclilccLlssyslf  ni3  hostcaf ,  unil  so  lansje  (3ie  mit  der  Oell- 
licit  verknüpfte  JMi  lancholio  oder  Mauie  dem  Gf  liirri  und 
der  Fsyclje  nicht  habitnel  geworden  ist,    wie  das  häufig 
der  Fall   ist,    und   wo    die    anomale  Seelcnverricbtung 
fortgebt,  wenn  auch  der  Körper  in  den  normalen  Zustand 
zurücktritt,  da  hofle  ich  immer  zuversiohtlieh  viel  und  al- 
les  von   der  V'erUonrnthung   der  liranUen.     Der  Coitus 
ist  in  einem  solchen  Falle  der  beste  Entlader  der  über- 
mässigen Reizbaihelt  und  führt  daher  das  Gcschlechtssy- 
jtem  am  besten  und  am  sichersten  ins  normale  Verhält- 
nis« zurück.    Noch  sicherer  wird  dies  durch  Schwanger- 
schaft, welche  freylich  während  der  Kr.'jnkheit  selten  ein- 
tritt,   bewerkstelligt,    und  wenn  es  daher  in  einem  sol- 
chen Falle  möglich  ist,    die  Kranken  noch  im  Anfange 
der  Krankheit ,  oder  bald  nach  dem  Ausbruche  derselben 
zu  verheurathen ,    so  thue  der  Ar7>t  alles  Mögliche,  um' 
CS   dahin  su    bringen;    vorzüglich   rathe  er    zu  diesem 
mächtig  wirkenden  Jtiltel,    wenn  unglückliche  oder  hef- 
tige Liebe  die  Multerwuth  erzeugt  hat. Was  soll  aber 
von  der  Befriedigung  der  Geschlechtslust  zu  hoß'en  seyn» 
wenn    die  Krankheit   schon   lange  gedauert  hat,  wenn 
der  Körper  durch  «ie  schon  Sfhr  ausgemergelt  und  weun 
die  Melancholie  oder  Manie  der  Psyche  habituel  gewor- 
den ist?    durchaus  nicht  viel;  denn  nur  in  sehr  seltenen 
Fallen  wird  jetzt  uo.ch  Heilung  dadurch  bewirkt  werden. 

Wo  nun  aber  die  Befriedigung  der  Gcschlcchtsliist 
UJchL  als  Hf  ilmittel  angewendet  werden  kann  ,  und  doch 
Grnesung  erfolgt,  da  setze  man  die  Cur  noch  lange 
Zeit  nach  der  Verschwindimg  der  let'.Jen  Symptomen  der 
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KiMiilsluMt  fort,  weil  man  sonst  leicht  Rccidi've  ?u  furch- 
ten bat.    \  ojzli'i.licli   hüte  rnan   junge  Mädchen  vor  dein 
L'ingai^^e  mit  M'-nnspt rsonni  und  vor  den  Versprechiiu- 
gpii  ui.J   Schmeicheleien    derselben.     Niclit  minder  ent- 
lerne  lu.in  auiü  alle  heiligen  Reiae  und  di^itelische  Un- 
oidnuufien,    vojziiglich  zur  Zeit  der  Menstruation,  weil 
das  Wi  ib  dann   am  allernieisleij   den  EinwiiUungen  sol- 
cher Krauhh«  ilen   d<'S  Gesi  hlcchlssystems  ausgesetzt  ist_. 
'Oft  wird  indes»   die  Furrht  eines  llecidivs  nur  dadurch 
beseitigt,    dass  qjan  die  Kr.-yiken  ^anz  aus  ihrem  jetzigen 
ZirJ'.f  l  In  rausreisst,  sie  an  einen  andern  Ort,    untei:  an- 
dtre  Menschen,    und  in  ganz  andere  Verhältnisse  bringt, 
wo  alle  Hijckerinnei  ungen  an  diese  oder  jenp  Begcbeuhei- 
ten  gänzlich  wegfallen. 

t'  254. 

Nachzulesen  sind  über  die  Multerwnth  ausser  den 
Handbü(  hern  von  S  i  e b  o  1  d  ,  M  e  n  d  e  und  C  a r  u  8  über 
^lie  Weiberhrankheilen  nur  wenig  Schriftsteller,  da  sich 
Vnr  wenige  darüber  ausgelassen  haben : 

Inc.   Frimerosii  de  mulierum  mo?  bis  lihri  {juitirjue. 

Roterodami  I755.  Hb.  tert.  cnp.  IX, 
Prnctisches    llandbuth    der     Ceburtsküije    von  I.  G. 

Bernstein.    2te  -^^^ß-     S.  196; 
Dr.   Johann    i^t,orchs     von    den    lirnnhheiten  der 
Jf  eiber y    2ter  Bond,    welcher  die  Krankheiten  der 
Jun^Jiou  oder  der  unverheuralheten  Weibspersonen 
enthalt, 

J,  A.  Peschek  Diss^rtntio  de  furore  uteri^io.  Lipsiae 
I810. 
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e  c  }i  s  t  e  s  Kapitel. 
Von     fl   e   r  Hysterie. 

Die  Hysterie,  die  Mutterkrankhcit,  di« 
iVT  u  (  I  e  i'  {)  1  a  ^  e  ,  a  ti  c  Ii  die  M  u  t  L  e  r  b  e  s  c  h  w  e  r  u  n  g 
(Ily.srcria,  passio  hystcrica,  sulToralio  uferina,  morbus 
byilorirus,  uirri  adscfn-iis)  geiianjit,  ist  eine  chronisch© 
NervenkranUhfir,  welche  sich  durch  keine  bestiuinito  und 
tesigesetzle  Gruppe  von  Symplomen,  und  durch  keine 
feste  Form ,  sondern  durch  die  heterogensten  und  sich 
untereinander  w idersprechcnsten  Aeusserungen  zu  erken- 
nen giebt,  und  welche  überhaupt  das  Characterische  hat, 
nichts  Beständiges  und  nichts  Charat  teristisches  an  sich 
zu  tragen.  Sie  ist  ferner  eiue  Krankeit,  welche  alle 
Theile  zwischen  dem-iiScheitel  und  den  Fusszehen  ein- 
nehmen kcuui ,  welche  daher  weder  dem  Kopfe  nocli  der 
13iust,  noch  der  Baucliliöhle  aliein  eigen  ist,  und  welch» 
also  den  Namen  jlystcrie  oder  Leiden  des  Uterus  mit 
Unrecht  führt.  Je  niannigfaltigtt  aber  die  Symptome 
der  Hysterie  fainsiclitlich  des  ganzen  Körpers  wahrge- 
nommen werden,  um  so  gewisser  iftt  doch  auch  immer 
eine  Anomaiie  des  Uterinsystenjs  oder  der  Ovarien  da- 
mit verbundeil. 

Ans  dem,  eben  üb.cr  diese  Krankheit  Ge<^agten,  ergiebt 
sicli,  dass  eine  vollständige  Behchreibniig  und  ein  völlig 
treues  Gemälde  derselben  sehr  schwer  oder  fast  günzlich 
unmöglich  aeyn  müsse.  Nichts  dtstowenigcr  ut  es  Pillcht, 
dieaes    so    manni- faltige   uiui    ver?(  hlodenartige  Leiden, 
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cllesrn  patbolofilschen  Protheu»  des  tveibUchen  Orgauis^ 
m.Ks  um  so  tiei.tr  zu  schildcin,    je  sclimrer  bey  seine» 
vi«  Ist  iiigrti  GestaHiifjg   das   richtige  AyiFassen  und  Er-. 
Irinnen  des  XJthrls  dein  Anfanger  werden  kann.  Unge- 
achtet ich  niiih  yber  auf  ftllo  Wtuv  bestrebt  habe,  meine 
Schilderung  dtr  Nutur  möglichst  Inu  cin/airichlen ,  £U 
fiihle  i(b  doch,  dass  meine  Beschreibung  weit  hinter  dem 
Wfstn  des  Qtbrecliens  zwüchgebUeben   ist.    Mögen  die 
ertaiii  nen    Lest  r   dus   hingewox  lene    Gerüste   selbst  mik 
Schalttn   uud   Li(  ht  versehen,    wie    es  der  Natur  ent- 
spV'  ht  ,    lind    \vie  es  bi  y  den  GeuiHIden    9a  mancher 
n^eusch liehen  Leiden,  und  selbst,  wenn  sie  von  den  be^ 
8ten  Meistern  verfertiget  sind,    notbwendig  ist.  Damit 
«her  diese  Copie  doch  einiges  laicht  über  da«  Wesen  de« 
in  Kede  stehenden  Uebels  verbreite,    nniss  ich  Mehreres 
über  die  Einrichtung  des  weiblichen  licjpera  hier  hixr^ 
Y.'iedeihyieA, 

§.  257. 

Das  Weib,    dessen  Organismus   so  reichlich  assimii 
'livt,    und  njit  nähretiden  mxd  plat>tischen  StoiFen  im  üe-f 
berinaasse  versehen  ist ,  strebt  seiner  somalischen  Uestim-r 
niui'g   ( bfn.   so  krallig  und    so  unaufhallsam  entgegen, 
wie  j(d(s   Thier    und   jede  Pflanze.    Wie  letztere  aber 
initiier   \vi«d<r   neue    Zwf'gP   treibt,    um    Jilüthen  und 
Frii' hto  hrrv'irÄui)ringen,    und  wenn  sie  auch  öfttrs  von 
dem  Ah  ssfr  oder  der  Scht-cre  des  Gärtners  besihfutten 
wild,    tb'n  so  bestimmt  wünscht  der  weibliehe  Köroer 
an<'h  'lie  höhern  Gesehlerhisfunctionrn ,    das  Schwanger^ 
styn  und  G<h^r»n,    ol)  ihn  gl«  ich   moralische  und  bür- 
geihche  V  trhältnisso  öfters  von  der  Forlpilanaung  abhal- 


249 

IfJi.  Für  diese  Iiöbrrn  Geschlfclifsacte ,  tlie  ©Jgentliclie 
aoma  i  che  ßrsHmiijiirig  des  \v-  iblichon  Körpers,  kann 
fir  durch  die,  unvollkorninene  Gt  schlechlsverrichtung, 
durch  die  M«  n«lru£ttion  ,  nicht  auf  lange  Zeit  und  viel 
Weniger  auf  immer  ent-.chädi<>et  werden :  denn  leUtere 
gewiihrt  dem  ^iorper  nicht  die  AiMsbilduug  und  nicht  daa 
erhöhte  Leben,  also  auch  mcht  die  Steigerung  des  soma-r 
tischen  Ichs,  welche  durch  die  Schwangerschaft  und 
durch  die  Geburt  möglich  ist.  Durch  die  höbern  Ge- 
schlechtsfunctionen  wird  der  weibliche  Organismus  voll- 
I^ommcner,  nicht  so  aber  durc^i  die  MenstruaÜQir, 

J-  253. 

Das  zeugungsfähige,  aber  nicht  geschwängerte  \yeih 
unterhält  daher  auch  ein  stetes  somatisches  Streben  nach 
den  höhern  Geschlechtsaclen ,  welches  «ich  deutlich  ge^ 
nug  in  dem  W imsche  nach  Gcschlechtsbefriedigung  aus- 
driicht.  In  diesem  Wunsche  erisielt  der  weibliche  Kör- 
per aber  nicht  eigentlich  den  Gcnu.ss  des  angenehiiieu 
Getühls,  sondern  die  rechten  Folgen  des  Beygchlafs  ,  die 
Schwangerschaft  nnd  das  Kind.  Der  UeberSchuss  von  Nah- 
ruiigsstolF  und  die  grössere  Erregbarheit,  Welche  beyd^ 
in  der  EigenthiimHchk»'it  <l<-s  weiblichen  Baues  begrün- 
det liegen  ,  befördern  den  Tri<  b  nach  einer  höhern  und 
kräftigem  Beschäftigung  des"  Geschlechfssj'stems ,  ohno 
Weh  he  der  weibliche  Körper  und  wenn  auch  die  Men- 
struation, noch  so  voMkoninien  von  Statten  geht,  zu  we- 
nig thätig  scyu  hann  und  deswegen  Iticht  auf  Ab-r 
Wege  gcräth.  ^ 
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So  langa  dahor  da«  ijcugungsfälilge  Weib  iiiclit  durch 
dieSchv/an"irschalt  oder  durch  das  Absondern  der  Müth 
beschädigtet  wird,  ist  C3  auch  somatisch,  im  Verhältnias« 
zu  seiner  Produclivilät ,  nicht  genug  thätig,  indem  di« 
Menstiuatioa  nicht  for! dauernd  vermag,  die  Reizbarkeit 
der  Genitalieji  und  des  ganzen  Körpers  auf  die  rechte 
"VVeise  zu  entladen.  Es  entsteht  ein  Missverhältniss  zwi-- 
sehen  der  Assimilation  und  der  Aussonderung,  ein«  An- 
häufung der  R»;izbaikeit  theils  in  den  Geschlechtsorga- 
nen, theils  im  ganzen  Körper,  theils  auch  in  cinzelnrn 
besondcrn  Sj  slemcn ,  und  hierdurch  uiuss  allerdings  das 
Gleichgewicht,  die  Gesundheit,  mehr  oder  weniger  ge- 
stört werden-  '^Vie  die  Menstruation  unter  manchen  Be- 
dingungen an  ganz  ungewöhnlichen-StclIen  zum  Vorschein 
kommt,  (ö'  128)  wie'z.  J3,  daa  Blut  ausgehustet  oder 
ausgebrochen  wird,  wie  es  bisweilen  als  f Jamorrhojdal- 
fluss  durch  den  After  oder  durch  die  Harnröhre  abgeht, 
wie  aber,  auch  periodische  Hautkrankheiten,  Blutflecken, 
Auaschläge,  Rose  und  andere  krankhafte  Erscheinungen 
an  Statt  der  wirklichen  Katameuien  hervorbrechen  und 
für  dieselben  vicariircn,  wie  ajso  die  luiyollkommene  Ge- 
Echlcchtsverrichtung  hier  mehr  verkörpert  auf  andere  Or- 
gane überspringt,  so  wird  auch  die  angehäufte  Rtizbarr 
keit  des  ütcrinsystems  mehr  oder  weniger  auf  andere 
Theile  übergetragen '  und  hicrd^ircU  da»  Wesen  der  Hy-r 
sterie  begründet. 

t  260. 

Mü^siggang,  oder  nicht  die  rechte  Be- 
schäftigung  der  Genitalien   und  des  ganzer 


Körpers  i^t  also  auch  hier  vi  el  e  y  A  n  o  m  alie  n 
und  wirk  lic  lif-r  fiiankheift-n  AMfang.  Se 
welliger  aber  das  /.eu.oun^stähige  Weib  auf  eine  aiidcfo 
Weise  sich  ausiu b(.  it<!t,  je  wenigt-r  es  durch  hörper- 
liclio  oder  geisfige  Anstrengmigt  u  da»  Anhäufen  der  lieiz- 
barkeit  örtiich  und  allgenu-in  vn  hiiidert,  jcniehr  vielleicht 
noch  durch  gule  Nahrung  und  (hrch  ein  genüichliches 
und  sorgenfreycs  Leben  der  tJcberschuss  von  Nahrungs- 
stoft'  gehäuft  und  die  Rcizempf inghchheit  vermehrt  wird, 
um  so  mehr  muss  ein  Ti-eiben  und  Wooen  der  V'italiiät 
im  weibh'chen  Organismn»  beginnen,  welches  sich  eben- 
falls hinüber  in  die  Sphäre  des  Gemiiths  und  der  Psyche 
fortsetzt  \mä  welches  «ehr  leicht  zu  lirankhaftctv  Ver- 
stimmungen, ja  sogar  zu  wirklichen  Krankheiten  se]böt 
Veranlassung  giebt.  Dass  nianche  nachtheilige  Einiiiisse 
bey  einem  sotchen  Zustande  der  er!iöhten  aber  nicht  ge- 
hörig beschäftigten  Vitalität,  be}'  einem  solchen  Schwanken 
der  Reizbarkeit  zwischen  dem  Uterus  und  allen  andern 
Organen  den  Ausschlag  für  diese  oder  jene  pathologische 
Richtung  begünstigen  niögen,  ja  dass  sogar  gewisse  Ursa- 
chen ohne  ein  solches  Schwanken  die  erhöhte  Reiz]).a-- 
keit  dem  Uterus  entreissen  und  nach  andern  Theilen  hin- 
ziehen können,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Ja  es  oxislii  cn 
Fälle,  wo  die  Reizbarkeit  in  den  Genitalien  und  im  gati- 
zen  Körper  auch,  abgeseilt)  von  dem  Nichlschwangerwer- 
den,  auf  eine  mehr  pathologische  ^Vl!ise  erhöht  und  auf 
einem  solchen  Wege  die  Anlage' zur  fJy^lerie  herbeyge- 
führt  wird, 

§.  261. 

Es  wird  aber   die  so  sehr  bedeutende  Einwirkung 
des  Gebärorgans  und  der  Ovarien  auf  den  ganzen  weib- 
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liehen  Körper  erst  dann  icchf.  begreillich,  wenn  man  (Vm 
anatomische  und  physiologische  Beach-illcMhoit ,    den  Zu- 
sammenhang und  den  Standpnnct  dieser  Tiicile  im  Vtr- 
hältnisse  zum  Körper  gehörig  würdigt.      Nur  nach  enier 
jolchcn  Beachtung  läast  es  sich  einsehen,    ivic  leicht  die 
Reizbarheit  des  Uterus  und  der  Ovarien  sich  andern  Or- 
ganen mittheilen   I^önne,    und  weh;he  Wechsclvv  irhnng 
überhaupt  zwischen  den  eben  genannten  Gesclilechtswerh- 
zeugen  und  zwischen  dem  ganzen  Körper  oder  einzelnen 
Theilen  desselben  Statt  haben  müsse.    Das  dem  Darmca- 
nale  so  analoge  Uiorinsj'slem  ist  als  Ans?onderungs\v  erk- 
reug  zwischen  die  beydeu  ausführenden  Systeme,  zvvi-r 
sehen  den  Dichdann  und  die  uropoetischen  Instrumente 
fjingefügt  und  mit  beyden  durch  das  Bauchfell  auf  das 
Genaueste  verwebt.    Die  Verbindung  des  Uterus  mit  den 
Ässimilationsorganen  der  Baiiehhöhle  durch,  das  Perito- 
näum  ist  aber  im  höchsten  Grade  sinnreich,    denn  nicht 
allein,    dass  das  I3anchfeli  in  den  breiten  ^Multerbändera 
das  Gebärorgan  mechanisch  tragt,    auch  in  dynamischer 
Hinsicht  hängt  dasselbe  gan?  vort  den  in   die  genannt© 
Membran     eingeschlossenen     Nutritionswcrl^eugen  ab, 
Onrch  diese  anatomische  und  physiologiscbo  Verhettnng 
mit  dem  Bauchfelle  ist  der  Uterus  aber  niit  allen  den 
Theilen  ii\  den  intimsten  Rapport  versetzt,    bis  zu  wel- 
chen sieh  dasselbe  hin  erstreckt,  also  mit  den  Gedärmen, 
mit  der  Leber,  mit  der  Milz,    mit  den  Nieren  und  mit 
dcf  llarnblase.      Nicht  weniger  hängt  der  Uterus  auch 
mit  der  äi^sscrn    Haut   ziisammen ,    indem   sicU  stlbigc 
durch  die  Mutterscheide  iu  seine  Höhle  hinein  fortsetzt 
und  daselbst  seine  innere  Bekleidung  ausmacht,  Dass 
Jibrigcns  das  Bhjt-  und  Nervensystem  in  nuntiftrlharem 
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Vorhrhr  mit  dem  Uterus  stehen  luid  das3  dodurcli  tiie 
iiiannii^fallijTstcn  Wechselwirkungen  bedingt  werden  müs- 
sen, habe  ich  nicht  nöthig»  weiter  auseinander  zu  se-  % 
tzen.  Der  Uieius,  als  eui  Geschletlilslheil ,  steht  aber 
nicht  allein  mit  dem  ganzen  weiblichen  Körper  und  mit 
f  iiizf  lnen  Oj  gancn  desselben  in  der  genauesten  Wechael- 
wirkimg^  sondern  auch  mit  den  iibrigen  Geschlcchta- 
wcrhzeugcn,  mit  den  Ovarien  und  mit  den  Brüsten. 
Otiters  wird  die  Gebärmutter  durch  die  Ovarien  be- 
stimmt und  so  auch  durch  die  Brüste.  Sehr  thütige 
Ovarien  disponiren  ohne  Zweifel  das  Gebärorgan  ganz 
anders )  al«  weniger  vitale  oder  krankhaft  aüsgeai-lele. 
Endlich  hängt  der  Uterus  auch  sebr  vom  männlichen 
Spt-i  ma  ab  und  es  ist  gewiss  etwas  ganz  Anderes,  wenh 
das  Weib  mit  einem  Manne  verehelicht  ist,  der  ein  ge* 
Sundes  und  in  der  rechten  Maaase  kräftiges  Sperma  ab- 
sondert, als  mit  einem  Schwächlinge  oder  einem  zu  ro* 
buüten  Individuum,  dessen  Saamenflüssigkeit  der  Vitalität 
des  Uterus  nicht  entspricht.  Wie  der  Darmcanal  von 
einer  krankhaften  GalVs  leidet,  so  rauss  auch  da«  Ute- 
rinsyslem  durch  ein  unpassendes  Sperma  leicht  ver" 
stimmt  werden  können.  Rechnen  wir  zu  diesem  Stand- 
puncto  des  weiblichen  Uterus  und  zu  den  Verschiedenen 
Wechsel  Verhältnissen  desselben  zum  Körper,  zu  den  iibri- 
gen Geschlechtsorganen  und  zum  Manne  noch  sein«  Un- 
beständigkeit während  der  zeugungsfähigen  Jahre,  indem 
«eine  Reizbarkeit  durch  die  Menstruation  und  die  ruhi- 
grn  Zwischenpausen  bald  fällt,  bald  steigt,  oder  indem 
bisweilen  schwanger  ist  und  während  der  Stillungspe- 
riode längere  Zeit  ganz  ruht,  lassen  wir  seine  ungemeine 
Grösse  und  Entwiclieluug  während  der  Schwangerschaft 
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und  die  consccuMve  Einwirkung  auf  den  weiblichen  Kör- 
per iiirlil  linbf^achtet,  boriicksichligcn  wir  endlich  die 
grosse  Rrizharheit  xnid  den  mehr  offenen  Zustand  der 
Haut  des  Weibes,  vermöge  welchem  dieselbe,  wie  am 
Kinde,  alle  iausserc  Gegenstände  leiibler  pei-cipirt,  so 
rv^erden  wir  wohl  g'aubcn,  dass  der  Ufcrus  vielen  und 
betrachtlichen  Eindrücken  blos  gegeben  $ey  und  dass  er 
eben  ßö  aUeh  wieder  atif  den  ganzen  weiblichen  Körper 
oder  auf  cinzelnö  Theile  desselben  züviicUwirken  niii&se, 

§.  262. 

Da  abci"  der  mannliche  Körper  ah  und  für  sich  Voll- 
kommener, einfacher  und  bestandiger  gebaut  ^  da  er  mit' 
einer  unvollkommenen  Gesc  blechtsVerriehlung ,  wie  die 
Menstruation,  nicht  verschen,  sondi-rn  nür  mit  der  Be- 
reifung des  Sperma's  begabt  worden  ist,  da  er  ferner  ver- 
hältnismässig weniger  CbyJus  bereitet,  deswegen  auch 
weniger  plastischert  Sloff  in  sich  trägt,  da  sein  einfache- 
res Geschlechtsftystpm  iiim  Darmcanale  in  geringerer  Be- 
ziehung steht,  da  suine  Reizbarkci*  geringer  und  weniger 
wechselnd  ist,  auch  sowohl  sein  Körper,  als  seine  Psy- 
che, anhaltender  und  mehr  beschäftigt  ist,  so  kann  der 
■  '  ^ann  jene  so  maimigfaltigen  und  so  htfligen  Einwirkun- 
gen des  Geschlechtss3-stems  auf  den  ganzen  Körper  und 
überhaupt  jene  so  autTallendcn  Wcehselverhältnisse  zwi- 
schen den  Ges(  hlechtslheilen  und  dem  gesnmniten  Orga- 
nismus nicht  aufweisen  ,  welche  das  Lt  bc  n  des  zeugungs- 
fthigen  Weibes  so  sonderbar  und  so  vif  lariig  modificiren. 
Eben  deswegen  kann  auch  der  Mann  durchaus  nicht  von 
der  Hystiric  befallen  werden,  und  es  ist  daher  die  U3''- 
pochondric   ein  ganz  atfderes  Leiden,    als   das  hier  ii* 
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l\v(\o  slohoiule,    wolclies  dem  ZAveyten  GcscLlecbte  aus- 
scliiiessiich  angehört. 

§.  263. 

Nun  könnten  wir  zu  unstrin  Thema,  zur  Beschrei- 
bung der  bisher  eingeleitete«  Krankheit,  über.  Die  fjy- 
alerie  zeigt  sich  aber  schon  >viihiend  der  Enlwickclung 
der  Pnbtricif  ,  aber  auch  in  den  spatt>rn  zeugungsfähigen 
Jahren  dea  Weibes,  ja  es  setzen  sich  sogar  die  Erschei- 
nungen dierselbeh  bis  in  die  climacteriarhc  l^cbensperiode 
liiniiber  fort.  Iii  diesen  verschiedenen  Stadion  des  Le- 
bens gPStaUcl  j.ic!i  die  Krankheit  verschieden,  bald  tritt 
sie  in  einem  niederh ,  bald  in  eim  n»  höbcrn  Grade  her- 
vor, bald  geM-^ährt  sie  nur  geringere  Anomalien,  nur  ein- 
zelne Verstimmungen,  I)ald  wieder  umfassendere  und 
wichtigere  Gru()|)en  von  Kiankheitsphänomeneh  und  da- 
her rnuss  das  üeniilde  aüeh  nach  diesen  verschiedenen 
Graden  isnfwörion  werden,  wenn  ich  niclit  unvollkom- 
men bleiben  will.  Sie  belallt  meistenlheils  Weiber  von 
20  bis  48  JaJn'Cn,  doch  findet  man  sie  auch  an  jüngern 
und  altern,  an  Juiigfraucn  und  an  sokbcn,  welche  gebo- 
ren haben ,  und  endlich  a«  Verheuratheten  und  Nicht*» 
Tcrehelichten.  Nie  habe  ich  aber  die  Hys'erie  an 
Schwangern  und  Säugeiulen  wahrgenommen.  Riicksicht- 
lich  des  Temj)cranicnts  habe  ich  bemerkt,  dass  sanguini- 
sche und  cholerische  Weiber  mit  einem  sehr  reizbaren 
Körper  de;r  H3sterie  weit  mehr  ausgesetzt  sind,  als 
phlegmatische.  Terner  bestäligt  es  die  allgemeine  Erfah- 
rung,  dass  unfruchtbare  Frauenzimmer,  junge  Wiltwen,*' 
alte  Jungfrauen  und  an  schwächliche,  ungesunde  oder  zu 
alte   Männer   verhcurathete  Individuen  weit  mehr  von 
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diesem  ü.bel  hci.ngesncbt  wmlen  ,  als  solche,  welche 
öfterer  die  l.ölu  rn  Ges(  hh-chfsacte  vollfiih,»,  also  schwan- 
ger gewesen  sind ,  g.-buren  und  gesäugt  haben. 

264. 

Immef  geht  dei-  Hysterie  eine  zu  grosse  tmpfind- 
lichl<eit  des  ganzen  Nervensystems  und  besonders  der 
Nerven  dos  Unterleibes  und  der  sympatiachen  Nerven 
nicht  allein  voraus,  sondern  modilizirt  auch  den  ganzen 
Verlauf  der  Krankheit.  Nächt  dieser  «eigen  »ich  Störun- 
gen in  der  Aesinnlation  und  b' yde  Anomalien  dürfen  nnt 
den  Abweichungen  im  Geschlechfssysteine  als  die  Basis 
des  Leidens  ansjesehi  n  werden.  Vermöge  der  erstem 
t/irken  alle  Reize  stärker  auf  den  Körpir  ein,  und  seJbst 
die  unbedeutensten  Gegenstände  bringen  ihn  in  Alarm  j 
daher  dauert  es  aueh^  wenn  die>e  erhöhte  Sensibilität 
sich  einmal  ausgebildet  hat  und  wenn  die  Verdauung 
mehr  oder  weniger  abnorm  geworden  ist,  nicht  lange, 
bis  die  ersten  Symptome  der  Hysterie,  veränderliehe 
Temperatur  des  Körpers  und  eine  gleiche  Stiumumg  der 
Psyche  hervortreten.  Ohne  äussere  Veranlassung  werden  öf- 
tejer  solche  Kranke  warm,  hei^s  und  im  Gesichte  glühend^ 
während  aie  vicllticht  an  Händen  und  Füssen  kalt  sind. 
Ein  andermal  ergreift  sie  dagegen  Schautlcrn  und  Kälte* 
welche  »ich  über  den  ganzen  Körper  verbreiten  und  das  Ge- 
sicht und  die  Hände  überhaupt  mit  Blässe  überziehn.  EbeE 
•o  veränderlich  ist  auch  die  Stimmung  der  Psyche,  denr 
öftci^r  .schweifen  solche  Kranke  in  einer  Stunde  in  dei 
Traurigkeit  sowohl  als  in  der  freudigen  Extase  aus.  Ein« 
Kleinigkeit  bringt  sie  ausser  Fassung  und  maclit  si« 
trostlos ;  allein  eme  Kleiuii^keit  ist  auch  im  Stande,  ih- 
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mn  ihre  Ruhe  wieder  zu  geben  und  sie  übcrlianpt  so 
heiter  zu  stimmen,  als  sie  vorher  traurig  waren.  Jedorh 
ist  die  Neigung  zur  Traurigkeit  immer  grösser,  &h  zur 
Heiterkeit,  und  daher  findet  man  hysterische  Weiber 
auch  immet  mehr  mit  der  erstem  beschäftiget,  als  mit 
der  letaternj  dahei"  bringen  aber  auch  bisweilen  bey  ih- 
nen Dinge,  welche  im  gesunden  Zustande  das  Gemiitli 
iur  Heilerkeit  stimmen  müssen ,  gerade  das  Gegentheil 
hervor  uüd  setzen  die  Kranken  in  Fm'cht  und  Angst^ 
wenn  sie  sie  ihrer  Natur  nach  sonst  nur  angenehm  affici- 
rcn  konnten. 

Diese  erhöhtie  Reizbarkeit  des  gedämm- 
ten Nervensystems  überhaupt  und  der  sy ra- 
pathischen  und  der  Unterlieibsnerven  ins 
Besondere,  vrelche  sich  mehr  ödeir  wenig  »r 
durch  Anomalien  der  Geich lechtstiieiie,  bia- 
weilen  äuch  zugleich  durch  Leiden  deir  As- 
similations Werkzeuge  entwickelt,  musä  sehr 
bedeutende  Störungen  im  Leben  des  Weibes  ve-rur- 
^achcn  und  durch  alle  Systeme  des  Körpe-rs  hlndur'.;h- 
k'irirken,  aber  auch  selbst  im  Psychischen  mancher- 
ley  Abweichungen  veranlassen.  Wir  gehen  die  vei-- 
hcliiedenen  Systeme  jetzt  nach  einander  durch,  ura  die 
Störungen  deutlich  auszusprechen welche  in  densel- 
ben wahrgenommen  Werdefi.  Zuerst  handeln  wir  vom 
Nervensysteme  und  hinsichtlich  seiner  haben  wir  rabh 
dem  Gemeingefühl,  nach  den  FiinCtionen  der  Sinne 
und  nach  den  psychischen  Vermögen  zu  fragen.  Was 
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die  Eifalirung  darauf  zu  antworlbn  weiss,  ist  olingefab^ 
in  folgenden  Zeilen  enlhaUen. 

5.  266. 

Weil  das  Gemein-  oclei'  Selbstgefühl  fast  immer  ge- 
steigert ist,  werden  iich  ilysteriache  selteii  ihres  walircq^ 
aoojatiscben  Zustande«  bewust ;    \veil  sie  aber  gleichsam^ 
durcbö  VergrÖsserungsglas  fühlen  ,    «o  etripflndcn  sie  alle^ 
Leftigfr  und  stärker,    werden  aber  anch  dadurch  pm  sd[ 
mehr  getauscht.      Daher  beachv/eren  sich  solche  I^r^nl^c^ 
ohne  sichtbare  Ursache,    über   Frost   und  Hitze,  über, 
Schaudern,  über  Mangel  an  Appetit j  über  Schmerzen  an 
diesem  und  jeiiem  Orte,  besonders  im  Kopfe  und  ünler- 
leibe,  über  Schlaflosigkeit,  über  allgemeine  Verstimmung, 
über  Acrgerlichkeit,    über  Malligheit   und  Erschöpfung 
u.  s.  w.    Es  giebt  fast  kein  Leidenssymjjtom  des  iwcnseh- 
lichen  Körpers  ^    was  nicht  bisweilen;  von  solchen  J^ran- 
ken  angeklagt  wird.    .Wenn  aber  aticlj,  .d;js  Leiden  «icht 
selbst  vorhanden  ist,  so  glauben  doch  ö(t«?rsi  H^'sterischc 
davon  betallen  zu  s^n.     Oft  vertheidigen  sie  sich  gegen 
Kälte,  werm  sie  h'ciss  siod,  und  so  umgekehrt j  oft  mei- 
nen hysterische_  Personen,   Thiere  im,  Leibe  zu  haben, 
und  die  Bewegungen  davon  deutlich  zu  fühlen ,  wenn  di« 
untersuchende  Hand  des  Arztes  nicht  das  Gcring.<;te  da- 
von bemerkt.      Oft  klagen  sie  über  Auftrelcji  des  Unter- 
leibes, d(s  Kopfes  u.  d.  g.,  wenn  sich  dies  nicbt.so  ver- 
halt.   Uebeihaupt  gehen  die  Täuschungen  de«!S^jlbstne- 
fühJs   bey   solchen  Kranken    ins   Luendliche,    und  ich 
winde  nu^) rcr^j^lätter  damit  füllen  können,    wenn  ich 
sie  alle  herzuerzähicn  viersuchen  wollte. 
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Von  dieser  Steigerung  des  Selbsfgpfilhls  hey  riystc- 
nsclien  und  von  der  dflniit  ve;knüj)Hta  l«nibiiin  Ncihst- 
läuichuiig  über  ihr  eigetit-s  leb  orienlirfii  sieb  anrb  jene 
Scbwariurrpyeu ,  welche  nicht  selten  au  jfju^frn  und  al- 
tern Frauenziintncrn  beobacbt»  !  werden.    Die  5n(  hi ,  sich 
•wiclitig  zu  machen,  um  b«'Wiuidcrt  zu  werd«  m  ,  eM(v\-edcr 
durch   Ertragung    absichtlich    sich    zugezogene  )•  J>ei<icn, 
oder  durch  tJebernalutie  eines  fremden  VVirkungsbrf isrs, 
kommt   nicht   selten   bey  solchen  Persontii    vui  deren 
GeistesentwicUelung  die   körperliche  weit  idjersprnngen,^ 
aber  eine  laiscbe  ilicbtnr)g  dliijHen  hat.    W^ird  bey  .sol-* 
eben  Frauenzimmern  da*  Empfi.mlungsvern10.4en  ei  höbet, 
so    erscheinen    ihnen    nicht    abeiii    andere  Gegenstand'e' 
grösser,    »undeni  au«  h  ihr  eigenes  Ich  wird  nach  einejh 
rergrösserlen  ÄJaasslabe  watirgenommen.   Je  nacbdun  nun' 
innere  gleichzeitige  Geistesitimmunoen  oder  än«str<  XJm^^ 
stände  vorwalten,    je  naihdem   werden   solehe  Personen 
nach  versc  hiedeneu  Mitteln  greitVn  ,   um  Aufs  h<  n  zti  irr-' 
rejjen.    Fühlen  eich  selbige  zugb  ich  mit  krank,  koriinich 
sie  sich  daher  bedauernswürdig  vor,    so  wollen  sie  An ^ 
(lern   iu)ch  bedauernswürdiger  erscheinen   und  daher  da'sf 
Vorgeben  so  vieler  ungewöhnlichen  Leiden  von  Hjsteri- 
srbeu ,    daher  bisweilen  das  V'ersehLucken  von  Neh  -  und 
Stecknadeln  (wie  von  dem  Mädchen  zu  Gienoblc  *) ,  Von 
Glasscherben  u.  s.  w. ,  uin  sie  wieder  auszubrechen,  dnlvcr 
das  Vorgeben  von  Monate  und  fast  ein  Jahr  dauefntieni 
Hunger-  und  Durstleiden ,    wenn    do(h   einige  wenige 
Nahrungsmittel  g(Uon)meu  wurden,  daher  die)  Erdichtung 
des  Schweizermädehens ,    es  habe  eine  NwUer  i/n  Leibe, 
welche  es  durch  die  Muttcrscheide   mit  Mikh  ernähre. 
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und  daher  der  meili würdige  Fall ,  \vü  eiu  Mädchen  sicli 
jhiesel  verschiedener  Grösse  in  die  Uriublase  steckte  und 
sich  gern  den  schmerzhatten  Extractioneu  d«rselben  hin- 
gab, um  durch  diese  sonderbare  Art  von  ßlaaensteinen 
Bewunderung  zu  erregen**).  In  Zeiten,  wo  äussere» 
I'Vonamthun  sehr  hoch  geachtet  wurde,  w^endeten  sich 
Hysterische  nicht  sehen  ;5ur  Religaonsschwarmerey,  ca- 
steyrtcn  sicli ,  girngen  in  die  Klöster,  besonders  um  füi* 
Heilige  gehalten  zu  werden.  Um  ferner  etwas  zu  gelten^ 
werden  auch  allere  und  in  die  ciimacterischen  Jahre 
vibertretende  Personen ,  die  den  Einfluss  der  zeugungs- 
fähigen Jahre  und  der  zugleich  mit  schwindenden  8chön- 
\  heit  sehr  ungern  vermissen,  Betschwestern  und  bisvrei- 
len  gelingt  es  solchen,  gar  niclit  schwer  zu  duixh"''- 
schauenden  Kranken,  Alt  und  Jung  zu  täuschen,  wia 
ein  neues  ßeyspiel  dieser  Art  hinlänglich  dargethan  hat. 
Unter  andern  Umständen  geben  Hysterische  auch  vor» 
um  Autmerhsamkeit  und  Bewunderung  zu.  erregen ,  dass 
sie  mit  besondern  Gahen,  z.  B.  mit  der  Kraft,  Krankhei- 
len v.u  heilen,  oder  mit  dem  Vermögen,  entfernte  Dingo 
zu  tuhkn  u.  w.  versehen  seyn.  Das  Mädchen  von 
'  Orleans  konnte  biy  der  Lage  ilires  Vaterlandes  auf  nichts 
Besseres  verfallen,  als  auf  das  Vorgeben,  es  werde  dcu 
l'cind  schlagen  u.  s.  w.,  um  Aufsehen  und  Bewunderung 
2u  erwecken. 

*)  F.  B.  üsiander^  über  die  Entwiclielungskranhhei' 
ten  in  den  BLülhenjahrcn  des  weiblichen  (ji^eschleclits, 
lur  Theil  2U  Außngc.  Tübingen  l820.  S.  6o. 
u.  6l. 

**)  Harles  Jahrbücher  der  deutschen  Medicin  und 
Chirurgie.    2 IL  M,    2tes  Heft. 
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§.  268. 

Von  dieser  Steigerung  des  Selbstgcftihls  in  den  Ab- 
dominalnerven ,  besondrr»  im  Ganglion  coeliacum,  oder 
in  dem  sogenannten  ßancbgchirrt ,    rühren  anch  jene  ö(~  . 
ters  so  m'^rkwürdigen  magnetischen  Erscheinihigen  lier, 
welche  anch  ohne  vorhergegangenes  Rlagnetisircn  biswei- 
len,   voiziiglich  un  Frauenzimmern,    biobachtcf  worden 
sind.    Ohne  das»  ein  Mngnetisonr  dnrch  sein  Strciilion 
und  Maninuliren  das  Ganglion  coeliaonm  oder  das  g'inzc 
Gangliensystcm  zum  Centralpuncte  der  sanimtlichcn  Ner- 
ven   erhebt,    nehmen    wir  doch   bisweilen   afl  jiifjgern 
Mannspersonen,    weit  öfterer  aber   an  weiblichen  Indi- 
viduen, alle  die  Verwandlungen  wahr,  welche  das  !Mag- 
netisiren  hervorzubringen  im  Stande  ist.    Es  hat  dies  bey 
Frauenzimmern  entweder  dadurch  Statt,    dass  sich  der 
Üeberschuss  von  NahrungsslolF  und  die  dadurch  bedingte 
ipöhere  Reizbarkeit   niclit  nach    dem  Uterinsystem  hin- 
wirft,   sondern  sich  besonders  der  Abdominalncrven  und 
des  Gangliensystems  bemächtiget,    in  diesen  vorzilgliclt 
i\W  Erregbarkeit  häuft  nnd  so  zu  allen  dem  Veranlassung 
giebt ,   was  eine  j)albologische  und  zu  grosse  Keizbarkeit 
in  diesem  bcsondcrn  Nervensysteme  bedingt.      Oder  c9 
erfolgt  die  Conccnlrirung  der  Reizbai'keit  in  den  Unter* 
Icibsneryen  ohne  einen  Nahrungsid)erschn3S  durch  krank- 
haftes Befinden  der  I'ntcrleibsorgiane  selbst,    z.  U.  durch 
gehinderte  Verdannng,  dnrch  Würmer,    durch  Stockun- 
gen und'  Plethora  im  Pfortadersysteme,    durch  Auttre- 
tuug  einzelner  'i'heile,  besonders  mit  Congestionen  u.  s.  w. 
In    einem    iiiedern    Grade   bewirkt   die  Steigerung  des 
Selbstgefiihls  im  Gangliensys.teme  IchbafJe,  beunruhigende 
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und  fleri  Srblaf  sehr  störende  Träume,  welchrn  hystcri- 
«ciie  l't-i sollen  bc-hanullich  auch  sehr  ausgebeizt  sind, 

§■  269. 

Fiüficn  wir   nach   den   Verrichtungen    deJf  Sinuos- 
WPvhzvugc  in  der  Hysterie,    so  finden  wir  auch  Iiier  dif 
g)P.stei^>  I  te  Empfindlichheit  der  Nerven,    aber  auch  da- 
durch öllere  8rlbsttauschunj;en  wieder.  Die;  Ac^cn  sind  ge^ 
W'öhi)ljt-h  so  gcjeizl;  dass  helles  Licht  oder  glatte  glänzende 
Flacln.n,  ja  sogar  ,sc{?on  lebiiafle  Farben  Schuiriz  in  sj.l- 
bi^en  erregen;    gici(hzcitig  stellen    sicli    auch  Funi^en, 
Flechen,  Fiamnicn,  ßildtr  nnd  Nebel  ein,  bisweilen  lei- 
den Hysterische  auch  am  Do|)[jelsehtn ,    oder  an  andern 
T^uschung'n    durch    die   Augen,    bi.iweilcn  '  werden  *^ sie 
auch  vo)  übergehend  von  grosser  Schwäche  der  A^igen  be- 
fallen.   Eben  so  verursacht  ;iuch  jedes  (ieräusch  ,  jeder 
ungewöhnliche  Ton  schmerziiafte  EnipfiHdtnigen   in  den 
Ohren  und  itn  Kopfo,    überdies  ist  öfteres  Ifilingeii  und 
Sausen  vor  den  Ohren  ohne   äussere  Veranlassung  eint 
gewöhnliche^  Plage  hysterischer  Personen.    Nicht  niindei 
ztigt  sich  ain  ii  der  Gi  rueh  hranhhati  erhöht,    denn  di( 
meist»  n  Stolle,  d.  reu  Aus^liinslung  einlgeruiaassen  'Gerucl 
verbreit<  t,   eri  f  gen  Hopfschnierz,en ,    Ziltcrn,  Schwindel 
wohl  auih  Olmniai  Ilten.      Ungeacht«  l  dieser  gesteigerte! 
Setthibililät   in  der  Nase   lieben    doch,  bisweilen  solch 
Kranke  gewisse  Geriiihc  und  vertragen  selbige  auch  olin 
all  n  Nachthril,  z.  ß.  die  AusdiinsLuug  von. Katzen,  vo 
Valerinna,  von  Asa  foctida  und  älmlichen.    Weniger  a 
die  genannten  Sinne  fi..dcn  wir  den  Geschmack  in  diesi 
Firaidilieit  gciteigeit  und  verändert.      Dass  übrigens  d 
Gtiuül  in  einem  hohen  Grade  exallir^.  sevn  niiVsse,  'le 
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srlinn  aus  ilem  Voi herges.iglen  (saffsaMi  liervor.  DaTior 
empfifideii  solclii?  nranhe  häufig  Veriiinlcrnngf u  in  der 
Tem,;  erafiir ,  eintreliJKlc  Kalte  oder  Regen,  Ge- 

v.'itter  u.  s.  w.  im  \'Qiau5,  dalicr  fiililt;u  sie  sicli  beang- 
Äiii;et  ,  wciui  ein  ihnen  unleidliches  Thier  in  der  Nahe 
ist,  ob  sie  gleich  das.^elbo  nicht  sehen.  Daher  «weh  der 
stärkere  magnetische  Rapport  mii  «Indern  Personen,  die 
kräftigere  Ahstosstuig  und  Anziehung,  je  nachdem  sie 
sich  mit  andern  Individuen  in  diesem  oder  jenem  Vcr- 
h/iltnisso  bvfinden.  V<*rmöge  dieser  gesteigerten  Empllnd- 
lichkeit  der  Haut  fiiiilt  dieselbe  älle  Veränderungen  der 
Temperatur  beslinnnter,  wechtielt  aber  auch  auf  alle 
Weise  mit  denselben,  und  zeigt  sivh  daher  bald  heiss, 
bald  halt,  im  Allgemeinrn  aber  mehr  sprüde,  und  weni- 
ger, ab  recht  ist,  ausdünstend. 

§.  270. 

Hier  müssen  Avir,  da  von  dem  verfeinerten  Geiiible 
die  Rede  ist,  auth  der  Sinnesverrichtnngen,^aii  nngcwöhn- 
lichon  Orlen  und  diuxdi  ungewöhnliche  Organe,  |:]rwäu- 
iiung  thiin.  j  Mague.'isirte  sollen  mit;  der  Gegend  der 
Herzgrube  oder  mit  den  l-'ingerspitzen  Briefe  gewesen  ha- 
ben, also  doch  einigcrmaassen  in  diesen  Gegenden  sehend 
geworden  scyn,  wenn  der  magnetische  Zustand  den  höch- 
sten Grad  des  llellsehens  errcic-iit  halte.  Nur  durcJi  eine 
ungemeine  Steigciung  und  Concentrirung  des  Gelinds  an 
solchen  Orten  lassen  sicli  tlie;.c  Ph:-inomer.e  erklaren,  in 
sofern  sie  wahr  sind  :  deini  zum  wirklichen  Sehen  werden 
CS  die  Fingerspitzen  imd  die  Magengegend  nie  bringciv 
und  es  bleibt  daher  mmier  nftr  ein  Fühlen  von  hüherer 
Art ,    bey   welcbeui   die  Phautosie  noch   viel  aushelfen 
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muss.     Auch  giebt  diese«  l<ranliliafl  erliutite  und  to.pisch 
foncenlrirte  Gefühl  den  Schlüssel  zur  Aufklärung  ande- 
rer   äiiiilicber    Erscheinungen.      Es    ist    bekannt,  dass 
Kranke  während  der  magneliscben  Paroxysmen  ilire  Lei- 
hen genauer  characterisirten ,    die  Dauer  derselben  vor- 
Jjersaoten,    ja   wohl   auch   gar   die  Heilmittel  angaben. 
Ein    solches  tiefes   in  sieb  selbst  Sehen  und  Erkennen 
seines  eigenen  Zuötandes  kann  nu;-  durch  eine  sq  erhohlo 
Sensibilil^it  erklärt  werden.    Eben  dieselbe  Beschairenbeit 
hat  es  mit  dem  Wahrnehmen  äusserer  Gegenstände,  z.B. 
y ersteckter    Jiohlenlager ^     ^yic   F.   G 1  i  n g s b  e r g  *)  in 
Ar  au  einen  Fall  bekannt  gemacht  hat,    noch  nicht  auf- 
gefundener mineralischer  Q<iellen  u.  s-  \v.      Ja   es  mag 
»ogar  das  bisweilen  richtigere  Ahnungsverniögen  und  da^ 
Vorhersagen    mancher   hysterischen   Personen    sich  von, 
^em,  feinern  Gefühle  derselben  ableiten  lassen. 

*)  Im  Archive  schweizerischer  Aerzte.  iter  Jahrg, 
Ites  fleft;.  I8l6.  S.  56.  Ein  Frauenzimmer  von  ohn^elahr 
20  Jahren,  dem  äussern  Ansehn  iipcii  gesund,  von  blasser 
Farbe,  schlankem  Wuclise  und  lebliafteni  Gemülhe  entdeckte 
durch  rabdomantisrhes  Gefiilil  ein  Steinkohlenlager,  wulclies 
durch  Nachgraben  blos  gelegt  wurde,  und  bezeichnete  den 
■  Ort  einer  verborgenen  Q)uclle.  Die  verborgenen  Fossilien 
verursachten  ihm  Engbrüsf i^;keit,  Zuckungen,  Scliweiss,  und 
bey  Steinkol^lenlaf^ern  empfand  es  einen  Schwefe larligen  Ge- 
ruch. 

Durcli  eine  so  gesteigerte  Sensibilität,  vermögp  welr 
eher  die  Hysterische  theils  sich  selbst,  theils  auch  äus- 
sere Gegenstände  nach  einem  vergrösserten  Maasstabe  und 
in  «o  feinen  und  verschicdexjeu  Blpdificationen  wahr- 
nimmt,   dass  der   Gesunde  es  nicht    zu    begreifen  im 
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Stande  ist,    müssen  auch  die  gemiithllcben  und  geistigen 
Verrichtungen  nicht  wenig  gestört  werden.      Weil  »ich 
^iner  solchcfl  Kranken   die  physische  Welt  mehr  und 
»lannigf^ltiger  aufschliesst,    niuss  auch  das  Gemülh  und 
^ie  Psyche  an  diesen  Modi(lcationen  Theil  nehmen.  Das 
Ceniiith  solcher  Kranheu  ist;  in  steter  Ebbe   und  Fluth 
begriJFen,   sehi"  reizbar,   bald  trübe,  bald  wieder  heiter, 
doch  weit  mehr  zu  einer   ärgerlichen  und  melancholi- 
schen Stimmung  geneigt,    als  zu  einer  freudigen,  l^an- 
gigkeit  xmd  Furcht  machen  einen  gewöhnlichen  Zug  soir 
eher  Kranken  aus,    gögen  welchen  öfteres   Weinen  mit 
Erleichterung  angewendet  wird.      Nicht  selten  verwischt 
^in    ausgelassenes   Lachen    noch    die  zurückgebliebenen 
Thränen ,   wenn  auch  keine  hinreichende  Ursache  za  ei- 
nev  so   plötzlichen  Umstininiung  vorhanden    ist.  Fast 
hann  man  sagen,  dass  Freude  und  Leid  nicht  anders  als 
in  Paroxysmcn  genos»en  werden.    Vorzüglich  klagen  H3-- 
sterische  ihre  wirklichen  und  eingebildeten  Plagen  gern 
Anglern  mit  vielen  Worten,  werden  dabey  sehr  redseelig, 
«childern  ihre  Umstände  mit  den  grellsten  Farben  und 
von  der  gefährlichsten  Seite,    gehen   dabey  bis  in  die 
kleinsten  Details   und  freuen  «ich,    wenn  sie  geneigte 
Ohren  und  empfindsame  Herzen  finden.     Die  eigentlich 
höhern  Scelenvermögen    werden  von  Hysterischen  nicht 
▼iel ,    wenigstens  nie  anhaltend   in  Anspruch  genommen. 
Das  Nervensystem  ist  hcy  solchen  Kranken  viel  zu  sehr 
im  Allgemeinen  beschäftigt,    oder  es  hat  sich  auch  die 
Vitalität  desselben  zu  sehr  in  den  Bauch-  oder  in  den 
»ympatischen  Nerven    conccntrirt,    als   dass  das  Gehirn 
noch  zu  den  höhern  psychischen  Functionen,    zu  vielem 
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und  anhaUondon  Denken,  Specnliren  u.  s.  w.  geneigt 
«eyn  sollte. 

§.  272. 

Der  übcrrrizte  Zustand  des  Ncrven83'älems  wechselt 
jedoch  auch  bisweilen  bey  r]3'-stcri8chen  mit  augenblick- 
licher nnd  langer  dauernder  Abspannung  ah.      An  und 
für  sich  schlafen   solche  liranlic  wenig,    sclir  unruhig, 
werden  von   sehr  leb-  und  sclirechhaften  Träumen  ge- 
plagt, sind  auch  wohl  zum  Schlafwandeln  geneigt,  aber 
doch  stellt  sich  bisweilen  auf  mehrere  Tage  oder  Nacht» 
eine  Sehlafsiicht  ein,  welche  die  Folge  jener  Abspannung 
ist-    Bisweilen  iiussert  sich   das  verminderte  NervcnlcbcM 
auch  für  längere  Zeit  als  Apathie,    während  wehljrr  a]!- 
körperlichen  und  geistigen  I  juictioncn  trage  von  5laltcu 
gehen,    während  welcher  a])r;r  auch  die  lleiijbarkeit  sic|lf 
wieder  ansammelt,    um  die  früheren  Kranklteilserschei- 
nungen  wieder  eintreten  zu  lassen.     Niclit  minder  mag 
auch  diese  Absj;aunung,  wenn  sie  plötzlich  eintritt,  die 
Ohnmächten    oder    die    ohninachtartigcn  l^rscheinuugea 
veranlassen,  welche  wir  als  Lipolhymi^  xind  Syncope  bey 
jungen,    zarten  und  sehr  reizbaren  Fraueuziuimeru  niclit 
selten  beobachten.     Doch  gewiss  kommen  letztere  bis- 
weilen auch  als  Folgen  gfhenuuten  oder  ungleichen  Blut- 
laufes vöy.      Eben  so  hängen  gewiss  auch  die  Erstarrun- 
gen,  die  Catalepsis  und  die  Halblähmungen ,  denen  Hy- 
sterische bisweilen  auf  einige  Zeit,    mitunter  nach  einem 
bestimmten  Typus,  ausgesetzt  bind,    von  dieser  Vermin- 
derung des  Ncrvenlebens  ab. 

§'  273. 

Auch  die  Muskeln  werden  durch  dip  gesleigerla 
Sensibilität   in    ihren   Verrichtungen  gestört,  Ob'^leich 
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Ilystprische    an    und    für   sich    in    den    Muskeln  seLr 
schwacli  sind,    so   stossen   wir  duth  bisweilen  auf  die 
grössten  Ans'rengiiiigfn  ,    wiliiie  solche  KiauKc  mit  die- 
sen Organen  machten,    weil  sie  diefi<lhen  in  einem  sehr 
liülien  Grade  durcJi  den  \Villi  n  aufreitzeii.  Vorzüglich 
begünstigt  die  Hysterie  alle  Arten  von  Krämpfen,  cloni- 
»che  Tuid  tonische  ,    ohne  Zweifel  weil  sich  die  allgemein 
erhöhte  lleiz*>arkcit  auch  des  AIushcls3'.slcms  mit  ben)nch- 
tiget.    Vom  Zittern,  vom  Dehnen  und  den  leichten  Zu- 
cV.ungen  bis  zum  hi  fligsten  Tetanus,    Opislholouus  xmd 
Ti  iiiuus  hitiauf  wird  das  b3'^sterib(  he  Weib  von  allen  Ar- 
ten imd  Graden  der  Krämpfe  befallen,    welche  die  Pa- 
thologien aufzuweisen  haben.      Ja  äog6(r  im  Darrncanale 
atheint  das  luampfliaffe  vorzuwalten,    in  ihm  scheinen 
die  Fibern  sich  nngleich  zusanjmenzuziehen  und  hier- 
durch mehrere  diesem  Leiden  cigentliiimliche  Erscheinun- 
gen, z.  B.  den  Globus  hystcricus,  Magcnl^rampf,  krampf- 
artige Sluhlvcrhaltung  u.  s.  w.  hervorzubringen.      Des-  , 
gltichen    sind   wir  auch   berechtigt,    zu  glauben,  da^s 
krampfartige  Znsammenziehungen   im  Gelasssysleme  vor- 
kommen,   wodurch  der  ülutlauf  gehemmt,  Stockungen 
und.  Congestioncn  hervorgebracht,    aber  auch  auf  diese 
VV^eisc  ebenfalls  Ohnmachfen  und  Erstarrung  verursacht 
werden  l;önnen.    Nicdit  minder  erstreckt  sich  der  Krampf 
bry   [Iyst(  rischen  gern  auf  die  Organe  der  Hetpiratio» 
und  bedingt  dadurch  den  sogenannten  lirustkrauipf. 

§•  274. 

Das  Gefiisssystem  maniicsfirt  in  einem  liohen  Grade 
die  eigeiilhimdiche  Krankheit.  Gewöhnlich  schlagt  die 
Arterie  schneller^  kleiner,  während  der  Paioxysmen  zu- 
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samrnengezogen ,    unterdrückt  pnd  bisweilen  kanm  fühl- 
bar,   iin  Allgemeinen  aber  unordentlich.    Hiermit  wech- 
selt aber  die  Ternperatur  dieser  Kranlicn  sehr  verschio- 
don,  bald  fühlen  sie  sich  kalt,  schaudern  zusammen  und 
bald    klagen    sie    wieder   über  Hilze   und  Beängstigung 
durch  dieselbe,  häufig  artet  sogar  dieses  Wechseln  in  der 
Temperatur  in  wirkliche  Fieberanfalle  aus,    welche  aber 
bey  Hysterischen  an  keine  Ordnung  und  an  keinen  be- 
stininifen  Typus  gebunden  siud.    Vorzüglich  ist  das  Gc- 
fässsystera  in  dieser  Krankheit  zu  Gongest iorieu  und  niei- 
stentheils  zum  Andränge  des  Blutes  nach  der  Brust  und 
nach  dem  Kopfe  geneigt,    während  die  untern  iiörjier- 
tbeile  mehr  von  Kälte    und   Blutleere   befallen  werde». 
Wie  die  Bcizbarkeit  der  Nerven  bey   solchen  Kranken 
sehr  beweglich  ist  und  .«sich  bald  hier,    bald  dort  mehr 
anhäuft  und  conceritrirt,  so  strebt  auch  das  Gefasssystem 
bald  mehr  nacb  diesem ,   bald  mehr  nach  einem  andern 
Organe  hin  ,  und  hierdurch  werden  die  Congestionen  be-r 
dingt,    w'-elcFie  bey  Hysterischen    eine  so  ^ grosse  Bolle 
spielen,  an  deren  Entstehung  aber  auch  bisweilen  die  un-r 
gleichen  Contractionen  der  Arterien  (die  Krämpfe)  Theil 
haben  mögen.    Durch  einen  solchen  ungleichen  und  theil- 
w^iae   gt?hemmten  Blutlauf  wird    aber  Veranlassung  zu 
mahcherley  krankhaften  Erscheinungen  gegeben ,  es  wer- 
deh  neue  ßlutflüsse  erzeugt,    aber  auch  gewohnte  z.u- 
rückgedrängt,    die  Bespiration  wird  erschwert,  asthma- 
tisch gemacht  und  bisweilen  auf  kurze  Zeit  ganz  unter- 
drückt.   Geschieht  d  ics  iui  Schlafe,    so  giebt.  dies  Vor—  I 
aulassung  zu  dem  sogenannten  Alpdrücken ,    welche^  be 
sonders  bey  vollbliitigen  jungen  Mädchen,   deren  Men-t 
struationsgeschäft  noch  nicht  in  Ordnung  ist^  vorzukom- 
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men  pflegt.  Richten  sich  diese  Congeslioneu  besonder» 
nach  dem  hopfe,  so  verursachen  sie  Kopfschiiiera:, 
Scliwere  des  Kopfes,  Schwindel,  Ohnmächten  und  sogar 
mehr  oder  weniger  asphyctischeti  Zustand,  nhct  auch 
Funken  vor  den  Augen,  Klingen  und  Sausen  vöf  den 
Ohven  und  hiermit  «o  mancherley  Täuschungen  der  Sinne. 
B|?sonders  hat  auch  das  Herz  den  Einihiss  dieses  gestör- 
ten Kreislaufes  zu  erfahren.  Denn  Hysterische  leiden 
nicht  selten  an  Herzklopfen  und  daraus  hervorgehender 
Beänostigung,  welche  letztere  ihre  trlibe  und  melancho- 
lische Stimmung  um  ein  Bedeutendes  verschlimmertk 

Ein  vorzüglicher  Sifz  der  Kranhheitsäusserungeti  ist 
d^r  Darmcanal,  ohne  dessen  abnormes  Befinden  die  Hy- 
sterie nach  meiner  Ucberzeugung  niemals  Statt  finden 
kann.  Immer  scheint  ein  üb'rreizter  Zustand  nebst 
Scliwäehe  desselben  oder  ein  auf  ihn  wirkender  Krank- 
heitsrei:^  das  primäre  Leiden  desselben  auszumachen,  und 
zur  Entvvickelung  von  scharfen  ,  säuern  oder  galligeil 
Stoffen,  Weiche  man  gewöhnlich  bey  hysterischen  Wei- 
bern findet,  beyzutragen:  denn  mcistentheils  leideh  sol- 
che Kranke  an  unterdrückter  Esslust^  öder  an  sonderba- 
ren Gelüsten  nach  ungewöhnlichen  Dingen,  an  Ejbrfe- 
chen,  oh  üeblichkeit,  an  Cardialgie,  an  Vferstopfurig, 
mitunter  auch  an  dünnen  und  mehr  wässrlgen,  biswcilfen 
höchst  unordentlichen  Stuhlausleerungen,  und  am  häufig- 
sten an  Blähungen  tnit  vielem  Poltern  und  dem  beson- 
^ern  Geräusche,  als  werde  in  der  Banchhölde  Wasser 
hin  und  her  geplätschert.  Gewöhnlich  klagen  sie  aber 
auch  über  Säure,    über  Bitterkeit  im  Munde^    oder  über 
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fftuligten.  otler  salzigen  Gesdimack,  und  über  hanfjges 
und  aiihallendes  Autcto..Ätn ,  so  wie  auch  über  olleres 
Sodbrennen.  Meistenllieils  werden  die  Bewegungen  der 
Gedärme  zu  gewissen  Zeiten  ausserordentlich  heftig ,  es 
entsteht  dabey  siarht»  Getöse,  und  öfterer  wird  zugleich 
auch  der  Unterleib  allgemein  oder  theilweise  stark  auf- 
gesrhwellt,  und  dalier  mag  wohl  der  Ausdruck  des  Auf- 
steigens der  iVliitter  entlehnt  seyn.  Oeftercr  sind  diese 
Bewegungen  drs  üarnicanals,  in  welche  sich  immer 
Krampf  mit  einii^isohlj  mit  Schlucken,  mit  hifligem 
Schmerze  verbunden j  und  dies  ist  vorzüglich  der  Fall, 
wenn  sich  det  Tractus  der  Gedärme  besonders  nach  ei- 
ner Gegpud  hinzieht,  ufid  sich  daselbst  gleichsam  in  eine 
Kugel  (Globus  hystericu»)  zusamujen  ballet.  Am  ge- 
wöhnlichsten findet  ditjse  Bew«gung  nach  dem  Mageu[, 
hin  Statt,  und  deswegen  weiden  in  semtr  Gegend  die 
Bauchbedeckungen  halb|iUgelförmig  in  die  Jlöhe  getrieben^* 
während  dagegen  die  untere  Hallte  des  Bauclies  einfäHlT. 
und  «leer  zu  werdoi  scheint.  Mit  deni  Darmcanale  lei- 
det auch  gewöhnlich  die  l\lilz  und  die  Leber,  und  raei- 
steritheils  ist  die  Aussonderung  der  Galle  mehr  oder  we- 
niger gestört  und  erfolgt  unordentlich,  je  nachdem  die... 
Leber  bald  mehr  bald  weniger  gereizt  wird :  denn  bis- 
weilen ist  die  Quantität  ditser  Fliissigheit  sehr  beträcht- 
lich und  die  Galle  selbst  sehr  scharf,  bisweilen  zeigt  sie 
sich  aber  auch  wieder  in  geringerer  Menge  und  von  ent- 
gegengesetzter Qualität.  Merkwürdig  ist  es  auch,  dass 
Hysterische  bisweilen  auf  lange  Zeit  gar  keine  oder  nur 
sehr  wenig  Nahrun^smiLlel  zu  sich  nehmen.  Verniuth- 
lieh  wird  in  solchen  f  allen  auch  nur  wenig  ausgesondert 
und   vorzüglich   han^t   diese   merkwürdige  Erscheinung 
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wohl  von  mehr  oder  weniger  NichtslLun  der  Gtsclileclits 
tlirile  ab,    verniöge  welchem  diese,    al«  Reibst  in  einst- 
weiüger  Apathie   tnul  2u   grosser  Heizlasigkeit  begrif- 
fen, nicht  ej  jegend  auf  die  Nulriliuusorgane  tiberwirker 
können. 

276. 

l^ic  Allunnngaorgane  sind  ebenfalU  der  Elnwirliung 
der  lüi  ankheit  Preis  g(  geben :  denn  aueh  nach  ihijeu  wirft 
sich  die' erhöhte  .ReiÄharkeit  hin  und  versetzt  selbige  in  , 
einen  nijeLr  oder  weniger  palhologiachen  Zustand,  oder 
es  wird  deren  Vitalität  dadurch  vermindert,  dass  sich  die,;, 
Erregbarkeit  iu  andern  ThtiWn  zu  sehr  concentrirt.  Sind 
die  Brom  hie»  zu  sehr  aufgereizt,  so  aiehi-n  sie  sich  hiebt 
diehr  regehnävssig ,  80ud«2»:u  krampfhaft  zusammen,  vertir*-.. 
Sachen  dabei-  asthmatische  Eischeiniingen,  Gähnen,  Hti- 
s!j;n,  Sclihuhzen  und  sogar  das  Gefiiiil,  als  werde  der 
Kranken  der  Hals  zugeschnürt.  Gleichzeitig  .gesellen  sich 
bisweilen  die  hefti^slfti  Zusammenziehungen  in  .  den 
Wanden  des  Thorax  hinzu,  welche  mit  eben  so  heftigen 
Er\v«.itürung(-n  der  Erustböhle  satzweise  wechseln  und  es 
^ird  dsher  die  Kranke  bisweilen  wahrend  der  by^teii- 
sehen  Anfalle  von  einer  solchen  krampfhaften,  tinwill- 
kiihrlichfu  tmd  den  ganzen  Körper  erschütternden  Systole 
•und  Diastole  der  Brusthöhle  gefoltert.  Das  Gefühl  döt 
liahen  Erstickung  und  die  Anqst  des  Herzens  wird  von 
sei*  hen  Leidenden  während  dieser  Paroxysmcn  als  ans- 
serqrdcnflich  schnierzhalt  beschrieben.  Diesem  Kampfe 
zwischen  der  krampfhaften  Ein-  und  Ausathmung  folgt 
iiichl  seilen  eine  bedeutende  Erschöpfung  der  Reizbarkeit 
in  den  Rc^piralions Werkzeugen  und  Inerdurch  wird  denn 
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auch  der  eiilgegengesetzte Zustand,  eine  solche  Kubo  in  die- 
.seu  Theilen  bedingt,  dass  alle  Ein  -  und  Ausathmung 
aufgehoben  zu  seyn  scheint.  Diese  bedeiitende  Henimung 
de»  Atbmungsgeschäfts  wird  bey  Hysterischen  auch  biswei- 
len dadurch  hervorgebracht,  dass  sich  die  Reizbarkeit  in  eig- 
nem zu  hohen  Grade  Von  den  Bronchien  und  den  Lungen 
eutfernt  und  nach  andern  Theilen  hinwirft.  Wo  das 
In-  und  Exspiriren  soweit  herabgesunken  ist,  dass  tiian 
fast  gar  keine  Bewbgungen  ah  den  Wänden  des  Thorax 
und  keinen  Luttstrom  bemerkt,  da  lebt  der  weibliche 
Körper  mehr  durch  die  ffautrcspiratiori ,  durch  das  Auf- 
taugen des  Oxygens  vermittelst  der  Oberlläche* 

§.  277. 

Auch  das  uropoetlsche  System  nimmt  ah  der  Krankheit 
Antheil,  jedoch  in  einem  weit  geringem  Grade,  als  der 
Darmcanal.  Meisttntlicils  'scheinen  die  Nirrfen  nicht  thä- 
tig  genug  zu  seyn ,  und  daher  das  öftere  Secierniren  eines 
ganz  un-  oder  wrnig  gefärbten^  wässerigen  Urins.  Bis- 
weilen geht  jedoch  diese  Fitlssigkeit  auch  in  grösserer 
Menge  und  zu  oft  abj  bisweilen  wird  sie  dagegen  in  zii 
geringer  Quaiitität  abgesondert  ühd  ergossen.  Selten  ist 
mit  dem  Abgange  derselbon  Schmerz  verbunden,  und  die- 
ses zwar  dann  am  ehesten,  wenn  das  Geschlechtssystfcm 
zugleich  mit  an  vermehrter  Erregung  leidet.  Im  letzte- 
ren Falle  zeigen  sich  bisweilen  Anwandlungen  Von  Stran- 
gurie  tmd  mit  unter  auch  convulsivisciic  und  schmerz- 
hafte Zusammenziehungen  der  Harnblase.  Wenn  der 
Urin  schon  lange  völlig  abgcüossen  ist^  Stehen  die  Ki-an- 
ken  immer  noch  und  bestreben  sich,  mehr  abzulassen, 
weil  die  Conlraclion  in  der  schon  entieerteu  aber  sehr 
gereizten  Blase  noch  immer  fortwährt. 
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§.  278. 

Wie  die  Harnabsonderuiig ,  so  werden  auch  die  an- 
dern Secretiunen  durch  die  Hysterie  mannigfalf ig  niorii- 
ficirt.  Die  Speichelabsonderung  ist  nieistenfheils  erhöht 
und  daher  spucken  die  Leidenden  öfters  und  vi<l.  l)io>« 
Vermehrte  Ausscheidung  «cheint  sich  auch  auf  die  Ma- 
gcnwände  und  auf  das  Pancreas  zu  erst recke^ti ,  weil  d^  n 
Kranken  öfters  ein  Gemisch  wie  aus  Spei<bel  und  AJa- 
gensait,  in  den  Mund  aufsteigt.  Ja  es  scheint  sogar  die 
Aussonderung  dieser  Flüssigkeiten  auch  qiiali'aiiv  abnorm 
zu  werden,  indem  sie  bisweilen  sehr  sauer  sind  oder  ver- 
möge Jhrer  Schäa-fe  die  Zähne  stumpf  machen  und  die 
Mund  wände  wund  fressen.  F.ben  so  darf  man  ;uirh  an- 
Hcluncn,  das«  die  Thriinendriisen  in  vermehrte  VTirksam- 
/keit  versetzt  werden.  Am  gewöljnlichstf  n  sondern  ab-  r 
die  Wände  der  Scht-irle  und  des  Uterus  iichicim  oder 
eine  mehr  seröse  Flüssigkeit  in  nicht  gcringtr  Quantität 
ab.  Am  ailflallcndsJen  ist  die  Haufsecretion  ht-y  hy^^tt-ri- 
schen  Kranken  veräridert:  denn  entweder  (liinsten  seihige 
wegen  der  sprödeti,  trocknen  und  kalten  oder  heissen 
Haut  fast  gar  nicht  aus,  oder  sie  verfallen  in  einen  sehr 
heftigen,  aber  mehr  wäsarigen  Schweiss. 

i-  279. 

Die  Geschlechtstheile  nehmen  auf  eine  sehr  clgen- 
thi'imliche  Weise  an  der  krankhatlen  Ausschwi  ifiuig 
Theil.  Ob  selbige  gleich  die  erste  Veranlassung  zii  iler 
Hysterie  geben,  so  werden  sie  doch  auch  durch  die  fSn- 
gcre  Daner  und  den  Verlauf  der  Krankheit  noch  beson- 
ders pathologisch  gestimmt.  Im  allgcmfinen  ist  die  Sen- 
eibilität  schon  anfänglich  im  gaiiücn  Geschlechtssystem, 
II.  S 


•9 


274 

vor^^üglicli  aber  im  Uterus,    erhöbt,    weil  irgend  etwa* 
Pelzendes  auf  diese  TheUe  einwirkte  oder  weil  sie  aus 
inancherley  Ursachen    die    liöhern  Geschlechlbfunctioncn, 
Schwangerseyn,  Gebaren,  und  Saugen  entweder  gar  nicht, 
oder  nicht  oft  genug  realisiren  können.    Der  öftere  Trieb 
zur  Begattung,    den  das  Weih  häufig  nur  widernatüilich 
oder  gar  nicht  befriedigen  kann,    das  stille,  bewußtlose, 
melancholische  Sehnen    schamhafter  und  rein  sittlichei 
Franeuspersonen,    und  dio  coqetten,    cquivoken  Wer- 
bungen mancher  Individuen,   welche  mehr  mit  den  Mie- 
nen und  den  Augen  reden,    als  mit  dem  Munde,  da 
pricl^elnde  Jucl^en  an  den  Schaamtheilon ,  das  Gefühl  de 
Vollstyns    in    der  Schoosgegend    und    der  vennehrte; 
Wärme  in  der  Titfc  der  Scheide  und  bisweilen  so  ga 
die  Aeusscrungen  der  Geilheit  beweisen   deutlich  genuj 
dass  die  Reizbaikeit   in  diesen  üi'ganeu  gesteigert  §cy 
müsse»     Hierdurch  werden  aber  die  Functionen  sowol 
der  Ovarien,  als  auch  des  Uterus  gestört,  die  Bereitur 
der  Eyer  vermuthlich  beschleunigt,    aber  auch  hierdur< 
zu  Ausartung  der  Eyerstöcke  beygetragen,  die  Menstru 
tion  unterdrückt,  zu  copiös  oder  unordentlich  vcrlauü'ei 
gemacht,    am  allergewöhnlichslen  aber  eine  vicariiren 
Function  für  die  hBiiern  Geschlechtsacte  in  dem  ütei 
und  der  Scheide  hervorgebracht,    nämlich  weisser  Fli 
hervorgerufen.    Je  länger  diese  pathologische  Verrichti 
wiährt,    um  so  mehr  mu«sen  die  innern  Genitalich, 
Ovaiien,    der  Uterus,    die  Fallopischen  Röhren  und 
Scheide  von  der  Krankheit  leiden  und  besonders  ai 
in  ihrer  Structur  regelwidrig  abgeändert  werden.  Ucb 
dies  lässt  es  sich  wohl  annehmen  ^    das  krampfhafte  4 
sanimcnzichungen ,  sowohl  im  Uterus  selbst,  als  an  et 


Äen  FalJopischen  Kanälen  und  in  der  Srhride,  vipI 'eicht 
auch  in  den  breiten  un.d  runden  Ligamenten,  verursarlit 
durch  die  krankhaft  eyhöhle  Sensibilität,    sich  biswc  ilen 
einatelleu »    da   der  Kranjpf  überhaupt    in   der  Hysterie 
eine  so  grosse  Rolle  «pielt.    Au«  «olelien  convuUivisrhen 
Anfällen  dieser  Organe  lässt  es  sich  auch  erklären  ,  war- 
Hui  bisweilen  ■während  der  hystirifcthen  Puroxysmen  Se- 
fum  oder  Schleim    aus  der  Mutttracheidf  in  grösserer 
Menge,    eis  gewöhnlich,    ablliesst.     Je  heftiger  nun  der 
Schmerz  ist>   welcher  hierdurch  v»*rui\snrht  wird,  um  so 
mehr  verdient  das  Leiden  den  Nahmen  Passio  hystcrica. 
Das  sogenannte  Aufsteigen  oder  U ebersteigen  der 
Gebärmutter  wird  veruiuthlich  aber  nicht  dur<h  eon* 
Tulsivische  Bewegungen  im  Uterus  fcelbsf ,  sondein  dnrrh 
schmerzhafte  Zusammeuziehungen  im  Dai  mcanale  och  r  in 
den  daau  gehörigen  Theilen  gegeben:    denn  gewöhnlich 
klagen  Weiber  unter  dem  Nahmen  der  Mutterstaupe 
oder  der  übersteigenden  Mutter  über  heftige  coüh- 
artige  Schmerzen  oder  über  Magenhrampf.    Wenn  aher 
der  Laye  die  l;ranken  Organe  miteinander  verwechselt, 
so  dürfen  wir  Acrzte  uns  diesen  F«hkr  doch  nicht  zu 
Schulden  kommen  lassen. 

Häufig  sind  bey  hysterischen  Krauhen  Fehler  im 
Unterleibe,  als:  Verhärtung  der  Leber  oder  der  Milz, 
Verstopfung  der  meseraischen  und  anderer  IJfriiscn,  Auf- 
schweliuDg  der  Ovarien,  Verhärtung  des  Utirus  u.  s  w. 
zugegen,  und  es  werden  dadurch  die  KvanTdieilsäusserun- 
gen  nicht  allein  sehr  verstärkt,  sondern  auch  bedeutend 
vermehrt.  In  manchen  Fällen  kann  auch  sogar  dieJkii«nk- 
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heit  cladurcli  eiztiißt  werden,  indem  sie  die  Utizuarheit 
der  Assimiicttious-  und  drr  innern  Zeiigungsorqane  eiliü- 
hcnj  doch  ist  es  auch  wieder  gewiss ,  dass  diese  organi- 
schen Fehler  Öfterer  Producle  der  Hysterie  sind;  denn 
je  länger  diese  dauert,  um  so  mehr  schwächt  sie  den 
Körper  Und  um  so  mthr  nimmt  aber  auch  die  Neigung, 
iu  andere  cacheclische  Kranhheifen  überzugehen,  zu  und 
um  so  nieJir  weichen  mehrere  innere  Organe  von  ihrer 
Norm  cb.  Wenn  wir  die  Hysterie  mit  der  Hypochondrie"* 
Vergleichen  wollen,  würden  wir  dies  die  Hysterie 
mit  Materie  nennen  müssen,  dagegen  dieselbe 
ohne  Materie  seyji  wülde,  wenn  keine  solche  inneren 
NorrawidrigUeilcn  zugegen  sindi 

5-  28t. 

V 

t)ie  llysfferie  ist  cinö  Krankheit  ,  welche  nicht  im- 
mer in  gleichem  Grade  fortdauert,  sondern  welche  öf- 
terer längere  Zeil  hinfereinahdor  aussetzt,  und  weiche 
«ich  vorzüglich  durch  Exacerbationen  und  Paroxysmea 
kenntlich  macht,  und  nur  erst,  wemi  der  Körper  durch 
sie  iehr  mitgenommen  worden  ist,  oder  wenn  wichtige 
Infarcten  oder  andere  Fehler  der  Eingeweide  zugegen 
sind,  nimmt  sie  einen  beständigt rn  Characfer  an.  Nur 
wenn  dies  der  Fall  ist,  leiden  die  Kranken  beständig, 
obgleich  aiich  nicht  inuiior  in  gleichem  Grade  und  ob- 
gleich auch  jezt  das  Steigin  und  Fallen  derselben  nicht 
zu  verkennen  ist.  Sind  dagegen  die  Kräfte  noch  nicht 
bedeutend  geschwächt,  und  befindca  sich  die  Eingeweide 
der  Bauchhöhle  leidlidi,  so  ist  oft  für  längere  Zeit  nichts 
oder  nur  wenig  von  der  ^irankheit  zu  merken.  Eine 
gtringtügigc  Ursache  bringt  indes«  dieselbe  über  laug  oder 
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Juirr  wieder  zwvn  \\\fA}n\c\\  untl  ir.iiz  >slcUt  sicli  oft  mit 
eiiicni  Male  die  Scliwcvimilh ,  dio  riuehf  >  Angst  ,  Tiay- 
ii^Keit  11.   (f.  ^.  wieticr  eia.    Mit  eiiuMU  Male  ist  es,  qls 
^venn  die  Aussirlit  verriickt  vvordf-n  wäre;    .-in  S(alt  der 
angenehuicu ,    erhriternden  iincl  l>!ui.i)i/;rn  Gefilde,  ^if;(it 
dieselbe  Nichts    al5 ,  sf;hwrarzc  und   Vcnlcibcn  droliemJle 
Gcwiltia  wolken,  Mit,  dieser  Stinmmng  des  Geistes  accflr- 
d ir t  auch  bald  die  des  Iiörpers,  derPul'?  wird  bald  frcqtiejtjf, 
das  Atheuiholen  iiugstlich  und  stöhnend,  dio  üpsicblsfaii'c 
blass  luul  das  Auge  drückt  die  üiueJfe  ün^-u!i,e  und  Furc^il 
deutlich  aus.    (Vfterer  erscheint  die,  Hysterie  periodisch; 
alle  Monate,    ein,  zvvey,    drej'^,    yitajmal  u.  s.  f.  odfr 
auch  alle  Jahre,    alle  W  ochen,    oder  alle  Tage  zyi  hc- 
stiuirnten  Zeiten.    Am  gewöhnlichsten  vcisiarlit  si^I^  rjjjie 
Krankheit ,   .oder  bricht  von  Neuen»  hervor,    wenn  (l^-r 
Menslruatio^isfypy?'  sich  jedesmal  wieder  nähert,    und  liie 
\'iirl)olcn  der  J^atamcnicn  sich  einzustellen  pllegon.  In 
solchen  Füllen  sind  ihre  ParoxysDien,  bisweilen  den  coa- 
vulsivisehen   Anfallen  gleich,    und   bisy\f3ilen  kommt  es 
sogar    auch  hey  v<il!ig»r  ßewr.stlosigkeit  zu  wirklichen 
Convnlsioncn  ,    bey  wcicUcn  sogar  bisweilen,    wie  schpn 
erinnert,    ein«  schieimichte  I'liissigkeit  aus  der  Vagina 
ergossen  wird,  und  wohey  man  die  I3ewegungen,  welche 
<ias  Woib  in   der    böchstcn  Ex-^lase  dos  Geschlechisgp- 
nusses  zu   machen  püfgt,    bemerkt.    Wenn  jedoch  auph 
in   diesen  Paroxysinen    keine    wirklichen  (jlonviilsionen 
ausbrechen,    so  ist  doch  Immer  IV^'^^pf  i'i  ihrer  Deglei- 
lun/f.     Am  allergewülinlichslcn   bcmachliget   sich  dieser 
,  derßjust  und  wirft  sich  daselbst  vorzüglich  auf  djc  Luft- 
und  SpLciseröhre.    P/ie^^    s^chnurt    c;-   heftig  zusammen 
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tJTicl  rieht  sie  oDrret  nach  ihren  Befestigungen  am  Kopfe 
l)in,    wie  die  Gedärme  öfterer  nach  dem  Magen  hin  be- 
w      werden.    Dieses  Anziehen  des  Oesophagus  nach  dem 
Schlünde,  verursacht  im  Halse  das  Gefühl  einer  von  un- 
ten nach  oben  hin  slcigendenKngc],  und  deswegen  ist  auch 
diesf-m  Ereignisse  der  Name  globn«  hystericus  beygelegt 
worden.     Oeftcrer    erreichen    diese   Bruslkrämpfe  eine 
solche  Heftigkeit,    dass  nicht  allein  das  Schlucken  völlig 
unmöglich  ist,    sondern  dass  auch  das  Alhemholen  und 
Sprechen  im   höchsten  Grade  erschwert  erscheint.  Cha- 
racterisiren  sich  die  Paroxysmen  nicht  besonders  durch 
Krämpfe  der  willkührlichcn  oder  unwillkiihrlichen  Mus- 
keln, nicht  durch  Zittern,  Dehnen,  Gähnen  oder  durch 
Convnlsionen,  Starrkrampf  u.  8.  w.  oder  durch  Störungen 
de»   Kreislaufes,    wie   durch    Congestionen ,  Schwindel, 
Herzklopfen,  Ohnmächten  u,  d.  g.  oder  dnrch  Anomalien 
der  Verdauungsorgane,  als  durcli  Cardialgie,  Colik,  Auf- 
treibnng  des  Unterleibes  mit  vielem  Poltein  und  häufigem 
Abgange  von  Blähungen  oder  öfteren  Aufstosscn,  oder 
durch  Verstopfung  oder  Erbrechen ,    so  verlaufen  sie  bis- 
weilen auch,    nicht  sowohl  als  krankhafte  Anfälle ^  son- 
dern   mehr  als  Acusserungcn  einer  von  der  psychischcB 
Seite    aus   erhöhten  Sensibilität.     Die  Kranken  weinci 
und    schluchzen   bitterlich    längere  Zeit  hintereinander 
ohne  hinreichende   Ursache  und  nur  aus  einem  innen 
Drange;    eben  so  laclicn  ,    singen  und  sprechen  sie  auci 
anhaltend,  reden  in  Versen,  in  andern  Sprachen  u«  s.  w 
sehen,    hören  oiler  rie( hen  dabey  ganz  andere,    als  an 
wesende  Di»  ge,    u.  s.  w.     Die  hysterischen  Paroxy  me 
dau-rn  von  einer  Viertel  -  bis  2u  viiT,  techs,   zwölf  un 
Vier  und  zwanzig  Stunden  und  auch  noch  drüber  ur 
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enden  öfters  mit  Erscliopfung  und  Abspannung,  in  einem 
höliera  Grade  aucli  mit  einem  tiefen  Schlafe  oder  mit 
wirklicher  Ohnmacht,  Nicht  selten  gesellt  sich  die  Hy- 
sterie zu  andern  Kranhheilen  und  thoilt  diesen  mehr  oder 
weniger  ihren  cigenliiiiinh'chen  Characttr  mit,  bewirl^t 
slicr  auch  dadurch  ein  solches  Gemisch  von  Krankheits- 
erscheinungen, dass  der  Arzt  alle  Mühe  und  Autnicrk- 
samkcit  anzuwenden  hat,  um  jedes  Leiden  von  dem  an- 
dern zu  unterscheiden, 
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Der  Sehmerz,  der  treue  Begleiter  der  meisten  Krank- 
Beifen  ,  äussert  sich  in  diesem  Leiden  unter  den  raannig»" 
faltigsten  Formen  und  an  den  verschiedensten  Stellen  des 
weiblichen  Körpers,  allein  selten  steht  er  mit  dem  wirk- 
lichen UcbelbeJindcn  in  dem  gehörigen  Verbnltnisse,  und 
es  darf  sich  der  Arzt  auch  nicht  bej^komnien  lassen,  nach 
ihm  die  Krankheit  zu  schätzen  und  zu  messen.  Das  er- 
liöhto  Selbsfgeftihl ,  was  an  imd  für  sich  mehrere  Täu- 
schungen solclirr  Kranken  über  ihren  eigenen  Zustand 
bedingt,  lässt  ihnen  auch  den  Schmerz  nach  einem  ver- 
grössertcn  Alaasstabe  wahrnehmen.  Am  gewöhnlichsten 
schliägt  er  seinen  Sitz  im  ünterleibc  auf,  und  tritt  aU 
Cardialgie  oder  Colik  hervor,  oder  verursacht  das  Gefühl 
der  Schwere  vermöge  vyelcher  die  Kranken  sagen,  es 
sey  ihnen,  als  hätten  sie  Steine  im  IVIagen  oder  in  den 
Gedärmen.  Häufig  ist  er  jedoch  auch  ziehend,  hörend, 
stechend,  drückend  u.  s.  w.,  je  nachdem  die  abnorme 
Verrichtung  in  diesen  Eingeweiden  modificirt  ist.  Daher 
äussern  sich  die  Kranken,  es  sey  ilinen,  als  würden  ih- 
nen die  Gedärme   aus  de>m  Leihe  herausgerissen ,  oder 
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als  wujclrn   sie  mit  Messern   durcbstorlieu ,  .oder  anch, 
als  zeruiaimte,    zerdrückte  Jemand  die  Gedärme  mit  dey 
Haijd.    In  der  Bruslliölile  begleiJtt  er  die  EngbriisligKeit, 
das  üerzK-opfen  iiiul  das  schwere  und  unordentliche  Alh- 
nu  n   und  richtet   .«,]( h  in  seiner  Form   ganz  nach  diesen 
pr/iliologiNclien  Erfignissen.    Nächst  den  Jblingeweiden  der 
L«;ch-    und  ßj  uhtliölile   wählt    er   »ich   den  Fiopf  am 
üieiaien  zu  seinem  Autenthaltsorle  und  äussert  sich  da- 
sell>»t  bald  örilich,  bald  allgemein  als  borcnd ,    daher  der 
ClaMi->  hyst.ericus,   drückend,   ziehend  n.  s.  w,  und  eben 
so'  fühlen  ihn  die  Kiranl.eu  auch  in  den  Extremitäten, 
■wenn  er  sich  in  denselben  niedejflasst    Meisleulheils  bf- 
aclirelben   ihn   aber  die  Patienten  falsch  und  malcti  ihn 
b<lfigcr  und  fürchterlicher    sls.  er  wirlilich  ist,    und  er 
hann  si'hon  deswegen  als  kein  sicherer  Leiter  für  den 
Arzt  dienen.    Aber  er   bricht  auch  bisweilen  an  Orten 
plötzlich  hervor,   wo  man  keine  hinreichend^  und  keine 
andere  Ursache  seines  Erscheinens  auffinden  kann^^  als 
die  abnorme  Stimmung  des  Nervensystems;  öfterer  wech- 
selt er  auch  schnell  und  sprixigt  von  einem  Thcile  auf 
den  andern  übc^-, 
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Fragen  wir  nun  nach  dem,  was  die  LeichcnöfFnun-^ 
gen  über  die  Na'nr  der  Hy.steiie  gelehrt  haben,  so  finden 
wir  wenig  Au' ktmft.  Ein  Leiden,  welches  mehr  in  ge- 
störten dynamisclien  VerhältnisseiJ  besieht,  welches 
seinen  Sitz  so  olfc  wechselt  und  mehr  den  ganzen 
llörper  als  einzelne  {Organe  einnimmt,  kann  wohl  am 
wenigsten  durch  da-,  analomisebe  Messer  eniräthselt  w^-r- 
den.    \Vq  man  aber  ojgünisehe  Fehler,  Verhärtung  odev 
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andere  Ausartung  dfoscs  oder  j*>aps  AssiniilaticHistbq^iles 
Yorfaud,  wo  man  'die  Ovaviea  vcrgrü-ssei  t,  in  zelligto 
odiiv  audere  Masspn  ausgeartet,  niijt  Nyasstr,  mit  Jj>:m- 
plie,  mit  spermacp^i  ähnUcUcn  Substanzen  angeloilt,  dio 
Mutterti'ompetea  ycrvvachoen  adtr  sonst  abnonu  b»,'«clvifT' 
fe«,  den  Uterus  aufgescUvvolle;i ,  in  dm  Wäinlen  ver-r 
dickt  und  verhärlct  entdeckte,  oder  wo  mau  die  Mwt-r 
Jcvscheidc  eut\veder  sebr  erschlafft  oder  vcrLärtet  (luid 
junzlicht  und  die  Clitoris  und  die  Schaandippeo  sehr 
vcrgrössevt  sähe,  da  hatte  man  \Yold..mehr  die  I.  dgen, 
sils  die  wirklichen  materiellen  Veranlassungen  der  ^uk- 
hcit  vor  sich.  Doch  iässt  sich  nicht  läugneli ,  da»s  ahn- 
liche organische  Fehler  bisweilen  die  Hysterie  ei-zeugeq 
fcönue«,  wie  schon  erinnert  worden  ist,  aber  auch  nocii 
päher  erörtert  werden  solJ, 
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Das  Wesen  der  Hysterie,  einer  so  vielseitigen  und 
so  vielfaj'bigcn  iiraukheit,  die  normwidrige  Eiboliung 
der  Reizbarkeit  in  den  inneru  Genitalien  und  Uchertra- 
gung  derselben  auf  den  ganzen  Jiüipcr,  oder  einzelne  Or- 
gane, vorzüglich  aber  aui' das  Gangiicnncrvensystem,  wird 
erstlich  durch  das  Niclilzustandtkommen  der  höhern  Gc- 
schlechtsfunclioncn  und  durch  die  daraus  hervorgelicudc 
mehr  oder  weniger  pathologische  Anregung  einzelner 
oder  aller  Organe  des  Weibes  gegeben.  Wollen  wir 
aber  begreifen,  y/ic  das  Niebisehwangerwcj  den ,  das 
Nirbtgebärcn  und,.,Nichtslillen  krankkaa  auf  de.n  /lörper 
einwirken  könne,  so  diirien  wir  niclit  unbeachfel:  lasr 
Äcn,  dass  das  zeugungsfähige  Weib  i)  mit  einer  reichli- 
chem Cbylification  begabt  acy  'und  sich  dadurch  nicht  äl- 
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l«in  einen  Ueberfluss  von  Nahrungsstofl*  bereite,  sondcra 
auch  die  Naturnothwendigkeit  in  sich  trage,    diesen  üe- 
berschuss    za  den   angewiesenen   Zengungsprocessen  zu 
verwenden;    2)  eine  weit  höhere  Sensibilität  besitze,  als 
der  Mann  und  3)  mit  einem  mannigfaltigem  und  ausge- 
breitetem Gcschlechtssyiteme   ausgestattet  sey ,  wekhcs 
mit  andern  wichtigen  Eingeweiden  in  genauerer  Verbin- 
dung steht  und   auf  den  ganzen  liörper  mehr  Eitiflus» 
hat,  als  be3'^m  Manne;  dass  überhaupt  das  Geschlechtliche 
im  Weibe  .mehr  hervorgehoben  und  in  ein  ganz  andres 
Verhältniss   zum  Organismus    gestellt  »ey,    dass  über- 
haupt die  Fortpflanzung  des  Geschlechts  weit  mehr  und 
in  grösserem  Umfange  zur  somatischen  Bestimmung  des 
Weibes   erlioben  sey,    als  im  Manne.  Berücksichtigen 
wir  alles  dieses  gehörig,  wissen  wir,  wi0  üppig  sich  der 
weibliche  Organismus  entwickelt,    und  wio  reiclilich  er 
dje  näbrenden  Stoße  bereitet,  um  zu  seinem  somatischen' 
Ziele,  zum  Kinde  zu  gelangen,  mit  wcldicr  fiewalt  der 
Geschlechtstrieb  das  Weib  um  Befriedigung  mahnt ,  wie 
durch  diesen  Trieb  bisweilen  alle  bürgerliche  und  mora- 
lische Schranken  durchbrochen  werden ,    kennen  wir  die 
Reizbarkeit  des  Weibes  in  der  rechten  Maassc,  so  ist  es 
leicht,    einzusehen,    dass  der  nicht  gehörig  beschäftigte 
Zustand  der  Genitalien  und  die  dadurch  gewünschte  Ab- 
leitung des  Nahrungßiibcvachusses  und  der  erhöhten  Vi- 
talität auch  V^wstimmungen  in  andern  Theilen  hervor- 
bringen müsse.    Ja  es  wird  uns  sogar  leicht,  einzuse- 
hen, wie  unter  manchen  Umsländeu  nur  einzelne  lirank- 
heitsphänomene,  nicht  aber  grössere  Gruppen  von  solchen 
Symptomen  entstehen  und  sich  bilden.   Es  ist  in  die  Au- 
gen springend,    dass   die  erhöhte  Hei;^barkeit  von  dem 
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iiiclit  genug  beschäftigten  Uterus,  tlieils  auf  drti  ganzeit 
Körper  übergeht,  ihcils  sich  aber  auch  in  einzehaen  Or- 
ganen concentrirt  und  das»  also  ein  Aufeteigcn  oder 
^üebersteigen  der  Mutter  hier  in  einem  weit  höhrrn  Sinne 
'erfolgt.  Wie  die  Meiistrualaussonderung  bisweilen  an 
ongewöhnlicho  Orte  verwiesen,  oder  wie  der  Mihhitofl; 
im  Wochenbette  niilunter  am  unrechten  Orte  ausgescliie- 
den  wird,  gana  auf  dieselbe  Weise  springt  die  überhäufte 
Reizbarkeit  des  Uterinsystems,  weil  sich  dieselbe  nicht 
durch  die  hebern  Ceschlechtsacte  entladen  kann,  auf  deij 
gnnzeu  Körper  und  eiuzclue  Organe  vorzüglich  ühej?» 
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Die  höhern  Geschlechtsfunctionen  können  aber  von 
dem  zeugungsfähigen  Weibe  aus  mancherley  Gründen 
nicht  realisirt  werden.  Erstlich ,  weil  die  Ovarien  auf 
irgend  eine  Weise  krankhaft  «ich  befinden,  deswegen 
keine  Ovula  bereiten,  oder  dieselben  dem  Uterus  vorent- 
halten. Zweytens  kann  auch  der  Uterus  fehlerhaft  be- 
schaffen, in  leiuem  Parencliym  zu  hart,  im  Munde  ver- 
schlossen, in  den  Fallopisehen  Canalen  verwachsen  seyn, 
falsch  liegen  u.  s.  w. ,  dass  «r  entweder  der  rechten  Be- 
fruchtung nicht  fähig  ist,  oder  dass  ihm  dass  Ovxdum 
aiichtÄugeliihrt  werden  kann.  Drittens  weil  der  Mann  entwe- 
der ganz  fehlt,  oder  weil  das  Sperma  desselben  nicht  die 
rechte  befruchtende  Kraft  besits^t,  welche  das  fragliche 
Individuum  verlangt.  Ist  das  Weib  aber  verehelicht,  hat 
es  daher  Gelegenheit,  dem  Aeusseni  nach  den  Geschlechts- 
trieb zu  befriedigen,  werd«  n  also  die  Genitalien  von  Zeit 
zu  Zeit  aufgereizt,  ohne  die  gev.ütischte  innere  dynami- 
sche Durchdringung  vom  Sperma  des  Mannes,    die  Be- 
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truclituug  ?.u  ciatelen,  so  wird  dadurch  nm  so  mehr  Ver- 
anlassung zur  Hysterie  gegeben,  ücberhaupt  lichadet  da» 
.Nichtsthwangerwerdcn  allen  Rolclien  weit  mehr,  welch© 
ihre  Geschlechtstheile  entweder  durch  IJeyschlaf  odsr 
durch  Onanie  reizen  oder  gereizt  haben,  als  solclien. 
welche  als  reine  Jungfrauen  allen  Aufregens  dieser  Werk - 
*  zeuge  $ich  euUialten, 
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Zweytons  wird  das  Wesen  der  Il^'sterie  auch  durch 
alle    die  schädlichen  Einwirhungen  begünstigt,  welche 
unmittelbar  eine  pathologische  Vermehrung  der  Sensibi- 
lität hl  den  innern  Genitalien  des  zeugungsf^ihigen ,  aber 
geschlechtlich  nicht  höher  hcschäftiglen  Weibes  hvdwgen, 
z.  B.  durch  Onanie,  durch  vieles  Sitzen  mit  übereinander 
geschlagenen  Schonhein,  durch  zu  öftere  und  selir  angreifende 
Befriedigung  des  Gcschleclitstriebes ,  durch  ZtirüchliaUung 
oder  UnlenlriicKung   der  Menstruation,    durch  anderes 
branUhäfles    Ijcfinden    der    inneirn  Zeugungswcrhzenge. 
durch  unpa-sscudc  Mutterhräntze,  durch Emmf'nngoga,  durch 
drastisclie  Abfülirmiltel ,    durch  obscöue   Bilder,  durcli 
schlüpfrige  Leetüre  und  Gespräche*).  Je  mehr  durch  der 
gleichen  Schadliclj^^eiten  die  lleizbarhcit  in  den  Geschlechts 
theilen  hervorgerufen  u  ird  ,  um  so  hräfliger  wirhcn  die- 
selben auch  hinüber  auf  dio  Nulrilionswerhzruge  und  atif 
den  ganzen  Körper,  und  v<  rstin>men  nicht  allein  die  Nerven 
der  Assimjlationsorganc  und  dos  ganzen  I^örpers ,  sondern 
verselzen  auch  einzelne  'i  hrile  mehr  oder  weniger  in  ein 
Missverhrillniss  zu  dem  gntizon  Organismüs. 

Ich  kann  nicht  nmliin,  liJcr  der  wiclemotürllrlion  und  so 
nachtlioiHgen  Erzleliung  junger  Mädcheti  Erwah\mng  zu  thiiii, 
Ist  t'S  doch,    n!s  sollten  t!ie  meisten  zur  Hysterie  voibereitef 
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Tf erclen !  Niciit  zn  ITausTrauen,  nicht  zn  Müttern,  »iclit  für  den 
huuslichon  Kreis  bildet  man  diese  oHfers  an  niid  für  sidi  sf-hr 
sclu^ ächliclien  Geschöpfe,  sondern  zu  Virtuosen  in  der  ]\Tusik, 
in  der  iMnleveyj  in  det  Deolamatlün ,  in  der  theatrahs'^hen 
Kunst  n.  s.  w.  wül  man  sie  erheben.  An  und  für  sicli  wird 
aber  dutcH  ein  solches  Streben  das  zarte  weibliche  Gefühl  viel  zu 
sehr  aufgeregt,  ,->^>*ir  auch  durch  das  zu  viele  Sitzen  dabey  der 
Körper  gi  solmk'cht.  Hierzu  kommt  nun  d.is  zu  frühe  und  das 
jeizige  tolie  Tnhzen  ,  das  viele  Thettrinken  mit  Rum,  mit 
V/ein ,  was  alles  gegen  die  Zeit  der  eiu treten dou  PuLerlk't 
in  dem  nervösen  Körper  besonders  narh  den  iunern  Genita- 
lien liirtwirkr  ,  dort  Ueberreiznng  und  Treihhausreife  hervor- 
bringt ,  aber  auch  dio  Hysterie  auf  all»  Wuls.«  begünstigt. 

Drittens  kann  das  Wesen  der  Hysterie,  Lervorstc- 
oljencle  Reizbarkeit  der  iiiiieru  Genitalien  und  üebcrsprin- 
giing  lind  Ueberwirkung  dercelben  auf  den  ganzen  Kör- 
per und  auf  einzelne  Eingeweide  vorzüglich  aber  auf  dis 
Ganglionnerven  und  ihre  Organe,  auch  durch  alle  die 
schädlichen  Enifliisse  bedingt  werden ,  welche  die  Sensi- 
bilität  im  Allgemeinen  steigern.  Jemehr  aber  dieselbe 
eriiöht  wild  und  je  tiefer  gleichzeitig  die  Kräfte  sinken, 
um  so  leichter  rnuss  im  zeugungsfähigen,  abet  nicht 
«chwangtrn  und -sütigendtn  Weibe,  wo  also  die  Erreg- 
barkeit nicht  durch  einen  höhern  Gcschlechtsact  an  den 
Uterus  oder  die  Brüste  besonders  gebunden  ist,  die  im- 
mer hervorstechende  Sensibilität  des  gi  sammten  Geschlechts*- 
Systems  auf  den  ganzen  Körper  Jiinüberwirken  könnent 
Je  schwächlicher  und  empfindlicher  der  ganze  Körper  ist, 
um  so  mehr  niuss  er  während  der  zeugungsfähigen  Jahre 
das  Gewicht  und  den  Einfluss  der  Genitalien  fühlen  und 
je  schwächlicher  und  reizbarer  einzelne  Organe  sich  be- 
finden, um  so  mehr  werden  sie  dem  Andränge  und  Ein- 
wirkungen       Geschiechtsregungen  blosgestellt  sc^'n.  Um 
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den  Einrlruck,  welctirn  das  Geschleclitssystem  in  diesem 
Falle,  bey  gesteigerter  Sensibilität  und  gesunkenen  Kräf- 
ten auf  den  ganzen  Körper  gewöhnlirh  macht,  gehörig 
fcu  würdigen,  muss  man  wissen,  dass  bey  vielen  Wei- 
bern das  Geachlechtssystem ,  besonder«  das  innere,  ver- 
möge seiner  Stellung  und  Bedeutung  in  dem  Äeügungsfa*- 
higen  Alter,  auch  dann  noch  seine  Integrität  so  ziem- 
lich behauptet,  wenn  andere  Theile,  ja  so  gar  der  ganze 
Körper  «chon  in  einem  höliern  Grade  durch  die  eben 
fcu  nennenden  schädlichen  Einflüsse  geschwächt  worden 
tind,  und  dass  auf  diese  Weise  leicht  ein  Missverhältniss 
«wischen  den  Geschlechtsorganen  und  dem^anzen  Orga* 
nismus  entstehen  könne.  Die  Schädlichkeiten ,  welche 
aber  die  Sensibilitäl  des  ganzen  Körpers  bisweilen  krank»- 
haft  erhöhen  Und  hierdurch  die  Hysterie  veranlassen 
liönnen ,  sind:  langdauernder  Genuas  schlechter  Nah- 
rungsmittel und  verdorbener  Luft,  starke  und  anhaltende 
Säfteverluste,  als  ßlutflüsse,  übermässige  Menstruation, 
zu  reichliche  Lochien,  Durchfälle,  Ruhr,  weisser  Fiuss, 
Speichel^uss ,  2u  lange  fortgesetztes  Stillen*),  Galactir- 
rhöe,  Zu  viele  Schwangerschaffen  und  Geburten  und 
überhaupt  alle  solche  Krankheilen  und  der  Gebrauch  soK 
eher  Mittel ,  welche  die  Kräfte  schwächen  und  die  Reiz- 
barkeit des  Körpers  krankhaft  erhöhen.  Ferner  gehören 
hierher :  anhaltende  Geistesanstrengungen,  heftige  Leiden- 
schaften, Aerger,  Haas,  unglückliche  und  nicht  erwie- 
derte  Liebe,  Sorge,  Gram,  Kummer,  Traurigkeit,  Ro- 
manlesen und  Anregung  der  Phantasie  durch  Schwaiine- 
rey,  vieles  Nachtwachen,  starke  Eindrücke  auf  die  Gc* 
ruchs-  Gelast-  und  Gehörorgane.  ^V"eiler  müssen  auch 
hier  die  schädlichen  Einflüsse  uahmhaft  gemacht  Werden, 
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welclio  primär  die  Unlerleib^nerven  und    yon  da  aus 
das  ganze  Nervensystem  secundar  in  zu  grosse  Reizbar- 
keit versetzen,  als:  Scropheln,  Stockungen  im  Pfortader- 
eystem  und  in  den  Drüsen  und  Lymphgefässen  des  Un- 
terleibes, Cruditäten,  Würmer,  und  überhaupt  öftere  und 
anhaltende  Verstopfung  des  Darmcanals,  wie  «ie  so  Läufig 
bey  sitzenden  Frauenzimmern  wahrzunehmen  ist,  Ver- 
härtung der  Leber,  der  Milz,  des  Pancreas,  und  anderer 
Eingeweide  der  Bauchhöhle ,  und  alles  das ,  was  die  Cir- 
culation  der  Säfte  und  die  peristaltische  Bewegung  des 
Darmcanales  hindern  kann;   zu  fest  angelegte  Schnürlei- 
ber, Bänder  u.  s.  w.    Endlich  gehören  noch  hierher  alle 
zu  frühzeitig  unterdrückte  Exantheme,    weil  selbige  bis- 
weilen sich  auf  innere  Oi'gane  werfen  und  daselbst  die 
Reizbarkeit  steigern.    Alle  diese  Schadliclikeiten  wirken 
aber  bey  an  und  für  «ich  reizbaren,    schwächlichen  unid 
schlanken  V^''eibern  weit  mehr  und  veranlassen  die  Hy- 
sterie weit  leichter,    al&  bey  entgegengesetzten  Constitu- 
tionen,  besonders  wenn  etwa  einige  erbliche  Anlage,  al^ 
die  gichtische  oder  herpetische  mit  hinzu  kommt. 

«•^  Allerdings  treten  bisweilen  noch  wahrend  des  Stillens  liyste- 
risciie  Zufdlle  hervor i    ja  ich  habe  sie  sogar  bey  nichtstillea 
den  Wöclinerinnen    in    den  ersten  Tagen  nach  der  Geburr 
beobachtet,  also  bald  nach,  der  Zeit,  wo  der  Uterm  kurz  Vor 
her   noch    mit    den    hüheni  Geschlechtsprocessen  beichaib'^i 
gewesfn    war.      Beyde    Falle   können    aber   meine  Ansicht 
ton  dem  Wesen  der  Hysterie  nicht  umstossen.    Wir  wissen, 
d«s8  der  Uterus   bey  Slilienden  sehr  reizbar  und  sehr  vital 
wird,  dass  er  wieder  menstmirt,  dass  er  sogar  concipirj,  wah- 
rend die  Brüste  die  Milch  noch  in  grosser  Quantität  ausson- 
dern.   Warum  soll  dieses  Organ,    bey  zu  lange  fortgesetzten 
Stillen  und  bey  der  daraus  hervorgehenden  Schwächung  dt> 
ganzen  Körpers,    nicht  durch  seine  erhöhte  Nervenlhätigkeii 
auf  den  so  reizbar  gewordenen  Organismüs  nach  einem  ver- 
grösserlen  Maasstaabe  hiaüb«rwirkea  können?  W«jm  übrigen.- 
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eine  au  und  ('nr  sich  sehr  reizbare  WöcTinpn'H,  welche  nicht 
6ti!U,  hysterisclie  Anwandlungen  l)e)v.oniiiit,  so  linde  ich  durch- 
aus '  nirhts  Sündeflares  oder  lüclhät'.es  darin.  Der  im 
Körper  vorhandene  Niihrung'-iiberschnjiS  wogt  hier  zwischen 
'dem  Uterus  und  den  Uriislen  und  lei'ht  .kann  dadurch  ein  an- 
derer Theil  aufgereizt  werden,  ohne  dass  e.>«  geradezu  zum 
Depot  in  selh!i;ein  kommt.  Ja  es  lief;t  sogar  niclit«  L'iinkeles 
darin,  obgleich  es  vOn  der  Regel  iibwe!-  ht ,  wenn  ganz  junge 
Äladtwii  sogar  noch  Kin<ler  und  aJte  VVeioer  von  hysteri- 
schen Symptomfen  befallen  v/ferden.  Auch  bey  Kindern  ];ön^ 
nen  die  innerti  Genitaliiert  oder  dife  arrderh  Abdomlnakjrgang 
und  eine  Gruppe  durcli  die  andere  in  vermehrte  Erregung 
versetzt  werden,  Dasselbe  kann  auch  bey  alttjrn  Weibern  ge- 
schehen und  kommt  gewiss  um  so  mehr  \6v,  je  mehr  das  Ge* 
»cJilechtliche  in  solchen  Individuen  nach  dem  Verschwinden 
dea  Monatlichen  dorh  noch  cinigermaasaen  fort  wogt  und  sich 
als  Hamorrhoidalandrnng  oder  wiikiubei-  Finss  manile^vlirt. 
"Wirft  bich  aber,  nach  der  zeitgomässen  V.erhärtnng  de«  Utr-^ 
rus,  das  Geschlechtliche  materiell  auf  den  Darnicanal,  warum 
«oU  dies  nicht  auch  auf  ieltie  inebr  dynamische  Weise  gesche* 
hen  können?  Warum  soll  aber  unter  Milbüile  anderer  krank'- 
haf'ten  Einwirkungen  dadurch  nicht  h3'sterisches  Befinden  her- 
beygefuhrt  werden  köxinen?  Ich  kannj  ich  darf  daran  nicht 
Eweifela» 

i,  288. 

Nach  diesen  verschir denen  Veranlassungeil  verlauft 
die  riysterie  auch  sehr  vciöcliicden  und  nimmt  eineu  sehr 
verschiedenen  Character  an.  Häuft  sich  die  Reizbarkeit 
in  den  Genitalien  nielir  auf  physiologische  Weise,  weil 
das  VVcib  nicht  concipirt  und  concipiren  kann  und  trä^t 
sich  selbige  im  Ucbt-miaasse  auf  den  ganzen  Körper  oder 
einzelne  Systeme  desselben  über,  80  strilen  sich  auch 
nicht  sowohl  Wichtigere  Kraiihbeiteu ,  sondern  nur  mehr 
die  Phiänoniene  der  gesteii^ertcn  Sensibilität,  des  höhern, 
aus  dem  rechten  Verhältnisse  heraujigetretenen  N^erven- 
lebeus  ein.  Nur  erst,  wenn  andere  Irrankheiten  den 
Körper  gleichzeitig  anfallen,    was  nicht  selten  geschieht, 
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oder  wenn  <1a9  Ilinderniss  (3er  Concepfion  an  imd  für 
sich   wichtigere  Leiden  bedingt,    spielt  diese  Verstiitt- 
mung   des  Nervensystems   eine    höhere    Rolle    und  die 
wahre  Hysterie  wird  nun  erst  wirklich  losgelassen.  Aus 
dieser  geringem  Störung   der  Gesundheit   lässt   es  sich 
auch  erklären,    Warum  so  viele  \V<'iber,   die  nur  einmal 
oder  nie  schwanger  wurden ,    doch  ohne  besondere  An- 
falle von  der  Hj'sleric  ein  hohes  Alter  erreichen.  Nach 
dieser  Veranlassung  erzeugt  das  hysterische  Befinden  am 
gewöhnlichsten  Verhärtung  des  Uterus  und  der  Ovarien 
und  auch  andtre  Ausartungen  dieser  Theile,    es  verliert 
aich  aber  auch  wieder  von  selbst,    wenn  die  climactrri- 
«chen  Jahre  eingetreten  sind  und  nicht  bis  dahin  die  er- 
zeugten organischen  Fehler  den  Tod  herbeygeführt  ha-* 
ben.    Steigern  aber  raancherley  schädliche  Einflüsse  di* 
Reizbarkeit  des  GcschlechtssysteUiS  primär  ($.  286.)  und 
wird  auf  diese  Weist*  die  allgemeine  Sensibilität  mehu 
pathologisch  verstimmt ^    vielleicht  auch  wegen  gewisser 
Anlagen  ein  odef  das  andere  Organ  besonders  angegan- 
gen ,    so  entwickeln  sich  mehr  die  wichtigern  Symptoinö 
und  die  heftigem  Anfälle  der  Hysterie.    Auch  nimmt  di« 
Krankheit  nach  diesen  Veranlassungen  öfters  den  Ver- 
lauf der  acuten  Leiden  an  Und  öndet  wohl  auch  mit  dem 
Tode.    Wo  die  Hysterie  dagegen  durch  schwächende  und 
die  Reizbarkeit  des  Körpers  im   Allgemeinen  steigernd» 
Schädlichkeiten  hervorgerufen  Wird  (§.  287O)  bre- 
chen die  Manifestationen  des  üebels  Weniger  heftig  her- 
vor,   wenn  nicht  die  veranlassenden  Ursachen  es  ander» 
wollen,  dauern  aber  anhaltender  hintereinander  fort,  da- 
her bilden  sich  hier  Weniger  Anfälle  und  Remissionen, 
aondern  es  wird  eine  solche  Leidende  mehr  durch  an- 
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UaueniJe  ilräulilichikeit  geplj^gt.  In  Uiesciu  Falle  gehl 
^je  Hysterie  am  gewöhnlichsten  in  andere  cachcctiäche 
Krauklieileii  über^  wenn  sie  nicht  bald  gehoben  wird. 

289- 

Was  nurl  die  Prognose  anlangt^  so  hat  sie  doch, 
unbeachtet  dass  diese  ürankheit  ein  so  beschwerliches 
und  lästige«  üebel  iet,  liieistenlheils  keine  Lebensgefahr 
Toraus  zu  vtjrkündigen.  Die  Kranken  ertragen  dasselbe 
Jabre  lang,  werden  zwar  dabey  dürr  und  hager ^  allein 
öfterer  hebt  sich  das  Uebel  später,  vorzüglich  Wenn  di^ 
Menstruation  cessirtj  von  selbst,  und  es  wird  nun  der 
Verlust  an  Masse  ersetzt.  Jedoili  geht  bisweilen  die  Hy- 
sterie in  andere  Firankheiten  über  und  wird  dadtircb 
iä.eni  Ltben  gefährhchj  eö  ist  dies  dann  imiuer  ata  niei- 
if/ien  zu  fürchten,  wenn  die  liräfte  zn  sehr  mitgenommen 
werden,  odfer  wenn  Infarcteu ,  Vcrhardingen ,  Ausartun- 
gen mehrerer  Theile  u.  d.  g.  zu^rgen  sindi  Auch  kt 
eher  ein  schlechter  Ausgang  zu  fürchlon,  als  Genesung 
ZJX  erwarten,  wenn  die  hy«terischeu  Aulälle  mit  heftigen 
ConV'Ulsionen  vejbuuden  sind. 

Daft,  Was  der  Aizt  bey  der  Behandlung  hysterischer 
Kranken  zu  beobachten  hat,  besteht  kürzlich  in  Folgen- 
dem :    i)    Immer   zeige   er   sich    denscibcn    mit  Ruhe 
Würde  und  männlicher  'Iheilnahmej    seine  Ünterc>uchun 
gen  stelle  er  mit  Scharfe  und  Umsicht  an,    um  Täu- 
schungen und  Walirheit  gehörig  zu  unterscheiden,  in  sei- 
nen Anordnungen  sey  er  ernst  und  streng,  bey  allen,  sei 
neu  Zusammenkünften  wit  solchen  Kranken  Tergebe  c 
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der  Wichligheit  eiines  Berufes  ja  uichts,    weun  er  den- 

Ii 

selben  in  der  rechten  M;iasse  und  auf  die  Datier  ifnp«.>:. 
niren  will.      2)   IJegnii^^e  er  sich,    um  den  Sitz  des  Lei- 
dens völlig  auszukundscliai'ttn ,    nicht  mit  d»  u>  btoßsen 
ärztliche«  Exanien,    sondern  er  nehuie  iniuur   ii.  hr  <)d«=T 
tveiiiger  die  geburlshüHliche  Exploration   -/Ax  H^1^te,  cÜ 
bey  der  Cur  dieses  Gebrechens  so  selir  vidi  auf  das  Be-, 
finden   und  difl»   Verhältnis«    der   G(schleiIjtsorg»#ie  j-itm 
ganzen   Körper   ankoninit.      3)  Nachdem  er  drfs  Leiden 
bis  zu  den  äussersten  Wurzeln  verfolgt  und  die  Ur»a(  Ix  > 
und   den  Character  desselben  ausser  Zweifel   gesi  izt  1, 
ordne  er   die    cnf.sprtchrnde  Diät  mit    grössfer  Stren-t 
und  Piinktliclj'uit  an,  sey  aber  hinbey  ja  nicht  zu  huiz^, 
au   \vortann    od«  r    gar    uiiv(  rständlicfa ,    damit    er  d<u 
Kiatiken  ja    Jkeine  Gelegenheit   zu    ängstlichen  Zweifeln 
oder  zu  Schleif  wegen  giebt  j    um   st  ine   Vol'acbriflen  a/rw 
der»  auslegen  oder  uin^<  hen  zu  liönnen.      4^   Bey  allen 
seinen  Rathschlägen  lasÄe  dber  der  Arzt  die  gesteigert«! 
Keizbarlseit  dieser    Kianken   m'e    ans    den  Aii/fen,  ver- 
schreibe daher  die  ArzneystoHe  in  den  angemessenen,  das 
heist,    in  sehr  kleinen  Gaben,    wiedeihole  sie  aber  öfte- 
rer.     Vorzügliche  Vorsicht  erfordert  der  Gebrauch  der 
sogenannten  Nervert  -    Ödtir    krattipiwidrigen    Mi»fel  bej' 
Hysterischen ,    da  durch  dieselbert  gar  zü  leicht  Ueber- 
reizung  und  Verschlimmerung  des  krankhaften  Zi^slain^es 
herbtygefiihrt  wird.    Ohne  die  grösste  Zartheit  im  Ab- 
messen  der  krankhaften  Sensibilität  und   ohne  das  \ct- 
trauon  auf  die  Natuf^    welche  nur  geleitet,    aber  nicüt 
erstürmt  seyn  will,    können  die  Arznryen  leicht  in  zu 
grossen   Dosen  gereicht  werden.      Die  Heilindicatioiien, 
welche  der  Helferide  in  der  Hysterie  zu  realisiren  hat, 
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•ind:  a)  Er  beeeilige  die  veranlassenden  Ursachen,  so 
viel  es  in  seinen  Krälten  steht.  b)  Verschwinden  nicht 
schon  nach  Entfernung  der  Veranlassungen  die  lirankT 
höitbuympLonie,  oder  sind  die  Motive  des  Gebrechen« 
nicht  wegzubringen,  so  suche  er  die  erhöhte  Rcizbarlteit 
im  ganzen  Körper  und  in  einzelnen  Oiganen  herabzu- 
»timmen.  c)  Während  er  den  beyden  Heilanzcigeu 
Geniige  leistet,  lässt  er  heftigere  Kranhbeitsercignisse,  be- 
sonders während  der  Paroxysmen ,  nicht  unbeachtet,  son- 
dern sucht  selbige  auf  alle  Weise  zu  mildern  oder  un- 
schädlich zu  machen. 

^  £91. 

In  I^einer  Kranhhcit  wird  dem  Arzte  da»  Heilnrgs- 
geschäft  wohl  schwerer  gemacht,  als  in  dieser.    Die  tau- 
sendfältigen Veränderungen  und  Launen  dieser  Leidenden 
erlordern  nicht  allein  tausendfällige  Rücksichten,  sondern 
auch  eine  durch  nichts  zu  ermüdende  Geduld  und  Aus- 
dauer von  Seiten  de«  Heilkiinstlers,      Vorzüglich  wird 
eine    tiefe  Mcnschenkenntniss    und    eine  zweckmässige 
psychische  Behandlung  von  ihm  erfordert,  wenn  die  Hei- 
lung gelingen  soll:    denn  ohne  diese  und  eine  gehörige 
Diät  ist  es  völlig  unmöglich,    etwas  auszurichten.  In 
Hinsicht  der  erstem  muss  in  den  meisten  Fällen  vorzüg- 
lich   auf  Heiterkeit  und   gute   Laune   gesehen  werden. 
Kein  Weg,    auf  welchem  dieselben  herbeyzuführen  sind, 
darf  uubctreten  bleiben,  da  ihre  Gewinnung  mehr  als  die 
Hälfte  der  Cur  ausmacht.      Deswegen  muss  der  Arzt  den 
inncrn  Gram,    die  heimliche  Kränkung  und  dergleichen, 
so  viel  als  möglich,  kennen  zu  leinen  suchen,    und  das 
Seinige    zur  Entfernung    derselben    heytragen.  Leider 
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steht  es  jedoch  nicht  immer  in  «einer  Gewalt,    so  viel 
auszurichten,    als  er  in  dieser  Hinsicht  wünschen  rauss. 
Wie  sich  jedoch  die  Behandlung  des  Körpers  nach  dem 
jedesmaligen  Falle  und   nach  den  Ursachen,    nach  dem 
Cliaracter  nnd    dem  Sitze  der  Krankheit  richten  muss, 
80  ist  auch  die  ps3'^chische  Behandlung  nach  der  Indivi- 
dualität des  Leidens  üu  modißciren.     Auch  in  psychi- 
scher Elinsicht  giebt  es  ein  erregendes  und  ein  schwä-.- 
clierides  Verfahren,  eine  ableitende  Mothüde  u.  s.  w. ,  al- 
lein  die  Mittel  lassen  sich  nicht  auf  Papierstreifen  aus 
der  Ap(»theke  verschreiben,    und  die  meisten  Aerzte  ha- 
h' n  von   einer  solchen  Behandlung  keine  Ahnung,  ge- 
schweige denn  die  iMenschcnkennlniss,    die  Gewandheib 
und  die  logische  Consequenz,    welche  hierzu  erforderlich 
ist.    Ahi  v  eben  deswegen  können  sie  auch  nicht  begrei- 
fen ,  wie  ein  anderer  Arzt  solche  Kranke  öfters  ohne  alle 
ArzDiytn    und   gleichsam   auf  eine    unglaubliche  Weis© 
herzustellen  vtrmag.      Je  nachdem    das  Psychische  be- 
schallen ist  und  mit  den  Ursachen  und  dem  Cbaractcr 
der  Krankheit  des  Körpers    gleich  oder   ungleich  stellt, 
njiissen  Hysterische  bald  ps3'chisch  erregend,  bald  besänf- 
tigend ,    bald  schwächend ,    bald  ableitend  uhd  bald  nie- 
derschlagend u.  s,  w.  behandelt  werden, 

5.  292. 

Von  Speisen  und  Getränken  müssen  hysterische 
Jüanke  nur  solche  wählen,  welche  leicht  verdauen 
sind,  und  eine  massige  Nahrung  gewähren.  Leckcreye«, 
zu  welchen  der  soiiderbare  Appetit  die  Kranken  häufig 
verleitet,  und  das  öftere  Kosten  und  Naschen  von  dieser 
oder  jener  Speise,  \w\  wenn  es  auch  nur  wäre,  um  den 
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Massen  zu  verpnchen,  nnifisen  durrhaus  unterblei- 
bf n :  denn  man  kann  jedem  andern  üranken  das  öitera 
Es.s<n  tiit;r  erlaiibpii,  als  Hysterischen,  da  bry  diesen 
nicKt  allein  darauf  ankommt  ,  den  Stand  der;  Verdauungst 
or^a/ie  /u  v<>j  bt5ssei  n ,  sqndci  n  auch  die  veränderliche 
Nfivf ntlMtif»keit  zu  v>»'erdriitken  und  den  ganzen  Oi'^a- 
pi-rtius  an  mehr  ficständigkeit  zu  gewöhnen.  JUeswegcn 
ist  es  vorzüglich  uoihig,  das«  die  hranken  nicht  alleio 
im  Geniisst:  der  Nahrungsmittel,  sondern  überhaupt  in 
ilireiu  I  hun  und  Lassen  sich  der  gröbsten  Ordnung  und 
Behtäudigktit  htfleissigen,  go  viel  e«  nur  immer  möglich 
ist.  Es  gehört  ferner  zu  ihrem  diätetischen  Verhallen, 
djiss  sie  sich  lleissig  in  freyer  J|-.uft  bewegen,  ja  sogar 
räch  ihren  Kräften  dfn  Körper  durch  (haben,  Hacken 
oder  ähnliche  Beschäftigungen  täglich  ausarbeiten  und, 
wenn  es  seyn  kann,  in  der  bessern  Jahreszeit  ganz  und 
gar  auf  dem  Lande  wohnen.  Auch  ist  es  eine  bekannte 
Sache,  dass  ihnen  das  Reisen,  das  Besuchen  minerali- 
sch<r  BadfT  und  der  Aiüenlljalt  in  gebirgigen  Gegenden 
sehr  gilt  bekommt.  Die  Bekleidung  solcher  Kranken 
inuss  immer  so  seyn ,  dass  keine  I^rkältung  niöglich  ist. 
Ein  vorzügliches  Augenmerk  verdient  in  dem  diäteti- 
schen Regim  für  Hystejische  der  Schlaf,  der  ani  uieisteu 
vermag,  das  aufgengte  Nervensystem  zu  beruhigen.  IJeni 
Weibe  sagt  an  und  für  sich  ein  längerer  Schlaf  mehr  zv 
als  dem  Manne,  vorzüglich  abtr  dem  hysterisch  kranken, 
daher  bule  der  Arzt  alUs  auf,  «m  diesen  zn  erzielen^ 
Ein  grossres ,  gei  äumige.'-  und  von  äussern)  Qilöse  entfern- 
tefc  Schlafzimmer,  in  wehhes  jedoch  den  Tag  über  Licht 
und  Sonne  s.  hein<  n  kann,,  ein  nicht  gana  leerer  Magen 
inid  eui    ruhiger  dvrch   Abendleclüre  oder  lebhafte  lir 
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spräche  nicht  autgereizter  Kopf  oder  Geiist  tragen  vor 
oder  beym  Zubetfegclm  viel  bey,  um  einen  nihigcn  und 
CTquicI^endeii  Schlaf  herbcyzutnhien.  Nie  lasse  man  nhei 
8oh  he  hranhq  aliein  schlafen,  sondern  geselle  ihnen  ein* 
muntere  und  sichere  Frdu  zu,  welche  sie  bey  hHtigem 
Schuarchen,  bty  lebhaften  1'rännien  wecUen  und  welch« 
ihnen  Red  und  Antwort  geben  kaniij  wenn  sie  vo4 
selbst  aufwachen  und  viell<;icht  von  diesem  oder  jenem 
Traume  noch  gei^uält  werden. 

293- 

Um  der  ersten  Heilanzeige,    die  veranlassen- 
den   Ursachen    der   Hysterie    zu    b c s e i  t i^ e n , 
Geniige  zu  leisten,    muss   der  Arzt,    wo  das  Nichfzu- 
standel^omnieu   der  höhern    Geschicchtsfuuctioncn  dieses 
l.eidtn  hervorruft,  alles  das  aus  dem  Wege  räniricn,  was 
die  Conceplion  hintleit  (§.  28^-):      Deswegen  würde  er 
gegen  etwaige  Kranhhcilen  der  Ovarien,  der  Multerfrom- 
petqn  oder  des  Uterus   eben  so  zu  verfahren  haben,  wie 
es  weiter  unten  ausführlicher  gegen  die  Gebrechen  dieser 
Organe  angegeben  werden  soll.      Sollte  der  Mullermund 
vervvachseta  sey/i ,    so  ist  er  chirurgisch  zu  öCTncn ,  wie 
dies  weiter  oben         175«)  vorgeschlagen  wurde.     Fehlt  ^ 
der  Mann,    so  hat  der  Arzt  auf  alle  Weise  zur  Vcrhcu- 
rathnng  yu    rathen  und   bey  Aeltern    und  Vormüuclern 
seinen  ganaen  £inflijss  anzuwenden,     um    öltcrs  solch© 
von   diesen  gemissbilligle  Vcrehclichuugen  ins  W^erk  si- 
tzen zu  helfen.      Find^jt  sich  an  vcrheurnlhcten  Frauen 
durchaus  uichLs,  was  auf  einen  iuncrn  Fehler  der  Geni- 
talien schliessen  lasst,  sa  muss  der  ^V"'''*  »ein  Augeninerk 
auf  dpn  Alann  richlcn,  wenn  die  i^U«  unfrfichtbar  bleibt 
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pnS  die  Frau  aus  diesem  Grunde  in  Hysterie  rcrfHlIt 
Auch  der  Ehemann  kann  die  Schuld  der  Unfruchtbarkeit 
fragen  und  trägt  sie  häufig,  weil  er  früher  ausschvyrtiito, 
\veil  er  krank  üt  u-  s.  W.  und  hier  uiuss  sich  die  ärzt- 
liche Behandlung  lediglich  auf  diesen  erstvecken,  um  dio 
{Jysterie  der  Frau  zu  hebeu.  Unheilbare  Gebrechen  die- 
ser Art,  welche  die  Kinderlosigkeit  bedingen,  oder  re- 
^aiivps  Unvermögen  *)  solUea  immer  einen  Grund  zur 
Hhcscheidung  abgeben. 

*)  Wenn  doch  die  Behörden,  geistliche  und  weltlich«,  welch« 
üf  er  die  Gesrhlechtsverrichtun^ep  der  Menschen  in  und  aus-? 
eer  der  Ehe  sprechen ,    wüssten ,    wie  bizarr  ihre  Salzungen 
mitunter  gpgen  die  wahre  Sache  der  Naliir  streiten,    wie  si« 
aber  auch  dadurch  die  Menschen  somatisch  und  moralisch  VCT'» 
derben,  wie  manche  Fr^^u ,  weil  die  Ehescheidung  z\i  sehr  er- 
schwert oder  ganz  unmöglich   ist,    die  Zeit  ihres  Lebens  ia 
Siechtlium  hinbrii)i;t,  oder  das  auf  Nebenwegen  sucht  und  er- 
zielt,   was  ilir  auf  (Inm  geraden   nicht  erreichbar  war!  Ich 
habe   mich   über  diesen ,    der  Menschheit    so  hochwichtigen 
Gegenstand  ausführlicher  in  der  Schrift:    Ueber   die  Ehe, 
aus  dem  Gesichtspur,  cte    der  Natur,    der  Moral 
und  der  Kirche,  Leipzig  1819 1  verbreitet,  wozu  Heir  Su- 
perintendent Professor  D.  Tzschirner  den  3ten  Abschnitt:  dio 
Kirciie  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Ehe  geliefert  hat. 
Ich  kann  nicht  anders,  als  ich  muss  dieser  Schrift  recht  viel» 
geibtliche,  juristische  und  medicinische  Leser  wünschen,  da  es 
pir  heil^er  Ernst  ist,  den  Zustand  des  Weibes  zu  verbessern, 
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Rührt  die  Hysterie  von  solchen  Dingen  her,  welche 
die  Sensibilität  in  den  Geschlechts! heilen  unnjiltelbar 
krankhaft  aufregen,  so  hat  der  Arzt  alles  aufzubieten, 
um  dieselben  bald  möglichst:  zu  entfernen.  Solche 
Frauenzimmer,  welche  sich  das  Leiden  durcl^  Onanie 
zugezogen  haben,    werden    Tag   und   Nacht   unter  di« 
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strengste  Aufsicht  gesetzt,  öfters  durch  energische  Straf- 
predigten wieder  erinnert,  den  Fehler  zu  vermeiden,  sie 
müssen  sich  übrigens  täglich  mehrere  Male  an  den  ausr? 
»ern  Schaamthcilen  mit  kaltem  Wassel*  waschen,  müssen 
körperlich  besonders  im  Frej-^en  arbeiten,  gehen,  graben, 
hacken  u.  a.  w.    und  bekommen  nnr  wenig  und  mehr 
karge  Kost ,    wenn  sie  nicht  schon  zn  sehr  geschwächt 
sind.    Wer  viel  mit  übereinander  geschlagenen  Schenkeln 
sitzt,    mus«  mehr  stehen  oder  geben  und  muss  auf  län- 
gere Zeit  ganz  von  der  gewöhnlichen  Bescbäftigung  ent-^ 
fcriit  werden.      Wo  dem  Geschlechtstriebe  zu  oft  und 
au  stiirmisch  gehöhnt  wird,    da  schildere  der  Arzt  die 
nacbtheiligen  Folgen  mit   den   lebhafleslen  Farben  und 
helfen  alle  seine  Ermahnungen  nicht,  so  schicke  er  ent- 
weder den  Mann  oder  die  Frau  auf  Reisen,    urn  beyde 
auf  längere  Zeit  von  einander  zu  enifernen.    Hat  irgend 
•ine  nachtbeilige  Emwirkung  die  Menstrualaussonderung 
aurückgebalten    oder    unterdrückt,    so  behandle  er  den 
Fall,  wie  dies  weiter  oben  unter  der  Cur  der  krankliaf- 
ten  Menstruation  gelehrt  worden  ist.    Sollte  irgend  etwa» 
Krankhaftes  an  den  innern  Genitalien  seyn,    wovon  der 
vermehrte  Reiz  ausginge,  so  würde  dieses  nach  Befinden 
der  Umstände  gehoben  werden   müssen.  ünschicklicbe 
Mutterkränze  vertauscht  man  mit  zweckmässigem  oder 
man   vermeidet    auch    dieses   mechanische   Mittel  wohl 
ganz.    Emmenagoga,  drastische  Abhihrmittel  u.  d.  g.  laset 
Hian  ganz  bcy  Seite  setzen,  so  wie  man  auch  eine  solche 
Kranke  möglichst  schnell  aus  schlüpfriger  Gesellschaft  zu 
r«issen  und  ihr  solche,    den  Geschlechtstrieb  aufregende 
Bilder,  Gemähide,  Bücher  y.  &,  w.  wcgÄunehmen  hat. 
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§'  ^95- 

Ist  die  Hysterie  nach  solchen  Schädliehkeiteu  entr 
atanden,    welche  die  Sensibilität  im  ganzen  Körper  pg- 
tliologisch  erböliten ,    wahrend  sie  die  Krälte  verminder- 
ten (Ö.  287  ),    SP  xnv3s  das  Wirken  des  Arztes  dahin 
gehen ,   nicht  allein  diese  nacbllieilifien  ürsac  licn  zu  entr 
fernen,  sondern  auch  die  Folgen  davon,  gewöhnlich  die 
allgemeine  und  topische  Schwache,  wegzunehmen.  Wo 
schlechte  Nahrungsmittel  und  der  Autenthalt  in  verdor-* 
benpf  Jpuft  die  Krankheit  erzeugten,    da  muss  alles  auf- 
geboten werden,   um  diese  ersten  Bedürfnisse  des  Lebens 
zn  verbessern  und  gewöhnlich  hält  es  nicht  schwer,  dea 
Darmcanal  und  die  Lungen  besser  zu  nähren.  l.ange 
dauerni^e  und  erschöpfende  Säfteverluste,    als  Blutnüssc, 
übermässige  Menstruation ,  zu  copiöse  Lochien ,  Durch- 
falle,   Ruinen,    weisser  Fliiss,    Speichellluss ,    zu  lange 
fortgesetztes   Stillen   und   zu   häufige    Mili  habsondernng 
r.ind  nicht  allein  nach  den  Regeln  der  Kunst  vor-^ichlig^ 
/u  be8eiti;;cn,    sondern  es  hat  der  Arzt  auch  alle  Mühe 
aufzuwenden ,    um  die  dadurch  herbeygelührte  Schwäche 
zu  heben.     Dasselbe  muss  auch  geschehen,    wenn  deil 
Körper    durch    schwächende    Arzneyniittel    m^d  dnvch' 
Krankheiten  dieser  Art  von  Kräften  gekommen  ist.  Er- 
heiterungen für  das  Gcmilth,    reine  und  gesunde  Luft 
nebst  leicht  verdaulichen,    aber  gut  nährenden  Speisen 
und  Getränken,  worunter  Milch,   Bier  und  Fleisch  vor- 
zügliih  zu  nennen  sind,    und  den  Kräften  angemessene 
Bcwtguiigen  des  Körpers  mit  möglichster  Ruhe  des  Gei- 
stes und  einem  guten  Schlaie  während  der  Nacht,  wer- 
den sich  itnmcr  nützlich  zeigen.      Nächst  diesepi  diäte 
tischen  Regim  ist  der  stärkende  ffeilapparat  hier  so  in- 
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Jicirt,    dass  anfanglich  die  leichfer«  und  später  erst  die 
slärkera  Roboran^ia  gewählt  werden.      Haben  anhaltende 
Geis(esanstrengaugen  oder  GeuiulhsaiTf  ctioneu  die  Hyste- 
rie veranlasst,    so  gebietet   lyan    der   Seele  möglichste 
Puhe  und  lässt  ihr  nur   unterhaltende  Eesehäfligringer» 
S;u,    für  das  Gemüth  sucht  njan  auf  alle  Weise  Zufiier 
^enheit  oder  die,    der  frühera  entgegengesetzte,  StimT 
mung,    Frohsinn,    Heiterkeit  lu  s.  w.  hcrbeyzufiihren. 
Romanenleseiinnen    veroi'dnet   man   Schriften   iiber  ge- 
schichtliche GegeiisAandp  oder  Heisebeschreibmigen  ,  be- 
schäftigt   sie    jedoch   auch    mehr    durch    Arbeiten  im 
Hause,  im  Garten,  auf  dem  Felde  u.  s.  w.      Das  Sitzen 
und  Lesen  iiber  lo  Uhr  des  Abends  muss  solchen  Kra?i-r 
Ikcn  aber  immer  streng  untersagt  seyn.  Schwärmerinnen 
entfernt   man    von   dem   Gegenstande,     >vodurch  ihre 
Schwärmerey  veranlasst  wurde,   lässt  selbige  .sich  völlig 
ausreden  ,    wenn  sie  auf  ihren  Liehlingsgcgenstand  kom- 
men, und  set^t  ihnen  npn  die  Gründe  der  klaren,  kalten, 
unbefangenen  Vernunft,  schneidend  kurz  und  mehr  als 
Witz  entgegen.    Mit  den  Schwärmerinnen  mitschvvänuen 
oder    mit   den   Jietschwestern    mit    knicen    oder  beten, 
h«Msst  ihren  hranklieiten  Nahrung  geben.    Wo  beträcht- 
liche und  ungewöhnliche  [Eindrücke  auf  die  Sinnesorgane 
die  hysterische  Stimmung  bf  günstigten ,  da  treffe  njan  die 
Anordnung,    dass  alle  stark  riechende  Substanzen,  alles 
beftigrre  Geräusch  und   alles,    was  das  Gemüth  schnell 
antüurejzen  veruiag,  entfernt  bleiben, 

§.  296. 

BfPO.ndprs   verdient  bey   Defolgung  dieser  Heilindi- 
cation  der  Unterleib  und  vorzüglich  der  Uarmcanal  nebst 
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seinen  Beyorganen  die  genaueste  Beachtimg  des  Arzlct 
Eben  weil  die  säniintlichen  Assimilalionswcrkzpuge  mi 
dem  Uterinsysteme  in  so  genauer  Verbindung  sUher 
weil  beyde  durch  das  Bauchfell  zusammen  hängen,  wei 
beyde  Organe,  Darmcanal  und  üterinsysteni ,  einande 
so  analog  gebildet  sind,  weil  ferner  die  Function  de 
letztern  von  der  Verrichtung  des  erstem  abhängt,  spring 
die  erhöhte  Reizbarkeit  der  innern  Genitalien  am  ge- 
wöhnlichsten auf  dieses  Nathbarsystcm  über  und  bewirk 
da  mannigfaltige  Verstimmungen  und  Unordnungen,  Ahe: 
eben  80  leicht  und  eben  so  gewöhnlich  theilen  sich  aucl 
Anomalien  und  V^f  r.  timmuniicn  in  den  Assimüolionswerk- 
zeugcn  den  Innern  Geschlcchtstheilcn  mit.  Sollten  dahe: 
Stockungen  im  Pforfadersyslcnje ,  oder  in  den  Lymphgc- 
fassen  oder  in  den  Drüsen  des  Unterleibes  Theil  an  dei 
i:ntwickelung  der  Hysterie  haben  ,  so  sind  diese  vor  al- 
lem "zu  heben  ;  dasselbe  gilt  auch  von  etwa  vorhandener 
Cruditäten,  Würmern  und  Verstopfungen  des  Darmca- 
nals.  Eben  so  hat  der  Arzt  auch  Verhärtungen  der  Le- 
ber oder  der  Milz,  oder  sonstige  AbuormitUtcn  diese] 
Organe  zu  beseitigen,  wenn  die  Heilung  der  Hysterie  ge^ 
lingen  soll.  Gegen  Stockungen  im  Pfortader.systeme  wen- 
den wii'  leichte  Abführmittel  vo«  Cremor  tartari,  vor 
Sal  Seignctte,  von  Pulpa  Tamarindorum ,  von  Senna  unc 
ähnlichen  in  kleinen  Gaben  an,  welchen  wir  seifenartige 
leicht  bittere  Extracte  mit  Liquor^  terrae  foliata  tartar 
oder  mit  dem  Acidum  Halleri  oder  dem  Elixir  vitriol 
Mynsicht.  interponiren.  Geistige  und  säuerliche  Einrci 
bungcn  in  den  Unterleib  aus  halb  Rum  und  halb  Wein- 
ojisig  und  viel  Bewegung  in  freyer  Luft  nebst  einer  düu 
nen  und  leicht  nährenden  Piat  müssen  hiermit  verbun 
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den  werden.  Gegen  Stockungen  in  Jen  Drusen  ^  in  den 
L>  in[)bgefässen ,  und  gegen  Verhärtung  der  Leber  und 
der  Milz,  so  wie  gegtn  die  serophiilöse  Disposilioo  be- 
idienen  wir  uns  innerlich  mebr  der  seifenartigen  Exliaete, 
der  Iciehtern  eben  genannten  Mittel  zum  Oeffnen  dts 
Darmcanals ,  der  Antimonialpräparate,  de«  Extruciuin 
Chelidonii  majori«,  des  Carlsbadps  und  ähnlicher j  und 
äusserlich  mehr  der  warmen  Bäder^  der  seifenai  ligen 
Einreibungen,  der  hiinstlichen  Geschwüre,  der  Elecfrici- 
tät,  als  des  versiisstcn  Quechsilbers.  Ciuditälen  Werden 
durch  die  eben  genannten  leichten  Abführmittel  wrgge- 
scbafift.  ^V^o  sich  dagegen  Würmer  und  besonders  der 
Bandwurm  als  Begleiter  der  Hysterie  zeigen,  wie  das 
sehr  gewöhnlich  geschieht,  da  denke  der  Arzt  ja  nicht 
darauf,  dieselben  durch  Jtastische  Evacuantia  abtreiben 
zu  wollen,  wenn  er  nicht  die  hysterischen  Zufalle  vet- 
schlimmern  will.  Der  Wurm  vegetirt  hier  im  üörper, 
weil  die  Verdauung  incomplett  von  Statten  geht;  das 
ganze  Geschäft  de«  Arztes  muss  daher  in  einem  solchen 
Falle  darauf  gerichtet  «eyn^  die  Functionen  des  Darm- 
canals zu  verbessern.  Anhaltende  und  verschiedenartig 
wechselnde,  auch  hartnäckige  Verstopfung  des  Daj  mca- 
nales  wird  theils  durch  Clystiere  von  Milch  und  Seife, 
von  einem  Schleime  mit  Oel  und  Salz  vermischt,  wenn 
trampfige  Stricturen  im  Mastdarm  die  Aualeerung  mit 
hemmen,  von  Baldiian  mit  und  ohne  kleine  Dosen  von 
Opium,  durch  die  Kämpfschtn  Visceralklystiere,  theils 
durch  die  eben  angeführten  Ausleermittel  gehoben.  Da- 
bey  darf  jedoch  das  öftere  Heiben  des  Unterleibes  mit 
der  blossen  Hand  ,  mit  l'lanell  oder  mit  einer  geistigen 
aromatischen  Flüssigkeit  und  viel  Bewegung  nicht  unter- 
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bleil;(  l!)ass  atith  hcy  einer  solchen  Behatidlnng  alle 
fest  anlie^^ende  und  den  Unterleib  einengende  Kleidungs- 
stücke, ßindeti  u.  s.  w.  entfernt  vverdcrt  müssen  >  vef-' 
steht  sich  von  selbst.  Sollte  irgend  ein  frühere«  Exan- 
them sclinell  verdiebeh  wordm  s<  yn  nnd  sich  auf  ein  in- 
neres Organ  geworfen  haben  und  durch  die  Verstimmung 
desselbeh  die  Uysferie  Vf-ranlaSseUj  sö  ist  dieser  Aus- 
schlag möglichst  schnell  nieder  hervorzuloeken  oder  die 
nachtheilige  Wirkung  desselben  direct  imd  antagonistisch 
jsu  mildern  oder  völlig  zu  beseitigen.  Wo  die  gichtische 
oder  herpetische  Anlage  als  Gelegenhriläursache  mit  an- 
zuklagen ist,  da  muss  der  Arzt  auch  mit  nach  den  Mit- 
teln greifen,  welche  gegen  diese  Gebrechen  als  heilsam 
bekannt  sind» 

Üm  der  zw&ylen  Heilanzeige,  die  erhöhte  Reiz- 
barkeit im  ganze ti  Körper  und  in  einzelnen 
Organen  h  er  a  b  z  u  s  ti  ui  m  e  n,  Völlige  Genüge  zu  lei- 
sten, hat  der  Arzt  sorgfähig  zu  unterscheiden  3  hach 
welchen  Veranlassungen  die  Hysterie  entstanden  ist* 
Muss  er  Unfnuhtbarkeit  des  Weibes  2H4.  und  285-) 
als  die  Ursache  des  Leidens  annehmen^  so  gründet  sich 
die  vermehrte  Sensibilität  grössteniheils  auf  eineh  Üeber- 
schuss  von  Nahnmg^slolF  und  Vitalität  und  er  wird  da- 
her seinen  Zweck  nur  duicli'  ein  mehr  schwächendes, 
kühlendes  und  temptrirnndcs  Verfahren  erreichen.  Einer 
solchen  Kranken  bekonimen  dünne,  wenig  nährende, 
säuerliche,  Kiihlonde  und  vrgetabilische  Speisen  und  Ge- 
tränke, desgleichen  viel  körperliche  ßeschäiligung,  besonders 
in  freyer  Luft,  im  Sommer  öftere  kalt©  Lader  im  Flusse, 
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Mtnn  nicht  die  KranWicit  schon  zu  lange  gcclaucrl  ha» 
und  deswegen  Körperschwäche  dadurch  hcrbcyf;';führt 
worden  ist,  weniger  Schlaf,  eine  sich  mehr  gleichblei- 
bendfe  Stimmung  des  Gemiitbs  und  hinlänglich  interes- 
sante, ableitende  Beschäftigungen  des  Geistes^  am  besteif; 
dagegen  Musik,  Tanz,  das  Znsammfcnseyn  mit  Manns- 
Jicrsonen^  Leetüre  Und  ähnliche  Dinge  das  krankhafte 
Befinden  eiieigcrn.  In  therapeutischer  Hinsicht  werden 
meistentheils  kleine  Aderlässe  die  Cur  einleiten  können, 
wenn  sich  besonders  das  Blut  als  sehr  chylusreich  an- 
nehmert  lässt ;  ja  es  werden  sogar,  Wenn  die  Constitution 
datiir  spricht,  dergleichen  Blutausleerungen  von  Zeit  zu 
Zeit  wiederholt  werden  können.  Bemerkt  der  Arzt  im 
Gcfässsystem  vorzüglich  Orgasmus  ,  so  sind  besonders  die 
Säuern,  der  Spiritus  Vitrioli ,  oder  das  Acidum  Halleri^ 
bey  grösserer  Reizbarkeit  des  Darracanals,  das  Elixir  vi-' 
trit>li  IMynsicht.  mit  dem  Wasser  der  schwarzen  Kir- 
schen und  mit  fcinerti  Safte  zu  reichen;  Ohne  den  ge- 
nannten Ofgasmus  p.Tsscn  hier  auch  das  Nitrum,  dej 
Crrnior  turlfiii  und  dtr  'l'artarns  tartarisatus ,  um  die 
Reizbarkeit  zu  mildern.  Wo  diese  aber  wegen  Schwa- 
che des  Miigens  nicht  vertiagcn  werden,  setzt  man  ihnen 
etwas  Caslorennj  oder  ein  bitteres  Mittel  zu.  Leichter 
verdauen  solche  Jiraokc  die  Emulsionen  aus  bittern  und 
süssen  Mandeln  oder  aus  Mohnsaatnon  und  dem  Wasser 
der  schwarzen  Kirschen  ,  denen  njan  b.  y  grösserer  Reiz- 
barkeil sogar  kleiiie  (hihcn  von  dem  Wasser  der  biltern 
Mandeln  oder  des  Kirschlorbecrs  beyfiigon  kann.  Hat 
sich  die  Reizbarkeit  voiziiglich  in  den  ßauchorgancn  an- 
gehäuft, und  hat  sii  h  derselben  nach  und  nach  bedeu- 
tende Schwäche  des  Darmcanal«»  hpygcsellt,    so  dienen 
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die  leichtern  bittörn  Esträcte  mit    einem  gewiirzhaften 
Wasser,    mit   der  Aqua  Mcnthae  piperitae,  Valeriana^, 
Hyssopi,  C.  Aurantiüiuin  und  mit  dem  Liq.  terr.  fol.  tar 
tari  oder  mit  dem  stärkern,    mit  dem  Liquor  C.  0»  suc. 
versetzt,  um  dieselbe  zu  mindern;     Mag  man  aber  auch 
anwenden,  was  man  will,  so  darf  der  Darmcanal  dabey 
nicht  verstopft  bleiben  und  stellt  sich  die  gehörige  Lei^ 
besöffnung  nicbt  tSglich  von  selbst  ein  >    so  ist  dieselbe 
durch  leichte  eröiTiiende  Mittel,    durch  das  Electuariuni 
lenitivum,    durch  Folia  Sennae  mit  dem  Sal  Seigtiette^ 
auch  Wühl  durch  Oleosa  zu  befördern.      Uebrigens  be- 
dient man  sich,    um  die  erhöhte  Reizbarkeit  zu  min-» 
dern,    auch  der  antagonistischen  Methode,    man  leitet 
äurch  Fussbäder  j    durch  wärmere  Bekleidung  der  Fiisse^ 
durch  Rubefacientia,  durch  künstliche  Gescbwiire,  durch 
'erregtes  Brechen  u.  s.  \v.  von  den  Organen  ab,    in  wel-* 
eben  sich  die  Reizbarkeit  besonders  conccntrirt  hat*  Fer-* 
Her  greiit  man  bey  grosser  Empfindlichkeit  der  Augen 
nach   der   Finsterniss,    bey    partieller   Hitze  nach  der 
Kälte,    Um  durch    letztere  jene  zu  massigen.  Endlich 
wenden  wir  Wohl  auch  den  thierischen  Magnetismus  in 
der  Hysterie  an  und  wir  werden  bey  dieser  Classe  von 
Kranken    sehr    wichtige    Erscheinungen  hervorbringen, 
wenn  wir  uns  als  Magnetiseure  alle  Mühe  geben  und  in 
dem  rechten  Rapport  zu  ihnen  stehen.      Eben  Weil  hier 
das  Streben  nach  der  männlichen  Geschlechtsaushiilfe  und 
dadurch  nach  den  hühern  weiblichen  Zeugungsfunctionen 
vorwaltet,    wird  der  weibliche  Körper  die  Einwirkung 
des  männlichen  Magneliseurs  gern  aufnehmen,  ja  er  wird 
sich  einigerniaassen  dadurch  geschmeichelt  fühlen  und  alle 
die  Metamorphosen  willi;;  eingehen ,    welch®  ein  solcher 
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Ein  11  nss  nur  immer  hervorbringpn  kann,  weil  gerade  Ii iei' 
der  rechte  Zunder,  die  reehle  Keceptivität  vorhanden 
ist.  Auf  einige  Zeit  wird  sich  eine  solche^  Kranke  auch 
flir  gebessert  ausgeben  und  sich  selbst  dnfch  di-n  Magne- 
tismus für  gebessert  halten  ,  aber  nach  einiger  Zeit  wird 
dieser  Glaube  in  der  Maasse  schwinden,  in  wel(h«'r  das 
Ccliilil,  dass  dadurch  das  eigentlich  Erstreble  doch  nicht 
erreiclit  werde,  hervortritt.  —  In  keinem  Falle  passen 
die  stärkern  Narcotica,  Nervina  und  Antispasmodica  we- 
niger, als  in  dem  in  ^lede  stehenden.  ILinfig  werden  da- 
duich  nicht  allein  die  Paroxysmen  verstärkt,  sondei-n 
auch  öfterer  herbeygelockt. 

§•  298. 

Stammt  die  Flysterie  von  unmiUclharen  Reizungen 
der  Genitalien  (ß.  286-)  ab,  so  kommt  es  bey  der  indi- 
cirten  Verminderung  der  erhöhten  Sensibilität  darauf  an, 
ob  durch  die  nachfheilige  Einwirkung  oder  duich  die 
längere  Dauer  der  Krankheit  schon  allgemeine  Schwäche 
hei  bey  geführt  worden  ist,  oder  nicht.  Im  erstem  Falle 
ähnelt  die  ärztliche  Behandlung  der  im  nächsten  Para- 
giapli  anzugebenden  Therapie,  im  zweyten  niuss  sie  da- 
gegen mehr  mit  dem  übereinkommen,  was  wir  in)  vor- 
hergehenden Paragraph  anen)pfohlen  h;ibcn.  Je  weniger 
eine  solche  Leidende  von  Kräften  gebracht  ist,  um  so 
eher  vertragt  «ie  kaltes  Waschen  an  den  äussern  Scbaam- 
nnd  Beckentheilen,  am  MiLlelfleische  und  in  der  Ge- 
gend des  Kreuzes,  kalte  Umschläge,  kalte  flalbbäder, 
ja  sogar  unter  manchen  ümstianden  Einspritzungen  von 
nicht  zu  kaltem  Wasser  in  die  Mutterscheide,  uui  die 
Reizbarkeit  der  Genitalien  herabzuslimmen.  Dass  übri- 
II.  U 
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gcns  diese  Mittel  nie  gegen  die  Mcustriiationsperiüde 
und  nie  während  derselben  angewendet  werden  dürfen, 
verstellt  sieh  von  selbst.  Innerlich  und  äusserlieh  ge- 
braueht  man  ühligens  hier  dieselben  lleilsnbslanzen ,  wel- 
che im  vorhergclienden  Paragraphen  gegen  die  zn  grosse 
Reizbarkeit  von  Mangel  an  Coneeption  aufgeführt  worden 
sind.  Wo  diese  erhöhte  Sensibilität  aber  mit  Sehwache 
dc£  ganzen  Körpers  verbunden  ist,  ja  sogar  njehr  oder 
weniger  von  derselben  abhängt,  da  kommt  das  Leiden 
mit  dem  überein,  dessen  Ursprung  im  287ten  Paragra- 
phen angegeben  worden  und  von  desBcn  Heilung  eben 
weiter  zu  handeln  ist. 

S-  299. 

Kühlt  die  Hysterie  von  solchen  Schädlichkeiten  herj 
welche  die   Sensibilität    im    ganzen   Körper  sleigeiten, 
während  sie  die  Kräfte  schmäleitcn,  so  iiat  der  Arzt  die 
allgemeine  und  örtlich  erhöhte  Nervcnlhätigkeit  auf  ciiie 
ganz  andere  Weise  und  mit  ganz  andern  Mitteln  zu  ver- 
mindern, als  in  den  vorhergehenden  Fällen.      Hier  stvUt 
sich  ihm  kein  üebci^schuss  von  NahrungssloH',    kein  Plus 
von  Vitalität,    sondern  im  Gegenlheile  ein  Minus  entge- 
gen,   dass  sich  gleichsam  hinter  die  cihühte  Nervenliiä- 
ligkeit,    hinter  das  gesteigerte  Cciiihl  veiöteckt.      V\  til 
aber  die   krankhaft  vermehrte  ilrnj^jündlichkcit  des  N«.  i 
vcnsysteois  hier  \on  der  Schwäche  und  diese  wieder  von 
der  gehönuuten  Ilf'producJion  abstammt,  so  hat  der  JJcil- 
kün&llcr  vorzüglich  auf  die  Herstellung  der  letztern  hin- 
zuarbeiten und  also  in  diesem  Failo  mehr  nährend,  meux 
stärkend  ,    aber  nicht  schwächend  zu  handeln.    Die  l'\m 
rtioneu  des  Darmcanales   sind  dem  weiblichen  liörjKM 
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wichtiger  und  n oth wendiger ,  als  dem  männlirhen,  aber 
sben  weil  dies  ist,  hat  der  Arzt  auch  bpyin  Weibe 
nehr  gewonnen,  wenn  es  ihm  gelunn;tn  ist,  diese  Ver- 
•iehtiiMgeu  in  den  Normalzusland  ziiriii  kzutiihren.  Nach- 
}vin  etwaige  Cruditäten,  Verstopfungen  und  Verhärlun- 
icn  in  den  Organen  der  Assimilation  und  andere  flin- 
Ici  nisse  beseitigt  sind,  eignen  sich  hier  die  leichten  to-- 
lischen  Mittel  innerlich  und  äusserlich ,  lauwarme  Ba- 
1er  von  aronjalischen  Kräutern  ,  oder  leichte  Eisenb.ider, 
»esondcrs  wenn  sie  mit  fixer  Luft  geschwängert  sind, 
vie  das  Pyrmonter-,  Egerwasser  und  ähnliche,  anch  das 
iVaschen  des  ganzen  liörpcrs  oder  einzelner  Theil«;  mit 
lalb  Rum  und  halb  Weinessig,  oder  zwej  Theileji  von 
etzlercm  und  einem  Theile  von  ersterem  und  eine  leichlo 
md  nährende  Diät,  am  besten,  um  die  eriiöhte  Sensibi- 
ilät  hcrabzuslimmen.  Wie  aber  der  Korper  mehr  er- 
lährend,  mehr  stärkend  behandelt  wird,  so  muss  auch 
lie  psychisciie  Diat  darauf  ausgehen ,  Gcmiifh  und  Gi-ist 
ufznrichten  und  zu  heben.  Nächst  der  ernahrpnden  und 
lärhenden  Methode  ist  wohl  die  beruhigende  hier  die 
latiirlichste  ,  um  die  Emplimllichkeit  der  Nerven,  welche 

0  leicht  andere  Organe  in  lodernde»  und  verzehrendes 
"euer  versetzt,  zu  dampfen.  Ein  beruhigendes  Mittel 
lesitzen  wir  aber  nur  in  der  Blausäure  und  in  den  j'ra- 
araten,  welche  dieselbe  enthalten.  Wir  mischen  diese 
krzneyen,  die  Aqua  Lsurocerasi,  die  Aqua  amygdalarum 
mararum,  Cerasorum  nigroruni  und  das  Aciduni  hydrn- 
yanicum  theils  zu  den  tonischen  oder  üu  den  eröllnen- 
en  JMedicamenten ,    theils  inlerponirm  wir  sie  für  sich 

1  sehr  kleinen  Gaben.  Eine  koUlicbe  Arzney  dieser 
krt,    welche  Hysterischen  aus  dieser  Classe  gewöhnijch 
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sehr  gut  bekommt  und  welche  ich  niclil.  selJen  bey  gros- 
ser Magcnstliwäche  ohne  alle  weifercn  Medicamente  mit 
grösstcin  Nutzen  habe  l>iaiichrn  lassen,  ist  der  sogenannte 
gtbwtizer  Hirschgeist,    vornusgesetzt ,    t!oss  man  ihn  gnt 
beveiret  ünJ  aufbewahrt  behöninU.    Ich  habe,  nachdem 
solche  Kranhe  l^igütb  4  bis  6  Mal   jedesmal   I  oder ^  2 
KöReelölFel  und  4  bis  6  Wochen  lang  genommen  hatten, 
die  heftigsten  hysterischen   Zufalle  ganz  allein  nach  die- 
sem Mittel  weichen  sehen.      Andere  Arzneyhörper,  dife 
*nan  gewöhnlich  auch  bcy  Hysterischen  zur  Verminderung 
der  erhöhten  Reizbarkeit  in  Anwendung  zieht,  die  soge- 
nannten Nai-cotica,    die  Antispasmodica  und  die  Ncrvijirt 
sind  zu  diesem  Zwecke  nicht  an  ihrem  Platze  und  CvS  ist 
mit  diesen  mehr  kräftig  eindringenden  und  dem  Weibe 
an  und  für  sich   weniger  zusagenden  Substanzen  gewiss 
grosses    ünglüik    angerichtet    worden.      Nur   in  sofetii 
ijiehrere  davon  vc>rziiglich   auf  den  Darmcanal  erregcnt 
\virken  und  deswegen  die  Vei'dauung  befördern,  als  ■/..  ]) 
der  Liquor  C.  C.  succiiu,  das  Caslovcnm ,  die  thierischcr 
und  ätherischen  Ocle  u.  s.  w.  beweisen  sie  sich  nützlich 
aber  sie  sind  dessen  ungeachtet  nicht  vermögend ,  di( 
vermchrtö  Reizbarkeit    herabzustimnicn.      Auch  eignei 
sich  in  diesen  Fällen  und  für  diesen  2^weck  weder  dii 
Eleclricität  noch  der  Calvanismus  und  selbst  der  thieri 
sehe   Magnetismus  kann    hier    nur   nacht  heilig  wirhci 
wenn  er  auf  die  ge  wöhnliche  Weise  getrieben  wird,  d.  l 
dass  man  nur  darauf  ausgeht,    die  Manipulirte  bis  ziii 
Hellsehen  zu  bringen.    Ein  geringeres  ßeiühren,    das  ö 
lere  Auflegen  der  Hand,  das  leise  Streichen  eines  schuui 
zenden  Theiles  mit  den  Fingerspitzen  u.  8.  w.  beruhig 
oft  exaltirtc  Kranlie  dieser  Art  augenblicklich,  daace 
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7.n  vieles  unci  zu  lange  daiicrncles  Ein  wir]';  en  auf  -  und  erre- 
gen mnss.  Strömt  die  männliche  Individualität  in  geringem 
Grade  und  meiir  auf  eine  ruhige  Weise  anf  das  Weib 
über,  so  l^ann  dies  wohl  das  Lehen  desselben  ciniger- 
maassen  heben  und  daher  vorthcilhatt  wirken.  Wii'd 
aber  das  Ncrvcnsystcni  in  einem  hohem  Grade  dadurch 
angegangen,  wie  dies  bey  dem  Magnelisircn  gevvöhnlieh 
y,e!,cliieht,  so  erfolgt  Ueberspanunng  und  erst  nach  dieser 
Abspannung,  aber  nicht  jene  wohllUätige  Ruhe,  welche 
^vir  für  diesen  Fall  wünschen  «liissen. 

§.  300. 

Der  dritten*  Heilanzeige  zu  Folge  ist  es  Pflicht  für 
den  Arzt,    nicht  allein  die  Paroxysmen,  son- 
dern   auch    andere    heftigere    K  r  a  n  k  h  e  i  t  s  e  r- 
eignisse   zu  beachten  und  symptomatisch  zu 
bej^eitigen  oder   möglichst  zu  mildern,  wäU- 
reud  er  bey  weniger  stürmischen  Störungen  des  liCbens 
Jen  allgemeinen  Ciu'jDlan  befolgt :  denn  allerdings  ist  die 
[Jysteric  ein  Leiden,    was  das  symptomatische  Eingreifen 
iisweilen  höchst  nölhig  macht:    denn  anders  will  eine 
lysterische  Kranke    im  Paroxysmus    und   anders  ausser 
leniselben,  andcjs  bey  diesem,   anders  wieder  bey  jenem 
icftigera  und  drohenden  Zufalle  behandelt  seyn.  VVenn 
laher    in   den   ruhigem  Zwischenzeiten  der  eigentliche 
leilplan  gegen   die  Hysterie  ungestört  in  Wirksamkeit 
ileibt,    sehen  wir  uns  genöLhigt,    wenn  heftigere  Sym- 
i.'omc  hervorspringen   oder    wirkliclie  Pa*o:>:y.smcn  sich 
inslelhn,  die  friiliern  Mcdicatncnte  auszusetzen  und  ge- 
en  diese  die  passenden  Mittel  auf  die  Zeit  ihrer  Dauer 
orJ!uschreiben.      Doch  auch  hey  ein"in  sulc^en  sympto- 
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maflscheu  Verfahren  dürfen  Avir  die  Veranlassungen  dev 
Hysterie  und  den  Grundcharactcr  derselben  nicht  gering 
achten,  auch  liier  mmsen  pns  dieselben  vor  Fehlgriffen 
schüLzen.  Die  gewöhuhchsten  schweren  jjlreignisse  bey 
Hysterischen  sind  : 

l)  Plötzliche  rirberanfalle  mit  heftigem  Froste  und 
darauf  lolgender  trockener  Hitze,  bald  mit  excentrischen 
Sitmierzen  im  Kopfe,  in  den  Gliedern  u.  s.  w. ,  mit 
Cpngchlipnen ,  mit  Herzklopfen,  mit  ZuckuugfH  u.  s.  w. 
Kiner  solchen  Kranken  v^erordnet  man  das  Bette,  WäimT- 
üaschen  an  die  etwa  kalten  Fiisse,  warfnen  Fliederthe© 
öfters  in  kleinen  Portionen  und  eine  Emulsion  aus  einer 
halben  Unze  oder  6  Drachmen  weisser  Moliusaanien  und 
6  Unzen  von  dem  Wasser  der  schwarten  Fiirschen  berei- 
tet,  alle  Stunden  zu  i  reichlichen  fissloflel  voll,  oder 
auch  eine  Mandelmilch,  wozu  einige  bittere  Mandehi  ge-t 
nommeu  sind.  Sollte  ein  besonderer  Widerwille  oder 
ein  andei'er  hinreichender  Grund  gegen  jene  Euiulsioneu 
den  Gebrauch  dieses  beruhigenden,  kiihlenden  und  durst- 
stillenden Medicamcnts,  weswegen  es  auch  grösstenlheilg 
sehr  gern  geiiommen  wird ,  verbieten ,  l<o  verschreibe  dcf 
Ar/it  eine  Mischung  aus  i  Unze  Liquor  terr.  foliat.  tar-* 
lari  und  4  Unzen  Aqua  Ccrasorum  nigroruni,  pdcr  letz-« 
tcres  Wasser  und  i  Unze  Liquor  Mindereri  und  ähnli-? 
che  und  lasse  alle  Stunden  oder  aller  2  Stunden  ^  Ess- 
löU'el  davoa  nebnien.  Je  mehr  er  liier  beruhigend  ver-! 
fährt,  desto  früher  luid  voriLeilhafter  endet  der  Fieber-i 
anfall.  Gegen  etwaige  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
oder  nach  der  Brust  thun  Cataplasmata  von  halb  Wassel 
und  halb  Lssig,  oder  auch  gana  von  letzterer  Flüssigkeil 
bereitet,   wo  überdies  der  Hafergrütze  oder  dem  M<  hlc 


I 


3TI 


heym  Einruhren  i ,  2  oJev  3  Dssloffel  Kiichensalz  ziigo- 
sclzt.  wird  ,    trefllirhe  Dienste.    Sind  solche  Anfälle  von 
einem  Krampflnislen   begleitet,    so    hebt   bisweilen  eine 
Tasse    warmer  Lcinsaanienthce,    oder    ein  halber  Gran 
Cxtractnm  Hyosc3'ami  das  üebcl  öfters  in  knrxer  Zeit, 
auch  Kann  ^lan  in  einem  solchen  Falle  das  Kirschwasser 
mit  dem  S3'ru|)o  Diacodii  verschreiben.    Ist  Magenkrampf 
oder  ein  anderer  Schmerz  der  Unterl,ojbsorgan0  besonder« 
mit  diesem  Fieber  vergcsellschatlet,    so  behandelt  man 
denselben,    wie  im  nächsten  raragraph  noch  speciell  an- 
gegeben werden  soll.  , 

§.  301» 

2)  Gegen  hervorstechende  Beschwerden  im  Darmca- 
nale,  mögen  sich  dieselben  ansser  oder  während  der  hy- 
s{eriscl)en  Anfalle  einstellen,    benehmen  wir  uns  folgen- 
dermaassen.    Den  Magenkrampf  behandeln  wir  in- 
nerlich mit  Castoreum  ,    mit  Liq.  C.  C.  suc.  mit  Opium, 
mit  Valeriana,    mit  Pfcircrmiinze,    Chamillen,  Jngncr, 
Zimmt  und  ähnlichen.    Bvy  mehr  vollblütigen  Personen 
fiebrauchen  wir  auch,  um  diesen  Schmerz  zu  lindern,  die 
IJclladonna,    den  Uyosciamus,    vor  allen  aber  die  Blaa- 
5ciure,  unter  manchen  Umstünden,  bey  sehr  hagern,  sehr 
reizbaren  und  sehr  trocknen  Brünetten  auch  das  Man- 
lel-  oder  ein  anderes  mildes  Oel  mit  Gummi  arabic.  und 
iirschwasser  zur  Emulsion    gemacht.    Die  Asa  foetida 
eignet  sich  mehr  zum  längern  Gebrauche,    als  zu  sol- 
hen  Intcrpusitianen,    Acusserlich  bedienen  wir  uns  der 
romatische«  Umschläge,   der  geistig  -  gewürzhaften  oder 
er  öligt  -  causlischen  F.inreibungen  mit  und  ohne  ihcbai- 
L-he  TincJnr  in  den  Unterleib,    der  spanischen  Flicf^rn- 
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pflastor  äusserlich  auf  die  Herzgrube  gelegt,  der  trocknen 
ScLröpfkö|)le  auf  den  Unterleib  gesetzt  und  der  Magen- 
pdabtcr  aus  dem  Emplaslrum  aromaticutn  oder  de  Tara- 
inaliaca.  Heftige  C  o  1  i  k  s  q  b  m  c  r  z  e  n  suchen  wir  durch 
Oleosa  mit  oder  ohne  Opium,    durch  Mucilaginosa  mit 
Castoreum,   mit  Liq.  C.  C.  suc.  mit  Blausäur«,  mit  Hy- 
osiy.imusextract  und  ähnlichen  vermischt»    zu  beseitigen, 
Gleirbzeilig  helfen    wir   auch    äusserlich    durch  Flaneli^, 
durch  troikues  gewäimies  Mthl,   durch  gewiirzhafte  üm-r 
schlage  oder  Pflaster  auf  den  Unterleib,    durch  Einrei- 
bungen oder  durcli  Vesicatorien,    ferner  djirch  schmerz- 
stillende Klystire,  aus  Hafergrütze,  aus  Abkochungen  von 
Muhnköpfeu,    aus  einem  Infusum  Valerianae,    aus  Milch 
ipit  oder  ohne  Opium,  je  nachdem  die  Anzeige  ein  oder 
^as  andere  Milte^  trifl't.    Fast  auf  dieselbe  Weise  gehen 
wir  auch  dem  Erbrechen   hysterischer  Kranken  ent- 
gegOi.     Dieselben    Einreibungen,     dieselben  Umschlage, 
tlleselben   Reizungen   durch    Rubefacientia    und  trockne 
Scuiöpfköpfe  auf  die  Magengegcjnd  und  den  Unterleib, 
wie  gegen  den  Magenkran)pf  vuid  die  colikarligen  Schmer- 
zen,   sind  auch  hier  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Innerlich 
verordnen  wir  gegen  dieses  Ucbcl  das  Gummi  arabicum 

{3])  niit  Kirsch-  Zimnit-  oder  Pfeffcrmiinzwasser  (5!^) 
zu  einem  diinnen  Schleime  gemacht  und  mit  Liq.  C.  C.  suc. 
(3j%  auch  niit  der  Tinclura  thebaica  ^^ß  — ^j)  versetzt, 
odfr  an  Staft  des  Opiums  mit  dem  ]jlx.tractum  Hyoscyäm. 
Cg'  -  vj  —  vjjj)  verinischt  alle  Stunden  zu  I  KoCfee-  oder 
E^slöffel  voll.  Auch  verschreibt  n  wir  den  Rivcrschen 
Trank  oder  Emulsionen  aus  Woluisaamcn  (^ß  —  5^  j) 
und  der  Aqua  Geras,  nigr.  C","^'))  mit  oder  ohne  Laudan. 


/ 
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(  "yR  3])'  Wollen  wii  jerloob  das  BrocVie^i  andauernd 
beben,  so  dürfen  die  hianlsen  während  de»  Gebrauchs; 
dieser  Mittel  jedesmal  nur  sehr  wenig  essen  und  trinken 
und  von  jedoin  G  tränk  nicht  mehr  als  i  ßwalöflel  hörli- 
«lens  auf  Einmal  zu  sich  nehmen.  Dass  übrigens  nichts 
als  leichte  dünne  und  einigern)assen  nährende  Speisen 
und  Getränke  zn  wählen  sind  ,  dass  ferner  die  Leidenden 
auch  alles  das  zu  vermeiden  haben,  was  ihren  Wider- 
willen erregt,  versteht  sieb  von  selbst.  Das  Sodbren- 
nen, Aufstossen  und  Auftveiben  des  Unter- 
leibes, das  nicht  von  ünreinigkeitcn  herrührt  (welche 
sonst  vor  allem  auszuleeren  sind)  bekämpfen  wir  durch 
leichte  aroniatiscbe  Arzneyen ,  durch  Wasser  von 
Fenchel,  Anis,  Pfefl'ermii uze,  Ysop,  Calraus,  Zimmt 
und  ähnlichen  mit  leicht  bittern  Exfracten,  mit  den  Extr. 
Graminis,  Sajionari<Te,  Cardui  Benedicti,  C.  Aurantiorum 
und  ähnlichen  versetzt,  ferner  mit  Liq.  ter.  fol.  tart.  oder 
mit  Liq.  C.  C.  suc. ,  oder  mit  der  Tinct.  Castorei  und 
ähnlichen  verstäikt.  Auch  bedienen  wir  uns  der  Magne- 
sia mit  Pomeranzenschaalen,  mit  Zin)uit,  mit  Calnius  u. 
s.  w.  $0  wie  der  Riverschen  M  x'nr ,  des  Kalkwassers, 
der  Schwefel leber  für  den  Augej)blick ,  wohl  wissend, 
dass  nur  die  geistig  bittern  Arzneyen  innerlich,  und  äus- 
serlich  die  genannten  Einreibungen  oder  Pflnster,  und 
eine  sehr  strenge  Diät  das  Sofibrrnnen  und  das  Erzeugen 
von  zu  viel  i^uft  im  Darmcanale  auf  die  Dauer  heben 
fcönncq. 

§•  302, 

3)  Unordnungen   im   Kreislaufe,  Gonge- 
st i  o  n  e  n  ti  a  c  h   der  Ernst  oder  n  a  c  Ii  dem  Kopfe 
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mit  1)3  c  Ii  r  oder  weniger   e  n  t  ?:  ii  n  d  ]  i  c  Ji  e  r  'Rei- 
zung suchen  wir  tlieils  durch  Venäscclioncn,  oder  durch 
Bhitigcl ,    je  nachdem  der  Charactcr  der  hrauKheit  oder 
die  augenblickliche  Gefahr  ein  oder  das  andere  Mittel 
heischt,  theils  auch  durch  Ahieilung  zu  mildern.  Wah- 
rend wir  den  Kopf  von  Zeit  zu  Zeit  mit  nassgemachten 
liialten  Tüchern  iil)ei'fahrcn ,    hchandeln  wir  liio  Platffiissc 
mit  warmen  Umschlägen  oder  bringen  solbiy.e  in  warme 
Fussbädcv,    welche  durch   einen  Zusatz  van  Senf  oder 
liiichensalz  reizender  gemacht  worden  sijid.    Nicht  we- 
niger nützen  auch  lauwarme  Halbbädcr ,    wenn  das  Blut 
die  Biust  oder  den  Kopf  bestürmt.    Auch  lassen  wir  die 
Füsso  von  Zeit  zu  Zeit  bis  zum  Rothwerden  reihen,  vor- 
züglich, wenn  sie  vorlicr  mehr  halt  und  wie  abgeaforben 
sich  zeigten.    Gleichzeitig  lassen  wir  eraflnende  und  rei-. 
:^endo   Klystiere   beybringcn ,    und  innerlich  verordnen 
wir,    lim  den  Orgasmus    zu  unterdrüchcn ,  Limonade, 
oder  das  Acidura   vitiioli  ditul.  mit  einem  Safte  oder 
Kirschwasser,  auch  das  Acidimi  lialleri,  oder  wo  die  Säu- 
ren nicht  gut  vertragen  werden,  eine  Emulsion  aus  Mohn- 
saamen  und  der  Aqua  Ceras.  nigroriim, 

§•  303- 

4)  Werden  hysterischo  /von  Krämpfen  diese r 
oder  jener  Art,  von  Tetanus,  Opisthotonus 
n.  s.  w,  von  Covulsionen  befallen,  so  sind  diese 
nach  ihren  Ursachen  palliativ  zu  behandeln,  Rühren  die 
l-.ranhhaftcn  Erscheinungen  von  gehemmtem  BlnUnufo, 
von  Congefitioncn  oder  cnlzündlichcn  Reizungen  ab,  so 
haben  wir  alle  die  Mitte)  in  Anwendung  zu  bringen, 
welche  im  vorhergehenden  Pgragrapheu  angeführt  wuydcn. 
Sind  die  convnlsivischrn  Ercii^nisse  aber  Folf^en  gcstci- 
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gerfer  Sensibilität,  so  müssen  wir  selliige  auf  geradem 
Wege  durch  Blansiiure  enlhalteiide  Arzuej'stolFe,  durcli 
Narcotica  \md  Antisposmodica ,  ferner  iiidirect,  durch 
Ableitung,  dnrcli  blande  Abtührmittei ,  oder  rf^izcnde  er- 
öffnende Klystiere,  durch  warme  Fuss-  i;nd  H^jlbbäder, 
durch  allgemeine  warme  Bäder ,  mit  ni»d  ohne  Kräuter, 
durch  Frictionen  oder  Cataplasmata  an  den  Füssen, 
durcii  Kitzeln  (auch  eine  Art  von  mngnctiacber  IManipu-- 
lation)  au  den  Fussohlen  oder  an  andern  antagonistischen 
Stellen  des  liürpcrs ,  durch  Rubefacientia  an  die  Waden 
oder  auf  die  Oberarme  gelegt,  auch  durch  Aufsetzung 
trockner  Schröpfhöpie  an  solchen  Orten,  herabzustimmen 
suchen.  Ilat  sich  der  Krampf  beaondei's  der  Respirations- 
organe hemächUgt,  so  handeln  wir  eben  «o,  theils  di- 
rect  das  Uebol  mildernd,  theils  durch  Ableitung  nach 
dem  ünterleibe,  nach  den  Füssen^  aber  auch  nach  der 
äussern  Flache  des  Thorax  selbst.  Gleichzeitig  ordiniren 
wir  das  Einathmen  warmer  Dämpfe,  {schlcimigt- öligte 
Getränke,  Mandelmilch,  Mandelöl  mit  Gummi  arabicum 
und  Kirschwasser  zur  Emulsion  gemacht  oder  eine  Abko- 
chung von  Leinsaamenmchl.  Vorzüglich  nützlich  zeigt 
sich  hier  die  Belladonna,  der  Hyoscyamn»  undLactuca  vi- 
rosa  im  Extract  und  in  ganz  hleinen  Gaben. 

! 

$'  304- 

5)  Folgen  den  Ucberspannungen ,  A  b  s  p  a  n  m  n  n- 
«cn  in  der  Hvsterie  und  zeigen  sich  die  letztern  als 
Ohnmächten,  als  Syncopc,  Lypodimia  und  als 
Stillstand  im  Athmungs-  und  Verdauungsge- 
schäfte, so  behandle  man  ditse  als  natürhche  und 
wohlthätige  Ereignisse,  welche  am  meisten  geeignet  sind, 
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das  Gleichgewicht  im  Oi-ganismns  wieder  lierzusfellen, 
indeiu  das  Nervens3''8tem  ^v•ihrend  ihrer  wieder  ausruht 
und  sich  erholt.  Man  reize  nicht  mit  Go\vaI\,  sowohl 
durch  starke  Kiecbrriittel ,  als  durcli  hcftiqe  f^inrcibungea 
starker  Substanzen  u.  s.  w.  auf  solche  Leidoiule  los,  son- 
dern betrachte  sie  mehr  als  Schlafende,  bedutke  sie  liin- 
j^cichend  und  sorge  datiir,  dass  sie  nicht  Schaden  leiden 
können.  Nqr  wo  die  genannten  Krankheitsziistande  ohne 
vorhergehende  üeberreizung  und  Ueberspannung  eintre- 
ten, wo  sie  also  mehr  als  Folge  von  Congestioncn  nach 
dem  Gehirn  oder  nach  dein  Herzen  erscheinen ,  da  suche 
man  sie  bald,  aber  ebenfalls  nicht  mit  den  gewöiinlichcn 
Reizmitteln,  sondern  auf  die  Weise  zu  heben,  wie  es 
im  302ten  l*aragrapb  angeführt  worden  ist, 

6)  Gegen  die  Siran  gurio  und  die  schmerz- 
haften Z  u  s  a  yi  m  e  n  s  c  h  n  ii  r  u  n  g  e  n  der  U  r  i  n  b  1  a  s  e 
greifen  wir  nach  Emulsionen  mit  oder  olme  Opium,  nach 
schlcimigt-öhliglen  Getränken,  besonders  nach  der  Ab- 
kochung des  Leinsaamenmehles,  nach  Dampf-  und  war- 
men lialbbädern  ,  nach  erweichenden  warmen  UnischKi  - 
gen  über  die  Blasengegend  und  das  Perinäum,  wohl  audi 
nach  allgemeinen  lauwarmen  i3ädern.  7)  \\  ider  tlie  a  b  - 
normen  Catamenien  benehmen  wir  nns,  wie  es 
weiter  oben  in  dem  3ten  CVipitel  über  die  krankhafte 
Menstruation  ausoinandergt sezt  worden  ist,  Q)  Sollte 
äber  während  der  hysterischen  P  a  r  o  x  y  s  nj  c  u 
der  Uterus  schmerzhaft  werden,  so  bedienen  wir 
uns,  um  diese«  Symptom  au  heben,  innerlich  und  äus- 
serlirh  derselbm  Mittel,  welche  gegen  die  scluncrzhaften 
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AngrifFe  der  Harnblase  eben  genannt  weiden  sind,  setzen 
diesen  aber  noch  öftere  Einspritzungen  in  die  Mlittcr- 
scheide  Von  wartotr  Milch,  von  Milch,  in  welcher  Mohh- 
höj)fe  abgcliocht  worden  sind,  in  welcher  Schierling  oder 
liilsenkraut  gewallt  hatj  zu  welcher  wohl  auch  die  Aqua 
Laurocerasi  ödet  Artiygdalarüm  amararum,  auch  etwas 
Opium  gemischt  ist,  zü.  Eben  so  können  auch  Ihfusä 
von  Melilotefiki aut,  von  Chamillen  oder  Baldrian  öder 
die  Abkochung  von  Leinsaamehmehl  zu  solchen  Ein- 
spritzungen oder  Halbbädern  genommen  werden. 

§'  306. 

9)  H  a  t  sich  die  f  I  y  s  t  e  r  i  fe  e  i  h  e  t  andern 
Krankheit  beygesellt,  wie  dies  sehr  oft  geschieht, 
so  muss  allerdings  der  Arzt  beyde  Leiden  in  seinen  Cur- 
plan  aufnehmen,  allein  der  jedesmalige  Fall  muss  ihn  be- 
slimmen,  welche  Symptome  und  welche  Störungen  frü- 
her als  die  andern  beschwichtigt  Werden  müssen.  Geist- 
voll muss  er  aber  das  Bild  einet  sölchen  Krankheit, 
welche  durch  die  erhöhte  Sensibilität  der  Hysterie  mehr 
nerv  ös )  also  auch  gleichsam  geistreicher  gemacht  wird, 
sich  zu  individualisiren  suchen ,  um  die  rechten  Maasre- 
geln ergreifen  zu  können.  Mag  aber  auch  die  Hysterie  für 
sich  allein  bestehen  oder  mit  einem  andern  Gebrechen  ver- 
schwistert  seyn ,  so  bedarf  ihre  Behandlung  von  Seilen 
des  Arztes  viel  Uuisicht  utid  Scharfsinn  wegen  der  so 
mannigfaltigen  und  vielseitigen  Erscheinungen,  viel  Zart- 
heit in  den  Verordnungen  wegen  der  gesteigerten  Sensi- 
bilität, viel  Pünktlichkeit  und  Consequenz  wegen  der 
ötfern  Verstimmungen  und  Unordnungen  und  endlich 
eine  ruhige  Ausdauer  wc^en  der  Langwierigkeit  der  Leiden. 


tfit  es  aber  gelungen,  die  bysteriscbeii  Symptome 
durch  das  ärztliche  Vermögen  zu  heben,  so  bleibt  bis- 
weilen der  Kunst  noch  die  Disposition  zu  dieser  Krank- 
heit zu  beseitigen  iibrig.  Wo  das  Leiden  lange  gedauert 
hat  und  die  Verstimmungen  des  Körpers  und  der  Sei  le 
einen  hohen  Grad  erreichten  ,  wo  dieser  krankhafte  Zu- 
stand besonders  nach  und  nach  dem  Organismus  habituel 
geworden  ist,  v/o  ferner  die  iiö)*perschwäche  so  hoch 
stieg,  dafes  eine  cachectisclie  Krankheit  ihren  Einzug 
drohete,  wo  überdies  secmidäre  Leiden,  als  Verhärtun- 
gen und  Ausartungen  der  Leber,  der  Milz,  des  Uteru5, 
der  Ovarien  u»  s.  w.  herbeygcfiihrt  wurden,  wo  endlich 
die  Hysterie  mehr  den  nervösen  oder  geistigen  Charactcr 
an  sich  trug  und  nahe  an  mehrere  Gemüths-  und  Gei- 
steskrankheiten, an  Melancholie,  an  Wahnsinn  mit  fixer 
Idee  oder  auch  an  Boldsinn  grenzte  oder  wo  sogar  der 
üebergaug  in  diese  gefürchtet  werden  niussLo,  da  halte 
man  die  Cur  für  nur  halb  gelungen  und  halb  beendigt, 
wenn  die  hysterischen  Aciisscrungen  verdrängt  sind»  üui 
den  veränderlichenj,  so  reiabaren  ,  so  aul;-  und  niederwo- 
genden Nerven  BtjständlgUeit,  Festigkeit  und  den  norma- 
len Grundton  wieder  aufzudrücken,  wird  eine  lange  Zeil: 
erfux'dert,  und  dies  gelingt  gewöhnlich  nur  erst  dann 
vollkommen,  wenn  man  die  Paroxysmen  der  Hysterie 
völlig  entfernt  hat.  Ferner  gehört  eine  lange  Zeit  dazu, 
um  in  einem  sehr  enlkräfteten  Körper  die  frühere  Energie 
völlig  wieder  herzustellen  und  alle  Spuren  des  luankhaf- 
ten  zu  vertilgen.  Noch  weit  schwerer  ist  es  aber,  solche 
anomale  Regungen  in  der  Psyche  gänzlich  wieder  zu  verwi- 
schen,   welche  b^s^v•eiitil  durch  die  hysterische  Verslim- 
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iiiung  dc3  Noivensystenis   beJIngt  wcidtu.    Unter  sol- 
chen Umstünden  ist  eine  längere  Nachcur  unentbchrlicli 
und  der' Ai'zt  handelt  pilichtsvijrig  oder  er  hennt  eeineu 
Feind  nicht  gehörig,    welcher  nicht  auf  diese  Weise  öf- 
tern  Hccidivcn  vorzubeugen  aich  benrüht.    Im  Allgejnei 
lien  erfbrdeit  aber  die  Nachcur  die  stülpende  und  die 
beruhigende  ^lethode,  sowohl  in  sonialLseher  als  in  psy-' 
chischer  Hi)Ksicht.     Findet   sich  lieine    Conti  aindicalion» 
so  ist  nebst  andern  tonischen  Arzueycn  das  Eis«n  inner-^ 
lieh  und  äusserlich  das  vorzüglichste  MiUel.    Kann  man 
CS  im  nnliirlicLien  Eisenwasscr,  im  Egor,  -  im  Pyrm'onter- 
Eum  Trinken  und  iiaden,  oder  im  Alexis-  oder  im  Ale- 
xanders- iia  Spaabrunnen  u.  ?.  w.  zum  liadeu  anwenden^ 
so  verbindet  man  nüt  diesem  zugleich  das  Jlcilsame  einer 
Reise   und    des  Aufenthaltes  iu    einer  schönen  Gegend, 
Wo    säcundiire    Gebrechen   während    des   Verlauls  der 
Hysterie   eingolretcn  sind,    liat    die  Nachcur  besonders 
diese  zu  beachten;    wo   dagegen    eine  Gcmiitlis-  oder 
Geisteskranhlieit  im  An/.uge  war,    da'  sorge  man  auch 
während  der  slärhcnd-bcruhigenden  Nachcur  fiir  eine  pas-* 
sende  Gesellschaft  solcher  Heconvalescentinnen,  welche  sel  - 
bige nnt    einer  gewissen   .SltligUcit  in  inoralischer  und 
psychischer  Hinsicht  zu  behandeln  und  die  nöthige  Auf- 
sicht immer  zu  führen  vermag. 

S-  308.  j. 

Nachzulesende  Schriften  über  die  Üysterie  sind  i 
fViliicim    Ilowlcys.    S.   22u   scliuii,  ausführlich  ge- 
nannle  praciiscue  Abhandlung  über  die  Frauenzim- 
ynerkranhheitcn. 


Die  Handbücher  deY  FrCiuenzimmerhrnnhheiten  von 
Mende  und  i)on  Siebold  und  besonders  die 
Gynäcologie  von  Cärus. 

TV.  A.  Haase  über  die  Erkenntniss  und  Cur  der  chro- 
nischen Hiünkheiten  im  2ten  Bde.     S.  281  «•  ^f' 

Siebentes  Kiapiteli 
Von  del'  Entzündung  des  Uterus  (M e 1 1 i t i ä); 

§•  309- 

So  leicht  und  so  oft  sich  auch  der  Utems  wälirend 
Öer  Schwangerschaft  und  während  des  Wochenbettes  ent- 
zündet ,  so  selfeh  geschieht  dies  wohl  im  nicht  Schwän- 
gern Zustande;  Wenn  indess  die  Melritis  auch  biswei- 
len Nichtschwahgere  beföllt,  so  sind  es  doch  gewöhn-^ 
lieh  zeugungsfähige  Weiber  und  nicht  solche,  welche  die 
climacterischen  Jahre  erreicht  haben,  obgleich  auch  die- 
ses Lebensalter  die  lintzündung  de*  Üterüs  noch  zulässt. 
Noch  weniger  als  diese  unterliegen  junge  und  geschlecht- 
lich noch  unreife  Mädgen  der  Metritis:  denn  bevor  die 
Menstruation,  als  Zeichen  der  Geschlechtsreife  eintrilt. 
ist  der  Uterus  zu  wenig  reizbar  und  zu  wenig  vital, 
als  dass  er  sich  entzünden  könnte  und  eben  dies  ist  auch 
der  Fall,  wenn  das  V^^eib  die  letzte  Hälfte  dtr  vierziger 
Lebensjahre  zurückgelegt,  und  wenn  es  die  Menstrual-» 
function  wieder  verloren  hat.  Ausser  der  Schwanger- 
schaft und  Geburt  zeigt  sich  indess  wohl  keine  Lebens- 
periode der  Entzündung  der  Gebärmutter  so  giinslig,  als 
die  beginnende  Pubertät  und  die  jedesmalige  Annäherung 
der  Hatamcnitn. 


321 


§.  3IO- 

Die  Entzündung  des  nirhtsrhwangprn  Gfbärorgan» 
Aimint  entweder  alle  Theile  desselben,  oder  nur  einzelne 
Parlhien  ,  den  Grund  oder  den  Hals,  diQ  vordere  oder 
die  hintere  Wand,  die  rechte  oder  die  linke  iiaifte  vor- 
«iigsweise  ein,  verstimmt  aber  im  letzfern  Falle  doch 
das  Ganze  in  einem  nicht  geringen  Grade.  Auch  njiissen 
wir  noch  bemeiken,  dass  die  Inllainmation  ötters  nur  die 
äussere  Haut  des  Uterus  (das  Baut  htVll)  ei  greift,  biswei- 
len aber  auch  durch  das  ganze  Parenrhym  hindurchreic  ht* 
Werden  aber  nichlschwarigere  Weiber  voo^  Metritis  be- 
fallen, so  leidet  das  Organ  weit  häufiger  am  Gründe 
und  Körper  und  diese  stehen  daher  in  dicvser  Hinsicht 
mit  den  Wöchnerinnen  parallel,  dagegen  an  Schwangera 
und  Gebärenden  die  Entzündung  sich  mehr  des  untern 
Geb'ärniutteri heiles  und  besonders  des  Multerhalses  be- 
mächtigt. Die  Entzi^ndung  des  Uterus  verläuft  ferner 
bisweilen  als  acute  Krankheit,  nimmt  aber  auch  initun-* 
ter  den  chronischen  Character  an.  Endlich  haben  wir 
noch  zu  unterscheiden  zwischen  der  ursprünglichen  Ent- 
rundung des  Uterus  (Metritis  idiopathica  s.  primaria) 
und  der  übertragenen  oder  nachlolgenden  (Metritis  se- 
cundaria). 

§.  3Tt. 

Da  der  Uterus  theils  in  die  Mutterscheide,  theils  in 
die  Fallopischen  Canale  unmittelbar  iibergrlit,  da  er  selbst 
durch  seinen  äussern  Ueberzug  durch  d.is  Peritonäum 
mit  dem  Mastdärme  und  mit  der  Ürinblase  in  die  ge- 
naueste Verbindung  gebracht  ist,  da  ferner  die  breiten 
und  runden  Mutterbauder  unmittelbare  Eortdefzungcn  vüu 
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ihm  sind,  so  kann  es  auch  nie  eine  alleinige  Enlziindung 
des  Uterus  geben.  Wie  ein  von  allen  diesen  Thciltn 
rein  präparirter  Uterus  für  das  Lebeit  ein  Unding  ist, 
eben  so  wenig  kann  eine,  lediglich  auf  das  Gcbarorgaa 
allein  beschränkte  Entzündung  torkommen.  Immer  wird 
man  daher  finden,  dass  die  Krankheit,  imd  wenn  siö 
selbst  rur  einen  kleinen  Theil  der  Gebärmutter  einge- 
irommen  hat,  doch  mein'  oder  Weniger  auf  die  verbünde-* 
nen  Gebilde  übergegangen  ist*  Aus  demselben  Grunde 
theilen  sich  aber  auch  Entzündungen  der  nahe  gelegener! 
Werkzeuge,  der  Uriublase,  des  Darn)canal0s^  des  Bauch'» 
feiles  und  anderer,  dem  Utertis  ganic  oder  theilweiss  uiitj 
und  daher  die  Metritis  secundaria. 

t 

Weil  abol:'  der  Üteius   mit  den  gcnaniiteti  TheÜca 
in  der  genauesten  Verbindung  steht,  so  springt  nicht  al 
lein  die  Entzündung  von  jenem  so  gern  auf  diese  über 
Bondern  es  theilt  sich  auch  die  krankhafte  Erröguhg  des 
ursprünglich    inflamuiirten  Organs  den  nahen  Verbünde 
ten  mit,  und  versetzt  selbige  ebenfalls  in  einen  mehr  oder 
weniger  pathologischen  Zustand.    Je  acuter  die  Metritis 
verläuft,  um  so  stürmischer  und  störender  zeigt  sich  dies© 
Einwirkung  des  prininr  leidenden  Theilcs  auf  den  ganzen 
Körper  und  die  nachbarlichen  Organe.     Die  Symptom 
der  acuten  üebärmutlcrentzündung   sind  daher  folgende 
dier  Uterus  selbst  verursacht  einen  stechenden,  drückenden 
Schmerz  im  Eingange  des  Beckens ,  welcher  bey  der  Be 
ruhrung  durch  die  Mutterscheide  oder  durch  einen  Druc 
tmniittelbar  über  den  Schaamknochen  beträchtlich  rer 
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jnehrt  wird.    Hat  sich  die  Entzündung  nicht  des  ganzen 
Organs,  so^uleru  nur  einzelner  Parthitn  desselben  beniäth- 
tigt  j    6o   bezeichnet  der  Schmerz  auch  so  ziemlich  die 
Stelle  genau,   wo  die  hranhhelt  ihrtn  d-ntralpunkt  hin- 
wart   Entzündung  des  Gebärn)ültei gründe»  gewährt  ge- 
wöhnlich die  Zeichen   und    die  Zufalle   der  Peritonitii 
oder  der  Darmentzündung;  der  ganze  Unterleib  wird  auf- 
getrieben und  schnierzhalt,  weil  sich  die  Krankheit  eben-' 
falls  bis  auf  das  Bauchftll  und  den  Darmcanal  er«lreckt. 
Entzündung   zur  Seite    der  Gebärmutter  nimmt  das  nahe 
gelegene  breite  Band  mit  ein  und  daher  kann  die  Kranke 
nicht  ohne  VeimeJirung  des  Schnjerzes  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seile  liegen  und  den  Schenkel  derselben  Seite 
drehen  und  bewegen.    Entzündung  der  vordem  Gcbär- 
ruutterwanJ  verursacht  Schmerzen  in  der  üriublase,  öfte- 
ren Drang,    den  Harn  zu  lassen,    Entzündung  und  Ge- 
schwulst im  Blasenhalrfe  und   hierdurch  Urinverhaltung, 
schmerzhaften  Abgang  des  Urins,    später  wohl  auch  uu- 
willkührlichen  Abgang  der  Blasenflüssigkeit,  ferner  gfgcn 
das  Ende  der  Krankheit  Schwängerung  des  Urins  mit  ei- 
nem eiterartigen  Schleime.   Entzündung  der  hintern  Flache 
des  Utej  US  verhgl  den  Schmere  mehr  in  die  Gegend  de» 
Kreutzknochens,    welcher  bey  St uhlausleerungen  bis  zum 
Unerträglichen  heftig  wird,    bewirkt  auch  liängere  Zeit 
Verhaltung  des  Stuhles  und  spater  wohl  auch  eiterartige 
Durchfälle.    Endlich  characlerieirt  sich  Entzündung  der 
Vaginalportion  dadureh,    dass  sich  die  letztere  bey  der 
inncrn  Untersuchung  wärmer,  geschwollen,  hart  und  nur 
mit  Schmerz  anfüljlen  lasst.    Ja  sogar  der  obere  Theil 
der  Mutterscheide  zeigt  sich  schmerzend,  rauh  und  mehr 
trocken,    wechselt  jedoch  diesen  Zustand  später  mit  Er- 
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schlafl'ung  und  Aussonderung  von  weissem  Schlcitne.  Aus-- 
ser  diesen  beurkundet  sich  die  Entzündung  des  Uterus 
durch  l'i<  btr>    welclies  mit  Frost  beginnt  und  in  Hitze 
iiberi^t  ht,    >v<>bey  der  Pnis  grösstentheils  8chr  accelerirt, 
spitzig,    härtlich  i    aber    doch    mehr  zusammengezogen 
schlagt.    Im  Darmcauale  zeigen  sich  wichtige  Störungen, 
es  treten  die  gastrischen  .Symptome  rasch  und  in  Menge 
hervor,    der  Gesclimack  wird  bitter,    die  Zunge  belegt, 
der  Appetit  unterdrückt,  es  stellt  sich  Neigung  zum  Er- 
brechen oder  auch  selbst  wiikliches  Brechen  ein,  und 
der  ganze  ütiierleib  wird  bald  meteoristisch  aufgetrieben* 
So  wie  der  Darmoanal ,    die  Leber,    die  uropoetischeil 
Werkzeiiye  u.  s.  w. ,    so  leiden  auch  die  Brüste  durch 
den  Consens ,  sie  vcrureachen  gemeiniglich  Schmerz,  wel- 
cher hich  entw^er  conlinuirlich ,    oder  abgesetzt  und  iu 
Stichen  äussert.    Uebrigens  finden  sich  alle  die  Zeichen 
sin,    welche  die  Entzündung  eines  wichtigen  innern  Or- 
gans  characterisiren ,    als:    heftiger  Durst,  verstimmtes 
Selbstgefühl,  Beängstigung  auf  der  Brust,  ßenomnienseyn 
des- Kopfes,    Funken  vor  den  Augen,    Klingen  vor  den 
Ohren,  beschwerliches  Alheniholen,  Convulsionen ,  Deli- 
rien u,  s.  w. ,    je  nachdem  der  Character  der  Krankheit, 
der  mehr  oder  weniger  plethorische,  sie  mit  sich  führt. 

§•  313- 

Die  chronisthe  Entzündung  des  Uterus,  welche  nicht 
«eilen  als  Folge  der  acuten  KrankJieit  fortbesteht,  welche 
sich  aber  auch  in  schwächlichen  Individuen  als  -primäres 
Leiden  cinzus^dlen  pflegt  und  als  solches  weit  öfterer 
vorkommt,  als  die  acute  Metritis,  characterisirt  sich 
zwar  durch  dieselben  Schmerzen,    durch  dieselben  Ein- 


Wirkungen,  dnrcli  Jenselben  Wechsel  der  Temnoratar, 
uii<l  durch  dasselbe  Fieber,  aber  in  einiMi»  wei^  gerin- 
flf  rn  Grarle.  Weil  aber  eine  solche  Leidende  nicht  so- 
wohl hvanhy  als  vielmehr  kränUlich  sich  beft  uiet,  so 
wird  diese  clironische  Entzündung  des  Uterus  um  so  öf- 
terer ganz  übersehen,  oder  auch  als  leichtere  und  öfters 
»•wiederkehrende  Colik,  als  schmerxhafte  Vorboten  der 
-Jiatamenien  oder  auch  als  liyslerisches  Leiden,  endlich 
nuch  als  Molimina  zu  Hämorrhoiden  genommen.  Je  langer 
uicser  chronische  Zustand  in  dem  an  und  für  sich  so 
plastischen  Uterus  dauert,  je  mehr  aber  bey  verehelich- 
ten Personen  der  schmerzhafte  Coitus  doch  fortgesetzt 
iuid  jte  mehr  dadurch  und  durch  den  Menstruationsfypus 
■•die  Krankheit  genährt  wird,  um  so  grösser  sind  auch  die 
Alelamorphoscn  und  die  Umstimmungen,  welche  selbiger 
\n  der  Gebärmutter  veranlasst, 

S-  314. 

Der  Verlauf  der  Gebärmiittrrentzündung  ist  verschie- 
den. Bey  gesunden ,  robusten  Personen  entscheidet  sich 
das  Leiden  mit  dem  acuten  Character  nicht  selten  den 
9ten,  lOten  bis  I2ten  Tag  durch  vermehrten  Schweis« 
und  durch  trüben,  einen  Bodensatz  bildenden  Urin,  auch 
wohl  durch  einen  schleimigten,  anfänglich  blutig  serösen 
Auslluss  aus  der  Mutterscheide,  vollkommen  und  läs&t 
durchaus  keine  Nachkranhheit  zurück.  Bisweilen  stellt 
sich  die  Besserung  auch  mit  einem  Blutabgango  aus  der 
Gehärmutterhöhle  ein,  welcher  den  wirklichen  Kafame- 
uicn  ganx  gleich  kommt.  Nicht  leicht  endet  aber  die 
acute  Entzündung  der  nichtschwangern  Gebärmutter  mit 
Eiterung   oder  Brand,   ausgenommen,    v/o  eine  grosse 
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StrecUc  äea  Darmcanals   oder   des   Bauclifelles  zugleich 
mit  afiicirt  sind.      Weit  mehr  pflegt  diese»  Leiden  sich 
in  chronische  Inflammation  oder  in  einen  andern  krank- 
haften Process  zu  verwandeln   und  nur  erst  dann  kann 
der  Arzt  wi.ssen,  dass  das  Gebreclun  vollkommen  geheilS 
gey,    wenn    die  Menstruation    in   der    rechten  frühti'n 
Maas.se  und  ohne  auffallende  krankhafte  Phänomene  wie- 
d(r  erfolgt  ist.    Die  pathologischt  n  Metamorpliosen ,  wel- 
che aber  sowohl  die  acute,    als  die  chronische  JVlctii:i« 
zuriicklässt  ,  sind:    Verwachsungen  des  Mutterhalscanales 
o^itr  der  Gebärmnttcrhöhle  durch  ausgeschwitzte  Lym- 
phe j  Erzeugung  von  t  iner  Membran  au  den  innern  Wan- 
den, gleich  der  Membrana  decidua  Huntiri,    welche  die 
Menstruation  mehrere  Mdle  sehr  sclimrrzhaft  macht,  aber 
auch  dab'-y  nach   und    nach   in  kleinern   und  gvössera 
Sl liehen  ausgestossen  wird  ;    Produktion   von  abnormeu 
Gebilden,  von  Fleisch-  und  Knochcngewächscn ,  von  Po- 
lypen u,  8.  w. ;  Ergiissuug  von  seröser  Flüssigkeit  in  dio 
Gebarmutterböhle   oder    in  die  Zellen   der  Wände  und 
hierdurch  Hervorbringnng  v^on  WasscrBucht  des  Uterus  j 
ferner  Aussondei'ung  von  Schleim  und  deswegen  Bedin- 
gung eines  chronischen  weissen  Flusses.    Weiter  veran- 
lasst die  Entzündung  des  so  plastischen  Uterus  Ausschwi- 
tzung und  Ergiessung  der  Lymphe  in  sein  eignes  Paren- 
chym,    dadurch  aber  auch  Auftrctung,    Verhärtung  und 
sogar  nach  und  nach  Ausartung  seiner  Textur  und  hiermit 
auch  Störung  in  seinen  Verrichtungen.    Endlich  finden  wir 
auch  die  mannigfaltigsten  Verwachsungen  dieses  Organs  mit 
den  Nachbargebilden  als  Folgen  vorausgegangener  Entzün- 
dung  durch  ausgeschwitzte  Lymphe  an  der  Oberfläche 
bewerkstelliget.     So  beobachten  wir  die  Vaginalj)ortion 
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recht«  ocler  linl^s ,    hinten  oder  vom  mit  der  Muttev- 
fchcide  zusammenhängend,    den  Grund  des  Uterus  dage- 
gen mk  den  Gedäimen    (Siehe  den   Iten  Theil  dieser 
Sctuift  §.  206.),  mit  demülffice,  mit  der  Urinb^asf  ,  mit  / 
den  Ovarien  und  mit  da«  Seitentheilen  des  grossen  Be- 
ckens verbunden.      Hierdurch  wird  theils  die  Lage  und 
der    Stand    des    Uterus   beeinträchtiget,    aber  auch  das 
Cuncipiren,    das    Ernähren    des    Kindes    während  der 
.Schwangerschaft  und  das  Gebären  mehr  oder  wj.niger  ge- 
hindert.     Ja  sogar  schon  im  nichtschwangern  Zustand« 
müssen  dergleichen  Verwachsungen  4e«  Uterus  mit  dem 
Netze  oder  mit  den  Gedärmen  grossen  Nachtheil  bringen, 
indem  die  <lynamische  Ueberwirkung  von  einem  zu  dem 
andern  erhöht  ist,  vorzüglich  aber  auch,    weil  der  hin- 
ui.J  herschwankeude,    auf-  und  niedersteigende  Uterus 
an  d' n  ihm  verburjilenen  Parthieen  öfter«  ziehen  und  , da- 
durch ein  schmerzhaftes  Dehnen  und  andere  consecutive 
unangenehme  limpfindungcn  erregen  muss, 

§■  315- 

Die  Ursachen  dieser  Krankheit  sind:    hitzige  Ge- 
träuHe,  besonders  im  Uebermaas  genossen,  treibende  Mittel, 
Safran,  Sabina  und  ähnliche,  um  damit  die  Menstruation  ^ 
hei"vorzubringen ,    zu  häufiger  oder  auf  eino  rohe  Weis« 
verrichteter  Coitus,    sehr  reizende  Einspritzungen  in  die 
Mutterscheide^  drastische  Laxanzen,  Erhältung,  besonder« 
der  Füsse,  dem  Tripper  ähnlicher  weisser  Fluss,  Chan- 
ker  in  der  Vagina,  Unterdrückung  der  L<eucorrhÖe,  Ver- 
rückung des  üteru«  von  seiner  normalen  Stelle,  Pessa- 
rien  und  ähnliche.     Eben  so  können  auch  schnell  vey- 
jchwqndcne  Ausschläge  odep  andere  Krankheiten  mets^-^. 
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»taüsch  die  Mrfritis  hervorrufen,  so  wie  auch  alles,  wa» 
von  dem  Gemiiihe  aus  die  Geschlechlslhätigkeit  erhöht, 
«nlcr  den  Ursachen   dieses  I  eidens    einen    Platz  finden 
inuss.      Es  werden  indess  ^le.  diese  Ursachen  zu  keiner 
Zeit  so  leicht  die  in  Rede  stehende  Entzündung  veran-r 
lass<  n ,  als  wenn  sie  kurz  vor  oder  wälu  end  des  Eifvtrit- 
tea  des  Menstrualblutcs  auf  das  Weib  wirken.  Kräftige, 
robuste   und   vulLaftige  Personen    erleiden  jedoch  mehr 
di«'  acute  Metritis,  besonders,   wenn  sie  nicht  öfters  ge- 
boren hipiben;  reizbare  und  schwächliche  Körper,  welch« 
überdies  mehrere  Wochenbetten  überstanden  haben,  un- 
terliegt n  jedoch  nach  den  genannten  schädlichen  Einwir-r 
kungen  mehr  4er  chiouischeii  luü^inimatioi^  der  Gebär-« 
mu  Lter. 

Nicht  immer  ist  die  Diagnose  dieser  Entzündung  so 
leicht,    als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag,  und 
vorzüglich  fälH  sie  dann  schwer,    wenn  schon  mehrere 
andere  Organe  an  dem  Leiden  des  Uterus  Antheil  ge- 
nommen haben.      Wie  will  man  z.  ß.  leicht  auüinden, 
dass  die  Gebärmutter    das   bcbonders  entzündete  Organ 
sey ,  wenn  der  ganze  Unterleib  Schmerz  empündet?  Je- 
do(  h  hilli  hier  das  geburtshiilfliche   Untersuchen  durch 
die  Mutlcrscheide  ausserordentlich  viel,    Muas  man  schon 
wegen  der  vorausgegangenen  Ursache  gegen  den  Uterus 
Verdacht  schöpfen,  so  wird  man  diesen,  wenn  man  den 
IJlerus  dur(h  die  Mutterscheide  untersucht,  bald  verstär- 
kcn  und  bestätigen  können.    Der  Cervix  des  entzündeter 
UttruH  wird  sich  nicht  allein  viel  wärmer,  trockener  unc 
härleir  aniühlen,    als  wenn  keine  Entzündung  in  diesen 


Organe  zugegen  ist,  sotulom  er  wird  sich  aiicli  nicht 
obne  heftigen  Schnurz  briiihien  lassen.  LU^berdies  ist 
auch  der  Srhmer-s  in  den  Bxii>ten  sehr  rharacteristisch 
und  ein  Zeichen,  aaf  weiches  man  seUv  viel  hauen  kann. 

$•  317' 

Die  Prognose  I^ann  von  dieser  Krankheit  nicht  viel 
Gntes  voraussagen,  voiziiglirl»  w  nn  sie  in  eiiicni  höhern 
Grade  existirC.      Immtr  gehdit   sie   zu   den  Gebrechen, 
welche  die  ErgrifTenen  in   nicht  geringe  Gutahr  setzen 
und  welche  öfterer  sogar  mit  dem  Tode  enden,    Am  ge- 
fährlichsten verläuft  sie  hey  jungen  robusten  und  voll- 
blütigen Mädchen,    hey  welchen  die  iVlenstruation  zum 
ersten  Male  hervoibrechen  will  oder  bey  welchen  sie  vor 
jkuizem  zum  Vorschein  gekommen  ist.      Aber  auch  bey 
jedem  «pätern  Versuche  dei'  Natur,  die  Katamenien  her- 
vorzubringen,   nimmt  die  Metritis,    wenn  sie  in  eine  so 
critische  Zeit  fallt,  einen  gefährlichem  Charaoter  an,  be- 
sonders  auch   deswegen,    weil  selbige  diese  monatliche 
Blutaussonderung  und  dadurch  die  rechte  Entladung  von 
der  angehäuften  Reizbarkeit  hindert      Je  näher  dagegen 
das  Weib  dem  Alter  ist,  in  welchem  die  Zeugungsfähig- 
l^eit  verschwindet,  je  weniger  hat  dasselbe  auch  von  die- 
sem üebel  KU  fürchten.    Mcistentheils  sterben  die  Erste- 
ren,    wenn  die  Entzündung  sich  über  mehrere  Organe 
der  Bauchhöhle  verbreitet  hat  und  in  Brand  überzugehn 
im  Begriffe  ist.    Selten  kommt  es  bey  ihnen  zur  Eite- 
rung,   wie  bey  älteren  Personen,    und  gemeinigliph  zer- 
thcilt  sich,    wenn  Besserung  eiufriU,   die  Entzündung. 
Bey  ältern  Weibern,    voriüglich  bey   solchen,  welche 
«chon  geboren  hab«u,  wird  dagegen  die  Entzündung  hau- 
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figer  clironiscb,  oder  geht  aurli  in  Eiterung  über,  allein 
selten  I^oinmt  es  bey  diesen  zum  Brande.  In  einem  ho^ 
hen  Grade  bat  man  aber  bey  diesen  die  Folgekrankhei- 
ten der  Gebärmuttercntzilndung  zu  fürchten welche  wei- 
ter oben  §  314.  austuhrlicber  benannt  worden  sind  und 
1,1  den  zunächst  folgeudeu  Kapiteln  weiter  beschriebe» 
Vierden  solle^n. 

§.  318. 

Die  ärzlliche  Behandlung  der  Metritia  muss,  wie  die 
jedes  andern  entzündeten  inner»  Tbeiles,  vorzüglich  aber 
vrie  die  des  inflammirlcn  Darmcanales,  modificirt  werden. 
Trägt  dieselbe  den  acuten  Charactrr  an  sich,    so  ist  das 
nipdicinische  Verfahren  rein  antiphlogistisch  einzurichten, 
üaher  gehören  Ulutaus^cerungen ,    entweder  dmxh  Blut- 
jcrcl   oder   durch   OelFnung    einer  Vene  vermittelst  des 
Messers,    unter  die  kräftigsten  Heilmittel  und  bisweilen 
ist  wan  genöthigt,  in  einem  und  demselben  Falle  zu  bey- 
den  seine  Zuflucht  zu  nehmen.      Nächst  diesen  müssen 
das  Nifrum  und  der  Gremor  tartari  ab  zweckmilssige  in- 
.nere  Arzneyen  genannt  werden.     Vorzüglich  bekommen 
aber   eolthen  Rranhen    anfänglich   die  Eraulsionon  aus 
frisch  ausgepresstem  Mandelöle  (gj) ,    aus  Gummi  arabi- 
cum (5iß)  wnd  aus  dem  Wasser  der  schwarzen  Kirschen 
(^jv  od.  V.)  >    später   aus  Mohnsaamen  (|ß — 5vj)  und 
dem  eben  genannten  Wasser  (5V j).     Das  Calomel  kann 
ich  weder  in  dieser  Krankheit,  noch  in  der  Darmentzün- 
dung empfehlen,  ob  es  gleich  von  vielen  Aerzten  als  ein 

wichtiges  TVIedicament  angepriesen  wird.  Es  ver- 
seilt den  Darmcanal  in  vermehrte  Wirkung  und  hat  nach 
den  Erlahrungen  vieler  Aerzte  mehr  als  einmial  soj^ar  Eh- 
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teritis  verursaclit.  Stärker  ahfiihrentle  Mittel,  als:  Salze 
u.  d.  g.  dürfen  beym  eutziiiidcten  üferus  aber  eben  so 
wenig  gegeben  werden,  als  es  erlaubt  ist,  sich  dab»y  der 
afiigleieh  diurelisch  wirkenden  Vesicatorien  von  Canlha- 
riden  zu  bedienen,  indem  alles,  was  drn  Darnjcaual  und 
das  Uterinsysfem  in  grössere  Tliäti^;keit  versctüt,  auch 
die  GebärnmLter  thatiger  macht  und  also  auch  die  Eut- 
aiiuduiig  eher  vei  mehren  als  vermindern  muss.  Da  aber 
die  ßlasenpflasler ,  auf  den  Unterleib  gelegt,  bey  allen 
Entzündungen  der  B.iuchorgane  eine  grosse  Rolle  spie- 
len, so  sind  sie,  wenn  nicht  sehr  bald  nach  den  Blut- 
ausleerungen der  Schmerz  bedeutend  nachlässl,  auch  hier 
nioht  zu  entbehren,  nur  bedient  man  sich  zu  diesem 
Zwecke  blos  der  Sinapismen.  Einreibungen  von  Unguen- 
tum  Neapolitanum  würden  dynamisch  nützen,  wenn  das 
Mechanische  der  Frictionen  nicht  zu  aehr  auf  die  ent- 
zündeten Theile  reizte,  Ein  vorzüglich  wirksames  Mittel 
gegen  die  Metritis  sind  Einspritzungen  in  die  Vagina,  er- 
weicher.d  oder  reizabslnmpfend  eingerichtet,  wenn  das 
Hymen  schon  beseitigt  und  ein  solches  Verfahren,  ohne 
mit  der  Mutterspritzc  Schmerzen  zu  veranlassen,  zulässig 
ist.  Die  Diät  für  solche  Kranke  ist  natürlich  ebenfalls 
die  rein  antiphlogistische. 

319- 

Zeigt  sich  die  Entzündung  des  Uterus  mehr  chro- 
nisch, so  sind  zwar  die  Blutausleerungen  weniger  allge- 
mein angezeigt,  doch  können  sie  auch  bey  reichlich  assi- 
milirenden  Subjecten  hier  noch  grosse  Dienste  leisten. 
Die  genannten  Emulsionen  mag  ich  auch  bey  dieser 
Form  der  üraukheit  nicht  entbehren,    doch  ist  hier  das 
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Calomel  innerlich,  so  wie  das  Ungnentum  Neapolitanum 
äufiserlich  damit  zu  verbinden.  Abwechselnd  kann  mit 
dem  letztern  auch  der  Tartarus  emelicus  in  den  Unter- 
leib eingerieben  werden,  weil  auch  hier  äussere  Ge- 
schwüre, Blasen  u.  s,  w.  viel  ausrichten  hönncn.  Nicht 
weniger  sind  auch  hier  Einspritzungen  in  die  Mutter- 
scheide von  Milch,  worinncn  Melilotcnhraut ,  Molinkö-« 
pfe,  Cicuta,  Bilsenkraut  oder  gelbe  Möiiren  abgekocht 
sind  und  welchen  man  einige  gequetschte  bittere  Mandeln 
beymiecht,  indicirt,  doch  sind  gewiss  lauwarme  halbe 
oder  ganze  Bäder  aus  blossem  Flusswasser,  oder  mit  dem 
Stoffe  eine»  oder  des  andern  dieser  Ki'äuter  vorsichtig  ge- 
schwängert, mehr  als  jene  zu  enipfehlen.  Desgleichen 
verdienen  auch  die  Dampfbäder  hier  einer  vortheilhaftcn 
Erwähnung/  Die  Speisen  und  Getränke  müssen  auch 
hier  dünn,  leicht,  karg  und  so  ausgesucht  werden,  das« 
sie  auf  keine  Weise  den  Körper  erregen ,  damit  nur  in 
dem  so  plastischen  Uterus  keine  Veranlassung  au  krank- 
haften Erzeugungen  oder  Ausartungen  gegeben  werde, 
W'eil  die  chronische  Melrilis  öfters  sehr  lange  dauert,  so 
hat  der  Arzt^  besonders  bey  Verehelichten,  seinen  gan- 
zen Einfluss  anzuwenden ,  um  alle  Reiznnijen  der  Ge- 
schlechtsorgane ,  sowohl  somatische,  als  gemüthliche 
gäp?lich  entfernt  zu  halten. 

Nimmt  die  Metritis  den  nervösen  Character  an  unc 
droht  $ie,  in  Brand  überzugebn,  so  ist  freylich  der  ent- 
zündungswidrige Heilapparat  in  der  Maasse  mit  dem  rei- 
zend -  stärkenden  au  vertauschen,  wie  dies  die  eliuischi 
Regel  gebietet,    wenn  Darm-  oder  Bauchfellentzündun 
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dieselbe  Veränderung  erleiden.    Aeusserlicli  versuchen  wir 
noch    durch    geistig  -  gewlirzhafte  Eiiireibungeu,  durch 
gleiche  Fomenlationen ,  durch  Cataplasaiafa  von  gewürz- 
haften Kriiuttrn  und   Gewürzen,    durch  Einspritzungen 
von  Aufgüssen  von  Serpyllutn,    Calanius  aromaficns  und 
ähnlichen  und  innerlich  durch  Emulsionen,    denen  wir 
den  Kaniphor  beynjischen,    durch  Infusa  der  /V^aleriann, 
der  Serpentaria )  des  Zimmts  u.  s.  w. ,  welche  wir  dui'ch 
Zusätze  von  Gummi  orabicum  schleimig  machen  und  wel- 
che wir  vielleicht  durch  Liq.  C.  C.  suc, ,  durch  Tinctura 
Valerianae,  Cinnamomi  u.  s.  w.  verstärken  >  ferner  durch 
Wein  u,  d.  g.  das  Leben  so  lange  als  möglich  zu  erhal-^ 
ten.    Geht  die  Entzündung  des  Uterus  in  Eiterung  über, 
was  sich  durch  die  Veränderung  des  Schmerzes  und  des 
Fiebers  schliessen  lässt'  und   was   sich  noch  bestimmter 
ausspricht,    wenn   etwa  Eiter  durch  die  Mutterscheid« 
abzuflirssen  beginnt,  so  sucht  man  durch  die  im  vorher- 
gehenden  Paragraphen    erwähnten    Einspritzungen  oder 
Halbbäder  das  Eiter  nach  der  Mutterscheide  liinzuleiten 
und  überhaupt  einen  gutartigen  Eiterungsprocess  zu  be- 
fördern.   Um  letztern  Zweck  mehr  zu  erreichen  ,  bedient 
man  »ich   auch  äusscrlich  der  erweichenden  Cataplams 
oder  der  Dampfbäder.      Sobald  man  aber  berechtigt  ist, 
zu  glauben,  dass  sich  der  Abscess  geÖlFnet  habe,  wech- 
selt man   die   erweichende  Methode  alhnählich  mit  de); 
gelind  reizenden  und  stärkenden ,    um    die  Eiterung  in 
der  rechten  Maasse  zu  erhalten  und  dadurch  die  Heilung 
hcrbeyzuführen.      Sowohl  die  Einspritzungen,    als  auch 
die  Halbbädcr  werden  nun  aus  Scrpyllum,  Ysopp,  Mayo- 
ran,    Calmuswurzel  und  ähnlichen  veroidnet  und  auch 
den    Cataplams   ähnlitli©  Kräuter   zugesetzt.  Innerlich 
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vcrsrhreibt  mau  jefzt  mehr,  anfänglicb  die  leichtern  und 
später  die  slaikern  Tonica,  besonders  die  ArnicÄblumen 
und  die  Chinarinde» 

$.  32r. 

Stammt  die  Mehilis  von  LFnterdrüctcUtig  der  Kala«*, 
tnenieu  ab,  so  niuss  das  ärztliche  ßenehtntn  eben  so  ein- 
gerichtet werden,  wie  es  bey  Angabc  dieser  Anomalie 
weiter  oben  unter  kranhbalter  Menstruation  auseinander 
gesetzt  worden  ist.  Gelingt  es  in  einem  solchen  Fall* 
bisweilen  durch  allgemeines  vi-^armes  Verhalten^  djjrch 
vermehrte  Ausdünstung,  durch  lauwarme  Fuss-  odet 
Haibbäder,  durch  erweichende  Einspritzungen  und  nly- 
stiere  und  durch  den  innern  Gebrauch  einer  beruhigen-* 
den  Emulsion ,  oder  einer  diaphoretischen  Arzney  au»- 
Liquor  Mu>dereri  imd  Aqua  Ccrasorura  nigrorum ,  des 
Cremor  tartari  oder  des  Nitrnnis  u.  s.  w.  die  weiblichen 
Regeln  bald  wieder  in  Fluss  zu  bringen,  so  verschwindet 
der  entzündliche  Zustand  des  Uterus  fast  eben  so  schnell 
wieder,  als  er  sich  einstellte.  Existirt  die  Metritis  als 
secundäre  Krankheit  der  Darm  -  oder  Bauchfellentzün- 
dung, so  wird  die  Cur  auch  mehr  so  modificirt,  wie  ea 
die  Leiden  der  genannten  Organe  bedingen,  ohne  da» 
Eigenihüinliche  des  Uterus  dabey  aus  dem  Gesichte  zu 
verlieren.  Rührt  die  Entzündung  des  Uterus  von  falscher 
Lage,  von  unpassenden  Pessarien,  von  Polypen  u.  s.  w. 
her,  so  sind  diese  zu  entfernen.  Sollte  unterdrückter 
|W<iijser  Fluss  die  Krankcit  des  ÜLcrus  unterhalten,  so  ist 
dieser  durch  ervveichj^nde  Einspritzungen  oder  lialbbäder 
wieder  hervorzurufen  ,  so  wie  überhaupt  in  allen  solchen 
Fällen  die  frühere  liraukheit  den  Arzt  besonders  beschäf 
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tigen  niuss,  wo  die  Metritis  durch  ÄLtastasni  gebildet 
worden  ist.  Üiiteibaltcn  sypliilitisdie  neizongen  in  der 
Multorsclieide  die .  F!iitzündung  in  der  Gebärmutter  ^  so 
l\ann  man  die  letztere  auch  mir  dadurch  hfben^  dass 
man  die  erstem  eu  entfernen  bemüht  ist.  Was  der  Arzt 
zu  thun  habe,  wenn  der  Entzündung  der  Gebärmultei- 
Erschlaffung,  Verhäilung,  Ausartuüg  u.  s,  w.  folgen,  soll 
in  den  nächsten  Kapiteln  ei'örtert  werden. 

Nächst  den  öfters  genannten  Schriften  über  Frauen- 
zirrmierUrankheiten  ist  besonders  über  die  Metritis  und 
ihre  Folgen  nachzulesen : 

Karl    TKen-^ely    über   die  Krankheiten  des  Vterus. 

Mit   12  Kupfer tajeln   und  eben   soviel  Lineartafeln. 

Mainz  j  bey  Kupferberg  ^  181Ö.  in  Fol. 


Achtes  Kapitel. 

Y  on   der  Wassersucht    des  nichtschv/angern 
Uterus  (Hydro  metra}. 

§•  322. 

Die  Wassersucht  des  nichtschwangern  Ütrrus  zerfällt 
in  die  Wasseransammlung  in  der  Gebarmulterhöhlc  (Hy- 
drometra  ascilica),  in  die  Anhäufcmg  von  seröser  oder 
lymphatischer  Flüssigkeit  im  Paienchym  dieses  Organs 
(Hydrometra  oedematosa)  und  in  die  Blascnwassersuclit 
(Hydrometra  hydatica),  wo  die  Flüssigheit  in  der  Ge- 
bärmutterböhle  noch  in  besondere  Häute  oder  Blasen,  in 
gogenannte  grössere  oder  kleinere  Hydatiden  eingeschlos- 
»en  iÄt.     Diese«  Leiden,    öfter»  eine  Folge  der  Metritis, 


befällt  zeu/iutigsfähige  Weiber  aus  jctiem  Alfer,  aber  auch 
solche,  v/elche  schon  in  die  c]iu^act^'rischeM  Jahre  hin- 
über getreten  sind.  Am  öftersten  enht  icKelt  es  sich  nach 
vorhergegangenen  schwächenden  Einflüssen  auf  den  Ute- 
rus ,  nach  zu  copiöser  nnd  zu  oft  wiederkelirender  Men*- 
struation,  nach  vielen  zeitigen  und  unzeifigen  Geburten^ 
nach  Leucorrhöe,  nach  Molensch vrnngerschaften  und  ähn- 
liehen  in  der  Periode  der  cessirenden  ZeugungsfähigUeit. 
Auch  ist  die  Wassersucht  des  Uterus  .'eltcn  einfach  \vahr- 
zunehnieh  und  es  ist  entweder  die  Hydrom'-tra  ascitica 
iliit  oedematosa  oder  hydatjca  verknüpft,  oder  es  finden., 
sich  auch  alle  drry  Arten  dc^rselben  auf  einmal  ein.  Fer- 
ner triift  man  diese  KranKhrit  auch  grös.stcntbpils  mit 
andern  Gebrechen,  mit  Wassersucht  der  Bauchhöhle,  der 
Ovarien,  des  allgcm«  inrn  Zellgtw«  brs ,  ferner  mit  Ver- 
härtungen im  Bauchfelle,  mit  Ausartung  in  den  Ovarien 
u.  a.  w.  vergesellschaftet» 

$•  323. 

Ohne  Zweifel  wird  die  Wassersucht  des  Uterus 
mehr  durch  abnorme  und  zu  beträchtliche  Anssonderun'» 
in  diesem  Organe  veranlasst,  als  durch  verminderte  Ein- 
saugung, wenigstens  scheint  die  Ahsammlung  der  Flüs-- 
sigkeit  in  der  üebärmutterhöhle  mit  und  ohne  Hydatiden 
mehr  auf  eine  active  Weise  zu  entstehen  und  nur  die 
Wasseranhäufung  im  Parenchyui  der  Uteruswände  lässt 
sich  als  mehr  auf  negativem  Wege,  nämlich  durch  ver- 
minderte Resorblion,  gebildet  j  erklären.  Denn  eine  sol- 
che Wasseransammlung  im  Uterus  ist  völlig  unmöglich, 
wenn  der  Muttermund  nicht  auf  irqend  eine  Weise, 
durch  ausgesonderten  Schleim  oder  durch  Verwachsung, 
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verschlossen  wird,  nnci  wenn  sich  die  Hölile  Ups  ütprus 
nicht  nach  und  nach  vergrössert.  Eeycles  ofol^L  alxT 
während  der  Schwangersrhaft  nur  dadurch,  dass  si(  h  der 
Uterus  in  grösserer  Thätigkeit  befiudet,  zu  weUher  ihn 
der  Reiz  des  Eye»  ijiimcr  mehr  anregN  Wie  aber  die 
Schliessung  des  Muttcrhalscanales  durch  Schleim  und  die 
Aussonderung  von  Milchsaft  zu  Anfauge  der  Schvvanger- 
scluift  von  einem  selir  activen  Zustande  des  Uterus  zei- 
gen, so  documeullrt  auch  der  Eptwiclselungspiocess  der 
genannten  Gebäiniutterhöhlenwass<  rsuchten  und  vorzüg- 
lich die  Bildung  der  Zwischenmembranen  die  verniehrfa 
Ausscheidung,  keineswegs  aber  die  verminderte  Eiusau- 
gnng.  Wie  aber  die  vermehrte  Excretion  während  der 
Schwangerschaft  durch  das  männliche  Sperma  hrrvorge- 
rufen  wird,  so  ist  die  erhöhte  Aussonderung  in  der  fly- 
drometra  ascitica  und  Ijydatica  eine  Folge  des  patholo- 
gischen Reizes.  Das  sich  in  diesen  Kianhheiten  allmäh- 
lich in  der  Höhle  des  Uterus  ansanmielnde  Wasser  wirkt 
ohne  Zweifel  auch  reizend  auf  ihn,  und  bringt  nit  hl: 
allein  eine  Auflockerung  in  seinem  Parent  hyma  ,  sondern 
auch  ein  allgemeines  Wachsen  desselben  hervor,  so  wie 
es  in  der  Schwangerschaft  Statt  hat.  Ohne  Zweifel  wer- 
den sogar  die  Fibern  des  Uterus  in  dieser  Wassersucht: 
mehr  ausgebildet  und  die  Bedingungen  zur  Beseitigung 
dieser  Krankheit  durch  die  Natur  gegeben. 

i'  324- 

Die  Wassersmht  des  Uterus  ist  für  den  ganzen 
weiblichen  Körper  weniger  nachtheilig ,  als  die  der  Briuch- 
oder  der  Brusthöhle.  Die  FiranUen  klagen  öfterer  in  der 
CTstera  Zeit  derselben  nicht  über  das  Geringste,  und  nur 
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erat,    wenn  die  Ausdehnung  des  Uferus  und  des  Unter- 
leibes zu  bctiäclillich  wird,  stellen  sich  die  Beschwerden 
ein.    Die  meisten  Weiber,  die  davon  ergriffen  sind  ,  glau- 
ben sich  längere  Zeit  schwanger,    und  haben  sie  ja  an- 
fanclich  schon  von  dieser  Krankheit  zu  leiden,    so  ist  e»  || 
nieislentheils  ganz  auf  dieselbe  Weise,    auf  welche  viele 
Frauen  in  der  ersten  liiiUte  der  Schwangerschaft  unpass 
sind^    Ekel,  Erbrechen,  Mattigkeit,  Schmerz  im  Unter-' 
leibe,  Mangel  an  Appetit,  Verstopfung,  Aufblähung  de» 
Bauches,  öfterer  Drang,  den  Urin  zu  lassen,  Wobey  je- 
doch jedesmal  sehr  wenig  abilicsst  u.  d.  g,  sind  meisten- 
theils  die  pathologischen  Ereignisse,  welche  die  M^asscr- 
sucht  der  Gebarnuitter  in  ihrem  ersten  Stadium  mit  sich 
führt,    jedoch  ist  öfterer  auch  kcins  voji  allen  Zügegen, 
und  nähme    nicht    der  Unterleib    an   Umfang    zu,  so 
könnte  man  bisweilen  gar  nirht  wissen ,    dass  irgend  et 
Was  dieser  Art  im  Körper  vorgienge.      VV'ird  indes«  die 
Wasseransammlung  zu  beträchtlich ,    und  der  Uterus  und 
der  ganze  Unterleib  zu  sehr  ausgedehnt,  wird  auch  dem 
Körper  zu  viel  Flüssigkeit  dadurch  entzogen,    so  findet 
sich  ein  bedeutender  dumpfer  und  drückender  Schmers 
und  das  Gefühl  von  Schwere  im  Uuterleibe  ein,  der 
Urin  fliesst  in  sehr  geringer  Quantität  ab,  die  Mattigkeit 
vermehrt  sich  sehr  beträchtlich,  das  Gesicht  fällt  ein,  der 
Körper  zehrt  sich  ab,    und  es  gesellt  sich  bisweilen  nun 
auch  lenteszirendes  Fieber  hinzu.      Die  vorher  prallen 
Brüste  werden  jetzt  schlaff  und  deuten  darauf  hin ,  dass 
doch  keine,    wenigstens  keine  normale  Schwangerschaft 
zngegen  ist.    Nicht  selten  finden  sich  um  diese  Zeit  we- 
henartige Schmerzen  im  Unterleibe  ein,    und  es  scheint 
wirklich,    als  wenn  der  Uterus  mit  Contractionen  um- 
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gierige  und  sich  claclurch  seiner  Bür^e  zu  entledigen 
suchte.  Wiiklifh  Ilicsst  nun  auch  bisweilen  das  Wasser 
plötzlich  slioniweise  durch  die  Muttcrfich«  ide  ab,  der 
Unterleib  verkleinert  sich  mit  einem  Male  und  da»  vor- 
her sich  schwanger  wahnende  Weib  ist  nuh  seiner  Hoff- 
nung beraubt.  Oeftercr  verschwindm  nach  einer  sol- 
chen plötzlichen  Ausleerung  alle  Zeichen  der  Krankheit 
und  das  Wohlbefinden  tritt  an  ihre  Stelle.  Oefterer  geht 
aber  auch  die  Scene  nachher  vort  vorn  an^  der  Uteru« 
verschliesst  sich  wieder  j  fca  häuft  sich  die  Flüssigkeit 
von  neuem  an  iwd  dauert  so  lange  in  der  Gebärmuittr— 
höhle,  bis  ein  abermaliges  Ergiessen  derselben  Statt  hat, 
und  so  sind  mir  Fälle  bekannt,  dass  sich  die  Wasser- 
sucht vier  bis  fünf  Mal  hintereinander  erzeugte  und  im- 
mer auf  dieselbe  Weise  und  ohne  grossen  Nachlh^ii  füp 
die  Kranke  endete.  Ist  das  Wasser  in  besondere  Zellen 
oder  Blasen  eingeschlossen,  so  zeigen  sich  membranöso 
Parlhien  in  der  abgehenden  Flüssigkeit  und  gewöhnlich 
folgt  der  Ausleerung  derselben  auf  längere  Z»  it  eine  den 
Lochien  ähnliche  Schleimabsonderung.  Die  Wassel  an- 
aamnilung  in  dem  Parenchym  des  Uterus  kann  nur  durch 
vermehrten  Schweiss  oder  Urin  oder  auch  durch  eine 
$erÖs  -  schleimichte  Aussonderung  im  Gebärorgane  selbst 
gehoben  werdeni  Bisweilen  bleibt  nach  plötzlicher  Ent- 
leerung de*  Uterus  von  einer  grössern  Quantität  Flüs- 
sigkeit grosse  Schwäche  in  dem  kranken  Theile  zurück, 
wodurch  die  Conception  entweder  sehr  erschwert  oder 
völlig  unmöglich  gemacht  wird. 

§'  325- 

Meistentheils  ist  das  Erkennen  nnd  Unterscheiden 
Äieser  Krankheit  von  Schwangerschaft  mit  ausssrurdentli-. 
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chen~SchwIejiigI^eilen  vcrl^nüpft.  .A  irfanglicli  cbnracteri- 
sirt  sie  sich  blos  durch  das  Ansclivvelleri  de»  UnteikibeSj 
allein  dies  ist,  wie  btkaiirit,  ein  sehr  unsicheres  und 
mehrern  andern  Zufällen  eigenes  Zeichen.  Am  gewöhn- 
lichsten wird  sie  deswegen  mit  der  Schwangerschaft  ver- 
wechselt >  da  dieses  Anschwellen  mit  dem  Grösserwerdeu 
des  Leibe«  in  der  Schwangerschaft  sehr  viel  Aehnlich- 
keit  hat ,  ausgenommen ,  dass  hier  gemeiniglich  dies  alle« 
in  kürzeier,  seltener  in  längerer  Zeit  geschieht.  In  der 
Cebarmulterwasscrsucht  ist  der  Unterleib  bisweile»  im 
3ten,  4tcn  oder  5tcn  Monate  sehen  eben  so  aufgetreten, 
als  er  es  in  der  Schwangerschaft  im  letztem  Monate  zu 
seyn  pflegt  Wahrend  der  Schwangerschaft  ist  indccs  der 
Wärmegrad  des  ünlerleibes  und  des  Uteinis  erhölit,  al- 
lein in  der  Gebärniuttci wasselsucht  findet  man  denstlhen 
erniedrigt,  auch  fühlt  man  in  dieser  keine  Harte  und 
keine  Bewegung  in  der  GeschwuUf  ^  wie  dies  hey 
Schwangern  der  Fall  ist.  In  der  Schwangerschaft  schwel- 
len die  Üriiste  allmählich  mehr  an  und  werden  straflVt 
,1 

uiid  fester,  dagegen  sioj  Wenn  Wasser  den  Uterus  an* 
füllt,  schlaff  und  wtlk  werden*  Vor  allem  macht  jeducli 
das  Befinden  des  Mutterhalses  die  Di^ignose  der  GeLär- 
muttei Wassersucht  am  leichtesten;  denn  ist  die  Fliisslg- 
heit  nicht  in  mehrere  Säcke  oder  llydatiden  eingeichlos  - 
seu,  so  fühlt  man  den  Multcrhals  nicht  allein  wcichcd* 
und  nachgiebiger,  als  während  der  Schwangerschaft,  sou- 
dcrn  man  entdeckt  auch,  wenn  man  denselben  mit  dem 
untersuchenden  Finger  behutsam  in  die  llühe  hebt  und 
wieder  tiefer  sinken  lässt,  Fluctuation,  welche  durch  die 
äussern  Bauchbedcchungen  öfterer  sehr  schwer  aufzufin- 
den ist,   jedoch  neb»t  dem  Abgange  des  Wassers  durch 
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die  Muttersclieifle  das  siclieiste  Zeiclien  der  Krankheit 
abgiebt.  Ausser  den  hier  genannten  lirilerien  hat  man 
nuch  die  Menstruation  zu  Rathe  gezogen  und  aus  ihrer 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  für  otfcr  wider  das  Daseyn 
der  Gebärniutlei  wassersucjjt  schiiessen  wolicn  ,  allein  sie 
ist  durchaus  ganz  unzuverlässig  und  daher  zu  diesem 
Zwecke  nicht  brauchbar;  denn,  wie  viele  Schwangere 
Trotz  der  Anwesenheit  eines  Embryos  im  Uferus  doch 
»nenstruiren ,  so  Jliesst  auch  biswcilo)i  das  ]\fenstrualbhit, 
obgleich  die  Gebärmutter  in  einem  hohen  Grade  mit 
NVasser  angefüllt  ist.  Um  aber  die  Wassersucht  des 
Ulcrus  von  der  An-sammlung  des  Wassers  in  der  Bauch- 
tiühle  zu  unterscheiden,  dient  bey  letzterer  die  leichter 
itufzufindende  Fiucluation,  wenn  man  die  äussern  Bauch- 
bodeckungen  uniersucht  und  der  wichtigere  Einxluss  auf 
den  ganzen  Körper.  Die  Eauchwassersnclit  veriu'sacht 
bald  Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  abnor-mcs  Befln- 
»lon  de»  Uarmcands,  verminderten  Abgang  des  ürins  und 
Unterdrückung  der  Ilaatausdiiustung,  dagegen  die  Was- 
«nsucht  des  Uterus  lange  dauevn  und  in  einem  hohen 
Grade  exiitiren  l;ann,  bevor  sie  solche  Störung  in  der 
ganzen  Oeconomie  verursacht.  Dass  sich  in  dem 
Far'nchyma  des  Uterus  Wasser  angehäuft  habe  (Hydro« 
wictra  ascitica),  erkennt  rjaa  am  deutlichsten  durch  die 
innere  Untersuchung,  viel  schwerer  aber  durch  die  äus- 
sere. Die  ganze  Vaginalportion  fühlt  sich  in  diesen)  FaÜ« 
gdcmatcis,  geschwollen  und  mehr  kalt  an. 

Die  Pyognose  kanH  von  dieser  Krankheit  nicht  viel 
Ucbeies  vürausverkiindigca,  da  dieselbe  meistenlbeih  ihre 
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eigen«  VerHIgung  in  'sich  trägt.    Meistcntlicils  geht  das 
Wasser  von  selbst  ab,  ohne  dass  die  Kunst  dabey  weiter 
zu  Hülfe  kommt,    und  halten  die  Kranken  vorher  ja  ei- 
nige 1}( schwerden  zu  erdulden,    so  verschwinden  iie  ge- 
wöhnlich, so  bald  als  der  Uterus  entleert  ist.   Nur  wenn 
organische  Fehler  im  Uterus  die  Wasseransammlung  ver- 
anlassen, und  wenn  eine  mehr  schlaffe  und  phlegmatische 
Constitution  dieselbe  begünstiget,    darf  man  die  Prognose 
nicht  so  günstig  stellen,   da  in  diesem  Falle  die  Ausson- 
denuig  der  FHissigkeit  durch  kein  Mittel  gehemmt  wird, 
und  daher   dem  Jiörper    nach  und   nach  doch   zu  viel 
NahrnngBstoff  entzieht,  auch  sich  gern  mit  andern  hydro- 
pischen  Zufällen,  mit  Wassersucht  der  Bauchhöhle,  der 
Ovarien,  des  Z<>llgewehcs  u.  s.  w.  vergesellschaftet.  Fer- 
ner darf  auf  die  Naturhülfe  weniger  oder  gar  nicht  ge- 
icclmet    werden,    wenn    der    Muttermund  vei'wachsen, 
oder  wenn  das  Wasser  der  Gebärmutterhöhle  noch  von 
besonderen  Meml\ianen  eingeschlossen  ist,    weil  es  dann 
der  Natur  unmöglich  wird,    die  Ausleerung  desselben  zu 
bewerkstelligen.    Eben  so  ist  die  fyej'willige  Ergiessung 
dex  Flüssigkeit  unmöglich,  wenn  dieselbe  im  Parencliym 
der  Gebärmutterwände  stagnirt.    Endlich  hat  man  i»iich 
die  Gebiärmntterwassersucht  mehr  zu  fürchten,    wenn  sie 
längere  Zeit  gedauert,  wenn  sie  öftere  Recidive  gemacht 
hat,  wenn  der  Uterns  nach  öfteren  Entleerungen  sich  im- 
iner  wieder  mit  der  Flüssigkeit  anfüllt.  Wenn  aber  auch 
diese  Krankheit  für  sich  allein  keine  Lebensgefahr  droht, 
sondern  nur  dadurch  gefährlich  wird,    d»ss  sie  andere 
Gebrechen  herbeyführt ,    so  schwächt  sie  doch  das  Zeu- 
gungsverniögrn  des  Weibes  in  einem  hohen  Grade  oder 
hebt  dasselbe^  auch  gänzlich  auf, 
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Die  ärztliche  Behandlung  mnss  durchaus  nach  den 
verschiedenen  Arten  und  nach  der  Eigenthümlichkeit  die- 
ser Krankheit  modificirt  werden.    Fa-stlich  hat  die  Yinmt 
das  Wasser   aus-xulceren   und  zweytens   die  abermalige 
Ansammlung  desselben  zu  verhüten.    Der  erstem  Ueil- 
anzeige  genügt  man  auf  zwej'crley  Weise,  auf  mechani- 
schem und  dynamischen  Wege.    Die  mechanische  Auslee- 
rung  des  Wassers  bewerkstelligt  man   durch  Eröffnung 
des  etwa  verwachseneu  Mutterbalscanales  vermittelst  ei- 
nes Troicarts,  welcher  in  einer  Scheide,  wie  andere  ge- 
burtshülHiche  Instrumente,  an  den  Muttermund  angebracht 
wird.    Sullte  dieser  Canal  blos  durch  Schleim  verschlos- 
sen seyn ,    so  erfordert  die  Eröffnung  desselben  nur  eine 
geknöpfte  Sonde  oder  einen  w^eibiichen  Catheter.    Es  ist 
in  die  Augen  springend,    dass   dieses  Verfahren  nur  da 
angezeigt  seyn  könne,  wo  das  Wasser  unmittelbar  in  der 
fiebärmutterhöhle  flucluirt.  Ist  daher  die  Flüssigkeit  noch 
in  besondere  membranöse,    grössere  und  kleinere  Zellen 
eingeschlossen,  so  kann  man  weder  mit  der  Sonde,  noch 
mit  dem  Catheter  viel  ausrichten;  denn  wer  will  es  wa- 
gen,   aufs  Gerathewohl  mit  einem  solchen  Instrumente 
höher  in  die  Gebärmulterhöhle  hinaufzugehen,    um  der- 
gleichen Blasen  zu  dnrchstosscn  ?    Wer  will  mit  aller 
»  rcwissheit  bestimmen,   dass  solche  gefüllte  Wasserblasen 
im  Uterus  anwesend  sind?    Eni  vorsichtiger  Arzt,  wel- 
cher weiss,    wie  leicht  die  Schwangerschaft  mit  Wasser- 
sucht der  Gebarmuller  zu  verwechseln  ist,    wird  sich 
zu  einer  so  gewagten  Operation,  picht  hergeben,  beson- 
dcrsj  da  hiev  das  Leben  nicht  in  grosser  Gefahr  »chwffl|l 
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Endlich  i^t  cliese  meclianischo  Ilillfe  auch  in  der  Hydror 
nu'üa  ödeu'iatüsa  völlig  unzulässig, 

t 

S-  32a. 

Was  nun  clie  dynamische  Methode,    den  Uterus  von 
dem    aiiocsan.melien  Wasser  zu  bcfrryen ,    anlangt,  so 
zeigt  sie    .sich  für  dieses  Leiden  als  zweyfach  und  also 
abweichend  von   dem  gewöhnlichen  dynamischen  Beneh- 
men gegen  andere  Wassrrsnchten.     Indem  nämlich  dag 
Gtbärorgan  das  in  seiner  Hohle  mit  und  ohne  besondere 
Membranen    stagnirende   Fliiidum    am    besten  ausstösst, 
wenn  es  sich  zusammenstellt  und  verkleinert,    so  gehen 
wir  auch,    nach  sorgfältiger  Erforschung  der  Krankheit 
und  nach  völliger  Vergewieserung,    dass  uns  nicht  etwa 
eine  Schwangerschaft   täusche    oder  mit   der  Krankheit 
selbst  ziiglt'ich  exislire,    durch  innere  mehr  oder  weni- 
ger treibende  Mittel,    2.  B.  durch  Zimmt,    im  geistigen 
Wasser  oder  in  der  Tinctur,    durch  Liquor  C.  C.  suc., 
durch  Castoreum,  in  Substanz  und  in  der  Tinctur,  durch 
Valeriana  u.  s.  w.  darauf  aus,  wehenartige  Contractionen. 
in  diesem  Eingeweide  hervor  zu  locken.    Ferner  entfer- 
nen wir  das  Wasser  auch ,    wie  in  andern  liydropisclien 
iiraiil^heifen ,    durch  Diaphorctira ,    Diun  tica  und  durch 
blande  i\bfiihrmitttl.    Obgleich  dieses  Heilverfahren  anV;h 
in  den   eb^n  gennnnten  beydcn  Arten  der  Gebärmutter- 
w^asnersucht  eiiigest  hhig«  n  werden  kann,  so  mu.ss  es  doch 
besonders  gegen  die  Hydromefra  ödematosa  gej  ichtct  wer- 
den ,    als  wp  das  Kriegen  der  Contractionen  w^eniger  zu- 
lässig   erscheinen    nuiss.     Am    vortheilhaftesten    für  die 
Krauken  ist  es,  wenn  5:ur  T^cseiHgung  dci-  FUissigkcit  mit 
dem  mechanischen  auch  das  dynamische  lieilverfuhren  21t 
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vcreinJgen  ist,  wenn  sogar  die  fliissern  Mitte],  Einrei- 
bungen von  Naphiha,  von  Lininicntum  volatile,  von 
Balsamus  vilae  Ilofm.  u.  s.  vv.  in  den  ünferleib,  um 
Zusarnmenzieljungcn  des  Uterus  I^ervorzurufeu ,  niclit  un~ 
fingevvtndot  gelassen  werden, 

§•  329» 

Der  zweyten  fleilindicatlon ,  einer  neuen  Wasseran^ 
«animlung  durch  Hebung  de«  Wesens  der  Krankheit  vor- 
aubougen  ,  kouunt  der  Arzt  dadurch  nacli ,  dass  er  a)  die 
veranlassenden  Ursachen  beseitiget  und  b)  den  allgemei- 
nen   und   örtlichen   Gesundlieitszustand    verbessert.  Da 
aber  die  veranlassenden  Ursachen  sehr  mannigfaltig  sind, 
«o  hat  der  Arzt  selbige  nn't  Umsicht   aufzusuchen  und 
tJieils  durch  Anordnung  einer  strengen  Diät,  theils  durch 
Arzneystoilo  ssu  enffernen.    Vieles  Sitzen ,  besonders  et- 
wa in  verdorbener  und  sehr  warmer  Luft,  oder  an  feuch- 
ten Orten,  zweckwidrige  Nahrungsmittel,  als  schwarzes, 
schweres  Brod  und  vieler  Thee,    hitzige  Getränke,  mit 
Wachholdcrbeeren  gebrautes  und  daher  diuretirch  wirken- 
des Bier,  Heizungen  der  Genitalien,   natürliche  und  wi- 
dernatürliche untersagt  man,  öfterem  Aerger,  Gram,  Sorge 
u.  d.  g.  sucht  man  zu  6leu<.'rn,  so  wie  man  überhaupt  al- 
les,    was  Stockungen  und  Auhaulungen   im  Unlerleibe 
und  Congestionon  nach  dem  Uterus  bedingen  kann,  sorg- 
fältig zu  verbieten  hat.    Existirt  aber  die  Gebärmutter- 
wassersucht als  Folgekran.Mieil   der  JNlctiilis,    so  behan- 
deln wir  selbige,    wie  die  chronische  Uterusentzündung 
unter  steter  Beachtung  der  hydropischen  Zuf;ille,  Ver- 
ursacht Verhärtung    des  Utems  das   hier   in  Rede  ste- 
hende Leiden,   so  ist  diese  durch  Quecksilber,  Antimo- 
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nialla,  blantle  Abfiilirungen ,  Arnica,  äussere  Lünstliche 
Geschwüre  ii-  s.  \v.  zu  heben;  sollten  aber  Polypen,  oder 
andere  Excrescenscn  oder  falsche  Lagen  der  Gebärmutter 
das  Uebel  vcranlasserj ,  so  sind  diese  möglichst  zu  besei- 
tigen;  so  \Yie  Schwäche  mit  zu  grosser  licizbarheit  in 
diesem  Organe,  cntstandcw  durrli  beträchtliche  und  öftere 
Blutverluste,  durch  öftere  Fehlgeburten,  durch  zu  viele 
Schwangerschaften,  durch  befrachtliclien  weissen  Fluss, 
wenn  selbige  diese  Wassersucht  untei^hält,  durch  eine 
nährende  Diät,  durch  die  leichtern  und  hräftigern  To- 
nica,  und  durch  völlige,  dem  Geschlechtssysteui  zu  gön- 
nende Ruhe,  geheilt  werden  muss.  TIat  man  nach  und 
nach  seinen  Zweck  erreicht  und  das  Wasser  nicht  allein 
ausgeleert,  sondern  auch  die  Wiederansammlung  desselben 
auf  Kürzere  Zeit  gehindert,  so  beugt  man  der  VV^ieder- 
hehr  des  Uebels  in  längerer  Zeit  durch  Verbesserung  des 
allgemeinen  und  örtlichen  Gesundheitszustandes  vor.  Von 
der  reinen  Luft,  von  den  nährenden  Speisen  und  Gctiän- 
Ken,  von  der  zweckmässigen  Geistes-  und  Hörperbc- 
8ch;>;ffigung  und  von  einem  guten  Schlafe  an  bis  hinauf 
zur  China  und  zum  Eisen  kann  der  Arzt  alle  stärkende 
Mittel  in  Gebrauch  ziehen,  welche  die  Eigcnthümlichkeir 
des  Falles  erheischt.  Zur  Verbesserung  der  Gesundheit 
der  irinerp  Genitalien  sind  IJalbbäder  von  Pyrmonlcrwa? 
scr  \ind  ähnlichen  ( welche  auch  zum  Baden  des  ganzen 
Körpers  mit  grossem  Nnfzen  gebraucht  werden)  oder  von 
aromatisch -bittern  Kräutern  bereitet,  ferner  Flancllbin- 
den  um  Unterleib  und  Beckengegend,  auch  PilasLtr  vua 
dem  Emplastrum  aroraaticun»,  de  Tacamahaca  und  ähnli- 
che wichtige  Ijmfsmiltel,  bey  deren  Gebrauch  jedoch 
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länorre  Zeit  alle  Rciznngeii,  mechaniscLe  und  psychiacli« 
unlci  bleiben  müssen.  , 

G.  C.  de  Gregorini  de  hydrope  uteri  et  de  hydatihus  in 
utero  visis  aut  ab  eo  exclusis.  c.  tahul.  JI.  ^aneis, 
HüLae  1795. 

Neuntes  Kapitel, 

Vom     weissen  Flu»«e. 
(Fluor  albus,  Leucorrhoe?), 

§'  330- 

Der  weisse  FIuss  besteht  in  normwidrig  Vermehrter 
Schleiniabsonderung  der  innern  Wände  des  Uferns,  der 
Mutterscheide  und  sogar  der  kleinem  und  grössern  Schaarn- 
lippen ,  wobey  aber  die  Quantität  und  die  Qualität  des 
ausgeschiedenen  Schleimes  ßich  sehr  verschieden  verhalten. 
Nach  der  Heftigkeit  nnd  der  Dauer  der  Krankheit,  aber 
auch  nach  der  Individualität  der  Ergriffenen  geht  biswei- 
len weit  mehr,  bisweilen  weit  weniger  ab,  bisweilen 
tröpfelt  er  fast  unaufhörlich  von  den  äussern  Schaanithei- 
len ,  wobey  mitunter  kleinere  oder  grössere  coagulirte 
Stücke  mit  abschlüpfen,  bisweilen  befeuchtet  er  auch  nur 
die  äussern  Umgebungen  der  Vagina.  Es  wechselt  jedoch 
die  Quantität  de«  abfliessendcn  Schleime«  auch  nach  den 
verschiedenen  Lel)ensperiodcn  des  Weibes,  grösser  ist  sie 
nämlich  kurz  vor  und  kurz  nach  der  Mf  iistruaiion ,  und 
besonders  auch  während  der  Schwangerschaft ,  ferner  bey 
viel  Bewegung ,  vorzüglich  der  Schenkel ,  im  Sommer 
bey  grosser  Hitze,  nach  dem  Genüsse  hitziger  Getränke, 
nach  licizimgen  der  Gesrhlcphtsthcile,  nach  Erkältung 
iar  Füsse  u.  s.  w.   In  geringerer  Quantität  wird  dagegen 


iler  Schleim  abgesondert  mütea  zwischen  den  Regeln, 
wdhi'cnd  der  Nacht,  im  Wintf^r  und  bey  einer  gewissen 
Ruhe  des  Körpers  upd  des  Geistes.  Elinaichtlich  der 
Qualili^t  zeigt  sich  da«  durch  diese  Krankheit  Ausgeson- 
derte Lald  inehr  wassrig,  bald  milchartig,  haUl  mehr 
schleimig- gelatinös,  bisweilen  hat  es  die  Farbe  der  Mol- 
ken ,  bisweilen  sieht  es  nuch  gelblich  oder  grünlich  aus 
und  ist  auch  wohl  mitunter  blutig  schattirt;  bisweilen 
erscheint  es  völlig  geruchlos,  bisweilen  verbreitet  es  da- 
gegen einen  eigenthümlicben  Geruch  und  ist  entweder 
mild  oder  schard",  in  welchem  letztem  Falle  es  um  so 
leichter  die  äussern  Schaamlheile  und  die  Schenk&i  wund 
irisst, 

Der  weisse  Fl uss  existiit  hinsichtlich  sehier  Entste^ 
hung  xmd  seines  Verlaufs  in  zwcy  vcrschiadrnen  Forme;i 
inid  wird  darnach  als   bös ;-  und  gutartig  unterschieden, 
t>i)gleioh  diese  Dislinction  wenig  Wahres  enthalt.  Bös- 
artig nennt  aber  die  Observanz  den  weissen  Fluss,  wenn 
er,  wie  der  Tripper  des  Mannes,  durch  Ansteckung  her-.- 
vopgerufen  ist  und  der  männlichen  Gonorrhöe  ganz  ana- 
log verlauft.    Wie  aber  der  reine  Tripper  nie  syphili- 
tisch ist,  so  kann  auch  die  Feucorrhöe  des  Weibes,  vom 
Trippergifte  erregt,    nie  die  Natur  des  venerischen  Ue- 
bels  annehmen,    wenn  nicht  die  vonerische  Ansteckung, 
wie  es  bisweilen  geschieht,    gleichzeitig  mit  Statt  gehabt 
hat.    Dieser  weisse  Fluss,  welcher  gewöhnlich  durch  dtu 
Beysclilaf  mit  einer  au  Trij.per  leidenden  Mannsperson 
erzeugt  wird,  stellt  sich  in  Folge  einer  allgemeinen  Ent - 
-Mndung  drr  insspvn  Schaamlheilc ,  der  Scheide  und  big 
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weilen  auch  der  Harnröhre  ein.  Mclircrc  Tage  nach  der 
AnstecPiung  werden  die  Schamlippen  röthcr,  turgcsciren- 
der,  wärmer,  so  auch  die  Multerscheide  und  sämmtliclie 
Theilc  schmerzend,  hrennend,  es  gesellt  sich  öfterer 
Drang,  zum  Urinlasscn  hinzu,  der  Gescljlechtsfrieh  «eigt 
»ich  vermehrt,  und  der  Ahgang  des  ITarns  ist  mit  Schmer - 
Isen  und  Brennen  verbunden.  Bisweilen  äussert  sich  di» 
Auslcclaing  auch  nur  durch  ein  Kitzeln  und  Jutken  au 
den  äussern  Schaamtheilen ,  nebst  selu'  wenigen  Spuren 
von  Lniziindung.  In  einem  höhern  Grade  verbinden  sich 
die  heftigem  Schmerzen  der  äussern  unr"  innern  Geni- 
talien mit  einem  schmerzhaften  Ziehen  in  den  Leisten, 
in  der  Gegend  des  Kreutzhnochens  und  in  den  Lenden. 
Selten  tritt  Fieber  hinzu,  wie  überhaupt  am  Weibe  all« 
die  entzündlichen  Reizungen  vom  Trippernn'asma  gerin- 
gere Kjankbeitsäußsernngen  -hervorbringen,  als  boym 
Manne.  Nachdem  dieser  entzündliche  Zustand  der  Va,- 
gina  und  der  äussern  Schaamlheile  wenige  Tage  gedauert 
hat,  folgt  der  krankhafte  AussonderungBproccsa  und  hier- 
durch entladet  sich  in  mcbrcrn  \Yochen  der  Weibliche 
Körper  nach  und  nach  der  Anslccluing  nnd  es  kehrt  bey 
feiner  guten  Diät  die  Gesundheit  von  selbst  wieder  zu- 
rück j  ohne  dass  der  weisse  Fluss  so  lange  anhält,  als  der 
Tripper  des  Mannes.  Bisweilen  verwandelt  sich  jedoch 
auch  dieser  weisse  Fluss  in  den  sogenannten  gutartigen, 
niiumt  also  eine  andere  Natur  an,  der  Schleim  verliert 
seine  ansteckende  Kraft  und  es  wird  die  Krankheit  dem 
Körper  nach  und  «ach  habituel.  Ist  das  Weib  gleichzei- 
tig auch  syphilitisch  mit  angesteckt  worden,  so  entwi- 
ckelt sich  gleichzeitig  mit  dem  weiistn  Flusse  das  venc- 
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rische  Lehden  und  es  modificirt  in  einem  «olcheu  FfeUc: 
eine  Krankheit  diis  andere. 

"Der  gutartige  weisse  Fluss  entsteht  nie  tturcli  Ah- 
stecltntig  und  steckt  deswegen  auch  nie  wieder  an.  Aal 
gctv'öiinlicbsten  entwickelt  er  sich  nach  und  nach ,  wenn 
durch  zu  oft  angehracbfen  Reiz,  durch  zu  haufigisri  Cöi- 
tus,  diMch  Onanie,  durch  viele  .schnell  aufeinanderfol- 
gende Schwangerschaften,  durch  beträchtliche  Blutlliiss'?, 
durch  unvollkornnienen  Verlauf  der  Lochien^  durch  Po- 
lypen der  Scheide  oder  des  Üteru«,  durch  falsche  La- 
gin des  letzlern,  durch  Pessarien »  durch  unschickliche 
Einspritzungen )  durch  Vorfalle  des  Gebärorgans  uhd  der 
S<:lieidej  duich  beträchtliche  Einrisse  des  Miltelflcisthes 
und  Mutferinunch »  u.  s.  w. ,  durch  Stockungen  im  Un- 
terleibe, (hir(  h  VVünner  u.  d.  g.  Schwäche  und  norm- 
widrig vetrtiehrte  Sensibilität  hcrbeygefdhrt  worden  ist* 
Bisweilen  bildet  sich  jedoch  der  gutartige  weisse  Fluss 
nach  beträcljl liehen  Krankheilen  aU  critische  Ausleerung 
oder  als  Metastase,  auch  als  andauernder  Stellvertreter 
für  gewohnte  Ausicerungen,  z.  B.  für  Häniorrhoidalfluss, 
für  Haulausschläge,  ja  eogar  auch  für  die  Menstruation. 
Wo  die  Leucoirhoe  als  Crisis  oder  als  Metastase  sich 
einstellt,  bricht  sie  bisweilen  ganz  unvcrujuthet  und  plötz- 
lich hervor.  Die  Disposition  zum  weissen  Flusse  ist  je- 
doch auch  angeboren,  sticht  aber  an  schwächlichen  und 
scrophulöscn  Personen,  ferner  an  vollsaftigen  und  aufge- 
jauchten Frauenzimmern  mit  sehr  reizbaren  Genitalien 
besonders  hervor.  Mehrere  Aerzte  wollen  diese  krank- 
hafte Aussonderung  bcy  iias»kalter  Herbslyvitterung  epide- 
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miseh  nnJ  In  fcucliten  Gegentlen  endemisch  beobach- 
tet  haben.  Der  gutartige  weisso  Fluss  befallt  am  go- 
wöhnlichslcn  Weiber,  welche  den  ISeyschlaf  ausgeübt 
und  aucli  schon  geboren  haben,  sich  aber  noch  in  dem 
zengungsfäbigen  Älter  befittden.  Aber  auch  Jungfrauen, 
und  sogar  liinder  und  Individuen  in  den  cliniacteri- 
schen  Jahren  können  davon  heimgesucht  werden.  Bcy 
unsern  jungen  Mädgen  von  lo,  12  bis  14  Jahren,  welche 
«o  erzogen  Werden,  wie  ich  es  obenS.  284  nicht  ilbt-rtrit  ben 
geschildert  habe,  ist  der  weisse  Fluss  gar  heine  Sel- 
tenheit ,  so  wie  er  überbau|)t  eine  der  gewöhnlichsten 
Plagen  des  weiblichen  Geschlechts  ausmacht* 

333- 

Der  bösartige  weisse  Fluss  endet  meistenfheils  durch 
aich  selbst,  wenn  das  diätetische  Verhalten  der  Naturhei- 
lung nicht  geradezu  entgegenlauft»  Doch  geht  er  auch 
bisweilen,  wie  schon  erinnert,  in  den  gutartigen  über 
und  dauert  desv/tgcn  viel  langer.  Auch  die  gutartige 
Schleimabsonderung  in  der  Scheide  und  im  Uterus  ver- 
liert sich  bisweilen  von  selbst  und  nach  einer  hurzen 
Dauer  ^Von  6,  8j  10  bis  ic  Wochen).  Besonder»  ge- 
achicht  dies,  wenn  sie  als  Crisis  irgend  einer  Krankheit 
eintritt,  oder  wenn  sie  durch  Gongestionen  nach  dem 
Uterus  bey  Eutwickelung  der  Pubertät,  als  Vorläufer  der 
Katamenien,  ferner  wenn  sie  in  der  Schwangerschaft  als 
Folge  der  eihöhten  Reizbarkeit  und  Vatalität  der  Gebär- 
mutter, woran  die  Scheide  so  gern  Thcil  nimmt,  hervor- 
gebi-acht  wird.  Ferner  dauert  die  Leucorrhöe  nicht  lange 
iUnd  weicht  einem  diätetischen  Verhalten,  wenn  sie  durch 
solche  V^eranlassungen  entstanden  ist ,  welche  entvreder 
von  selbst  wieder  verschwinden,  oder  doch  leicht  zu  he- 
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seitigcu  suidj  z.  ßi  durch  Eini-isse  des  Mittelfleisclies, 
durch  Polypen,  durch  Pessaricn,  durch  falsche  Lagen  der* 
Gebärmnlter  Ui  s.  vv.  Ist  aber  der  wci.sae  FIuss  vcraltert 
und  dein  liörper  Labil uel  geworden,«  so  dauert  er  Jahre 
lang,  modificirt  sich  in  dies«^T  Zeil  nach  dem  niannigfal-^ 
tigcn  Befinden  des  Weibe»,  zeigt  sirh  bald  staihcr,  bald 
geringer,  indem  er  durch  jede  heftigere  j>iuvvirl-,ung  auf 
Körper  und  Geist  auch  iunucr  bald  gv'indert  wird  iind 
verliert  sich  nur  erst  dann  ,  wenn  die  Zeugungsfahigheit 
gänzlich  erloschen  ist  und  wenn  der  Nahrungsüberschuss 
im  weiblichen  Körper  völlig  aufgehört  ha,t  oder  wenn 
eine  andere  Kranlibcit  der  Genitalien,  z.  ß.  luxuriöse 
Ausartung  der  Ovai-ien ,  oder  befrächllicho  Verhärtung 
des  Uterus  und  der  Scheide,  Fleischgewäclihe ,  Speckge- 
schwülste, und  dergleichen,  in  der  Gebärmutter  oder 
der  'Scheide  seine  Stelle  einnehmen.  Wahrend  sei« 
nes  Verlaufs  scliwächt  er  den  weiblichen  Körper  nicht 
wenig,  wenn  die  Quantität  des  ausgcsonderlrn  Schleimes 
beträchtlich  ist,  macht  ihn  sehr  reizbar  und  deswegen 
zur  Hysterie  sehr  geneigt.  Vor  allen  sind  aber  die  inneru 
Zeugungswerkzeuge  der  nachlheil igen  Einwirkung  dieser, 
krankhaften  Ausbcheidung  blos  gestellt,  daher  concipirt 
auch  eine  solche  Ki^anke  schwerer  und  wenn  der  weisse 
Fluss  seh/  lange  gewährt  hat,  gewöhnlich  gar  nicht  mehr, 
und  trägt  auch,  wenn  sie  ja  empfangen  hat,  ihr  Kind 
meistentheils  nicht  aus.  Leiden  Stillende  am  weissen 
Flusse,  so  finden  wir  ihre  IVlilch  qualitativ  und  quanti- 
tativ geringer.  Oefters  -wird  die  Äienstruation  ebentaUs 
durch  die  länger  dauernde  Leucorrhöe  beeinträchtiget,  das 
Blut  fliesst  bey  jeder  Periode  wenigere  Tage  und  in  ge- 
ringer Menge,  dagegen  geht  umuiltelbar  vor  dem  Eintritte 


und  nach  dem  AiifliÖrcn  derselben  mehr  Schleim  ab  und 
es  sciicint,  als  vicarire  hier  die  8chleiiiiaböouderung  eini- 
gcrnjaassen  tut  die  Ausatheidung  dos  Blutes.  Nächst  die- 
sen bewirkt  der  anhallende  weisse  Fluss  Verhärtung  der 
Gebärmutter j  (besonders  der  Vagin  iljiortion ,  mit  einigtr 
OcETiiung  des  Muttermundes),  ferner  Wrhäjtung  der 
Scheidt?,  anfänglich  mit  vermehrter,  später  mit  vermin- 
derter Reizbarlicit,  Verhärtung  und  Ausartung  der  Ova- 
rien, Zusammenselirumpfung  der  äussern  Sciiaatnliicile 
und  Abmagerung  des  ganzen  Körpers;  daher  auch  das 
leidende  blasse  Gesicht  solcher  Kranken  ,  die  blauen  Rän- 
der um  die  Angen  und  die  schlall'e,  passive  Haut,  iibtJr- 
liaupt  das  cacbectibche  Atussrre,  wenn  das  Leiden  län- 
gere Zeit  ani^edauert  hat.  B«  y  voli^aftfgen ,  mehr  zel- 
lichten  und  aufgeschwemmten  Naturen  gesellen  sieh  wohl 
auch  hydropische  Zulalle  des  Uterus,  der  Ovarien  und 
der  Bauchhöhle  zu  der  langanhaltt  nden  Leucori  hoe.  Im 
Allgemeinen  disponirt  aber  der  weisse  Fluss,  wenn  er 
längere  Zeit  fortw  dirt,  sehr  zxir  Hy^teiie,  daher  sich  auch 
nach  längerer  Dauer  dieses  Leidens  mehrere  hysterischer 
Beschwerden,  als  Magenlirampf ,  Brust krampfe,  Sch\vin- 
dcl,  liopfschmerz ,  Gliederschmerz,  Flatulenz,  Vcisto- 
pfung,  Ziehen  und  Schwere  im  Uterus  u.  s.  w.  einfi/itkn. 
Doch  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  selbiges  dem 
Weibe  öfter«  als  Ableitung  für  mantherley  hjankluifto 
Beschwerden  dient;  daher  auch  nach  plötzlicher  ünler- 
driickung  desselben  fast  eben  die  Zu£älle  zum  Vorschein 
kommen,  welche  sich  nach  ünterdriickung  der  Men- 
struation einzustellen  pflegen. 

§.  334. 

Obgleich  die  Prognose  vom   weissen  Flusse  keine 
II.  Z 


i^cbcnsgetalu  voi ansverkündigen  kann,  so  muss  sie  doch 
hinslclillich  clt-r  IVlöpliclikeit  der  Otilung  öfters  sehr  un- 
siclivr  g<  8!(  lU  wtrdcn.  Die  Beseitigung  des  Ucbels  bleibt 
aber  nidit  allein  öfters  dubiös,  sondern  erfordert  auch 
eine  iMfige  Zeit  und  eine  sehr  strenge  Diätj  übrigens 
konnnt  es  dahey  aut  die  veranlassenden  Ursachen,  auf 
die  Constitution  der  Kranken  nnd  auf  die  Daner  des 
Leidens  besorultrs  mit  an.  Lassen  sich  die  Ursarhen 
Vollkonnnen  besoifigen ,  erfreut  »ich  ferner  das  Weib  ei>' 
lies  kräf  ligern  Körperbaues  und  hat  das  Uebel  nicht  > 
lange  gedauert,  ist  es  ferner  der  Kranken  nicht  habituell 
geworden,  so  ist  um  so  eher  nnd  um  so  mehr  an  Ile-' 
hang  desselben  zu  glauben.  Wo  dagegen  alles  dies  nicht 
der  Fall  ist,  oder  wo  sc^jon  bedeutende  Abmagerung  im 
ganzen  liöiper  und  Ausartung  der  iunern  Genitalien  da- 
durch hcrbeygeführt  Worden  ist,  da  ist  es  dem  Arzte 
meistentheils  uinnöglicli,  diese  palbologische  Aussonde- 
rung zu  heilen.  Immer  ist  jedoch  der  weisse  FIuss  von 
Ansteckung  leichter  v/egsuschaifen  ^  als  der  sogenannti 
gutartige,  daher  auch  der  erstere,  wenn  er  nicht  mit  Sy- 
j)hilis  vej'gcsellöchaftet  ist,  den  Jieynamen  mit  Unrecht 
führt» 

335- 

Die  ärztliche  Behandlung  des  weiseeh  Flusses  muss 
sieh  genau  nach  den  Veranlassenden  Ursachen,  nach  der 
Dauer  der  Krankheit  und  nach  der  Körperconstitution 
der  Leidenden  richten.  Ilaben  wir  es  mit  der  Leucor- 
rhöo  von  Ansteckung  zu  thun,  so  unterscheiden  wir  ge- 
nau das  Stadium  der  Entzündung  und  das  Stadium  re- 
laxalionis,  wovon  das  erstere  durch  die  Zeichen  der  Eut- 
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züiitlung,  durch  Rothe,  Geschwulst,  erhöhte  Temperatur 
und  Schmerz  an  den  äussern  Scbaamll)eilen  und  in  der 
MuJterscheide,  characterisirt  wird.  Während  der  ent- 
zündlichen Periode  verordnen  wir  niöglicl)ste  Ruhf  de« 
Körpers j  das  öt'teie  Waschen  der  äue«ern  Schaamllieile 
mit  mehr  kaltem  Wasser  oder  Mikdi ,  eine  streng  anti- 
phlogistische Diat,  eine  mehr  hühle  Teinperatur  und  in- 
nerlich Emulsionen  aus  Mandeln,  aus  Ilanfsaamen  u.  d.  g. 
mit  und  ohne  Nitrum,  auch  Cremor  tartari  ^  Tajtarus 
tartarisatus  und  iahnliche.  Wir  sehen  dabry  sorgfältig 
darauf,  dass  der  Darmcanal  tätlich  rcichhili  geölFnet 
Werde,  ohne  es  jedoch  bis  zum  Laxiren  kommen  zu  lasr- 
•en,  weswegen  wir  unft  der  Mittelsalze  und  anderer  ab- 
führender Mittel  enthalten.  Wo  die  Mutterscbeide  duich 
vorausgegangene  Geburten  erweitert  ist,  köimen  wir  auch 
zu  Einspritzu»)gen  in  dieselbe  von  lauwarmer  Milth,  von 
einer  Abkochung  de«  Lcinsaaniens  odtr  ähnlicher  milder 
Flüssigkeiten  greifen.  Wo  dagegen  die  Einspritzungen 
nicht  anwendbar  sind,  bedienen  wir  uns,  um  die  Ent- 
a.ündung  und  den  Schmerz  zu  mildern,  der  Bähimgen, 
der  Halbbäder  und  der  Cafaplams  von  ähnlicher  Eig«  n- 
«chaft.  Oerlliche  Blutauuleerungen  werden  dagegen  nicht 
leicht  erforderlich  seyil,  da  die  Entzündung  der  Scheide 
nicht  den  hohen  Grad  erreicht  ,  den  das  Trippermiasma 
in  der  männlichen  Harnröhre  erzeugt.  Anders  wird  aber 
die  Behandlung  eingerichtet,  wenn  das  Stadium  relaxa- 
tionis  eingetreten  und  wenn  der  Schmerz  gänzlich  vtr- 
«chwunden  ist  und  der  Schleim  in  grösserer  Menge ,  als 
vorher,  zum  Vorschein  kommt.  Um  diese  Zeit  verwech- 
«elt  man  sowohl  das  antiphlogistische  Regim  ,  als  auch 
die  kühlenden,    schwächenden  und  erschlaffenden  Mittel 
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üiit  einer  inelir  slnikenden  Lebensovdnung  üml  mit  den 
örtliclren  und  allgemeinen  Ionischen  Arzneyen  vorsichtig 
und  so,  dass  man  nach  und  näch  von  dert  schwachem  zu 
den  stärhern  iibergelit.    Wenn  wir  innerlich  hier  mit  den 
leichteia  biltern  Extraclen  anfangen  und  Yiach  und  nach 
bis  zum  Eisen  und  bis  zum  Chinapulver  hinaufsteigen) 
dabcy  aber  alles  sorgfnllig  vermeidT'n ,    was  Congestionen 
nach  dem  Uterus  und  V^eistopfung  des  Darnacanales  ver- 
anlassen" hann  ,  so  beginnen  wir  topisch  mit  Einspritzun- 
gen in  die  Scheide,   oder  riiit  Eidetbädcrn  täglich  zwey- 
mal  genommen ,    auä  einem  Aufgusse  von  Serpyllum  mit 
und  ohne  Cicuta ,  aus  P/Iayoran,  aus  Absinthium,  Cala- 
mus  aromaticiis  und   vertausthen  diese   nach  und  nach 
nüt  Decoctcn  dor  Weiden-,    Ulhien -  oder  Eichenrinde 
oder    mit    n&tiirlic!ien    und    künstlichen  Eisenwasse^n 
Diese  iDjeclionen  oder  Eiider  lassen  wir  Inehr  halt,  als 
Warm  nehmen,    seteen    selbige  Jiur  während  der  etwa 
eintretendeh  Menstruation  aus  und  contiuuiren  »ie  Weit 
über  den  Wegfall  der  Schleiniab.soiiderutig  hinaus,  um 
auch  die  Disposilion  zu  dieser  psthologischisn  Aussonde- 
rung zu  unterdrücken.     Allgemehie  Bader  von  stärken- 
den Kräutei-n  oder  von  natürlichen  eisenhaltigen  Wassern 
unterstützen  gewöhnlich  die  andmi  allgemeinen  und  tc- 
pischcn  Mittel  in  einem  hohen  Grnde.      Sollte  Syphilis 
mit  dem  weissen  Flüsse  vergesellschaftet  seyn,  so  rjiüsste 
der  Arzt  gleichzeitig  auch  diese  durch  xli«  geeignete  Me 
thcde  zu  heben  suchen. 

33^- 

Um  den  gutartigen  weissen  Fluss  rationell  zu  be- 
handeln,   jnuss  der  Arzt  mit  grösster  Genauigkeit  die 
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veraiiUssemlcu  üisaclit^m  desselben  zi^  erforschen  und  zu 
beseiligen  suchen  uud  goliiigt  ihm  dios  vollkommen,  so 
weicht   die  htanl>h?vfte  Aussonderung   öfters  von  selbsf, 
svcnu  sie  niclit  dem  Tiorper  zur  zweytcn  Natur,  also  ha-- 
hituell  geworden  ist.      Wo  daher  Polypen,  falsche  Lage 
des  Uterus  und  der  Seheide,    Pessaricn,    oder  wo  Sto- 
ckungen im  Pforta  der  Systeme,    Würmer  oder  Scrophehx 
das  Leiden  hervorbruigen  und  unlerhalten ,    dn  sind  diese 
zu  entfernen.    Wo  aber  der  weisse  Fiuss  als  Crisis  oder 
aU  Metastase  vorausgegangener  Kranhheitcn  oder  als  Stell- 
vertreter gewohnter  Ausleerungen  sich  eingefunden  hat, 
da  gelip  man  ja  nicht  darauf  aus,    selbigen  ohne  weitere , 
Berücksichtigung  j:u  unlcrdriicheu.      Immer  müssen  hier 
die  vorhergegangenen  liranKheiten  entsvedcr  gehoben  oder 
such  nach  anderfi  Gegenden  geleitet  Avordcn,    bevor  wir 
ohne   Nachlheil   die  Lencorrlijo  direct  zu  besiegen  uns 
unlcrlangen.    Siod  aber  dergleichen  üranhheiten  von  der 
Alt,    dass  v.ir  nicht  vermögen,    sie  zu  heilen  oder  dass 
sie  auf  einen  andern  Theii  übergetragen,  GefaJu'  droljen, 
so  las)^en  wir  den   weissen  l  iuss  unangefochten  uud  be- 
gnügen UD.'»  damit,    ihn  in  einer  gewissen  Beschranhung' 
duircU  diätetische  Mittel  zu  erhalten.    Wie  der  Arzt  ö.f- 
tcrs  genüthiget  ist  .    von  »wcy  Uebeln  das  kleinere  zu 
wählen,    so  lassen  wir  auch  bisweilen  dem  Weibe  den 
weissen  Fluss,   \veil  Avir  in  ihm  das  geringere,   das  we- 
niger gefährliche  Leiden  crhennen.     Besonders  ist  ein 
solches  cliuischcs  Slillsi  hweigen   in  allen  solchen  Füllen 
rilicht  fvir  den  Arzt,  wo  der  weisse  Fluss  als  eine  Folge 
übermässiger.  Enlwichelung  des  Uteri nsys le ;n s ,  wie  öfters 
hcy  angol^ender  Fubert  it,    vor  dem  Fintrille  der  Men- 
8trt;atioflj    oder  in  der  Schwangerschaft,    sic}4  e^pstellt. 
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oürr  wo  er  mit  brträchllichcr  Anfiocl^erung  oder  Ver- 
hiiiuiig,    odvr  mit  chrouiscber  Entxiiudung  des  Uterus 
vergpscilsqliallet  ist.      In  den  d)  ey  letztem  Fällen,  WQ 
die  eigeiiiiiclie ,    wahre  Krankheit  des  Uterus  durch  die 
Sehl«  imaussonderung  in  seiner  Höhle  und  in  der  Sdieide 
in  einer  gewissen  Beschränkung  erhalten  wird,    hat  die 
gewöhnliche   8' hlendriansmethode  vieler    Aer/te  grosses 
Urigliii  ii  angrrirhtrt     Nachdem  man  durch  adslringirend© 
Eiii.spnlzung«  n  von  V^itriol,    von  oxidirtem  Bley,  von 
KalKwasser  u.  8.  w.  die  Schleimexcrction  vermindert  hat, 
beginnt  der  Uterus  sein  krankhaftes  Leben  und  Befinden 
#uf  eine  andere  Weise  zu  manifestircn  und  gewöhnlich 
schwillt  er  nun  melir  auf,  geht  in  neue  Entzündung  über 
nrui  fängt  an,  viel  zu  bluten  oder  die  blumenkohlbliilen- 
artigpn  Tuberkeln  zu  Irciben,    und  sich  also   durch  zu 
luxuriöse  Bildung  und  Entwickclung  selbst  zu  zerstören. 
So  lauge  dagegen  der  weisse  Fluss  die  krankhafte  Reiz- 
birkeit  herabstimmte  und  die  Plastik  des  Uterus,  wel- 
che sich  so  gern  auch  im  pathologischen  Zustande  dieses 
Organs  während  der   zeugungsfähigen  Jahre  hervorthut, 
in  Anspruch  nahm ,  konnte  es  zu  wichtigen  Ausartungen 
nicht  kommen.    Möchte  mir  es  doch  gelingen,  die  Aerzte 
in  einer  so  allgemein  vcrbreitettu  Krankheit,  die  beson- 
der« hinsichtlich  ihrer  Folgen  unsere  ganze  Aufmerksam- 
keit  erheischt,    von    dem  Curschlcndriane    des  grossen 
Haufens   abzubringen.      Nicht  die   Schleiinaussonderung , 
die  blosses  Symptom  ist,    sondern  der  dieselbe  veranlas 
fi<  Ilde    Kisuikheitsprocess,    erfordert    vorzüglich   die  Be- 
kän)pfutig  durch  den  Arzt  und  ist  diese  unlhunlich,  so 
dijtf'u  wir  auch   diJS  äussere  Sytnptcm,    die  P'al^e  der 
l.icter  lugenden  hrankheit,    nicht  zu  unterdrücken  wa 
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gen,   vorzüglich  nicht  in  einem  solchen  Systeme,  wel- 
ches eben  sowohl  zu  bttiäclitlichcM  Ansschcidnnfrcn ,  als 
auch  zu  Congcstionen  und  zur  Utbcn^cizung  von  der  Na- 
tur bestimmt  ist  und  welches  alle  dergleichen  Hemmun- 
gen, getrieben  durch  seine  vorwaltende  Plastik,  mit  an- 
dern patljologischen  Wucherungen  erwiedert,  Utberhanpt 
muss  der  .Arzt  bcdeiihen,    dass  das  NVcib  vermöge  seiner 
so  reichlichen  Assimilation  dergleichen  Saffeverluste  weit 
eher  ohne  merldichen  Nacbtheil  ertragen  hüune,   als  der 
Mann,    besonders  wenn  es  etwa  durch  die  hölicrn  Ge* 
schlechtsfunctionen  entweder  gar  nicht  oi!er  nicht  genug 
/  beschäftiget  ist.      Wo  wir  aber  den  weissen  FIuss  nicht 
beseitigen  dürfen,  da  ist  es  doch  unsere  Pflicht,  die  Nu- 
trition sowohl  auf  diätetischem  Wege,    als  auch  durch 
mediciniscl;e  Mittel  ,    aufrecht  zu  erhalten  oder  zu  ver- 
bcssevn, 

§•  337. 

Finden  wir,    dass  der  directen  Beseifigung  des  gul- 
arti^ren  weissen  Husics  aus  höheru  ctinisclicn  Gründen 

O 

etwcs  entgegen  steht,    dass  irgend  eine  noch  nicht  ge- 
heilte oder  nicht  zu  heilende  Krankheit  des  Uterus  da- 
hinter liege,  so  ist  es  im  ersten  Falle  unsere  Pflicht,  diese 
zu  heben  und  im  zweyten,  theils  das  unheilbare  .'meiden, 
(lieils  aber  auch  die  Folge  daraus,   den  weissen  Fhiss, 
so  viel  als  möglich  beschränkt  zu  erhalten  und  unschäd- 
lich zu  machen.      Das  massigcnde,    mildernde  Verfahren 
des  Ar*(e»  richtet   öfters  hierhey    deswegen   weit  mehr 
aus,  als  das  rohe  Bestürmen  der  symptomatischen  Schleim - 
aussonderung,    weil  nuterdess   das  Weib  etwa  ans  den 
zeug^i■^gsfähigen  Jahren  hinüber  in  das  ( limacterifcche  Lo- 


360 


bpn*;aUcT  schrritet,    vva  chronische  Krarjl.heiten  der  Ge- 
jiilalien  Öi'ttrb  von  selbst  sliile  werden  und  wo  sich  da- 
her aiicfi  tl<  r  weisse  Fluss  nach  und  nach  von  selbst  ver- 
liert,    und  wo  sich  dann  solche  Kranke  wohl  wieder  so 
crhohlen,    dass  sie  bey  einer  leidlichen  Gcsundbeit  noch 
ein  hohes  Alfer  erreichen.    Zu  einem  solchen  mildernden, 
niassigenden  Verfahren    gehöreu  aber   taglich   i   oder  2 
Ilalb-  o<hr  ganze  Bäder  von  lauem  Flusswasser,  welches 
auch,    bf*.sond«rs   wenn  die  äussern  Gcnilaliea  oder  die 
Oberschenkel  öttcrs   wund   werden,    mit  einem  lpiclitc?i 
und  nicht  stark  eingreifenden  Kräutcrslolle  geschwängert 
werden  hann,  z.  B.  von  der  Herba  Serpylli.     In  Erman-r 
gelung  dieser  Bäder  müssen  sich  dergleichen  iiranlie  täg- 
lich mehrere  Male  mit  lauem  oder  kaltem  Wasser,  auch 
mit    einer    ähnlichen    Kräuterbriilic,     an    den  ausseru 
Scliaaujlhcilen    und    an    den    Oberschenkeln  waschet^. 
Nächst  diesen  haben   sie  Erhaltiuig  dev   Fiisse  und  des 
TJnterh'ibes ,   so  wie  auch  alles,   was  Congcslionen  nach 
dem  Ulcrinsysf etil  verursacht,  schlüpfrige  Gespräche,  den 
Cüitus,  diuretisch  wirkende  Dinge,  so  wie  drastische  Ab- 
fuhrmittel, sorgfältig  zu  vermeiden.    Ihre  Nahrungsuiit- 
tel  mögen  nährend ,    aber  nicht  reizend ,    imd  leicht  zu 
verdauen  seyu  und  in  geringer  Quantität  genommen  Wer- 
dern   Reine  und  gesunde  Luft,    so  wie  den  Kräften  an- 
gemessene Beschäftigung  des  Körpers  und  Geistes  gehört 
absolut  acur  Diätetik  solcher  Kranken,    wie  auch  ein  ru- 
higer und  in  einem  geräumigen  Zimmer  und  nicht  in  uu 
warmt-n  Bcllew  abgehaltener  und  nicht  zu  lange  fortge- 
aetzttr  Scfdaf.      üebrigens  hat  der  Arzt  vorzüglich  die 
Nuhition  in  ih)cr  Integrität  zu  erhallen,    hey  Schwäche 
des  Darmcanals  die  IcichLern  hiltern  Extracto  und  bey 
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Verstopfung  die  «chwütlieni  eröönenclea  Mittel,  möglichst 
ohne  reizende  Arzrii<ycn,  in  Anwcntiinig  zu  zieheu.  Wird 
die  ?v|ilth  vertragen,  so  ertubtr  mau  sie  zu  einem  Haupt- 
laähr-  und  Arzneymiitel  für  hoh  he  Patientinnen,  beson- 
ders im  Sommer,  lasse  dagegen  Wein,  Liqueur,  ^tarkcn- 
Thec  und  Kollcej  «o  wie  alle  Gewüize  g^nziicli  xf^x- 
Bieidcj«^ 

Stellt  sich  aber  dei*  Heilung  der  pathologischem 
Ächleimabsonderung  keine  Contraihiiication  entgegen,  «a 
suchen  >vir  dieselbe  theils  durch  das  diätetische  Kcgirn, 
Iheils  durch  äussere  und  innere  Arzneystoffe  zu  realisi- 
ren.  Während  wir  jfolche  Kranke  auf  eine  sparsame 
Diät,  wobey  aber  die  Körper-  und  die  Verdauungskräfto 
gen^i;  zu  berücksichtigen  sind ,  vernetzen,  während  wir 
ihnen  alles  streng  untersagen,  \va..i  Congestionen  nach 
den  inncrn  Genitalien  veranlassen  kann  ,  suchen  ^vir  to- 
piscli  möglichst  auf  die  W  i^ndq  d^^r  Muttcrsclieide  imd 
des  Uterus  zu  wirken,  um  daselbst  sowohl  in  den  Mus- 
kelfibern,  als  in  den  kleinem  Gefasszweigen  Confraclion 
Lf^"vorzurufen  und  d£^durch  die  krankhafte  Thatigktit  der 
Schleimhäute  und  der  Schleimdrüsen,  die  erhöhte  Aus- 
sonderung, zu  mildern  und  nach  luid  nach  ganz  zu  be- 
seitigen. Wir  wählen  hierzu  die  bittern,  adstringirenden 
und  gewürzbaften  Krauter  und  Rinden  im  ^Absude  oder 
Aufgusse  und  lassen  diese  theils  einspritzen,  theils  in 
Halb  -  oder  ganzen  Bädern  anwenden.  Auch  bedienen 
iich  viele  Aerzte  dpr  Auflösuugcn  von  Vitriol,  von  Alaun, 
von  Eisen,  von  essigsaurem  tJley ,  von  Quecksilbcrsubli- 
mat,    lerner  des  KaJkwassers  und  der  natürlichen  eisen- 
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balligen  Wasser  zu  Injectionen  und  letzter©  auch  zu  Bi, 
dct-  und  ganzen  Bädern,    Was  mich  anlangt,  so  bcgnbga 
ich  mich  möglichst  mit  Aufgüssen   oder  Decocten  von 
Scrpyllum,  Absinthiura ,  Gentiana,  Ysopp,  Calamus  arü> 
mal-icus,  von  Cortex  Salicis,  ülmi  campest.»  Hyppoca-- 
stani,  Quercus,  oder  mit  dem  Löschwasser  der  Schmied© 
odpr  den  natilrlicbea  Eisenwassern,  wie  Pyrmont,  Alexi« 
u.  s.  w.  zu  Halbbädern.    Die  stiärkcrn  Auflösungen,  z.  i3. 
von  Vitriol,  von  Bley  und  ähnliche  fürchte  ich  sehr,  al* 
zu  roh  für  so  zarte  Gebilde,    besonders  kann  ich  nicht 
umhin,  ihnen  bedeutende  VVvhärlun^jen  der  Scheidenwände 
und  des  Uterus  zuzuschreiben.     Ist  die  Reizbarkeit  der 
Innern  Genitalien  sehr  gross,    so  lasse  ich  einer  solchen 
Kräuterbrühe  auch  etwas  von  der  Aqua  Laurocerasi  oder 
ein  anderes  die  Blausäure  enthaltendes  Älittel  bcymischen. 
Alles  kommt  jedoch  darauf  an,  dass  die  gewählten  Sab 
stanzen  die  Wände  der  Scheide  und  des  Uterus  gehöri 
und  aulialtend  beriihren.     Dies  bewerkstelligen  wir  abci- 
vv-eder  durch  die  Ilalbbäder,  noch  durch  Injf^ct^onen  ,  au 
die  gewöhnliche  Weise  genoaunen.     Daher  vereinige  ic 
immer  beyde  Wege  mit   einander  auf  folgende  Weist 
Ith  lasse  die  Kranke  täglich  2  bis  6  Mal  ein  Halbb 
aus  einem  der  genannten  Kräurerbriihen  oder  aus  eineir 
eisenhaltigen  Wasser,  mehr  lau,  als  warm  nehmen;  wäh 
rcnd  aber  die  Patientin  in  dem  Bidelbade  sitzt,  hält  sei 
bige  eijion  blechernen ,    zinnernen  oder  silbernen  hohlei 
Cylinder,    gleich  einem   silbernen    weiblichen  Cathetn 
cinigormaassen  nach  der  Bccl.enkrümmung  gebogen,  abe 
von  einem  Ende  bis  zum  andern  in  den  Wanden  1 
vielen  Löchern  versehen  und  an  den  beyden  Endpuncte 
ebenfnlls  'icöfT'net.  so  in  der  Multerscheide ,   dass  derscll 
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Wcäcr  Schmerz  noch  Reiz  verursarhen  hann  nnd  dass 
das  vordere  Ende  etwa   einen   halben  oder  ganzen  Zoll 
über  die  Sdiaamlippen  herausragt,  «ich  aber  noch  in  der 
Bftdefliivsif^keit  drinnen  befindet,    während  das  entgegen-, 
grsttzte  Ende   his  an    die    Vaginalpoi  tion   in  die  Höhe 
reicht.      Durch  diesen  hohlen  Cylinder,    von  der  Dich© 
eines  ge^vöhniichen  silbernen   Callieters  und  von  4}  his 
5  Zoll  Länge,    welcher  deswegen  auch  mit  Leichtiglieit 
in    die    Miitterschcide   einzutührcn  ist  und  nicht  reizt, 
dringt  das  Fluiduni  in  die  Scheide  und  hcspühlt  durch 
die  obere  und  die  SeitepöfFnungen  sowohl  /  die  Scheiden- 
portion des  Uterus,  als  auch  die  samnitlichen  Wände  der 
Vagina.     Durch  diese  mechanische  Vorrichtung*),    wel- • 
che  sogar  auch  die  Jungfrau  mit  dem  Hymen  gebrauchen 
kann  und  welche  während  der  jedesmaligen  Badezeit  ru- 
hig liegen  bleibt  und   nicht   eher  wieder  ausgenommen 
wird ,  als  wenn  die  Kranke  jedesmal  aus  dem  Bade  stei- 
gen will,  ersetzt  man  die  Einspritzungen  für  diesen  Fall 
auf  eine  sehr  vortheilhafte  Weise.    Ja  sogar  andere,  ge- 
gen das  in  Rede   stehende   Leiden   empfohlene  Örtliche 
Mittel,    als  in   bittere  und  adstringircnde  Decocte  oder 
Auflösungen  gelau^;hle  Schwämme  oder  Leinwandcylinder 
mit  Eichenrindenpnlver  gefüllt  und  in  rothen  Wein  ge- 
weicht, um  b«  yde  in  der  Mutterscbeide  zu  tragen,  hann 
man  damit  völlig  entbthriich  machen;  ob  ich  gleich  diese 
Dinge,   so  wie  arotiiatiscbe  Räucherungen  der  Genitalien 
geg,en  dpn  weissen  Fliiss  aut  h  ohne  das  von  mir  angera- 
theue Vei fahren   nicht  anwenden  würde,    indem  selbige 
mehr  reizen  und  Congestionen  nach  den  hranhcn  Theilen 
unt<  rlialten.    Ebe  n  so  können  auch  aromatische  Kräuter- 

giii  lel  oder  das  Lmplastrum  •  aromaticum    und  ähnliche. 

\ 
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anf  den  Unterleib  gelegt  oder  um  die  BecJicngegencI  ge- 
tragen, wenig  für  den  eigentlichen  Zweck  niilzen,  ob  sis 
gleich  durcli  Anregung  der  Assiniilatipnsorgane  secandar 
Nutze«  zu  stiften  im  Stande  sind. 

")  Je  nielir  es  bey  mcncJien  chroniscJien  Kran'k!ieften  dos  Uteri<> 
and  der  Scheide  daraiil  aiikommt,  die  leideiideri  1  heile  lau - 
gere  Zeit  in  einer  angemessenen  Fütssigkeit  zu  bai'cn,  um  so 
nützlicher  ist  der  genannte  Cylindcr,  den  man  dicker  u;-  ' 
dünner  für  diese  oder  jene  Person  einriclitm  »md  des  besser;; 
HandhaLcns  wegen  am  vordem  Ende  mit  einem  ^üUtigcn 
Randp  vexselien  lassen  k^m^ 


S.  339- 

VVälirend  wir  mit  einer  nie  zu  störenden  Steligr.cit 
v5as  angemessene  diätetische  liegim  und  die  örtlichen  Mit-r 
tel  gebraueben   und   letztere   nuv  durch  die  weiblichen 
ilegaln  unterbrechen  lassen ,    bcdiv-nen  wir  uns  auch  in- 
nerlich der  tonischen  Arznej'cn,   \7enn  keine  Conlreindi- 
cation  dieselben  verbietet.      Die  biitern  Extracte,  das 
Extractuni  ' Gentianae,   Abtinthii,    Cascarillac,  Quassiae 
und  ähnlicher,   mit  einem  geistigen  ^Vasser,    der  Aqua 
Menth,  piperitae,    C.  Auranlioriun,    Cinnamomi  lu  s.  w» 
aufgelösst,  die  Decocte  von  dem  Cortcx  Angustarae,  Si- 
marubao,  Chinae,  mehr  öder  weniger  mit  einer  .geistigen 
Tinotur  versetzt  und  dadurch  verdaulicher  gemacht,  sind 
geeignet,  den  Ton  im  ganzen  Körper  zu  erhüben.  Nächst 
diesen  empfiehlt  sich  besonders  das  Eisen  imd  a^r  meir 
sten  im  PjTmontcr  Wasser.    Ist  die  lleizbarheit  der  Ver- 
dauungsorgane zu  sehr  gesteigert  und  diu  Schwäche  zi\ 
beträchtlich,    so  dass  alle  dieso  schwerem  Mittel  nicht 
vertragen  werden  können,    so  machen  wir  den  Anfang 
mit  den  leichtern  Hxtracten ,    mit  dem  Exlrnctum  Sajjo- 
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iiflriae,    Cardin  tenedictl,    C.  Auranllornm ,    lösen  dieic 
mit  PfefTeruiüiiz- ,    Zimmtwasscf  und  ähnlichen  auf  and 
setzen  ihnen  den  Liq.  terr.  fol.  tart.,  den  Liq.  C.  C.  «uc, 
die  Tincli.ua  Castorei  und  ähnliclie  zu  und  erst,  wenü 
die  Verdauungskräfte  gehoben  sind,    gclicn  wir  zu  den 
slärkern  Mitteln  über,    Bey  niuthmaasslicheu  Stocknngtit 
im  Pfurtadersystenia    verbinden  wir  auch  die  leichtem 
bittern  Medicamenle  .^.'.t  dem  Acidam  Ilalleri  oder  imi 
dem  Elii;ir  vitriol.  Mynsicht     Verstopfungen  des  Darm* 
canalcä  dulden  wir  beym  Gebrauche  dieser  Mittel  ni^) 
sondern  setzen  ihnen,  wenn  gewöhn licho  Klystlere  selbige 
öicbt  heben,  Scnua  oder  Rheum,  keineswegs  aber  Salzc) 
entgegen.     Da  aber  das  M^cib  die  starkem  bittern  Alf^ 
neys^ollb  nie  lange  und  nie  in  grosser  Qiiantität  vertrügt, 
so  hat  der  Arzt  seine  Vorschriften  auch  sehr  genau  nach 
dieser  Eigenlhünilichkeit  der  vreiblichen  Natur  zu  modi- 
ficiren  und  überhaupt,  wenn  er  anders  auskomme)!  kann^ 
sich  derselben  lieber  ganz  zu  enthalten, 

$.  30' 

Auch  muss  CS  Gesetz  für  deü  Arzt  seyn;  bey  der 
Cur  des  weissen  Flusses  auf  etwaige  Coniplicalionen  zu 
achten  und  diese  mit  in  seinen  Jleilplan  aufzunehmen. 
Sollte  das  Leiden  von  Ansteckung  mit  Syphilis  vergesell- 
«chaftet  scyn ,  so  kann  er  die  Mercurialia  nicht  entbeh- 
ren und  fanden  «ich  in  der  Scheide  Condylomata  oder 
Öchankergcschwüre  vor,  so  würden  auch  die  Halbbäder 
oder  die  Einspritzungen  von  Quecksilberauflösungen  und 
vorzüglich  die  Verbindung  des  Quecksilbersublimats  mit 
lialkwasser  (zu  2  oder  3  Gran  auf  I  Pfund. Flüssigkeit) 
gewählt  werden  müssen»     Haben  wir  e«  mit  dem  weis- 
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s«H  Flusse  an  bysteristhen  Mranken  zu  thnn,  so  behan- 
deln wir  das  allgemeine  Leiden,  wie  es  die  Hysterie  an 
und  für  sich  erfordert,  dem  kranhhaftcn  Aussor)derungs- 
processe  im  Uteri iisysteme  f;ehen  wir  da^jegen  durch  die 
örtlichen  Miltel)  diuch  die  liaibbader  entgegen.  Weil  bey 
Hysterischen  die  Rrixbarl^eit  der  iunern  Genilalien  aber 
gewöhnlich  erhöht  ist,  bedienen  wir  uns  zu  diesen  Bä- 
dern mehr  der  leichlern  Kräuter,  des  Serpyllnm,  des 
Absinthium,  der  Caryophyllata ,  wohl  auch  mit  einem 
Zusätze  von  Cicuta  oder  Ilyoscyanius  oder  der  Blausäure 
(der  Aqua  Laurocerasi  oder  ainygd.  amararum)»  Je  hö- 
her die  Reizbarkeit  steht,  um  ao  vortheilhafter  ist  es,  das 
innere  Scheidengewölbe  und  die  Vag, inalportion  des  üte- 
tus  in  dem  Bidetbade  vermittelst  des  im  338ten  P.ira- 
graphen  erwähnten  Cylindcrs  mit  einer  solchen  mehr  be- 
ruhigenden Flüssigkeit  in  unmittelbare  Berührung  zu 
bringen.  Wie  wir  aber  bey  der  gesteigerten  Sensibilität 
der  Hysterischen  das  üterinsystem  sanfter  und  mehr  be- 
ruhigend behandeln  ,  so  ordnen  wir  auch  innerlich  mehr 
die  leichlern  Roborantia  mit  Blausäure  haltenden  Arz- 
neyen  und  mit  den  lekhtern  Antispasmodicis  und  Nervi- 
nis  an.  Wo  dagegen  die  Reizbarkeit,  sowohl  im  Ute- 
rinsystem, als  im  ganzen  Körper,  sehr  gesunken  ist,  wo 
die  Leucorrhöe  nicht  allein  sehr  lange  gedauert  hat,  son- 
dern auch  mehr  vernachlässiget,  besonders  wo  die  nöthige 
Reinlichkeit  hintenangesetzt  worden  ist,  wo  daher  der 
Schleim  auf  eine  mehr  profuse  Weise  ausgesondert  wird, 
da  setzen  wir  den  adstringirenden  Kräuterbrühen  zu  Ein- 
spritzungen oder  Bidetbädern  eine  geistige  Flüssigkeit, 
gewöhnlichen  Branntwein,  rothen  Wein,  Cogniac  oder 
Rum  zu.     Ferner  wählen  wir  für  diesea  Fall  eine  Ab- 
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iiochung  Jcr  Gallapfel  und  Würde  ich  ja  Gebrauch  voh 
den  AuüüsUngen  des  Zink-,  Eisen-  oder  liupfervitriols 
oder  des  ßleyzuclvers  machen  ,  so  wäre  es  noch  in  die- 
sen Fällen ;  von  i  Scrupel  bis  zu  I  Quenlcheu  auf  i 
Pfund  Flüssigkeit.  Innerlich  müssen  bey  einem  »aich^n 
Stande  der  Sensibilität  mit  den  Tonicis  die  reizenden  Me- 
dicainente,  die  äthcrioch- öligen,  der  Zunmt^  der  Inguei^ 
die  naliirlicheu  Balsame,  der  Terpentin  und  in  einem 
hohen  Grade  von  Torpidität  des  Uterinsy&teins  sogar  auch 
die  Emmenagoga,  die  Wachholderbeercn  oder  die  Blätter 
der  Snbina  im  Aufgusse,  dio  Blatter  der  Bärentraub© 
^uvae  ursi)  in  der  Abkochung  und  ähnliche  Verbunden 
werden.  Wenn  sich  der  Lencorrhöe  beträchtliche  Biut- 
fliifse  des  Uterinsyslcms  beTj^estllen ,  haben  wir  die  Mit- 
tel gegen  diese  (siehe  das  nächste  Kapitel)  dem  Heilver- 
fahren gegen  den  weissen  Fluss  2u  interponiren.  Ist  die 
Leucorrliöe  mit  Anschvvellnng  und  Verhärtung  der  Leber^ 
der  Milz,  des  Pancrcasj  mit  Gicht,  mit  Hautausschlägen 
dieser  oder  jener  Art  complicirt,  so  bleibt  die  Hebung 
dieser  wichtigern  Leiden  die  Hauptindication ,  und  die 
Beseitigung  des  weissen  Flusses  iat  Nebensache.  Wenn 
wir  daher  in  einem  solchen  Falle  auch  die  Bidetbäder, 
die  Einspritzungen  und  das  öftere  Waschen  der  Genita- 
lien beybehaUeu,  so  wählen  wir  doch  dazu  die  gelinder 
wirkenden  und  weniger  adstringircnden  Kräuter  und 
nehmen  überhaupt  diese  Dinge  mehr  als  Reinlichkeits- 
und nicht  sowohl  als  Heilmilteh  Wo  aber  der  weisse 
Fluss  mit  Auftrelung  und  Verhärtung  des  Uterus,  mit 
Auftietung  und  Ausartung  der  Ovarien  gepaart  ist,  da 
auche  man  denselben,  wie  schoh  oben  erinnert  worden 
ist  und  wie  ich  gern  noch  einmal  recht  eindringlich  an- 
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ratheil  möchte,  ja  nicht  etwa  zu  beseitigen,  ja  nicht 
etwa  durch  adsti  iii^;iicndi?  Kiänlerbrütitn  oder  ähnliche 
Auflösungen  von  mincralisrhcn  Stoffen  zu  behandeln.  .Tc 
'mehr  man  in  solclien  Fällen  die  Krauhhaltc  Aussonde- 
rung beflchränkt,  um  so  mehr  bricht  die  Hgentliche^  da- 
hinter liegende  ^Tankheit  in  einer  gesteigerten  und  ge- 
fährlichem Form  hervor.  Bidelbäder  von  bfossem  Fluss- 
wasser, tnässig  warm,  oder  mit  Mohnkppten ,  mit  grlbert 
Möhren,  mit  Melilotcnkraut ,  mit  Malven  und  ähnlichen 
gekocht,  oder  auch  auf  Serpyllum  wallend  gegossen,  letz- 
tere« besonder«,  wenn  grosse  Neigung  zum  Wundwerden 
vorhanden  ist,  öfteres  Waschen  der  äussern  Schaamtlieilc, 
nicht  halt  und  nicht  warm,  tind  hier  die  örtlichen  Mit- 
tel, welche  der  Kunst,  welche  ihre  Grenzen  hennt ,  zu 
Gebole  stehen.  Wer  weiter  geht,  wer  mehr  ausrichten 
will)  wird  gewöhnlich  dafijr  bealraftt 
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Sollte  der  weisse  Fluss  auf  irgend  eine  Weise  plötz- 
lich unterdriii  ht  worden  seyn  und  gäbe  dies  Veranlassung 
zu  stürmischen  und  heftigen  pathologischen  Ereignissen, 
so  hat  sich  die  Iiunst  ohngefähr  eben  so  zu  verhalten^ 
wie  dies  weiter  oben  von  Seite  197  —  206  bey  der  An- 
gabe der  Heilung  der  unterdriickten  oder  verstopften  Men- 
struation nu.seinandcrge$etzt  worden  ist.  Wiedel  herstel 
lung  der  gewohnten,  aber  plötzlich  verschwundenen  Aus- 
sonderung durch  erweichende  llalbbäder,  durch  gleiche 
Einspritzungen,  durch  Fomentationen  der  äussern  Geni- 
talien und  durch  Zugpflaster  an  den  innern  Fläche|a  der 
Oberschenhel ,  ferner  Bekämpfung  der  hervortretenden 
Krankheit^  Iheils  auf  dircctem  Wege,  theils  durch  iicr- 
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vorrufung  anderer  Ausleerungen  sind  hier  die  dem  Arzle 
vorliegenden  lieiliiidicationen.  —  Ist  der  Arzt  so  glück- 
lich gewesen,  die  Leucorrhöe  zu  heilen,  so  lasse  er  so- 
wohl das  diätetische  Regini,  als  auch  die  eigentlichen 
Arzneymittel,  ja  noch  längere  Zeit  über  das  Verschwinden 
der  hrankliaften  Aussonderung  hinaus  mit  Strenge  und 
Stetigheit  conlinuirenj  wenn  er  nicht  Recidive  erleben 
will.  Die  natürlichen  Congestionen  nach  dem  Uterus  zur 
Zeit  des  Menstruationstypus  imd  die  so  häufigen  Anre-» 
gungen  dieses  Organs,  vom  Körper  und  der  Psyche  aus- 
gehend, machen  hier  eine  andauernde  und  passende  Nach- 
cur  sehr  nothwendig.  Lässt  sich  diese  in  einem  minera- 
lischen Bade,  wie  Pyrmont,  Alexis,  Eger,  oder  im 
Alexandersbade  im  Fichtelgcbirge  oder  ähnlichen  abhal- 
ten, können  wir  das  Wasser  daselbst  zu  allgemeinen  und 
Halbbädern  anwenden,  eignet  es  sich  auch  vielleicht  zum 
Trinken,  so  erreichen  wir  unsern  Zweck  um  so  be- 
stimmter, besonders,  wenn  uns  etwa  der  angenehme,  er- 
heiternde und  stärkende  Aufenthalt  in  einer  schönen  Ge-r 
gend  und  in  reiner  Luft  noch  mit  zu  Hülfe  kommt. 

S-  342^ 

Schriften  üher  den  weissen  Flnss  sind: 
Trnka  de  Krz  o  w  itz  ^  historia  leucorrhoeae.'  Vindo' 

hon.  178I.  8. 

G.  A.  Rie  d er erf  Abhandlung  von  dem  weissen  Flusse 
der  Frauen f  nach  dem  Franz,  des  Raul  ins  bear" 
leitet.    Nürnberg  1793. 

A,  llaase,  über  die  Erkenntniss  und  Cur  der 
chronischen  Krankheiten.  Leipzig  1820,  2te  Auf- 
lage ,  im  dritten  Bande, 
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Ndilist  diesen  findet  der  Lesrr  in  den  Öfters  ange- 
führten Büdiein  über  FrauonzinirnerkraTitiheitpn  den  weis- 
«eu  Fiuss  l.ürzer  injd  weitläuftiger  abgeliandelt. 


Zehntes    K  a  p  \  t  ef  h 

Vom  E 1  II  t  f  1  u  8  $  e   der   n  i  c  b  t  s  c  h  w  jin  g  e  r  n  Ge- 
bärmatter (M  etrokrhagia). 

343* 

-  Weil  der  Mensch  an  allen  den  Stellen  zu  Blutaiis- 
sonderungen  am  meisten  geneigt  ist,  wo  er  sich  am  of-. 
fenelen  befindet,  und  wo  die  Haut  am  wenigsten  von  ei- 
ner Epidermi«  überzogen  wird  >  so  nius«  er  auch  öfters 
an  Blutfliiisen  de«  Ülcrinsj'stem»  leiden  :  denn  in  keinem 
Systeme  ist  das  Vv'^eib  so  wenig  geschlossen ,  als  im  üte- 
rii«  und  in  der  Scheide.  Aber  nicht  genug,  dass  der 
weibliche  Körper  dort  seine  »cliwäcliste,  seine  offeniite 
\\nd  seine  am  wcnigslen  geschlossene  Farthie  enthält,  auch 
die  dem  Uterus  natürlichen  Blutsecretionen ,  und  alles, 
was  dieselben  hervorbringt,  die  so  hochstehende  und  so 
häufig  wechselnde  Vitalität ,  ferner  die  bedeutenden  Me» 
tamorphosen  in  der  Slrnctur,  in  der  Grösse  dieses  Or- 
gans ausser  und  in  der  Menstruation,  vor,  wahrend  und 
nach  der  Schwangerbchaft,  di»poniren  das  Uterin sy&tem 
in  einem  hohen  Giade  zu  j)atholo^JscLe!i  Blutergiessun- 
gen.  Dass  aber  der  Uterus  so  reichlich  mit  Blutgefässen 
durchweht  ist,  unter  welchen  die  Venen  weit  zahlreicher, 
als  in  andern  Organen  voi kommen,  dass  sich  aber  diese 
Adern  wahrend  der  Schwangerschaft  ausserordentlich  ver- 
grössern  und  vervielfältigen,   ohne  gerade  nach  der  Ge- 
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burt  immer  wieder  in  den  vorschwangeren  Zustand  zu- 
riickzukehreu,  dass  dalier  nach  öflern  Geburten  auch  öfters 
Gefässer Weiterungen  in  der  Gebärmutter  zurückbleiben, 
vermehrt  die  Disposition  üu  Metrorrhagien  auf  eine  nicht 
geringe  Weise.  Deswegen  beobachten  wir  auch  Blut- 
lliisse  aus  der  nichtschwangern  Gebärmutter  an  solchen 
Personen  weit  häufiger,  welche  eine  oder  mehrere  Schwan- 
gerschaften überstanden  haben.  Noch  öfterer  stossen  wir 
aber  an  Schwangern,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen  auf 
Hiämorrhagien  dieser  Art ,  weil  bey  diesen  die  Gebär- 
mutter eine  weit  höhere  Bedeutung  und  die  Gefasse  der- 
•elben  eine  höhere  Entwickelung  angenommen  haben. 

§•  344- 

Wir  unterscheiden  den  Blutfluss  aus  der  Gebärmutter 
hinsichtlich  seiner  Quantität,  indem  das  Blut  entweder 
nur  allmählich  abtröpfelt  (Stillicidium  sa;jguinis} ,  oder 
in  einem  Strome  abgeht  (Hamorrhagia,  Blutaturz),  aber 
auch  rücksicbtlich  seiner  Qualität :  denn  das  Blut  hat  ent- 
weder eine  hellrothc  (arterielles)  oder  eine  dunkelrothe 
Farbe  (venöses  Blut)  und  ist  entweder  rein  und  flüssig, 
oder  geronnen  und  missfarbig,  d.  h.  hell-  und  dunkel- 
rotli  zugleich ,  oder  mit  Lymphe,  Schleim  oder  Eiter  ver- 
mischt. Ferner  characterisiren  wir  die  Metrorrhagie  al« 
eine  äussere  und  eine  innere,  obgleich  letztere  nur  eigent- 
lich nach  der  Geburt  des  Kindes  in  einem  höhern  Grade 
denkbar  ist,  weil  im  nicht  schwangern  Zustande  die  Ge- 
bärmutterhöhle  zu  klein  ist,  als  dass  sie  viel  Blut  auf- 
nehmen könnte,  und  die  Gebärmutterwände  zu  hart  und 
wenig  aufgelockert  sind,  als  dass  sie  sich  schnell'*) 
auszudehnen     vermöchten.     Endlich    distinguiren  wir 
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jjooli  awisclien  dem  acHven  uJul  passiven  Bhifflusse  de*»- 
Uterus,  obgleich  die  Grenzen  in  derNfKur  bisweilen  sehr 
«clnver  aufzufinden   sind."  Wie  in   andern  Organen,  so 
ist  auch  hier  der  aclive  Blutlluss  eine  Folge  von  allge- 
meiner oder  örtlicher  Plethora  und  von  erliöhtei*  Gefass- 
Ihätigheitj    daher  ihm  auch  Schwere  im  ganzen  Dörpel*, 
allgemeines  Zittern,  Schwindel,  Bangiglwit,  Jicrzhiopfen, 
Schwere  im  ßechen,  öfterer  Drang,    diu  Urin  zu  lassen, 
Kitzeln  und  Jucken  in  der  Tiefe  der  Mutlersoheide ,  ver- 
mehrter   Flang    zum  Beyschlafe    u,   s.   w.  vorausgehen. 
Das  abüiessende  Blut  besitzt  in  einem  solclien  Falle  gross* 
tcntheils  die  hcllrothe  oder  arterielle  Farbe.  GfjeunheucB 
Gefassieben  ,    oder  Zerstörung  der  Adern  oder  auch  be- 
deutende Entmischung   lihd  Vcrderbniss  des  Blutes  be» 
dingen  dagegen  die  passive  Melrorrljagii^» 

*)  Wenn  sich  bisweilen  das  Menstrualblut  in  tier  Gebärmutter- 
höhte ansnmmclt,  weil  der  Miitlerinund  verwachsen  ist,  und 
'■  der  Uterus  sich  gleichzeitig  mit  vergrössert,  so  dürfen  wip 
von  diesem  ErcJgnisss  noch  nicht  die  Möglichkeit  einer  Innern 
ilelrörrhagle  im  ungescliwängerten  Zustande  deduciren :  d^nrt 
wie  langsam  häuR  sich  das  Blut  in  der  Menstruation  und  \vi* 
haben  daher  difi  Wände  des  Gebäroagans  Zeit,  sich  zu  ver-a 
grössern  und  cw.  enlY/Ickeln?  Begünstigt  überdies  der  eip.en- 
thiimlich^ 'Zustan«) ,  in  Welthem  die  Gebärmutter  durch  die 
Menstruationsftincliort  versetzt  wird  und  welcher  dem  Befuulen 
desselben  während  der  Schwangei  scliaft  ähnelt,  nicht  auch  (kis 
ailhiahlige  Grösserwerüen  cles  mit  dem  monatlichen  Blute  ge- 
füllten Organs? 

Die  Metrorrhagie  unterscheidet  sich  ailf  mannigfal- 
tige Weise  von  den  Katamenien,  ob  es  gleich  bi«weilen 
nicht  leicht  ist,  bald  nach  dem  Hervorbrechen  derselben 
die  wahre  Natur  der  Sache  festzustellen.  Die  Hämorrha- 
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gio  de$  Uterus  stellt  sich  gewöhnlich  nach  hinreichenden 
Ursachen  ein  und  lasst  sich  deswegen  schon  öfters  muth- 
iiiassen ;  sie  befällt  ferner  die  Weiber  zu  ungewöhnlichen 
Zeiten ,  wo  die  Menstruation  also  nicht  im  Eintreten  be- 
griffen ist,  ob  sie  gleich  auch  bisweilen  sogar  Menstrui- 
ritule  ergreift.  Die  Metrorrhagie  hält  aber  weder  die 
Dauer,  nocJi  den  Verlauf  der  Katamenieu,  sie  währt  ent- 
weder KiiiÄere  oder  längere  Zeit  und  ergiesst  bald  sehr 
viel,  bald  sehr  wenig  Blut.  Der  Flamorrhagie  des  Uterus 
mangeln  die  gewöhnlichen  V^orboten  der  weiblichen  Re- 
geln und  auch  das  gleichzeitige  Befinden  einer  Menstruir- 
tcn.  Endlich  fliesst  auch  das  Blut  in  der  Metrorrhagie 
in  grösserer  Menge  und  in  veränderter  Qualität  ab:  der 
blutende  Uterus  entlasst  bisweilen  in  einer  halben  oder 
ganzen  Stunde  weit  mehr  Blut,  als  der  nienstruirende 
in  Zeit  von  3,  4,  6  bis  Q  Tagen.  Hinsichtlich  der  Qua- 
lität unterscbeidet  sich  das  Menstrualblut  durch  seine 
Dünne  und  durch  den  Mangel  an  Faserstoff  von  dem 
hranlihaft  ergossenen  Blute  de»  Uterus,  und  nur  etwa 
au  scorbutischen  oder  typhösen  Kranhcn  möchte  das  durch 
Metrorrhagie  erhaltene  Blut  dem  gleich  homnien,  wel- 
ches in  der  weiblichen  Periode  ausgesondert  wird.  Je 
i.>ichr  aber  die  Menstruation  den  Character  des  Patholo- 
gisclien  an  sich  trägt,  je  nielir  sie  sich  unordentlich  oder 
zu  copiüs  einstellt,  lun  so  mehr  mag  sie  der  Hämorrha- 
gio  des  Uterus  verwandt  seyn  und  um  so  schwerer  fällt 
CS  übrigens  dem  -Arate,  beyde  von  einander  zu  unter- 
«oliciden.  Wie  aber  in  der  Menstruation  das  Blut  bis- 
vrcilen  auch  durch  den  obera  Thoil  der  Multcrscheide 
ausgeschieden  wird,  so  ergiesst  aich  mitunter  in  der  Me- 
trorrhagie  das  Blut    ebenfalls  snm  Thcil  aus   der  Vn- 
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■gina,  obgle^ch  der  Uterus  den  eigentlichen  Sitr  derKranli- 
Leit  in  sich  scLliesst. 

Die  näher»  Veranlassungen   zur  Metrorrhagie  sind 
ohne  Zweifel  in  folgenden  vier  krankhaften  Modificatio- 
nen  des  weiblichen  Lebens  gegeben:    i)  in  allgemeiner 
Plethora,  2)  in  erhöhter  Vitalität  des  ülerinsystems,  durch 
Congcstionen  dahin  bedingt,  3)  in  verminderter  Vitalität 
und  Degeneration,  in  Auflockerung,  Verhärtung  und  Ge- 
schwüren des  Uterus  und  der  Scheide  nnd  4}  in  allge- 
meiner Verderbni.ss  und  Aullösung  des  Blutes  und  der 
Säfte.    Man  erkennt  leicht,  dass  durch  die  heyden  ersten 
krankhaften  Zustände  die  activen  und  durch  die  beydea 
letztern  die  passiven  Blutflusse  verursacht  werden.  ;  Diese 
pathologischen  Modificationen  entwickeln  *ich  in  verschie- 
denen Constitutionen  und  nach  verschiedenen  Veranlassun- 
gen.   Allgemeine  l'lcthora   wird  in  jungen,  kräftigen, 
mehr  untersetzten  und  sehr  breithiiitigen  Körpern  durch 
reichliche  und  gute  Nahrungsmittel,  durch  Fleisch,  Milch 
und  Bier,    durch  vieles  Schlafen,    besonders  in  warmen 
Betten  und  durch  viele»  Sitzen,    bey  einer  gemächlichen 
Gemüths-  und  Geistesstimmung   erzeugt.  Congcstionen 
nach  dem  Uterus,    mit  erhöhter  Vitalität  in  diesem  Or- 
gane,   beobachten  "vvir  besonders  hervorgehoben  in  sehr 
reizbaren  und  von  Muskeln  mehr  schwächlichen  Subje- 
cten,  vorzüglich  wenn  die  Reizbarkeit  des  Gcschlech!ssy-~ 
stenis  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  hat,  wie  z.  B.  bey 
körperlicher  Treibhausreife  und  bey  früher  Ueberbildung. 
In   solchen  Naturen   tragen    erhitzende  Getränke,  als; 
Wein,  Liqueur,  grüner  Theo  mit  Rum  oder  Vanille,  Cho- 
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colade,  gewürzte  Speisen,  ferner  der  anhaltende  GebrancL 
abiührcnder  Meciicamcnle ,    und  Kmmeuagoga,  reizende 
Lllnspritzungcn   in   die  Älutlersdjcide  und  Muttcrkranze^, 
Dauipfbädcr  und  Hohlentopfe ,  Onanie  und  zu  oft  und  zu 
reizend    ausgeübter  Coitus,    sehr  beisse  Luft  und  scbr 
warme   halbe   oder   ganze   Bader,    schlüpfrige  Leetüre 
und  andere  geistige  Beschäftigungen  dieser  Art  und  cnd- 
luh  Krankheiten,    welche  ihre  Criscn  narh  dem  Uteru« 
Innwerfen  oder  welche  die  nahegelegenen  Organe  beson- 
ders ergreifen,  daselbst  erhöhte  Sensibilität,  Amirang  von 
Blut  oder  Stockungen  bewerkstelligen  und  durch  VV^ecL- 
jelwirkung  das  Ut' rinsystem  in^AIitkiilenschatt  ziehen,  viel 
dazu  bey ,    um  Congestionen  nach  den  innern  Gcniialie« 
hervorzurufen  und  zu  unterhalten  und  nach  und  nach  da^ 
selbst  einen  pathologischen  Process,  erhöhte  Gefassthatig- 
keit  und  Blutungen  einzuleiten,    wenn  nicht  etwa  luxu- 
riöse Bildung  verachiedcner  Gewächse,    z.  B.  ron  Sarco- 
n)en ,  Steatomen  u.  s.  w.  oder  wuchernde  Schleimausson- 
derung  des  weissen  f'lusses  als  Folgen  der  Krankhaften 
Stimmung  sich  einstellen.    Denn  dass  alle  diese  Leiden 
des  Uterinsj'stems ,  Wassersucht  desselben,  weisser  Fluss 
Metrorrhagie  und  die  üppigen  Erzeugnisse  desselben,  als 
Floiaeh-  und  Speckgewächse,   Polypen  u.  s.  w. ,  einan- 
der sehr  nahe  liegen,    miteinander  genau  verwandt  sind, 
dass  sie  abwechselnd  durch  dieselben  Veranlassungen  her- 
bergeführt werden  können,   d<is3  sie  öfters  in  einander 
übergehen,  oder  einander  ioA^cn,  dasa  sogar  Öfters  die  Metritis 
deri' Anfang  von  der  ganzen  Reihe  dieser  Gebrechen  bil- 
det,   wie  sie  in  diesem  Duche  von  der  Entzündung  des 
Uterus  bis  aum  Carcinom  dear-elbeu  hinnb  dargoslellt  wor- 
den aind,  i«t  wohl  Icirht  v,\\  begreifen, 
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§.  347'. 

Verminderte  Vitalitat  i^  Uterus  wird  besonder»  als 
eine    EigenthiimlichUeit    phlegnialischor,  aufgedunsener 
und  ziu-  Wasserijucht  geneigter  Personen,    ferner  aller 
eoicher  Weiber  wahrgenommen,  welche  aus  der  zeugungs- 
fähigen Lebensperiode  in   das  climacterische  j^^.cbensalter 
iiberzufcrelea  im  Begrifle  sind,  oder  viele  Kinder  ge^jorcu 
und  gesäugt  und  mit  einem  Worte,  welche  ihr  Geschlechts- 
vermögen in  einem  hohen  Grade  erschöpft  haben.  Bey 
solchen  wird  die  Lebensthätigkeit  des  Uterus  aber  noch 
mehr    herabg;e&timmt,    durch   schlechte  j^^abrungsmittel, 
durch  feuchte  und  kalte  Luft,    durch  andere  Biutu)igen, 
durch  Diarrhöe,  besonders  durch  Gram,  anhaltende  Trau- 
irigkeit,  Sorge,  Kummer,    Aerger,  Schrecl;  und  vorzüg- 
lich durch  Eifersucht.    Ausartungen  des  Uterus  werden 
bedingt  durch  das  Heer  von  Krankheiten,  welchen  dieses 
wichtige  Lingeweide  blosgcstcUt  ist,  ferner  durch  häufig«? 
Geburten,  vorzüglicli  durch  öfterp  Frühgeburten,  durch 
^iünstlichc  Trennung  der  Nachgeburt  und  dui-ch  zurück- 
bleibende Reste  des  Fötalkuchens,    ferner  durch  Onanie, 
durch  rohen  Coitus,  besonders  auch  durch  ein  fehlerhaf- 
tes und  unpassendes  männliches  Sperma.    So  häufig  aber 
auch  die  Blutungen  aus  der  Gebärmutter  wegen  Ausar- 
tung dieses  Organs  vorkommen  ,  so  nützlich  sind  sie  öf- 
ters dem  weiblichen  Geschlechte,    so  kräftig  beugen  sie 
öfters,    gleich  dem  weissen  Flusse,    dem  Eintritte  einer 
gefährlichem  Metamorphose  im  Uterus  oder  im  ganzen 
Körper  vox\    Allgemeine  Verderbniss  d?s  Blutes  ist  end- 
lich eine  Folge  von  Auszehrung,  von  Scorbut,  von  Faul- 
rfieber  und  allen  solchen  Krankheiten,  welche  die  Lebens- 
krälte  an  und  für  sich  .  sehr  bceinlrachligen ,    aber  auch 
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«amenflicli  die  Sanguification  in  der  rechten  Maass« 
liindern.  Weil  aber  behanuüich,  wenn  das  Leben  ins 
Sinken  geiäth,  die  Genitalien,  ab  zur  Existenz  des  Kör- 
pers nicht  gerade  nolh wendig,  am  frühsten  sterben  und 
sogar  eher  in  Fäulnias  übcigehen,  als  andere  Theile,  ao 
zeigt  sich'  auch  der  niedere  Stand  des  Lebens  be)--  sol- 
chen tuaulten  öfters  am  ^eiligsten  im  ütcrinsystrai 
tliu'ch  passive  oder  colliqualive  Blulflüsse, 

S-  348. 

Der  Verlauf,  die  Dauer  und  die  Einwirkung  der 
Metrorrhagie  auf  den  weiblichen  Organismu»  sind  ver- 
«ichieden  pacli  den  veranlassenden  Ursachen ,  nach  der 
Quantität  des  abfliessenden  Blutes  und  nach  der  Consti^ 
lution  der  Leidenden.  Bisweilen  wahrt  dieselbe  wenige 
'J'age,  bisweilen  mehrere  Wochen  und  Monate,  ja  sogar 
auch  mehrere  Jahre.  Bleibt  der  Ahgang  nicht  allein  ge- 
mässigt, sondern  sich  auch  gleich,  stürzt  das  Blut  nicht 
bisweilen  in  grosser  Quantität  hervor,  wenn  es  zu  an- 
dern Zeiten  wieder  nur  langsam  abtröpfelt,  hat  der  Kör- 
per deswegen  Gelegenheit,  das  Verlohrne  durch  reichli- 
che Assimilation  wieder  zu  ersetzen,  8o_  erträgt  das  Weil> 
eine  solche  Ausleerung  lange  Zeit,  ohne  grossen  Nach- 
theil davon  zu  erleiden,  da  bekanntlich  der  weibliehe 
Körper  Blutflüsse  weit  eher  und  in  weit  höherm  Grade 
aushalten  kann ,  als  der  männliche.  Ja  er  befindet  sich 
bisweilen,  wenn  besonders  Plethora  die  veranlassende  Ur- 
sache abgiebt,  nach  einer  solchen  Ausleennig,  leichter 
und  wohler,  als  vorher.  Auch  seihst,  wenn  Congestio- 
ncn  nach  den  inncrn  Genitalien  die  Metrorrhagie  bedin- 
gen,   können  wir  uns  bisweilen  vop  der  wohllhätigcn 
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Wirkung  derselben  überzeugen,  indem  andere  krankhafte 
AlTctionen  des  Uterus  darnach  verschwinden  und  so  er- 
leichtern auch  öüers  die  passiven  Blutungen,  wie  schon 
erinnert,  das  UranUliafte  Befinden  solcher^  welche  an 
wichtigern  Uebtln  des  Uterus  leiden.  Alleidings  fiihren 
Metrorrhagien  abei-  auch  den  Tod,  Schwäche  des  ganzen 
Körpers  und  v(>rztig.lich  der  Genitalien,  Unfruchtbarkeit, 
Unordnung  in  der  Menstruation,  V^erhärf ung  des  Uterus, 
weissen  Fluss,  Hysterie,  Wa-sersurht  des  ganzen  Kör- 
per«, und  übcrhnui't  alle  die  Gthrechtn  herbty,  die  vi^ir 
mit;  dem  Nahmen  d<r  Cachexien  bezeithiien.  Die  l'rog- 
nose  hat  daher  alle  Unislände  genau  zu  prütV?i , '  wenn  sie 
den  Ausgang  möglichst  wfihr  angrben  will.  Vorthrühaftei' 
ist  die  Prognose  im  Allgemeinen  aber  immer  zu  stellen, 
wenn  wir  es  mit  einrm  acliven  BUilflusse  zu  thun  ha- 
ben, ferner  wenn  die  veranlassende  Ursache  yolikoninien 
zu  beseitigen  ist. 

§•  349- 

Wir  behandeln  den  Bhitfluss  der  Gebärmutter  daurtP 
nach  den  Regeln  der  rationellen  Arzncyvvisscnschaft,  wcnri 
wir  folgenden  drcy  Indicationen  vollkommen  Geniige  lei- 
sten, wenn  wir  erstlich  die  veranlassenden  Ursachen  mög- 
lichst zu  beseitigen,  bemüht  sind;  wenn  v.ir  zwcytcns 
dem  etwa  Gefahr  drohenden  Biutabgaiige  augenblicklich 
I)egegnen  und  wenn  wir  drittens  dep  Nachtheil ,  welchen 
der  Blutverlust  im  Körper  ^verursacht ,  zu  heben  suchen. 
Aua  dem  eben  Gesagten  erhellet,  dass  an  eine  rationeller 
Cur  der  Metrorrhagie  nicht  zu  dcn^ep  ist,  wenn  mau 
nicl^t  das  Definden  der  Scheide  und  des  Uterus  dvirch  dio 
gcburtshülfliche  Exploration  in»  inöglichste  Licht  gesetzt 
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Lar,  Ärancho  Cur  dieser  Krankheit  führt  nicht  zu  dem 
gewünschten  Zwecke,  weil  man  blos  das  arztliche  Exa- 
n!cn  anstellt,  um  die  Beschaffenheit  des  Leidens  auszu- 
IiunUschaften,  die  gcburtshiilfliche  innere  üutersnchung 
^tber  sj'änzlich  hintenansetzt 

$•  350- 

Wird  die  Metrorrhagie  durch  aligenieine  Plelhora 
bedingt,  so  suchen  wir  die  letztere  tlieila  durch  die  diä- 
tetische, theils  durcli  medicinische  Mittel  zu  heben.  Wir 
setzen  eine  solche  Kranke  auf  geringe  und  dünne  Spei- 
sen und  Getränke,  nehmen  ihnen  das  Fleisch,  den  Wein, 
das  liier,  die  Milch  und  verordnen  ihnen  mehr  die  Hun- 
gercur,  Wassersuppen,  Wasser  zum  Getränk,  Obst  und 
grüne  leichte  Zugemüse.  An  Statt  der  Federunterbetten 
lassen  wir  ihnen  Matrazen  oder  Strohsäcke  unterlegen, 
30  wie  wir  auch  die  beträchtliche  Zimmerwai-me  in  eine 
mehr  kühle  Temperatur  umändern.  Kommen  wir,  ehe 
der  Blutfluss  die  Plethora  auf  einige  Zeit  gehoben  hat, 
so  beginnen  wir  die  Cur  mit  einer  Venäsecfion  am  Arme 
und  verschreiben  innerlich  das  Nitrum ,  den  Cremor  tar- 
tari,  oder  die  Citronen-  Essig-  oder  ViJriolsäure,  letz- 
teres Medicament  mit  der  Aqua  Cerasorum  nigrorum  und 
mit  dem  Safte  der  Kirschen  besonders  dann,  wenn  Or- 
gjjsmus  \n  den  Gefassen  mit  der  Plethora  vcrgcscll- 
ichattet  ist.  Den  Citronensaft  oder  den  Essig  lassen  wh* 
mit  Wasser  verdünnt  trinken,  auf  welche  Weise  wir 
auch  bisweilen  den  Ci'cmor  tartari  heybringen.  Sollte 
der  Unterleib,  wie  es  öfters  der  Fall  ist,  ungeachtet  doS 
Gebrauchs  dieser  Arzneysühstanzen ,  doch  verstopft  blei- 
ben, so  verbindet  man  damit  das  Sal  Scignette,  die  Fo- 
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lia  Sennae  o.ler  die  Pulpa  Tamarindorim,  tim  die  hier  sehr 
Jiacluheilige  Stuhlveihaltung  zu  Leben.  Sollte  die  Kranke 
uich  der  NahrungÄinittel  nicht  in  der  angeordneten  Maasso 
en( hallen,  wie  dies  die  nHschigen  Iriliabcrinncu  der  liucbe 
und  des  Kellers  öfters  zu  thun  pflegen,  ao  aucht  matt 
ihnen  durch  kleine  Zusätze  von  Ipecacuanha  oder  Tarta- 
rn»  enieticus  Eckel  zu  erregen  und  auf  diese  W eise  den 
Curplan  luigelriibt  zu  {erhalten.  Unrecht  ist  es,  wennAerzte 
die  Metrorrhagie  von  allgemeiner  Plethora  zu  sehr  durch 
ihr  Heilverfahren  beslürinen ,  da  sie  hier  im  Ganzen  als 
nützlich  erscheinen  mnss  und  hey  gehöjigeni  diätetischen 
Verhalten  auch  fast  immer  vom  seihst  verschwindet,  wenn 
die  VoUbliitigkeit  gehoben  ist, 

§'  35^^ 

Rührt  die  Metrorrhagie  von  erhöhter  Vitalität  im 
Uterinsysteni  und  von  Ciujgcstioncn  nach  demselben  her, 
so  hat  der  Arzt  ebenfalls  das  antiphlogistische  Regira 
anzuordnen  und  alles  das  zu  entfernen,  wns  oben  im 
346ten  Paragraph  als  diesen  pathologischen  Zustand  bo-r 
fördernd  genannt  worden  ist.  Alle  hitzige  imd  gewHrz-r 
hafte,  so  wie  auch  sehr  nährende  Speisen  und  Getränke 
werden  verboten,  abführende  oder  treibende  Arzneyen, 
reizende  Einspritzungen,  Mutterkränze,  Diampfbädci-, 
Kohlenlöpfe  weggesetzt,  Onanie  oder  der  BeyschJaf  gänz- 
lich untersagt,  so  wie  auch  warme  halbe  oder  ganze  liä- 
ikr,  Lcctüre  und  alle  gemütblichen  Anregungen  der  Ge-r 
schlechtstheile  in  Wegfall  konimeu  müssen.  Hätte  irgend 
eiuo  allgemeine  oder  öitlichc  Krankheit  die  Blutung  des 
Uterus  als  critische  Ausleerung  hcrvorgehracht ,  ao  würde 
'liescs  primäre  Leiden  die  baldig©    Heilung  erfordern, 


38T 


UeLrigtJia  verfahrt  der  Arzt  auch   gpgen  diese  hi'tr  in 
Rede  stehende  Metrorrhagie  innerlich  auf  dieselbe  Weise, 
wie  CS  im  vorhergeliendien  Paragraph  augegehon  worden 
ist.    Nur  lassen  sich  hier,  zur  W^rmindcrung  dor  r^höh-* 
ten  Vitalität  im  Uterus,  ausserlich  an  den  äussern  Si  ha.inl- 
theilen  und  am  Mittelfleische,  ferner  auf  dem  üntrrl.il)e 
noch   kalte  Urnschlnge  von  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  au« 
bringen.     Weil  aber  der  Eckel  in  einein  hohen  Grade 
geeignet  ist,    die  Thätigkeit  in  den  Ccschlcchtswerkxeu^ 
gen  zu  vermindorn,  so  werden  hier  ebenfalls  k!eine  Ga- 
ben   von  Ipecacuanha   oder   von  Tartarus  emeticus  viel 
ausrichten  können.  Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Mefrbr" 
rhagie  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  nützlich  und  darf 
daher  ebenfalls  nicht  mit  zu  heftigen  blutstillenden  Mit-* 
teln  bekämpft  werden  und  auch  hier  weicht  sie  gewöhn  - 
lich von  selbst,    wenn  die  Kranken  anders  das  recht» 
diätetische  Rcgim  befolgen*  ii 

§.  352^ 

Gegen  passive  Hamorrhagieu  aus  tierh  Üterüs  toü 
verminderter  Vitalität  dieses  Organs  verbunden  mit  all-^ 
gemeiner  Schwäche,  ordnen  wir  eine  nährende  und  .«stär- 
kende Diät  an,  wirsehfen  es  gern,  Wenn  die  Kranken  täglich 
etwas  Fleisch ,  Eycr  odet  Bouillon  genicssön ,  auch  lasse« 
wir  Wasser  tnit  etwas  blankiem  Weine,  auch  wohl  BieiP 
zu,  und  richten  die  Temperatur  wärmer,  «Is  für  die 
Blutenden  aus  den  beyden  vorhergehenden  Classen  eitl* 
Nebst  dem  suchen  jWir  alles  möglichst  zu  entfernen, 
feuchte  Luft,  andere  Blutungen,  Diarrhöen  u.  d.  g. ,  wo- 
durch die  Schwäche  des  Uteru«  herbeygeführt  und  unter- 
halten ^werden  kann.    Besondex's  verdient  die  Seelen- 


382 

stiinmuiig  «oliher  Kranken  unsere  ganze  Aufmerksamkeit 
und  wir  müssen  es  Uns  auf  alie  Weise  angelegen  seyn 
lassen,  alles  Depriinirende  von  da  aus,    die  Traurigkeit, 
die  Sorge,  den  Kummer,  den  IieinilicLen  Aerger  u.  s.  w. 
zu  heben.     Innerlich  verordnen  wir  hier  die  leichtern 
und  flüchtigem  Roborantia,  die  Caryophyllata ,  den  Ca- 
lamus  aromaticus,    die  Serpentaria,    ja  sogar  auch  bcy 
guter  Verdauung,  die  China  im  Infusüra  oder  Decoct  mit 
dem  Acidum  Halleri  oder  dem  Elixir  vitriul.  Mynsicht,^ 
oder  mit  dem  Liq.  C.  C.  suc.  oder  mit  versüssten  Säuern, 
mit  der  Vitriol-  oder  Essignaphlha,     Ferner  bedienen 
,  wir  uns  der  leichtern  bittern  Extracte,  besonders  im  gei- 
stigen Zimmtwasser  aufgelöst  und  mit  Liq.  C.  C.  suc. 
oder  mit  den  versüssten  Säuern,    oder  mit  dem  Acidum 
Halleri,    oder  dem  Elixir  vitriol.  Myn.  versetzt.     In  ei- 
nem hölrem  Grade  der  Torpidität  im  Uterus  setzen  wir 
diesen  Arzneyen  die  Emmenagoga  in  kleinen  Dosen  zu 
und  wir  sind  bisweilen  gezwungen,    von  dem  Hausmittel 
dieser  Classe,  von  den  Wachholderbeeren  bis  hinauf  zu 
den  Foliis  Sabinae  und  zur   Tinctura  Canthariduni  zu 
steigen.    Aeusserlich  wirken  wir  durch  Einreibungen  in 
den  Unterleib  von  Naphtha,    von  halb  Rum  und  halb 
Weinessig,  von  Balsamus  vitae  Hofm.  und  ähnlichen  und, 
wo  das  Reiben  den  Blutabgang  vermehren  kann,  durch 
Auftröpfeln  der  Vitriolnaphtha  oder  durch  Auflegung  mit 
diesen   Stoffen  getränkter  Linnen  oder  Flanelle,  durch 
Aufsetzung  trockner  Schröpfköpfe,    durch   warme  Um- 
schläge mit  Gewürzen,    durch  das  Emplastrum  aromali- 
cum,    dem  wir  noch  Camphor  und  Inguer  beymischen 
lassen,    che  selbiges  auf  Leder  gestrichen  und  auf  den 
Unterleib  und    die    ganze  Ccckcngcgend    gelegt  wird. 
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N  ichflt  diesen  ordnen  wir  auch  an,  uas«  die  Brüste  auf 
irgend  eine  Weise,  entweder  durch  öfteres  Ziehen  an  den 
Warzen  ,  oder  durch  kleine  Zugpflaster  in  erregten  Zu- 
stand vrrselzt  werden.  Bedingen  Ausaitungen  dei*  Ge- 
bÜFmullcr,  als  Verhärtung,  Carcinom,  oder  fleischige 
Gcwäthse  in  selbiger  die  liliitung,  so  ist  das  ärztliche 
Verüdiren  dagegen  so  einzurichten,  wie  es  gegen  diese 
Krankheiten  in  den  folgenden  üapiteln  erörtert  werden 
soiU 

5-  353- 

Was  endlich  da«  Heilverfahren  gegen  Metrorrhagien 
ron  allgemeiner  Verderbniss  xind  AuÜösung  des  lilutes 
und  der  Säfte  anlangt,  so  gebietet  dasselbe  dem  Arzte, 
nm  die  veranlassende  Ursache  zu  heben,  alles  das  gegen 
das  vorhrndene  Leiden,  gegen  den  Typhus,  gegen  den 
Scorbut,  gegen  die  Auszelnung  u.  s.  w.  anzuwenden,  was 
die  rationelle  Heilkunde  gegen  dieselben  in  Vorschlag  ge- 
bracht hat.  Am  meisten  haben  \rir  in  dem  jetzigen  und 
in  dem  vorhergehenden  Falle  aber  von  den  eigentlich 
blutstillenden  Mitteln,  an  die  blutende  Stelle  selbst  an- 
gtbracbt,  zu  hoffen,  um  das  Lcbin  solcher  Kranken  noch 
einige  Zeit  zu  fristen:  denn  gelingt  es  uns  nicht,  bey 
allgemeiner  Entmischung  des  Blutes  die  Metrorrhagie 
bald  zu  heben,  so  enden  sie  das  Leben  um  so  früher, 
je  mehr  etwa  die  Kräfte  früher  schon  gesunken  waren. 

§•  354» 

Die  zWeyte  Heilindication ,  dem  Blutabgange  noch 
besonders  durch  Örtliche  und  allgemeine  Mittel  zu  be- 
gegnen, besonders  wenn  derselbe  etw*  au  heftig  werden 
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und  Gofabr  diohth  sollte,  findet  zwir  nur  gegen  die 
passiven  Metrorrhagien  ihre  rechte  Anwendung  j  doch 
ichen  wir  uns  auch  bisweilen  genöthigt,  selbige  gegen 
die  aetiven  Häraorrhagien  dei  Uterus  in  Gebrauch  zii  zie- 
hen ,  da  auch  bisweilen  die  Natur  in  diesen  Fällen  ex- 
centrisch  wirkt  und,  indem  sie  zwar  einen  heilsamen 
Act  zu  execuliren  im  Begriffo  steht,  auf  Irrwege  geräth, 
besonders  wenn  etwa  das  rechte  diätetische  Vethalteri 
verfehlt  wird.  Da  die  blutstillenden  Mittel  sehr  manrtig* 
faltig  sind,  «ö  muss  der  Arzt  die  für  jeden  Fall  passen- 
den sorgfältig  auswählen  und  bey  ihrer  Wahl  so  viel  als 
möglich  darauf  sehen ,  dass  sie  der  erstetn  Heilindication 
und  den  dadurch  gebotenen  Areneyen  nicht  etwa  gera- 
dezu widersprechen,  wie  das  so  häufig  gefunden  wirdi 
Ueberhaupt  aber  ist  es  vorlheilhaft ,  wenn  wir  gegen 
passive  Blulflüsse  mehr  die  örtlichen  styplischen  Medica- 
mcnte  verschreiben  und  mit  ihnen  auszukommen  suchen  t 
denn  gelingt  uns  dies,  so  können  wir  dabe}"^  fortwährend 
der  ersten  Hcilanzeige  entsprechen,  was  gewöhnlich  un- 
möglich ist ,  wenn  wir  auch  innerlich  dem  Blutabgauge 
entgegenzuwirken  uns  bestreben.  Wir  gehen  nun  di^ 
verschiedenen  Mittel  und  Wege,  die  Metrorrahgie  zu 
stillen,  nach  und  nach  durch. 

§•  355- 

Alle  Metrorrhagien,  die  activeö  sowohl,  als  die  pas- 
siven ,  erfordern  zu  ihrer  Heilung  drey  Bedingungen 
Ruhe  des  Köi-pers  und  der  Seele,  eine  mehr  horizontale 
Lage  und  vöUigö  Freiheit  fiir  das  Athnien  und  die  Cir- 
culation.  Bleibt  eine  dieser  Bedingungen  unerfüllt,  so 
stellen  sich  der  Cur  öfters  grosso  Hindernisse  in  den 
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Weg.  Nächst  dieaen  diatetiscLen  Mitteln  bel^ämpfen  wir 
die  Hätnörrhagie  des  Uterus  ausserlich,  wie  folgt. 

i)  Durch  kalte  und  warme  Umschlage  auf  den  Un- 
terleib,   auf  die  äussern  Schaamtheile   und  das  Miltel- 
lleisch.      Bey  activen  Blutungen  des  Uterus  lassen  wir 
halten  Estig,    kaltes  Wasser,    Eis  und  Schnee  satzweise 
Und  so  auf  die  genannten  Theile  bringen,  das«  die  Kälte 
zwar  ihre  ganze  Kraft  äussern  kann,    dass  sie  aber  nie 
lange  und  nur  jedesmal  wenige  Minuten  liegen  bleiben. 
Wir  beabsichtigen  hierdurch  Contraclion  in  den  kleinern 
Gefassen,    aber  auch  Verminderung  der  Vitalität  in  dem 
ganzen  Uterinsystem.    Wendet  man  aber  diese  Umschläge 
gegen  passive  Blutlliisse  der  Gebärmutttr,  besonders  in  der 
5ten  lind  6ten  Geburtsperiode  an,  so  wirken  sie  grössten- 
theil«  mehr  nachtheilig ,    als  vortlieiliiaft.      Warme  ge- 
würzhafte Umschläge  oder  aromatisch  -  geistige  Fomen- 
tationen  über  den  Unterleib  ziehen  wir  nur  gegen  Me- 
trorrliagicn  von  Torpidität  in  Gebrauch,    doch  wählen 
wir  lieber  andere   und  weniger  zweydeutige  Mittel  an 
ihre  Stelle.     2}  Durch  Einreibungen  von  Vilriolnaphiha, 
Ton  Rum  und  Essig ,  von  Linimentum  volatlle  und  sogar 
von  Salmiakgeist.    Alle  diese  Substanzen  reizen,    in  den 
Unterleib  durch  die  Hand  gebracht,  das  Uterinsystem  be- 
Irächtlich  und  eignen   sich  düher   für  active  Blulfliisse 
nic^t,    überhaupt  richten  sie  am  meisten  aus,  bey  Blu- 
tungen der  Gebärmutter  in  der  ^tcn  oder  6ten  Geburt»- 
periode ,  weil  sie  um  diese  Zeit  Conliactionen  im  Ut^ruft 
«rregeu  und  auf  diese  Weise  das  Blut  stillen.    In  passi- 
ven BlutergiesBungen  aus  dem  nichtschvvangern  und  nicht- 
gebärendcn  Fruchlhälter  leisten  sie  dagegen  weit  weniger, 
weil  «ich  da»  Organ  in  diesem  Zustande  nicht  zusam- 
II.  Bb 
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menziehon  kann.  Audi  ist  öfters  clas  Ixeiben  de«  Unter- 
leibes in  clor  liier  in  Rede  siehenden  Kian^heit;,  als  den 
Biutabgang  vermehrend,  eJier  zn  fiirclüen  ,  als  aiiznra- 
tlicn.  Eignete  sieb  der  Fall  aber  docl»  für  die  auiser© 
i^^!\ve^dütlg  dor  'v'iJr!<jlnaplifli;i ,  so  miisste  hiiati  diescJbd 
Von  cintr  gewi'^sen  Uolife  auf  den  Unteiitib  tropFclh  las- 
sen. 3)  Durch  J^inspritzungcti  in  die  Mntferscheide  und 
"in"  die  GebärniultcT  von  vfcrschiedehctt  Fliissigheiten,  je 
tiachdiiTJ  die  Mtf: orrb.^i;ie  mehr  ncliv  oder  passiv  .sich 
characleribirl.  ühne  Zvveifel  dienen  die  iiljettionen  als 
das  sicherste  ünd  kräftigste  Mil.'cl  grrren  Blütungec '  des 
riichtschvvangerri  Gebarorgans,  \vcnn  .sie  auf  die  rccLie 
Weise  gemacht  werden.  Kicrniit  will  ich  keineswcgc« 
behaupten,  dass  die  EinspritiutigcH  iti  der  Geburt  invl 
im  ^Vochcnbetfe  Weniger  leisten,  auch  in  dieeen  Umstän- 
den henne  ich  ihre  herrlichen  Wiihungon  üild  w^erda  sii* 
ausiiihrlicher  anralhen,  -«"enn  ich  zu  jenen  Ki anhheitei'i 
l'iGuune,  abei"  die  Injcctionen  sind  nur  aussei"  der  Schvvati  - 
gerst^haft  und  ausser  der  Geburt  niChr  die  alleinigen 
Ivliiui,  auf  die  wir  lins  mit  Siclierhcit  verlassen  hönneh: 
dehn  CS  lässt  sich  nach  meinem  Dafürhalten  dem  l^leinfcii 
und  lilchtschVvangcru  blutenden  Uterus  weit  Weniger 
durch  andere  Methoden  beykomrtieii,  als  dem  grosscrJi 
Imd  vitälcrh  Organe  >Vährdnd  der  SehvVangerschaft  luid 
der  Geburt.  Sollen  aber  die  Injertionen  das  ieiiten,  v^as 
wir  lioÜ'ert  ond  Wäs  ich  vbn  ihneh  kenne,  so  Üürfßh  Wir 
sie  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Mntfctspritze  und  feuf 
die  gewöhnliche  Weise  unternehmen :  denn  rtaclj  der  ge- 
wölinlichen  Art  gemacht,  dringt  die  FJiissigkfcit  blos  bis 
in  die  Multcrscheide,  nicht  aber  bis  in  die  Eöble  des 
Uterus,    als  wo  doch  die  blutenden  Gefasse  befindlich 
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sind.      Anders  verhalt  sicli  aber  die  Sache,    wenn  man 
die  InjectionsiUisöigkeit  wirklich  in  die  Gebärinutterhöhle 
EU  bringen  sucht  und  dieses  ist  im  nichtscbwangern  Za- 
atande  eben  so  gut  zu  bewerkstelligen,  als  kurz  vor  oder 
nach    dem  Abgange    der  Nachgeburt.      Allein    es  wird 
hierzu  eine  Person  erfordert,  welche  die  geburfshuJlliehe 
öcschicklichkeit  besitzt  und  es  eignet  sich  daher  weder 
die  Hebamme,    noch    die  Kranke  selbst  zu  dergleichen 
Einspritzungen.  -   Nicht  wertiger  wird  auch  eine  andere 
Mutterspritze  erfordert.      Ich  bediene   mich   zu  diesem 
Zwecke  eines  Instruments,  welcjjes  mit  einem  elastischen 
Mutterrohre  (ans  Gummi  elasticum)  verschen  i«t.  An 
diesem  l^ohre  befindet  sich  am  vordem  Ende  eine  sil- 
berne oder  zinncxne  Cannule,  wie  sie  zu  liinderUiystier- 
spritzen    gewöhnlich    aus    Horn    oder   I^inochen  gehört. 
Diese  Cannule,    welche  sehr  gut  polirt  und  vorn  ohne 
icharfe  Kanten  «eyn  muss,  wird  von  einem  Gcburlslielfcr, 
nachdem  sie  in  Oel  getaucht  ist,    auf  zwey  Fingern  in 
die  Mutterscheide  und  in  den  Muttermund  behutsam  ein- 
geführt.     Beym   Einspritzen  der   Flüssigkeit  muss  miin 
sehr   vorsichtig  verfahren,    weil   die  kleine   Höhle  des 
niclitachwangern  Uterus    nicht  viel  Flüidum  aufnehinen 
kann.      Gewöhnlich  ist  auch  die  Metrorrliagie  sehr  b-ild 
gestillt,    wenn  man   die  rechte  Flüssigkeit  gewählt  hat 
und  wenn  der  Fall  zur  Hebung  des  Ucbtls  geeignet  ist. 
Wir  bedienen  uns  aber  zum  Einspritzen  einer  Mischung 
aus  halb  Wasser  und   halb  Essig,    des  kalten  Wassers 
allein  (in  aclivcn  Blutungen),    des  puren  Essigs,  oder 
des  Essigs  und  des  Weins  oder  des  Branntweins  mit  ge- 
wiir/haftcn,    biltcrn  und  adstringirenden  Kräulerbi iihcn, 
von  der  Herba  Serpylli ,  Absinlhii,  Rorismarini,  Turmen- 

Bb  2 
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tillae  oder  vom  Cortcx  Hippocaslani ,  Salicis,  Ülmi, 
Quercus  u.  s.  w.,  auch  des  Holzeasigs  mit  Wasser^  fer- 
ner der  AuUüsung  des  Alauns  oder  des  Vitriols  in  Was- 
ser. Gegen  passive  Blutungen  nclimen  Vvir  die  FKissig- 
Jteilen  lauwanii ,  gegen  active  Mclrörrhagieti  dagegen 
mehr  halt.  Je  leichter  wir  abcl'  das  einzuspritzende  Flui- 
dnm  wählen  dürfen,  tici  so  besser  iat  es,  je  reizender 
dasselbe  aber  eilorderlich  ist,  um  sö  mehr  ist  von  dem- 
selben bcy  plötzlicher  Stillung  de*  Blutes  Entzündung  det  ^ 
Gel^armutter  zu  fürchten. 

Noch  empfiehlt  inan  gegen  Blutungen  aus  '^ir  iGe- 
härmutter  äusscrlich  4)  Tampons  aus  Leinwand  oder  aus 
Schwamm,    in  Essig  getaucht  und  mit  und  ohne  andere 
slyplische  Substanzen.    Nie  hann  aber  das  Tamponiren 
in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Leiden  Vortheil  bringen» 
ausser  wo*  sich  elwä  das  Blut   äm   den  Gefässen  der 
Scheide  oder  der  Vaginalportion   ergiesst  und  wo  also 
det  Tampon  unmittelbar  auf  die  blutenden  Adern  aufge- 
drüclxt  werden  kann,    üebcrdies  hann  der  Tampon  auch 
nur  innner  da  Platz  finden,    wo  die  Blutung  auf  passive 
^Veise  Statt  hat.     Eben  so  wenig  ist  in  dem  Iiiesigen 
Falle    5)  äusserer  Druck  auf  die  Gebärmutter  durch  die 
iland  oder  durch  Sandsäcke  u.  s.  w.  anwendbar,  um  das 
Bluten  dei'selben  aufzuheben.    Dagegen  können  wohl  bey 
langdaüernden  massigen  passiven  Metrorrhagien  6)  Gürtel 
mit   gewiirzhaft- adstringirenden    Kräuterpülvern  gefüllt, 
z.  B.  von  der  Eichenrinde,  von  der  Calmuswurzel,  vön 
Galliipfeln  m  s.  w. ,  mit  Kümmel,  Inguer,  Mayoran  und 
ahnlichen  versetzt,  um  den  Unterleib  getragen,  oder  das 
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Jlmplastrum  airomaticum  oder  do  Tacamaliaca  auf  Leder 
gestrichen  und  um  die  ßeckezigegmd  gelegt,  wohl  einige 
Dienste  leiste^, 

ö-  357- 

Als  innere  blutstillende  Mittel  fülircn  die  Handbü- 
cher der  Mättria  niedica  eine  grosse  Anzalil  von  Arz- 
rieyeu  an,    welche  sich  wohl  unter  die  folgenden  Rubri- 
ken, als:     i)  kühlende,  schwächende  oder  niedtr&phla- 
gende,  2^  ableitende,  3)  adstringirende  und   4)  reizende 
oder  die  Lcbensthatigkeit  im  Allgemeinen,  wie  auch  5)  im 
i^jesondern ,  im  Uterus  heiA^orrufcnde  SlofTe,  bringen  las- 
sen.   Aber  eben  die  Memnigfaltigkeit  dieser  Medicamente 
hinsichtlich  ihrer  primiiren  Wirkung  beweist  hinl.ÜJglich, 
das?  sie  sänmillich  nicht   auf  directcm  Wege,  sondern 
^lur  auf  indirectem,  die  Jjlutungen  zu  hemmen,  vermö- 
gend sind.    Es  wird  deswegen  hohe  Zeit,    dass  wir  un- 
sere Ansichten  über  die  styptischen  Kyafte  innerer  Arz- 
^leymittel  berichtigen  j  denn  noch  handeln  wir  im  Verord- 
nen derselben  ziemlich  einseilig  und  mechanisch  und  las- 
sen uns  grösstcntheiJs  durch  falsche  Prämissen  täuschen. 
Ein  Medicanient,    was  als  iausseres  die  Blutung  dadurch 
sistirt ,  dass  es  das  geöüuete  Qefass  zur  Contraction  ver- 
anlasst, hebt  deswegen  die  Härpovrliagie  nicht  als  inneres 
Mittel,    denn  als  solches  kann  es  ja  den  leidenden  Theil 
nicht  allein,    ^icht  besonders  treÜen,    sondern  es  muss, 
gesetzt ,  dass  es  auch  innerlich  genommen  Zusammenzie- 
liung        den  Adern   hcrvo},bringt ,     von  ini^cn  her  die 
grösser^  Qefässäste  ebenfalls  adstringiren  und,  21;  Contra- 
clio^ie^  stimmen  5,    ^bcr  auf  eine  solche  V/eise  hemmt  es 
den  Blutßus»  nie.  primär  und  in  derselben  Art,  wie. aus- 
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aejlifh,  im  G.egentlieilc  kann  es  denselben,  wenigstem 
auf  einigt'  Zeil,  veratärlien.  Diese  Ansicht,  als  vermöch- 
ten die  ArzneyslofTe,  welche  äas^ciHch  angebracht,  Zu- 
8amn)enziebung  in  der  thierischen  Faser  und  im  lebenden 
Geßsse  hervorrufen,  auch  innerlich  angewendet,  Blutun- 
gen zu  heih  n ,  haben  mehrere  iJroguen  zu.  c\ne\'  unge-r 
biihi liehen  C<kbrität  erhoben,  aber  auch  manche  KranK© 
bis  ins  Grab  erniedrigt.  Mit  unpassenden  ,  unwirksamen 
Älitfcin  wurde  die  rechte  Zeit  zur  Hülfe  vergeudet  und 
die  TaficAtin  öfters  in  de^  ujaheilbaren  Zustand  hini^b«^*; 
geleitet. 

353. 

In  dt?  Klasse,  der  Isühlenden,    scliwächpndeij  oder 
liicderschlngenden  styptischen  Arzneysubslanzen  gehören: 
die  kühle  Temperatur  der  Luft  und  der  Getränke,  be- 
sonders das  Obsteis,  das  Nitrum,  dcj;  Cremor  tartari,  die 
leichten  abüihrenden  Mittel,  die  dünnen  und  wenig  näh- 
renden Speisen  und  Getränke,  ferner  der  Hunger  und  in 
eiaem  hohen  Grade  niederschlagend  ist  der  Ekel,  werde 
<?r  nun  durch  Ipecacuanha,  d,urch  Tartarus  emeticus  oder 
durch  andere  Gegenstände,^    als  z.  B.  durch  das  Trinken 
des  Blutes  von  einem  Geköpften,  durch  das  Tragen  einer 
eetröckneten  Kröte  auf  der  Brust,    durch  das  Verschlu- 
cken von  Läusen,  oder  des  eignen  Urins  u.  s.  w.  erregt 
Als  ableitende  innere  Medicamente   sipd    bekannt:  das 
Kochsalz,    die  Miltclsalze  in  kleinen  Gaben,    die  Folia 
Sennae,\  ebenfalls  so  genommen,    dass  sie  nicht  Laxiren 
hervorbringen  und  besonders  auch   die  Ipecacuanba.  Es 
ist  m  die  Augen  fallend,    dass  alle  diese  Arznej'en  vor- 
Tv^hch   in  activen   Hamorrhagiea  des  nichlschwangern 


Uterus  anziuroiulen  sind.    Zu  den  adstringireiiden  Styp- 
\icis  zählen  die  Arriüto  dio  Säuern,    von  der  verdünnten 
Virriül-  bis  zur  Püusphorsäure  hinauf,    dio  TormentiU- 
wurzel,  dps  riirtcutascheuJu'aLit  (Tlilaspi  bursa  paatoris), 
das  Extract  des  Künipescbeholzes ,  den  Alaun,  das  Dra^ 
chenblut,  den  Biutslein,  das  Gurnniikino j  die  japanische 
üide,   den  BleyzucKcr  und  ähnliche.    Dass  die  verdüini- 
!on  §-aueru  bey  üi gasin us   der  Adern  herrliche  Dienste 
lotsten,  ist  bekannt,  aber  eben  deswegen  n\ilzen  sie  auch 
nur  bey    Cougtslioncn   im  i^reislaut«   und  bey  activen 
r>iutnngen  ,    oder  %ycnn  diese  in  die  passiven  übergehen 
AVüllen.    Anders  verhalt  es  sich  aber  iiiit  dey  Pliüspl)or- 
säure,    welche  als  ein  sehr  starkes  Reizmittel  wirkt  und 
daher  mehr  untej'  die  reizenden  Slj'ptica  zu  zahlen  und 
diesen  analog  anzuwenden  ist.    A^'"enn  aber  die  A<  i'zlc  m 
passiven  Metrorrhagien  sich  so  sehr  auf  die  adsti'iugirert- 
den  Decocte,  Extract?  oder  Auilösunijen  verlassen,  &o  har 
bcn  sie  nach  niginem  Dafür ha,lten  Unrecht  und  dic^  zvvaj? 
um  so  mehr,    je  mehr  die  den  Blutabgaug  verursachende 
lirankhcit  durch  solche  innere  adstringirende  Arzneycn 
gtsteigcrt  werden  muss.    Die  reizenden  Styptica,  als  wp- 
hii\  vorzüglich  der  Zimnit  in  Substanz,    besser  abej:  im 
Aufgusse,  im  geistigen  Wasser  und  in  der  Tinctur,;  fer-» 
ncr  die  Cassia  lig^nea,    andere  kraftigere  GeNyüi'z.e  und 
Spirituosa  gehöveUj    eignen  sich  besondes,'«  zur  Stillung 
der  ßlnlfl.üsse  im  Geburtsacte,    wo  es.  darauf  ankommt, 
Contractionen  in  dem  erweiterten  und  vergrösserten  Ge- 
bäror^ane  hervorzurufen.    Ausserden^  würden  sie  uur  in 
passiven  Ilämorr^agien  deai  Uterus,  im  aichtschw^n^ern 
<^üstaud^  Mnv/-endbar  s$yn,    Endlich  sind  ^la  den  Gebiir- 
iTinttcrfeliitAuss    durch  dirccte  \V'^i^-kun^         (^a,a,  inner© 
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Genftalaystem  und  durch  EiLöIjung  der  Vitalität  ia  derar 
«elben  liellenJ  bekannt  das  Mutleikorn  (Seeale  cornu- 
tnin),  die  Wurzel  der  Ratlianhia ,  die  Digitalis  purpu- 
rea,  die  Sabina,  selbst  die  Canlhariden  und  ähnliche« 
\ls  versteht  sieb  übrigens  von  selbst,  dass  hier  nui:  von, 
passiven  und,  andern  Mitteln  mehr  widerstehenden,  Me- 
trori'hagien  die  Rede  seyn  könne.  Das  Mutterkorn,  des- 
sen Kräfte  icli  aus  Erfahrung  selbst  nicht  kenne,  soll  di« 
Wellen  in  der  Geburt  befördern  und  muss  demnach  un- 
ter die  Enjnienagoga  gezählt  werden.  Manu  soll  es  ent^ 
weder  in  Substanz,  in  der  Tinctur  oder  in  der  Abko- 
chung (i  Drachme  Mutterkorn  zu  4  Unzen  Wasser  und 
al'cr  12  Minuten  bey  heftigerer  Metrorrhagie  zum  drit- 
ten Theilp  zii,  nehmen^  gebraucheH  lasseiv 

§'  359- 

Bey  der  Verordnung  dieser  Arzncyen  und  anderer 
zum  Curplane  gehöi-ender  Gegenstände  kommt  viel  dar- 
auf an,  ob  wir  darauf  ausgehen,  einen  gefährlichen  Blut- 
fluss,  um  der  Indicatio  vitae  Genüge  zu  leisten,  schnell 
zu   mildern  oder  gänzlich  zu  heben,    oder  ob  wir  die 
Stypfica  gegen  den  langsamen  und  weniger  beträchtlichen 
Elulabgang  in  Anwendung  ziehen.    Im  erstem  Falle  las- 
sen wir  die  innern  Medicamente  öfterer  und  in  weit  kür- 
zern ^wischenräumeij  einnehmen  und  verbinden  mit  den- 
selben auf  alle  mögliche  Weise  die  äussern  blutstillenden 
Mittel,    weil  sich  von  den  äussern   weit  sicherer  und 
schneller  Hülfe  erwarten  lasst.    Gegen  den  geringem  und 
mehr  wegen  seiner  längern  Dauer  zu  fürchtenden  Blut- 
abgang verfahren  wir  ruhiger  und  vereinigen  so  viel  als 
möglich  mit   der   augezeigten  iijnern  Medicin  und  mit 
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<lera  etwa  nöthigen  ansseru  Verfalireu  die  Befolgung  de» 
ersten  Ileilindication ,  vermöge  wcldicr  wir  die  vcranlas- 
aendeii  Ursachen  der  Melrorrhagic  beseitigen  sollen.  Es 
ist  nicht  nöthig,  mit  weiteren»  zu  erinnern,  dass  der 
Arzt  hey  vorkommenden  tJebcrgängen  der  activen  JMelror- 
yhagitMi  iu  passive  und  der  passiven  in  active,  welches 
Letzteres  auch  bisweilen  geschieht,  den  Curplan  vorsich- 
tig abandere. 

Sollte  es  äem  Arzte  gelungen  scyn ,    die  Blutung  zu 
heben,  so  fordert  von  ihm  die  dritte  Indicatiozi,  dass  er 
den  Nacblheil,  v/elchen  der  Blutsturz  zurücUgelasscn  bat, 
die  Schwäche  des   ganzen  Körpers  und  vorzüglich  der 
iiiuern  Genitalien  xind  vor  allem  die  Disposition  zu  neuen 
Ilämorrhagien  ebenfalls  beseitige.     Wahrend  der  Coitus, 
so  wie  alle  andern  körperlichen  und  psychischen  Anre- 
gungen gänzlich  unterbleiben,  dasst  man  solche  Kranke 
oder  P.econvaleficentinncn    die  vorsichtig   starlicnde  und 
)iährende  Methode  gebrauchen.     Bey  grosser  Schwäche 
beginnt  man  diese  Nachcur  mit  den  leichtern  bittern  Ex- 
tracten,    w^ttlche  durch  einen  Zusatz  von  I,*iq.  C.  C.  suc, 
von  Tinctura  Castorei  und  ähnlichen  verstärkt  und  mit 
einem  geistigen  Wasser  aufgelöst  werden.      Spater  steigt 
man  nach  und  nach  bis  zur  China,  in  der  Abkochung 
oder  im  Pulver  und  bis  zum  Eisen.    Letzteres  ist  beson- 
ders in  den  mineralischen  Wässern^,    \^io  im  Pyrmonter, 
Egcr  11.  8.  \y.  deswegen  um  so  angenehmer,    weil  es  zu- 
gleich  auch   zu  ganzen  und   halben  Bädern  veivvendet 
werden  kann.    Wo  es  daher  möglich  ist,  eine  solciie  Re- 
convalescentin  in  ein  solche»  eisenhaltiges  Bad  zu  schi- 
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oken,  da  thuc  ci-  es  nra  so  eher,  je  mehr  er  et\va  weisf, 
dass  daselbst  durch  schöne  Gegenden,  diirtli  eine  gestände 
Luft  und  durch  angenehme  Geseilscli^lt  für  geistiije  und 
körperliche  Stärkung  der  Badegäsre  gesorgt  ist.  ÄIus? 
man  <3en  nafiirhchen  Eisenbädern  ans  diesem  oder  jenem 
Grunde  entsagen,    so  \vähle  ir.an  dafür  lauwamie  Jiraa- 
terbäder,    sowohl  für  den  ganzen  Köiper,    ais  auch  für 
den  Unterleib,    aus  der  IJerba  Serpylli,  Ahsinlhii,  Sal- 
viac ,  Hyssopi,   aus  der  Wurzel  des  Calainus  aromaticus, 
adcr  aua  der  Rinde  der  Weiden ,    der  Ulnjcn  oder  der 
svilden  Kastanienbäuoio  und  ahiiUchcn.    Die  liicrzu  pas- 
sende Diät  ist  die   nährende   und    ein  zweck massiger&s 
iMitlel,    einen  blutleeren  weiblichen  Körper  \rieder  2ur 
vcchleu  Ernährung  zu  verbelfeu,    gicbt  ca  nichtj  als  die 
jijilcU.      Wird  anfänglich  die  Ihierische  ililvh  nicht  gut 
vertragen,    «o  setz?  mar»  etwa  einem  Pfunde  der.selbcn  ^ 
bis,  4  EsslöfTel  des  geistigen  Zimmt\vas.scrs  zu  und  er- 
leichtert auph  dieses  die  Veidiiuung  derselben  nicht,  so 
mache  n)a,n  die  Einleitung  zu  einer  Milchcur  mit,  Man- 
del- oder  einer   andern  Pllanzenmilch.     Vcilangen  die 
Genesenden  Bier,    so  kann  man  e«  ihnen  nur  erlauben^ 
^yenn  xn^n  gewiss  ist,    d^ss  es  keine  Wachholderbeeren- 
theile  in  sich  enthalte,    wie  dies  jetzt  aber  zum  grossen 
Nachlheile  vielei;'  Menschen  und  vorzüglich  vieler  Weibev 
sehr  häufig  der  Fall  ist^    Unter  den  diätetischen  Regeln 
für  solche  Genesende  kann  man  es  nicht  oft  genug  w^ic- 
derholettj  nichts  zu  thnn  und  nichts  geschehen  zu  lassen 
was    Congestionen   nach    dem   Uleru,s    bewirken  kann. 
Nach  und  nach   gestaltet  ifnan  solchen  sich  EihoUnden 
auch  wieder  einige  Bewegung  dea  Hörpcvs^    wobey  aber 
für  längere  Zeit  alles  das  streng  zu  vermeiden  ist,  was 
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den  Rtirper  zx\  ersfhülterq  vermag.  Bpsqntlcrs  unt«isage 
n»au  ihnen  auf  längere  Zeit  das  Pressen  Hey  den  Entlee- 
vungtn  dos  Uarnicanak«.  Vorziigliche  Sorgfalt  ist  iioth- 
wendig,  wenn  die  Menstruation  wieder  eintreten  soll, 
^'cil  dabcy  vcrnjögo  des  natiulichen  Bhilundranges  nach 
dem  Uterus  um  so  leiclUer  lltcidive  der  iiranKheit  niclj 
«iu^^dUn^ 

f  3<Si. 

^.  G.   Vogely    J-Jnu(Ibi{ck  der  p)  actischttn  Ai  zneymis', 
senschaft.    ^ter  Tiieil.     S.  I49.  u.  jj'. 

4^.   Franko     Epitome  <;urand.    hominum  morhis, 

Tom.  V'     S.  290.  ff, 

^leyery  systematisches  Handbuch  ^ur  tJeilung^  der 
^  ..  Blutßiisse, 

■  Y::  $pia,n  {;e  nh  er  g ,   über  die  Bluijulsse,     S.  ^y6. 

JV.  A.   Hnase,    über  die   Krhenntniss  und   Cur-  der 
chronischen  lirankheiten.     Iter  Theil.     S.  493.  ff' 

ücl>er  das  MutterJTorn  haben  sich  ausgesprochen: 

X>r.  r  €  s  c  o  t  in  der  Salzb,  medic.  chirurg.  Zeitung, 
Jahrg.  1819«  2te^*  ^d,  No.  43.  und  Dr,  Schnei- 
i^er  in  den  allgem.  medic.  Annalen.     iHl/*  9*^* 

XJeber  die  Ratbanhiavy-uj,zcl,    ibjc*  Waclisthum  und  ihre 
arzneylichen  Kräfte : 
Hippolit  Ruiz  in  d^r  neuen  Sammlung  auserlesener 
Abhandlungen  zum  Gebrauche  practicir^nder  Asrzte. 
II.  :ßdf    3.  St,    Leipzig  iß  17. 
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EilfCes  Kapitel. 

Von  dem  Vorfalle  des   Uterus  und  der  Mut- 
terscheide. 

(Prolapsus  j  Procidentia  j  Descensus  uteri  et  rs^inae). 

$.  362. 

Wenn  die  zwisclien  der  Harnblase  und  dem  Mast- 
darme beweglich  stehende,    hin-  und  herscb wankende, 
öfters  auf-  und  niederstcigcudc  GebänuulLer,    mit  ihrer 
Langenachse  der  Fiihrungslinie  der  Mutterscheide  folgend 
über  ihren  gewöhnlichen  Slaiulpunlit  im  Becken  herab- 
sinkt, 50  nennen  v.'ir  dies  einen  Vurfall  derselben.  Tritt 
nun    dieses  Qrgan  über    die  Ceckcnhöhle  herab  bis  aii 
den  Auagang,    so   belegen  wir  dies  m!t  dem  Nahmen  ei- 
nes unvollkommenen  \''orfallcs  (Piolapsus  incompletus}, 
dagegen  bezeichnen  wir  es  als  einen  vollkommenen  V^or- 
f^ll,    oder  als  einen  Ausfall   (I*rolapsus  completus  sive 
procidentia) ,  wenn  die  Gebärmutter  mit;  der  Veginalpor- 
tion  bis  zwischen  die  äussern  Schaamlippcn  hindurchge- 
drängt wird,  oder  wenn- das  ganze  Eingeweide  zwischep 
denselben  hindurch  fällt.    Der  Vorfall  des  nicht  schwan- 
gern Uterus  kommt  aber  viel  häußgtr  vor,    als  der  des 
schwängern  Gebärorgans  und  vorzüglich  häufig  in  sol^ 
chen  Gegenden,    in   welchen  das   weibliche  Geschlecht 
schwere  Arbeilen,  Tragen,  Heben  u.  d.  g.  zu  verrichten 
hat.    Am  meisten  hndet  man  ihn  bey  solchen  Weihern^ 
welche  oft  geboren  haben,  und  je  schwerer  es  dabey  !)<".- 
gieng,    desto  leichter  erfolgt  auch  der  Proiapsus,  Jung- 
frauen, sind  indess  diesem  Lcbcl  auch  u)Uerworfen,  je- 
doch in  einem  wpit  gcringcrn  Grade  i^id  weit  seltener, 
als  Frauen,  welche  niedergekommen  sind,  Indem  bey  je- 


t 


neu  die  Ursachen  j  welche  das  Ilcrahfallen  des  Uterus 
bewerkstelligen,  viel  weniger  wirken  können,  als  wenn 
die  Vagina  und  die  Eeckenthcile  in  dem  Geburtsgeschafte 
erweifet  worden  sind.  Vorzüglich  inag  auch  dies  zum 
Vorfalle  mit  difiponiren,  dass  der  Uterus  während  der 
Schwangerschaft  auf  und  hiedcrsteigt,  dass  seine  inneren 
Befestigungen  während  derselben  verlängert  werden  und 
dass  die  Scheide  ihre  Querfalten  fast  gänzlich  verliert. 

t)amit  fibei"  der  Uterus  weifer  im  Becken  ühd  in 
der  Scheide  herubriicken  könne,  als  es  sein  normaler 
Stand  gebietet,  wird  etford^rt ,  dass  entweder  die  Liga- 
mente, weiche  ihn  in  seiner  normaien  Lage  zu  erhalten^ 
die  Bestimmung  haben,  ierschlafl't  siad,  oder  dass  eine 
nicht  unbedeutende  Gewalt  auf  ihn  drückt,  imd  ihn  nach 
unten  presst.  Meiistentheils  trelTen  wir  immer  bcydfcs 
zugegen,  dcch  ist  der  Vorfall  des  Uterus  auch  oft  plötz- 
lich und  bry  solchen  Weibern  entstanden  ^  welche  gana 
gesund  waren  und  beV  Welchen  sich  auf  keine  Schwäche 
der  Befestigungen  der  Gebärmutter  scliliesSen  liess;  Icli 
iv'ciss,  dass  eine  Frau,  welche  unvorsichtig  aus  einem 
Wagen  sprang,  auch  in  demselben  Moment  den  Vorfall 
apührtc.  Die  Kraft,  welche  auf  den  Uteru«  wirkt,  ist 
daher  immer  als  die  Hauptursache  eines  solchen  Vorfal- 
les anzusehn,  und  alles,  was  eine  solche  Kraft  gegen 
den  Grund  und  den  Körper  dieses  Eingeweides  auszuüben. 
uikI  y.n  dirigircn  vermag^  lasst  immer  einen  Prolapsus 
desselben  bcfiirchfen.  Ein  schlalFer^^^  phlegmatischer  und 
mehr  cellulöser  Bau,  ein  zu  weites  und  zu  wenig  geneig  - 
les  Becken,   ferner  schwächende  Metrorrhagien,  weisser 
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Flus«,  zu  warme  tialbbader,  zn  öftere  tind  zu  schnell  sich 
folgphclb  Scbwangwscbafleh ,  disponixen  besonder«  Äum 
Voifalle  des  Uterus  und  der  Scheide,  tlervorgebrachr 
wird  derselbe  aber  durch  da»  Aiiflieben ,  Schieben  und 
Tragen  schwerer  Lasten,  durch  das  Springen  auf  die 
Füsse,  durchlzü  starkes  l'rcssen  beym  .Ausleeren  des  Mast 
darmcs,  durch  zu  heftige«  und  anhaltendes  Erbrechen  um' 
Husten,  durch  zu  baldiges  Aufstebu  aus  dem  Bette  tihcu 
der  Geburt,  ünd  durch  das  Gebären  im  St(-hen  oder  im 
Sitzen  mit  aufrechtem  Oberköi-iJer.  Weiter  können  aucli 
den  Ühterleib  zu  sehr  einengende  Kleid ungsstücke,  wie 
Schniirbrüsle,  oder  Anschwellung  und  Vcrgrösserung  ge- 
wisser Baiicheingeweide,  z.  B.  der  Ovarien,  ferhct* 
öftere  und  beträchlllche  Flatulenz  den«-Uterus  tiefer  ib. 
die  Matterscheide  hinab  diängeni 

weiter  der  Uterus  in  der  V^ägirik  terobgerüctit  ist, 
desto  mehr  klntren  die  Kranken  über  ein  Pressen  nach 
der  äusierrt  Oeilnung  derselben  hin.    Sie  sagen ,    es  sey 
ihnen,    als  werde  ihnen  etwas  durch  die  Vagin«  heraus- 
gepresst ,  oder  als  sollte  ihnen  etwas  durch  dieselbe  iicr- 
ausfalleni    Öefterer  ist  indes?!   dieses  Pressen    auch  mit 
Schrrterzieh  in  der  Vagina  verbunden,    noch  öfterer  aber 
fühlen  die  Kranken  in  der  ersten  Zeit  des  Ilerabslnkeais 
ein  schmerzhaftes  Ziehen  im  tJnterleibe,  welches  sich  von 
dem  kleinen  Becken  aus  nach  den  Nieren  hin  ietstreckt 
uiid  fast   den  Lauf  der  Ureteien   zu   verfolgen  scheint. 
Der  Urin  geht  dabey  oft  unregehuässig  und  gehindert  ab, 
weil  bisweilen  die  Uietuia  gedrückt  wird,    und  eben  eo 
ist  auch  nicht  selten  die  Aussonderung  des  Stuhls  durch' 
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ZusanunenfJrücknng  des  Masldami"?  geliincieit.  ßisweüeii 
\vircl  sogar  der  literus,  wenn  er  Jairjc  tiefer  im  Becken' 
gelegen,  wenn  er  lange  in  der  Klemme  gestanden^  und 
Vielleicht  auch  den  Einflüs»  der  Luit,  des  Urins  unf? 
mehrei^r  anderer  ihm  ungewohnter  Püteii2en  erduldet 
bat,  in  seinem  ^arenchyma  abnorm»  er  verhärtet,  fechwilll 
auf,  oder  fcs  setzen  sich  auch  Excoriationen  an  demsel- 
ben an,  und  in  einem  solchen  t'alle  ist  ^äs  üebel  bedeu- 
tender, es  gesellt  eich  ein  heiliger  und  stecliendcr  Schmera' 
im  hleinen  Becken  dazu,  und  bisweilen  fliesat  auch,  wenn 
CS  so  weit  gekommen  ist,  ein  gelblichtes  und  schavffcs 
asser  aus  dem  Mutiermunde  und  ans  der  Mutterscheide 
ab.  Dass  der  Vorfall  des  Ltei  nS  «us  allen  den  hier  an- 
gegebenen Erscheinungen  Licht  geschlossen  werden  könliöj 
und  dass  er  durch  die  innere  üt»tersuchung  leicht  und 
bestimmt  aufzufinden  sey,  darf  ich  nicht  weiter  isin* 
führen. 

§■ 

Meistenthciis  beobachten  wir  den  Vorfall  der  Mitt- 
ticrscheide  mit  dem  des  Uterus  verknüpft,  indem  es  hiciit 
gut  möglich  ist,  dass  jeder  dieser  Theile  in  einem  hö- 
hern Grade  vorfallen  kann,  ohne  den  andern  mit  sich 
fortzuziehen.  JÜer  Vorfall  der  Mutterscheide  entsteht 
übrigens  auch  nöch  denselben  Ursathen,  von  welchen 
der  Proiapsus  des  Uterus  veraiilasst  wird ,  und  eben  so 
findt  t  er  sich  auch  hey  solcbcn,  wMcIie  den  Colins  aus- 
geübt und  geboren  liahen,  viel  leichter  imd  öfterer  ein, 
als  bey  Welchen  alles  dieses  nicht  Statt  gehabt  hat^  Auf 
den  Abgang  des  Ürins  und  des  Stuhles  hat  er  aber  kei- 
nen solchen  Einfluss,    als  der  herabgetretene  ÜterlM,  so 
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wi©  er  aucii  den  aVigegebeneu  Schmerz  in  der  Bauch- 
höhle nicht  verursacht.  Dagegen  i«t  er  dadurch  viel  be- 
schwerlicher als  der  Vorfall  der  Gtbännutter,  dasS  isich 
die  Wände  der  Vagina  bald  vor  die  äussern  Schaamlcf- 
zen  herausbegeben,  und  weil  sie  sich  dem  z«  JFolge  im- 
mer uaiRtiilpen  und  umstülpen  müssen ,  so  vi^erdeh  dann 
die  Innern  Flächen  die  äussern  ^  und  diese  sind  nun  der 
Luft,  der  Frictiori  durch  die  JSIcider  brym  Gehen,  dem 
Urin  und  mehrern  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt.  Da- 
durch werden  sie  nicht  allein  sehr  bald  schmerzhaft,  son- 
dern auch  wund,  Und  es  finden  sich  auch  an  ihnen  bald 
cxcoriirte  Stellen  nebst  Verhärtungen  ein  ,  welche  tmter 
solchen  Bedinguhgen  leicht  grösser  und  sehr  beschwer- 
lich werden  müssen.  Von  dem  Erkennen  dieses  ÜebelS 
Iiabe  ich  nichts  zu  sagen,  da  dasselbe  nur  eines  gesunden 
Fingers  bedarf  j  welchen  man  an  oder  in  die  Multex*^ 
scheide  einzubringen  hat; 

iDer  Arzt  ist  nicht  immer  im  Stande^  äen  Vorfall 
des  Uterus  und  der  Mutlerscheide  zu  heilen  ,  sondein  er 
miiss  sich  in  den  meisten  Fallen  begnügen,  V/enn  er  den- 
selben nur  mildex-n  und  unschädlich  machen  kann.  Am 
gewöhnlichsten  ist  dies  der  Fall,  wenn  diie  Kranh|ieit 
schon  längere  Zeit  gedauert  hat;  dagegen  ist  bisweilen 
die  Heilung  noch  möglich  ,  Vvenn  dieselbe  noch  nicht  alt 
geworden  ist*  lu  bcyden  Fällen  ist  das  Verfahren  et- 
was anders,  und  es  muss  daher  für  jeden  derselben  be- 
sonders angegeben  Werden*  Was  nun  das  eigen t] ich r 
Heilen  des  Vorfalls  des  Uterus  und  der  Mutlerscljeidc 
anlangt,   so  besteht  es  hiirzlich  in  folgendem:    vor  «llei\ 
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musa  der  vor  l^urzem  ,  vor  wenig  Tagen  oiler  Wochen 
«US  seiner  Lage  gewichene  Theil  wieder  zuriickgt bracht 
werden.  Die  Kranke  nimmt  dabey  eine  horizuntale  Lage 
an,  und  zieht  die  Schenkel  an  den  Unlcrbib  an.  Nach- 
dem nun  der  Arzt  einen  oder  zwey  i'ingfr,  den  Zeige- 
oder Mittelfinger,  mit  Oel  oder  Fett  bcbtrichen  hat,  bringt 
er  einen  oder  beyde  in  die  Miitt^rscheide  ein,  und  füMrt 
damit  den  Uterus  oder  die  Scbeidcnwändo  in  die  Höhe, 
üabcy  muss  »ich  aber  die  Kranke  alles  Prossens  enthal- 
tQU,  vielmehr  muss  sie  den  Athem  an  sich  ziehen,  um 
die  Reposition  nicht  allein  zu  erleichtern,  sonder»  auch 
vollständiger  zu  machen.  Ware  der  Ütcrus  entzündet 
und  aufgeschwollen,  und  würde  dadurch  die  Reposifion 
erschwert,  oder  wären  die  Wände  der  Älutlerscheide 
durch  ICntzündung  so  schmerzhaft  geworden ,  dass  sie 
die  operirenden  Finger  nicht  dulden  wollten,  so  mache 
man,  ehe  man  zur  Zuiückbringung  schreitet,  erwei- 
chende Umschläge  von  JVlelilotenkraut,  oder  Cicuta,  voa 
Pilsenkrant,  von  Möhrenbrey  mit  etwas  wenig  Mehl, 
und  ahnlichen  auf  dieselben,  imd  erleichtere  sich  und 
der  Kranken  dadurch  das  \Veitere. 

$•  367- 

Nach  geschehener  Reposition  des  vorgefallenen  Thei- 
Ics,  welche  meist  leicht  von  Statten  geht,  muss  die 
Kranke  mehrere,  3  bis  4  Wochen  ruhig  im  Bette  und 
fast  horizontal  liegen  bleiben.  Ungleich  muss  sie  sich 
aller  Bewegung  und  aller  blähenden  und  den  Unterleib 
auftreibenden  Speisen  möglichst  enthalten»  um  dadurch 
nicht  ttwa  eine  neue  Verrückung  des  reponirlen  Organs 
zu  bewirken.     Ferner  darf  sich  di,i  Kranke  bcyni  Ab- 

ir.  C  c 
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gange  des  Stuhls  und  Urins  weder  in  die  Höhe  richten, 
noch  viel  weniger  durcli  Pressen  anstrengen.  Neben  die- 
sem diätetischen  \  ethalten  muss  aber  auch  der  stärkend» 
Heilapparat  längere  Zeit  in  seinem  ganzen  Umfange,  und 
vorziiglich  topisch  angewendet  werden.  Stärkende  Ein- 
spritzungen in  die  MuMcrscheialc  sind  durchaus  nicht  zu 
culbeh)cn,  vorzüglich  wenai  sie  selbst  der  leidende  Theil 
ist.  Sie  niiisseji  den  Tags  öfterer  von  4  bis  zn  8  "^^^ 
gemacht  werden,  j't  rner  müssen,  wenn  der  Üterns  vor- 
gefallen ist,  stärkend  -  reizende  Salben  in  den  Unterleib 
eingerieben  werden ,  um  den  erschlaflten  Theilun  ihren 
Ton  wieder  zu  geben.  Innerlich  müssen  ebenfalls  die 
Nahrungsmittel  sowohl,  als  auch  die  zu  nehmenden  Arz- 
ne3'körper  stärkend  eingerichtet  v/erden.  Au  Statt  der 
stärkenden  adstringirenden  Einspritzungen  von  Abko- 
chungen des  W'ermuths,  der  Salbey,  der  Cahiiuswurzel, 
der  Weiden  -  Ulmen  -  oder  Eichenrinc^  u.  s.  w.  hat  man 
auch,  vorziiglich  gegen  den  Vorfall  der  Mutterscheide 
angcralhen ,  mit  einer  roborirenden  l'lüssigkcit  angefeuch- 
tete Wasclischwänmie  in  dieselbe  einzubringen,  und  sel- 
bige damit. nicht  allein  in  ihrer  normale^  Lage  zu  erhal- 
ten, sondern  auch  zugleich  roborirend  und  also  heilend 
auf  ihre  Wände  zu  wiiken.  Ferner  hat  man  Schläuche 
oder  Cylinder  von  der  Dicke  und  Lange  eine«  gewöhnli- 
chen Fingers  aus  Loinevvand  gemacht,  dieselben  mit  ge- 
pülverter  ]>ichcnrinde  oder  einem  andern  ijusamnjenzie- 
liendcn  Pulver  gelullt,  und  mit  rothem  Weine  durch- 
nässt,  in  die  Mutlersclieide  eingebracht,  und  d!adurch  die 
Schwänime  •  auf  eine  zv\  cckmiässige  NN  eise  zu  ersetzen 
gesucht.  Letaleres  Miud,  die  stäiluuden  Cylinder  oder 
Zaplen ,    sind  nach  meinen  iiinsichcen  und  Erfahrunoen 
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treffliche  Mittel  gegen  den  Vorfall  der  Muttersrli.  idr,  al- 
lein es  wird  gewöhnlich  dadurch  vieles  wieder  verdor- 
ben, was  sie  gut  gemacht  haben^  da  «ie  öflerer  erneuert, 
Und  also  auch  öfterer  wieder  ans  der  Vaoin.i  iierausge- 
nomnien  werden  müssen.  Indem  dies  geschiclit,  zieht 
man  gewöhnlich  die  Wände  der  Scheide  immer  eini^er- 
maassen  wieder  mit  herab.  Deswegen  bat  man  es  auch 
den  Kranken  zur  Pflicht  zu  machen,  dass  sie  bey  dem  Aus- 
ziehen derselben  die  grösste  Vorsicht  anwenden.  Uebri* 
gcns  müssen  diese  Cylinder  nach  und  nach  immer  diin- 
jier  eingerichtet  werden,  damit  die  Scheide  Gelegen^ieit 
erhält,  sich  immer  mehr  zu  verengern*  Bey  solchen  In- 
dividuen, welche  nicht  liegen  können  oder  wollen,  geben 
diese  Zapfen  sogar  das  beste  jMilfel  zur  Heilung  der 
Scheidenvorfällc  im  Herumgehen  und  während  der  ge- 
wöhnlichen Beschaftigiuigen  ab,  wenn  sie  mit  einer  T  Binde 
getragen  werden,  an  welche  man  sie  durch  ein  dünne» 
Bündchen  befestigen  lasst.  Ich  ziehe  diese  Cylincler  den 
Schwänunen  auf  alle  Weise  vor  und  wende  letztere  zu 
diesem  Zwecke  gar  nicht  mehr  an,  thcüs  weil  sie  die 
Scheide  öfters  über  die  Gebühr  erweitern,  theils  weil  sie 
auch  schnell  faulen  und  dann  nicht  allein  einen  sehr 
unangenehmen  Reiz  auf  die  Scheidenwände,  sondern  auch 
einen  penetranten  Geruch  verursachen.  Nachdem  nun 
aber  die  Cur  drey  bis  4  Wochen,  während  welcher 
man  genau  Acht  geben  muss,  dass  sich  der  Vorfall  nicht 
etwa  erneuert,  bey  der  sirengsten  Ruhe  im  Bette  fort- 
gcseti:t  worden  ist,  erlaubt  man  der  Kranken  einige  Zeit 
au«->er  demselben  zuzubringen,  verbietet  ihr  aber  doch 
alle  stärkere  Bewegung.  Zugleich  werden  nun  auch  des 
Tags  zwey  oder  mehrere  Male  stärkende  Halbbäder  mit- 
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genommen,  .(in  welchen  sich  die  Kranl.c  tles  zinhernen 
oder  silbernen  oben  S.  362.  genannten  Cylinders  bedient)^ 
und  zwar,    wenn  die  Leidende  sie  verträgt,    von  einer 
mehr  l^altell  als  warmen.  Temperatui\    Bleibt  der  \\r- 
fall  nun  Trotz  der  nach  und  nach  verlängerten  aufrech- 
ten Haltung  des  Körpers  doch  weg,    so   hat  man  «Ue 
Hoffnung,    dass  er  nach  einer  noch  längere  Zeit  forfge- 
setztcn  Vernieidung  alles  dessen,  was  ihn  wieder  hervor- 
bringen kann,    und  bey  einer   zwechmassigen  Nachcnr» 
bey  dem  fortgehenden  Gebrauche  slärJiendcr  Bader,  nicht 
wieder  zum  Vorschein  kommen  werde.     Erscheint  aber^ 
nachdem  die  Cur  drcy  bis  vier  Wochen  gehörig  conti- 
nuirt  worden  wit,  der  Vorfall  doch  wieder,  so  muss  dei'»^ 
selbe,  wenn  auch  nicht  als  unheilbar,  doch  als  schwer  zu 
beseitigen,  angesehn  werden,  und  e?  niuss  sich  der  Arzt 
vor  der  Hand  begnügen,  ihn  unschädlich  zu  machen  und 
die  Heilung  der  Natur,  unter  folgender  Mitwirkung  zu 
übei'Ias&en» 

.§.  31S8. 

Hat  sich  aber  die  Heilung  de«  Vorfalls  als  sehr 
schwer,  oder  alt  unmöglich  gezeigt,  so  muss  der  Arzt 
mehr  palliativ  verfahren ,  er  muss  da«  Uebel  zu  mildem, 
tind  so  wenig,  al«  möglich j  beschwerlich  ku  machen  su- 
chen. Der  hcrabgetretene  Tiieil  wird  y.n  dem  Ende  iu 
seine  ncrmalo  Lage  zuriichgcbracht,  und  daselbst  vermit- 
telst eines  Mutterhranzcs  oder  Mnttei  hnlters  (rcssiirium, 
fiupposilorium  uterinum )  erhalten.  Von  welcher  Forui 
und  Construction  indess  jedejjmal  der  Multerhalter  zu 
wälilen  sey,  hanji  hier  nicht  angegeben  werden,  da  ihrer 
seit  längerer  Zeit  zu  viele  erluudtn  worden  iind,  als  das» 
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sie  hier  beschrieljcn  werden  I^nnnten.     Berns^tein  hat 
dieselben  ia  ssiueni  prnctischen  HnnAbuche  der  Geburts^ 
hülfe  y   Ltipzi:^  ^7^7  y    und  in  seiner  systematischen  Dar- 
stdlung  des  chirurgischen  Verbandes,    Jena  1798»  nebst 
Ilupjet  tafeln  mit    Erklärung    und   Zusätzen,     lSo2,  so 
ziemlich  cotnplett  aufgeführt,  und  auf  diesen  verweise  ich 
iu  dieser  Hinsicht*).      Es  spricht  sich  jedoch  auch  a« 
den   Mutterhräuüien   der    allgemein   gültige  chirurgische 
kxalz  aus,  je  einfaclier  das  Instrument  oder  die  Maschine 
ist,    deslQ  beaser  und  brauchbarer  bewährt  gie^sich  auch. 
Je  einfacher   man  daher  das  Pessarium  bey  den  übrigens 
erforderlichen  IvgenschaOen  wählt  ,    desto  mehr  hat  man 
«ich  davon  zu  versprechen ;  wo  es  daher  nur  immer  mög- 
lich ist,  vermeid«  man  die  gestielten  Mutlerkranze  in  je- 
der Hinsicht,  da  sie  meisteutheils  nur  immer  mit  Incom- 
modilät  getragen  werden.    Nachdem  mao  nun  eher  über 
die  Wahl  des  Muttcrhranzes  «q  ziemlich  mit  sich  einig 
35',  und  zur  Application  desselben  schreiten  will,  lässt  man 
die  iiranhe  den  Mastdarm  und  did  Urinblase  entleeren, 
und  sich  auf  den  Rüchen  horizontal  legen,  zugleich  auch  die 
Oberschenkel  an   den  Unterleib  anziehen.    Hierauf  wird 
der  vorgefallene  Theii  reponirt,  und  nun  gleich  die  Ma- 
fichinc,    nachdem  sie  mit  Gele  oder  Fett  bestrichen  wor- 
den, eingebracht.    Ist  dieselbe  gestielt,  so  Kanu  sie  nicht 
gut  ander»,   als  mit  dem  breiten  Theile  oder  mit  dem 
Teller  voraus  cifjgeführt  \Yerdoji ;    isit  sie  dagegen  ohne 
Stiel,  so.  dreht  man  sie  so,  wie  sie  am  leichtesten  in  die 
Muttericheide  hineingleitet,    und  erst,    wenn  sie  in  der 
Uöhlc  des  Beckens  augekommen  ist,    gieht  man  ihr  die 
Wendung  und  Diieclion,    welche  erforderlich  ist,  um 
mit  ihr  d^n  Uterus  unterstützen  zu  l^Önncu.    Matj  rieh- 
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tet  sie  jetzt,    wenn  der  Uterus   cler  vorgefallene  iTIicil 
war,  mit  einem  oder  zweyen  Fingern,   dem  Zeige  -  und 
dem  MiUellinger  der  operirenden  Hand,    so,    dass  die 
Mine  derselben  auch  in  die  Mitte  des  ßeckencanals  fällt, 
und  dass,    wenn  sie  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  besil5?t, 
diese  den  Miitterlials  aufnimmt.      Zugleich  befestigt  man 
sie  au(  h,  wenn  »ie  nicht  durch  den  Stiel  und  durch  die 
äussere  J3inde  gehalten  wird,  in  der  Bechenhöhle,  indem 
man  sie  auf  die  Stacheln  der  Sitzbeine  aufsetzt,    und  in 
dieser  Kiclitung  elnigermaassen  wieder  nach  der  äussern 
OelTnung  der  Mutterscheide  hinzieht.    Einige  Zeit  nach 
dem   Einbringen    de«  Mntterkranzes    bleibt    die  Kranke 
noch  rtiliig,    und,    wo  möglich,    in  der  angenommenen 
Lage,  und  beobachtet,   oh  sich  deiselbe  nicht  etwa  ver- 
rückt.   Ist  dies  der  Fall,   so  wird  er  auf  der  Stelle  wie- 
der von  neuem  in  die  gehörige  Lage  gebracht ;  bleibt  er 
aber  ordentlich  liegen,  so  verlasst  die  Kranke  nach  einigen 
Stimden  oder  Tagen  ihr  Bette,  und  macht  sich  nun  leichte 
Bewegung.    '  Stellt  sich,    wie  es  bisweilen  der  Fall  ist, 
wenn  die  Mutterscheide  zu  reizbar  ist,    oder  wenn  der 
Muiterkranz    zu    gross    oder   sonst   unpassend  gewählt 
wurde,   Schmerz  in  der  Multerscheide  ein,  so  muss  der- 
selbe ohne  Verzug  herausgenommen,  und  zu  einer  andern 
Zeit  und  von  einer  andern   Form  eingebracht  werden. 
Dass  nach   der  Application    eines  Pessariums   auch  der 
stärkende  Hcilapparat   noch  örtlich  angewendet  werden 
Itönne,  um  dabc}»^  die  Heilung  noch  zu  versuchen,  dass 
es  ferner  gut  ist,    wenn  dasselbe  von  Zelt  zu  Zeit,  je- 
doch immer  in  der  horizontalen  Rückenlage  der  liran- 
ken  ,  herausgenommen  wird,    inn  sich  von  der  Brauch- 
barkeit oder  dem  Verderben  desselben  zu  überzeugen  ,  das 
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alles  liaLe  ich  hier  xiicht^nölhig,  weiter  auseinander  zu 
setzen.  Solllen  Schwangere  eines  solchen  Multcriuanzes 
in  den  erstem  l\Ionaten  bedürftig  se^'n,  so  niusii  derselbe 
ebenfalls  jedesmal  im  5len  oder  6Len  Schvvangcrscliaft«- 
monate  weggenommen  werden,  niid  (ben  so  ist  es  auch 
bey  manchen  srhuierzhaftcn  KranUheilen  des  Unterleibes 
noth wendig,  denselben,  so  lange  sie  dauern,  zu  besei- 
tigen. 

*)  iSachst  diesein  ßntJcn  wir  die  verschiedenen  Blutter- 
lirnn'ic  at'£es;ebkn  in  : 

Jux'illey  Abhandlung  üher  die  Brnchhdnder  und  nn- 
dt-re  bey  Gib drmufter Senkungen  u.  s.  u\  anwendbaren 
Verbände.     A.  d.  F.  von   Sdireyer.     Nürnb.  iQoO. 

Jlunoldf  de  Pessariis  Diss.     Marb.  I799.  und  in" 

Richters    Anjan^s^riindtn     der      Jl  undarzneyhunst. 

Bd.  7'\ 


T  Z  w  ö  1  f  t  e  s    K  a  p  i  t  fj  1. 

i 

Von    der    ümbeugnng    des    n  i  c  fi  t  s  c  h  w  a  n  g  e  r  n 
IT  t  er  II«  und  von    dem  Scheiden-   und  Mittel- 
Heise  h  b  r  n  c  Ii  e. 

INfan  bat  den  Uferns  aucij  im  niclityrlnvangern  Zu- 
stande 8<i  .'ibnorrn  gcTagert  gefunden  ,  dass  i!<T  Grund  des- 
selben die  Urinblase  berüluto  und  zusammendrückte,  der 
Hals  dagegen  fest  auf  dem  Mastdärme  aufsass.  Die  Län- 
grnachse  desselben  bildete  daher  mit  der  Führungslinie 
des  Beckens  so  ziemlich  rechte  Winkel ,    imd  war  hori- 
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Eontal  gestellt.  Man  kann  daher  dieses  Üebel  eben  *lo 
gut  mit  dem  Namen  einer  Umbeugung  der  Gebärmutter 
belegen,  wie  man  die  ßückwärtsbeugung  ('!eses  Orgajit 
an  Schwängern  damit  bezeichnet  hat.  Wenn  iudess  die- 
ser Vcrriickung  der  Name  Retroversio  gegeben  wurde, 
weil  der  Gebärmattergrund  nach  dem  Mastdarme  binge- 
wiclien  ist,  so  gebührt  dieser  mit  Recht  die  Benennung 
Vorwärtsbf  ugung  ( antroversio) ,  weil  Hier  der  Grund 
nach  deji;-  Urinblase  hingetreten  ist,  und  d,iese  inchr  pder 
wenige;;'  ein  -  oder  zusammendriickt. 

Man  I^ann  dieses  Uebel  vermutben,  "^venn  der  Urin 
öfterer,  als  es  Recht  ist,  und  mit  Schmerz  abgebt;  wenn - 
ungleich  aiihaltendei,'  heftiger  Schmerz  ^m  Beeben  und  im 
Ünterleibe  empfunden,  und  wenn  der  Stuhl  ^urücbgebal- 
ten  wird.  Pen  Schmerz  in  der  Urinblase  haben  die 
Kranken  und  die  Aerzfe  öfterer  mit  Stein«chmcrzen  ver- 
wechselt, und  daher  hat  man  auch  bisweilen  vermittelst 
des  Cafheters  untersucht,  ob  nicht  etwa  Blascnsteine  zu- 
gegen seyn  mcchtcn.  AUein  durcU  diese  Untersuchungen 
^st  man  längere  Zeit  irre  geleitet  wanden,  bis  endlich 
tiCvret  durch  eipe  S.ectipn  die  l^r^^nkbcit  kennen  lernte. 
Man  fand  nämlich  vermifttlst  des  Catheters  eine  runde 
Hervorragung  in  der  Urinblase,  welche  man  für  einen, 
in  <ine  Membran  eingeschlossenen  Stein  nahm,  und  da- 
her auch  sogar  zum  Steinschnitt  schritt,  Nach  ErälT- 
,  nnng  der  Raudihöhle  ergab  sich,  dass  die  Hervovragung 
in  der  Urinblase  nichts  weniger  als  ein  Stein  vvar,  San- 
dern von  dem  Grunde  des  Uterus  gebildet  wurde.  Hätte 
man  }n  diesem  Falle  durch  die  Mutlerscheide  untersucht, 


00  würde  man  die  wahre  Krankheit  bald  entdcrkt  haben, 
wenn  man  den  Miitferhals  verinifül.st  eines  Fingers  gar 
nicht,  oder  nur  sehr  scluvcr,  und  i\i<,\\t  in  der  Mitte  des 
Beckencanales ,  sondern  mehr  gegen  den  l^reuzknochea 
gerichtet,  gefunden  hätle, 

Die  Befreyung  von  dieser  V'errilcl^unj;  dos  ülern», 
welche  Jungfrauen,  und  auch  solchen  Weibern,  welche 
geboren  haben,  eigen  seyn  soll,  Iiat  mit  der  Boscitigniig 
de«  Gebännuttervorfalles  sehr  viel  Aehnliches,  Die 
Kranke  legt  sicli,  wenn  die  Reposition  vorgenonunon 
werden  soll,  horizontal  auf  den  Rücken  und  zieht  die 
Füsse  ebenfalls  an  sich,  wodurch  schon  immer  einige 
Erleichterung  in  Hinsicht  der  Blasenschmerzcn  bev/irht 
wird.  Der  Arzt  geht  hierauf  mit  zwey  Fingern  soweit 
in  der  Mutterscheidc  in  die  Höhe,  bis  er  den  Uterus 
erreichen  kann,  und  nun  dlrif;irt  er  den  Grund  desselben 
nach  oben,  den  Hals  dagegen  nach  unten.  Meistentheiis 
gelingt  dabey  die  Reposition  sehr  bald  und  ohne  grosse 
Schwierigkeit,  wenn  keine  Entzündung  und  Geschwulst 
sugegcn  ist.  ]3aujit  aber  der  Uterus  in  der  normalen 
Lage  bleibe,  wozu  das  längere  Liegen  der  Ki-anhen  auf 
dem  Riicken  sehr  vieles  beylrägt,  Ut  es  nöthig,  dass  nach 
der  Einrichtung  ein  schicklicher  Mutterkrana,  mit  einer 
OefTnung  in  dey  Mitte,  applicirt  wird,  in  welchem  njan 
den  Mullcvhals  auf  eine  behutsame  Weise  befestigt,  da- 
mit er  nicht  wieder  nach  hinten  hin  gleiten  kann.  Auch 
hier  vereinigen  wir  mit  dem  Gebrauche  dieses  Kranzes 
stärkende  Einspritzungen  in  die  Mutterscheide,  oder  glei- 
che Ilalbbäder,  nni  das  Uebel  gänalich  zu  heilen.  Uebri- 
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gens  ^cUen  aucli  liier  alle  die  VorsichtjgTteiJsmaassregeln, 
die  wir  im  vorhergcliendca  Kapitel  bey  dem  Gebrauche 
der  Pessarien  angeratheu  haben.; 

S-  372. 

Zu  den  ümbengnngen  der  GebÜrmnflor  geliörJ;  auch 
die  Senbuug  des  Grundes  derselben  nach  Jn'nten  und  ab- 
wärts, so  dass  sie  mehr  oder  weniger  der  Zuriickbengung 
des  schwängern  Uterus  (  Rctroversio  uteri)  gleichkommt. 
Obwohl  diese  faleche  Lage  rdcs  Gebnrorgans  ausser  der 
Schwangerschaft  äusserst  selten  vorkommt,  weil  der  na- 
tiliHche  Kau  des  Kreuzknociiens  dieselbe  hindert,  «o  kön- 
nen doch  nach  vorhergegangenem  allgemeinen  8cnkcn, 
wodurch  der  Grund  der  Gebärmutter  über  den  Vorberg 
hinablritt,  starkes  Pressen  bcym  Ausleeren  des  Mastdar- 
mes, vorzuglich  von  grössern  harten  Knoten,  Anhäufung 
von  Lutt  im  Darmcanale,  das  lieben  oder  Ziehen  einer 
schweren  Last  u.  s.  w.  dieses  Cebei  veranlassen.  Iis  wird 
sich  durch  Verbaltimg  der  öluhlausleerungen ,  dtn'ch 
Schmerz  in  der  Gegnid  des  Kreuzes  und  durch  ein  Drän- 
gen nach  dem  After  und  nach  dem  Ausgange  der  Mutforscheide 
mulhmaassen,  aber  nur  vermittelst  der  iunern  Untersu- 
chung durch  den  After  und  die  Scheide  mit  Bestimmt- 
heit erkennen  lassen.  Die  Behandlung  dieses  Falles  ist 
ganz  analog  der  Cur  der  Vorwarlsbeugung ,  nur  dass  man 
den  Grund  der  Gc]):ijnnjttcr  von  hinten  nach  vorn  hinr 
zuleiten  hat.  Bey  der  Reposition  lässt  man  die  Kranke 
sich  auf  die  Kniee  und  Ellenbogen  stemmen  nnd  hebt 
den  lurabgcfdllenen  Theil  entweder  durch  die  Multer- 
scheide  oder  dureli  den  Mastdartn  mit  i  oder  3  Fint^orn 
in  die  Höbe;    binJerher  verbleibt  das  Weib  längere  Zeit 


in  der  Bauchl^i^'^e  oiler  wird  durch  einen  Muttr^I^ranz  ge- 
gen eine  neue  l)islocation  eben  so  gcsililllzt,  wie  im  vor- 
hergehenden Faragrapken  angeführt  worden  Ut. 

V*     O/  O* 

Die  zwischen  der  llarnLIase  und  dem  Mastd.irnie 
inneschwebcnde  Gebärmutter  senht  sich  mit  ihrem  Grunde 
auch  bisweilen  zu  viel  nach  einer  Seite  hin  und  bringt 
dadurch  zwey  verschiedene  Schieflagen,  wovon  jciioch 
die  mit  dem  Grunde  nach  rechts  sthend,  weit  öOerer 
vorkommt,  als  die,  wo  der  Grund  nach  der  hnUen  lior- 
pcrhälfte  hingefalkm  ist.  Ein  in  dem  QuerdurcbmesKcr 
zu  weites  und  iu  der  Conjugaia  zu  enges  Becken  be(;ün- 
«tigt  diese  Dislocation  sehr  und  hervorgebracht  Mird  sie 
durch  beträchtliche  Anfiillung  des  Mastdarms,  durch 
V^crwachsnng  und  Verhiu'zung  des  einen  breiten  Bandes, 
anch  durch  Geschwülste  in  der  Nahe  des  Uterus  ,  z.  13. 
der  Ovarien ,  welche  denselben  aus  seiner  rechten  Lage 
treiben.  Da  der  GebÄrmuttergruiid  weder  rechts,  noch 
linhs  auf  wichtigere  Eingeweide  driichcn  kann,  wird 
diese  falsche  Lage  auch  weniger  durch  Störungen  t)di?r 
durch  Schmerz  enjpfunden,  doch  liat  sie,  wie  alle  I)i.;!o- 
cationen  des  Gebaroreans  ,  entweder  üntruchtbarhcit  oder 
erschwertes  Concipiren  zur  Folge  und  doch  Avc-rden  sie 
snmmtlicb  durch  hein  Mittel  so  sicher  und  so  schonend 
gehoben,  als  durch  die  Schwangerschaft  und  durch  die 
damit  verbundenen  Lagenveriindcrungen  dieses  Organs. 
Ucberdits  disponiren  alle  die  bis  jetzt  abgehandelten  Ver-r 
rüchungcu  des  Uterus  von  dem  rechten  Orte  zu  Entzün- 
dung, zu  Verhärtung,  mit  einem  AVorle,  zu  Ausartung 
desselben.    Ist  anders  die  Seilenlage  der  Gebärmutter  zu 
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Iieilen,  »o  gr.^chJcht  es  besonder»  dadurch,  das»  man  die 
Kianlie  l^ngero  Zeit  auf  der  passenden  Seite,  d.  h.  auf 
dieser  Uesen  l^isX,  nach  welcher  der  MuLteruuir^d  in'n- 
sicht,  nachdem  man  vorlier  mit  dem  Finger  durch  dio 
lyiutlersrheide  den  Uterus  zu  richten  gesucht  hat.  Auch 
IsÖnnen  hier  l^essarien  wohl  von  Nutaeu  seyn, 

5.  374- 

.Tetät  noch  ein  Wort,    bevor  'ich  die  rcgelv/idrigcn 
Lagen  des  LHcrua   vei lasse,    von  den  Brüchen,  durch 
welche  der  Stand  und  die  Lage  diese«  Organs  und  der 
Scheide  mehr  oder  weniger  beeinträchtiget  werden.  Es 
ist  bekannt,    dass  Tbeile  des  Uterus  in  Leisten-  oder 
Bauchbriichs  mit  aufgenommen  wurden  und  ohne  Aasbeu- 
gung  des  Grunde«  desselben  nach  der  Seite  oder  nae^ 
vorn  war  dies  nicht  möglich.      Aileiii  da  diese  falschen 
Lagen  so  eben  abgehandelt  worden  sind,    kann  ich  diese 
mit  Stillschweigen  übergehen.    Nur  so  viel  finde  ich  zu 
erinnern  für  nolhweudig,    dass  diese  Abweichungen  vom 
rechten  Orte  dann  viel  wichtigere  krankhafte  Erschcinuii- 
gcu  veranlassen,  wenn  sie  im  Bruchsacke  mehr  oder  we- 
niger eingeklemmt  sind.    Entstehen  aber  Scheidenbriiche, 
d.  h.  senken  sich  Eingeweide  der  Bauchhöhle  zwischcu 
der  Ui'inMase  und  dem  GebÜrmutterkÖrpcr,    oder  zwi- 
schen diesem  und  dem  Mastdarme  ins  Becken  hinein,  sq 
aichen  sie  die  nahegelegenen  Theile,   die  Harnblase  und 
den  Mastdarm,    ja  sogar  den  Uterus  selbst,    mehr  oder 
weniger  mit  sich  fort  und  bewirken  dadurch  natürlicher 
Weise  eine  Dislocation  des  Gebarorgans  und  der  Scheide, 
In  der  Scheide  bildet  sich  eine  Art  Vorfall  oder  Inver-^ 
sion-enlsvtder  au  der  vordcyn  <>dcv  hwUcyn  \Vaud,  hm^ 
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ter  vrelclier  man  cntwCucr  Gedärme,    Theile  de»  Netzei, 
oder  der  Blase  oder  auch  des  Uterus  fühlt.      Und  nui* 
durch  diesen  letztern  Umstand  lässl  sich  der  Scheiden- 
bruch von  dem  Vorfalle  der  eiuzehien  Vaginalw.uide  lui- 
tersclicidcn :   denn  in  letTiletem  findet  man  den  voi-oelre- 
tencn  Theil  der  SchciJe  leer  und  nicht  mit  jenen  Theilon 
gefüllt.    Eben  so  entstehen  auch  bisweilen  Dislocationcn 
des  Uterus  und  der  Scheide,  wenn  sich  ein  Rlillellleisch- 
bruch  gebildet  hat,    d.  h.  wenn  Eingeweide  der  Eauch- 
oder  der  Bechenhöhle  sich  zwischen  der  hintern  Wand 
der  Scheide  und  der  vordem  des  Mastdarms  hinabsenken 
wnd  das  Mitlellleisch  nach  aussen  hindrängen.    Hier  fühlt 
man  bisweilen   die  hintere  Wand  der  Vagina  oder  dia 
vordere  des  Mastdarms,    aber  auch  Windungen  der  Ge- 
därme,   oder  Theile  des  Netzes  in  der  Geschwuhst  nnJ 
bisweilen  sind  sog'ir  der  Scheiden-  und  der  Mittelfleisch-* 
bruch  mit  einander  vergesellschaftet.     Die  nachtheiligen 
Einwirkungen  sind  hier  die  der  Brüche  und  der  falschen 
Lagen  der  Scheide  und  der  Gebärmutter  und  so  mus» 
auch  das  ärztliche  Verfahren  dagegen  eben  so  eingerich-» 
tet  werden,  wie  es  die  Chirurgie  geg«n  Brüche  aufslclit, 
und  wie  wir  es  hier  gegen  die  falschen  Lagen  des  Ute- 
rus und  der  Scheide  angegeben  habeUk 

Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gehrauche 
yractischer  wUrztc.    2ter  Bd.    otes  St.     S>  51. 

Dreyzehntes  Kapitel. 

Von  den  Polypen   des  nichtsch  wandern  Ute- 
rus und  der  M  u  1 1  e  r  8  c  h  e  i  d  e, 

375- 

Das3  das  plastische »    so  mnncli'^rlej  Rei/ungcn  und 
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ao  Öffc^rn  Cougestlonen  ausgesetzte,  in  seinen  Iiohern 
Vcrriclifungcn  aber  öfters  geheuiiiite  üteriusysteni  iiuch 
zur  Erzeugung  von  Ailergebilden ,  von  Polypen,  geeignet 
$eyn  müsse,  lässt  sich  leicht  abnehmen.  Diese  Schmaro- 
ze^gew^ächse  erreichen  in  der  Gebärnuitter  und  in  der 
Scheide  nicht  «eilen  eine  bedeutende  Grösse,  und  erregen 
dann  ziemlich  lieftige  Zul'alle.  So  lange <  als  die  Gebsr- 
inulterp«>ly[)en  klein  sind,  und  nicht  durch  deu  IVIulter- 
mund  lierausragen ,  werden  sie  gewöhuliih  ohne  grosse 
Beschwerde  .getragen  j  allein  wenn  sie  grösser  werden  und 
in  der  GebarmulJer  nicht  Raum  genug  haben,  wenn  b'ic 
sich  also  durch  den  Muttermund  herausdrängen  und  durch 
ihre  Schwere  ein  Ziehen  am  Uterus  veranlassen,  dann 
gehen  gewöhnlich  die  Leiden  solcher  Kranken  in  einem 
hohen  Gxade  an.  Der  Schmerz  in  der  Bechengegend 
vermehrt  sich  ausserordentlich,  öfterer  werden  auch  all- 
mählich die  Aussondexungen  des  Darmcanales  und  der 
Urinblase  dadurch  abnorm  gemacht,  weil  der  leidende 
Uterus  die  njit  ihm  in  genauer  Verbindung  stehenden 
Organe  meclianisch  und  dynamisch  reizt  und  dadurch 
ihre  Function  stört ;  daher  die  üeblichheilen ,  das  Bre- 
chen, der  ]\langcl  an  Appetit,  die  Verstopfung,  der  öf- 
tere Drang,  den  Urin  zu  lassen,  daher  iiberliaupt  die 
Symptome  des  mechanisch  imd  dynamisch  aufgeregten 
Darmcanales  und  der  uropoetischcn  Organe  ü.  d.  g.  boy 
solchen  Kranhen.  Vorzüglich  stellt  sich  aber  auch  um 
diese  Zeit  Öfterer  ein  Blullluss  aus  dem  Uterus  ein,  wel- 
cher bisweilen  einen  hohen  Grad  erreicht  inid  also  auch 
Gefahr  dioht.  Ausser  diesem  fiicsst  indess  doch  mcislen- 
llieit.s  eine  sehleimichle  oder  seröse Flüssigkeit  aus  der 
Mut.tcrscheide  ab,    welche-  die  Beschwerde  dieses  Ucbels 
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auch  nicht  wenig  crhölit.    Ist  der  Polyp  ichr  gross,  und 
ragt  er  weit  in  die  Mutterscbeide  luiiib,  oder  aiuh  wohl 
gar  zwischen  den  Schaanjlefzen  hervor,    so  reicht  er  den 
üferus  bedeutend  brrab ,    und  es  verjuehren  sich  in  die- 
sem Falle  die  meisten  Zufälle,    wenn  solche  Kranke  ge- 
hen oder  stehen.    Vorzüglich  wird  der  Schmerz  im  Be- 
cken laid  im  ünterlcibe  dadurch  in  einem  hohen  Grade 
verstärkt,    und  er  wird  es  um  »o  mehr,    je  näher  der 
Pol5'p  dem  Grunde  des  Uterus  sitzt,    xmd  je  stärker  er 
daher  diesen  nach   innen  hin  zu  ziehen  und   zu  inver- 
tiren  strebt.    Ist  dagegen  das  Aftergewächs  blos  aus  der 
innern  oder  äussecn  Fläche  des  IJalses  hervorgewachsen, 
so  sind  gewöhnlich  auch  die  krankhaften  Erscheinungen, 
und  vorzüglich  der  Schmerz,  nicht  so  heftig,  indem  hier 
der  Uterus  nur  allein  herabgezogen ,    nicht  aber  zugleich 
mit  invertirt  werden  kann.    Weniger  Nachtheil  richten 
die  Polypen  an,    welche  mit  ihren  Wurzeln   aus  den 
Wänden  der  Multerseheide  hervorgesprosst  sind,  obgleich 
auch  diese  bey  einiger  Zunahme  an  Grösse  durch  ihre 
Schwere  an  der  Vagina  dehnen  und  zerren ,  derselben 
also  auch  Schmerz   veranlassen  und    sie   zugleich  zum 
Vorfallen  immer  mehr  disponiren. 

Das  Erkennen  eines  solchen  Schmaroizergewächses 
ist  für  den,  welcher  überhaupt  mit  dieser  Krankheit 
vertraut  ist,  durchaus  niclit  schwer,  sobald  als  sicli  das- 
selbe in  der  Multerseheide  befindet,  und  entweder  schon 
durch  den  Muttermund  herausgetreten,  oder  au.sier- 
halb  dcisselbcn  mit  dem  MuUerhalse  oder  einer  Scheiden- 
waud  vervrachscn  ist.    Nur  so  lange  ist  e»  uumüglich, 
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sich  von  dem  Dascyn  aines  Polypen  im  Vtr^rus  geytias 
zu  überzeugen,  »Is  der-srlbe  noch  in  der  Gehärranller- 
höhle  vei  borgen  liegt,  und  mit  dcjn  Finger  nicht  erreicht 
werden  l.ann.  Der  Polj'p  des  Üf;.rus  ist  gemeiniglich 
völlig  birniörmig  gestaltet,  er  hat  ein  dicheff  nnd  eia 
dünnes  Ende,  und  mit  lefzterni  sitzt  er  am  Uterufc  oder 
iin  der  Scheide  fest,  er  ist  zugleich  hart  und  wenig  em- 
pfindlich ,  und  unterscheid<'t  sicli  daher  von  der  vorge- 
fallenen oder  umgestülpten  Gcbärmulter,  mit  welcher  er 
allenfalls  bey  der  ersten  Ansicht  verwechselt  werdea 
liönnte,  auf  eine  sehr  aufiTallende  Weise*).  Wer.  mit 
weiss,  dass,  wenn  sich  Schmerzen  in  der  Beckengegend 
und  im  üntcrleibe  einiinden,  wenn  di^  Aussonderung 
<J(2s  Stuhls  gehemmt,  und  der  Abiluss  des  Urins  öfteier 
erfolgt  und  mit  Schmerzen  verbunden  ist,  wenn  ferner 
die  Katamenien  nicht  in  der  Regel  sind,  und  Wenn  end-» 
lieh  ölttrer  Blut  oder  eine  andere  Fliissigheit  aus  der 
Multerscheide  abgeht,  dann  meistentheils  das  innere  Gc* 
«chlechlssys'cm  das  vorxiiglich  hrauke  ist,  der  wird  auch 
in  solchen  Fällen  die  Untersuchung  durch  die  Mutter- 
geheide gewissenhaft  maehen,  und  dann  meistentheils  eine 
von  den  Kranhhcitcn  dieses  Systems  finden,  welche  wir, 
fichon  angegeben  haben  und  noch  anzugeben  un«  verpflich- 
tet haben.  So  wie  indess  jede  derselben  bey  genauerer 
Kennlniss  iiinner  deutlich  von  der  andern  unterschieden 
werden  kann,  so  wird  man  vorzüglich  den  Mutterpoljpcn 
leicht  von  allen  andern  zu  distinguiren  im  Stande  seyn. 
Am  leichleslen  lassen  sich  die  Polypen»  wenn  sie  noch 
in  der  Gcbaruuitterhohle  versteckt  wuchern,  mit  Schwan- 
gerschaft vcrwcciiiiein.  Weil  der  Uterus  im  Allgemeinen 
an  Umfang    ;:unimnit ,    im  iMutttrholse  einigennaassen 
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irufscli-willt,  den  Mund  zu  einer  runden  Orffnnng 
lurjfornit,  ja  sogar  anch  einigermaasseii  sich  ticft^r  .senkt 
tind  die  Menstruation  einstellt,  schliesst  man  auf  Con- 
cepiion  und  Scbwangerscbalt.  Man  glaubt  sirh  zu  diesem 
Scblussc  um  so  n)ehr  berecbtigt,  je  mehr  etwa  di»*  Ue- 
bcrwirhung  dos  durch  das  Altergebible  autgprc^ten  Ute- 
rus auf  die  Nachbarorgane  dem  analog  sich  zeigt,  was 
wir  häufig  in  den  erstem  Schwangersthaftsniona(i-n  als 
■\  on  der  Gebarhiulter  ausgehe  nd  liinsiebtlicli  des  Dariiiea- 
iiale«  und  der  ürinwerkzeuge  beobachten.  So  noiifrüch 
"und  so  luivermeldlich  aber  euch  eine  solche  V'^eiwtclis- 
lung  ist,  so  wenig  schadet  sie  auib.  V^er^rösscrt  sich 
nach  und  nach  der  Uterus  immer  mehr,  so  lässt  sich 
rwar  wohl  unterscheiden,  dass  er,  mit  einem  PoIyj)en 
angefiillt,  kein  gehörig  gebildetes  Ey  in  sieh  tiiigtn 
könne,  indem  bey  letzterem  das  Wasser  deutlich  zu  tiih- 
ien  ist.  Aber  immer  lässt  sich  noch  liicht  bestimmen, 
ob  der  inshr  Icigarttfi;  sieh  darstellende  Uterus  eine  mehr 
2angsdin  sich  entwickelnde  Mole,  oder  ein  Fleischgewäclis 
anderer  Natur  in  sich  schliessc.  Dalier  können  wir  nur 
erat  dann  eine  sichere  Diagnose  stellen,  wenn  der  Foi3^p 
mehr  oder  weniger  durch  den  Muttermund  hindurch  ragt, 

")  Der  Polyp  ist  zwar  n\ich  emplind lieh  ,  aber  weit  weniger,  ais- 
andere  Tlielle  dos  Körpeii.  ßesU  ci(;lit;n  v.  ir  ihn  Jeise  mit 
dem  Finger,  so  weiss  die  Kranke  die  Rirlitiing  der  vStriclie 
jiitht  anzuheben.  Dfer  inyertirte  oder  Vorg' lallen<*  Ufern*' 
fühlt  d^^^^ei^ell  jede  Bewegimg  und  ßeiiihnnip  des  Finf^ers,  die 
Leideiidß  kann  uns  dieselben  {jenau  bciclu eifien  nnd  liier'hirch 
können  wir  beyde,  das  Afleryewächs,  den  Polypen  und  wahre 
Theile  des  weiblichen  Körpers  genau  vou  einander  unterscheiiieu, 

§■  377- 

Die  Polypen  des  Uterus  gehören  allerdings  zu  den 
KranU heilen,  welche  Gefahr  drohen,  und  welche  biswei- 
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Ion  mit  dem  Tode  geendet  babeu,  und  deswegen  mus» 
die  Prognose  mitunter  uugewias  gestellt  werden,  ht  da« 
Aftergevväcbs  vielleicht  längere  Zeit  nicht  eikannt  und 
falsch  bchaudtlt  worden,  hat  sich  zu  den  davon  erregten 
Zufällen  lenteszirendcs  Fieber  gesellt,  und  ist  vielleicht 
der  ganze  Körper  (hnch  dieses  Fieber,  durch  öftere  Me- 
'  orrhagien,  durch  Erbrechen  und  Mangel  an  Esslust  sehr 
geschwächt  und  reizbar  geworden,  so  hat  man  selten  dio 
Beseitigung  des  abnormen  Gebildes  imd  die  Genesung  zu 
hofl'en.  Dio  Kraukfn  halten  die  Cur  nicht  aus,  sondern 
sterben  entweder  während  oder  vor  derselben.  Das  Un- 
terbinden des  Polypen  erregt  ihnen  heftige  Schmerzen, 
Convulsionen  u.  d.  g.  und  kann  gcwöhnh'ch  in  diesem 
Stadium  der  Krankheit  nicht  gut  mehr  ertragen  werden. 
Hat  dagegen  das  Uebel  noch  nicht  zu  lange  gedauert, 
ist  ferner  der  Körper  dadia^cli  nicht  sehr  geschwächt  und 
empfindlich  gemacht  worden,  und  ist  endlich  dem  Po- 
lypen leidlich  beyzukommen ,  so  kann  man  meistentheil* 
die  glückliche  Beseitigung  desselben  hoffen  und  voraus- 
sagen. Da  aber  die  Pohpen,  vorzüglich  des  Uterus,  so- 
wohl die  Conccplion  erschweren  oder  hindern  ,  als  auch 
die  Schwangerschaft  ungliiclviich  verlaufend  machen  und 
grösstetitlicils  eine  zu  frühe  Geburt  herbeyfiihren,  so  ge- 
ben sie  öfters,  wenn  sie  entweder  gar  nicht  oder  nicht 
«eilig  genug  entfernt  werden,  zu  spätem  Krankheiten 
Veranlassung  und  sind  deswegen  um  so  mehr  zu  fürchten, 

§•  378. 

Die  Polypen  des  nichtschwangcrn  Uterus  dürfen  we- 
der abgedrückt  noch  ausgerissen,  sondern  können  blos 
durch  die  üutcrbindnng  oder  vermittelst  der  Schcere  ent- 
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fernt  werden.  Man  legt  vermittelst  eines  scliicliliclipn 
Instruineiiles  einen  hänfnen  und  mit  Wachs  überzogenen 
Faden  um  den  Stiel  eines  eolchen  Aflergebildes ,  wo  sich 
derselbe  in  die  Cebärmullerwand  einsenkt,  und  zielit 
diesen  Faden  nach  und  nach  immer  fesler  an,  dass  dem 
Körper  dieser  Aftcrorganisalion  aller  Zugang  von  Nah- 
rung benommen  ist,  und  er  nicht  allein  allmählich  ab- 
sterben ,  sondern  auch  von  selbst  abfallen  muss.  Man 
hat  zu  diesem  Endzwecke  mehrere  Instrumente,  Polypcn- 
untcrbinder  genannt,  erfunden,  allein  nur  wenige  davon 
sind  brauchbar".  Unter  allen  habe  ich  indcss  immer  das 
von  Nissen  beschriebene  und  in  Richters  Anfangs- 
gründen der  J'Vundarzneykunst  Bd.  Ir.  Tab.   VIII.  abge* 
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bildete  am  zweckmässigstcn  finden  müssen.  Weil  mir 
aber  das  jedesmalii^e  Anziehen  des  Fadens  vermittelst 
der  blossen  Hand  nicht  gefiel,  indem  man  auf  diese  Weise 
oft  zu  viel  zieht,  und  überhaupt  das  Anspannen  des  Fa- 
dens nicht  fein  genug  in  seiner  Gewalt  hat,  so  lioss  ich 
mir  dasselbe  so  abändern,  als  es  auf  der  beygefügtm 
Kupferlafel  Fig.  III.  IV.  V.  VI.  und  Vli.  dargesteUt  ist.  Bey 
dem  Gebrauche  desselben  verfährt  man  auf  folgende 
Weise:  nachdem  die  Kranke  eine  Stellung  eingenommen 
hat,  wie  sie  bey  der  Wendung  oder  Zangengeburt  ver- 
ordnet wird,  nachdem  ferner  der  Faden  in  die  bcyden 
silbernen  Röhren  eingebracht  und  das  ganze  Instrument, 
so  jweit  es  in  die  Multcrscheide  kommt,  mit  Pomado 
oder  Fett  bestrichen  worden  ist,  legt  man  die  bey* 
den  Röhren  a.  b.  Fig.  V.  so  an  einander,  als  sie  in 
Fig.  III.  zu  sehen  sind ,  jedoch ,  ohne  die  Schraube  f, 
«nd  ohne  den  Ring  c,  daran  zu  haben,  und  bringt  sie 
behutsam  auf  zwey  Fin^^ern  der  einen  Hand,    gleich  ei- 
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ncm  Zangenllalfc ,  in  die  Mutterscheide  und  in  den  Ute 
rus.    Sind  nun  die  aussersttn  Enden  dieser  Rohren  an 
der  Wurzel  des  Polypen  angckouiaien ,  so  führt  man  sie 
auscinaniler,  ein  Mal  um  denselben  hfriim ,    und  legt  sie. 
dann  tbeu  wieder  so  ^usammcn,    ah  sie  vorher  neben 
einander  sfandt  n,    Dannt  sie  sich  nun  aber  nicht  wieder 
von  einander  entfernen,    diiicht  man  den  Ring  Fig  VJ. 
«o  an  dieselben  an,    als  er  c.  in  Fig.  Ilf.  zu  sehen  ist. 
Ferner  schiebt  man  auch ,    vermittelst  des  Fiilirungsstäh- 
chcns  I^.  Fig  .TV.,  den  Halter  d.  Fig.  Ill.u.  IV.  so  weit  in  die 
Höhe,  als  es  nur  immer  gfht,  nachdem  dieses  vorher  in 
die  OeflTuung  m.  Fig.  V.  eingeschraubt  worden  ist.  Auf 
diese  Weise  sind  beyde  Röhren    glficbsam  geschlossen, 
und  sie  höunen  nun  durchaus  nicht  mehr  aus  einander  j 
man  schreitet  daher  nun  zum  lelzten  Thcile  der  Opera- 
tion,   zur  Einschnürung  der  Polypenwurzel.    Um  diese 
zu.  bewerkstelligen,    dreht  man  die  Schraube  d.  Fig.  V^. 
gänzlich  in  die  Oeffnnng  f.  und  stecht  hierauf  die  Fa- 
"dcnenden  c.  c.  durch  beyde  Locher  derselben  h.  h.  Fig. 
III.  und  zieht  sie  nachher  so  stark  an ,    bis  man  fühlt, 
dass  der  Faden  innerlich  genau  an  dem  Atternevrächse 
anliegt,    und   befestigt    sie    unter    einander  vermittelst 
eitler  Schleife,    Nachdem  nun  dieses  gesckehn  ist,  drelit 
man  die  Schraube  ganz  langsam  und  mit  V'orsichtigkeit 
80  lange  wieder  zurück  oder  nach  aussen  hin,    bis  die" 
Kranke  die  Einschnürung,  jedoch  nicht  schmerzhaft,  em- 
pGiidct»    Täglich  dreht  man  nun  w^citer,    und  zwar  ein 
lialb-;  ein  ganzes  oder  mehrere  Male  herum,  je  nachdem 
die  Einschnürung  vertragen  wird.    Damit  das  Instrument 
gehörig  liegen  bleibt,   zieht  man  diuch  eines  der  Löcher 
A9   der  Schraube   ein    dünnes  Bandchen,    und  befestigt 
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cfasselbe  damit  an  dem  einen  Schenkel  oder  an  dem'  Un- 
tcrlcibc.    Wälircnd   mm  aber  der  Tolyp  abfault,  uiuss 
die  Kranke  ini  Bette  bleiben,    und   eine  zweckmässige 
Diat  bcfol-jen.     Finden   sicli  Fieber,    krampfliafte  oder 
entzündliche  Zntalle  dabey  ein,    so   wird  diesen  anf  die 
erforderliche  Weise  durch  das  antiphlogistische  Heilverfah- 
ren nnd  durch  beruhigende  aMittel  entgegen  gegangen,  so 
Vvie  e»  auch  bisweilen,    winm  wahrend  dieser  Zeit  viel 
Janehe  aus  dem  Ulerus  abiliesst,    nölbig  wird,  Einspri- 
tzungen von  einem  Infusum  Serpylli,  Majorani  oder  Ca- 
lauii  arouialici  in  denselben  zu  wachen. 

§•  379- 

Sollte  sich   aber  der  Polyp  Trotz  der  gufangelegten 
Ligatur  doch  nicht  in  4,  5  bis  6  Tagen  trennen  wollen, 
sollte  er  dagegen  viele  Schmerzen  erregen,  und  doch  nicht 
welk  werden,    so  deutet  dies  auf  ei^jo  sehnigle  Wurzel 
hin,    anf  welclie  die  Unterbindung  einen  geringem  und 
langsamem  Einfluss  äussert.    In  einem  solchen  Falle  darf 
man  sich   mit  dem  Anziehen   des  Fadens  ja  nicht  über- 
eilen, im  Gegentheile  muss  man  recht  bcliutsam  imd  mit 
Geduld   die  Einschnürung  des  StieIc^s  fortsetzen,  wenn 
man  zum  gewünschten  Ziele  gelangen  will,  üebereilung 
verursacht  zu  viel  Schmerz,    )a  sogar  Melritis  und  Ent- 
zündung der  nahegelegenen.  Theile  und  nothigt  uns,  die 
Ligatur  wieder  wegzunehmen.    Vorsichtiges  nnd  schritt- 
weises Vorgehen  im  Einsehnirren  des  Stiele»,  was  wir  auf 
das  Genaueste  durch  die  Schraube  am  Polypemmierbin- 
dcr  erzielen,  erregt  theiis  nie  viel  Schmerz,  iheils  führt 
es   auch    immer    9 um   Zwecke.     Eignen   sich    aber  ja 
Polypen  aum  Abichneiden  mit  einer  gokriimoUc«  SeUew»j 


10  sind  es  dio,  welche  mit  selinigten  Stielen  am  Mutte»* 
stamiue  aiisitzeu  und  denen  man  überdies  mit  diesem  In- 
alruuiente  gut  beykonuiien  kann.    Auch  würde  das  Ab^ 
Bchneiden  vorzuziehen  ßcyn,    wenn  der  Polyp  eine  Um- 
«liilpung  des  Uterus  veranlasst  und  mit  dieser  sehr  heftig© 
Zulalle  erregt  hätte,    welche,    so  wie  die  ümslülpuiig 
selbst,  bald  beseitigt  werden  nnisstcn.    In  einem  solchen 
Falle  würde  die  Entfernung  des  abnormen  Gebildes  ver- 
mittelst der  Unteibindyng  zu  lange  dauern,  der  Schmerz 
pnd  die  ümhehrung  des  Uterus  selbst  würden  in  diesem 
Zeit  zu  viel  Nachtheil  anrichten ,    und  es   würde  sich 
vielleicht  der  Polyp  öfterer  dann  erst  vermittelst  der  Li- 
gatur ablösen,    wenn  die  Kranhe  ihren  Geist  schon  auf- 
gegeben  hätte.     Jedoch    hönntc  man,    wenn   man  das 
ßchuiarcjtzergewächs  wegen  Umstülpung    des  Uterus  ab- 
schneidet, vor  dieser  Operation  eine  Ligatur  an  den  Stiel 
des  Polypen  befestigen,    um  einer  etwaigen  Verblutung 
r.avorzuhoninien.    Immer    ziehe   ich  jedoch  die  Ligatur 
dem  Schnitte  vor,  weil  der  Erfahiung  zu  Folge  abgebun- 
dene Polypen  weit  seltener  wieder  hervorwachsen,  als 
iphgeschnittene  und  weil  ohne  Zweifel  das  langsame  Ab- 
sterben und  Abfaulen  dieser  Afterproducle  den  dahinter 
liegenden  kranhhaften  Erzeugungsprocfss  derselben  in  ei- 
nem höhern  Grade  vertilgt,    als  das  plötzliche  Abschnei- 
dest dies  zu  thun  ini  StJiude  ist^ 

§'  380. 

Von  Polypen  der  Mutfcrscheide ,  gilt  liinsichtlick 
der  Prognose  eben  dasselbe,  was  wir  von  denen  des  Uto*- 
rus  erwähnt  haben,  ausgenommen,  dass  jene  weniger  bo*' 
dcnhiich  und  leichter  zu  beseitigen  sind,  als  diese.  Di»- 
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jenigen,    welche  dem  Ausgange  der  Mtitterscheide  sehr 
nahe,  oder  sogar  an  den  Schaamlefzcn ,  wie  ich  sie  auch 
gefunden  habe,    ^itz.en,    sind  gewöhnlich  sehr  leicht  za 
unterbinden.    Gemeiniglich  hat  man  dazu  heiaes  Werk- 
zeuge» nöLhig,  sondern  man  kann  den  l'aden  mit  den  nn- 
bewafl'nefen  Händen  anlegen,    wenn  man  nicht  das  In- 
strument deswegen  vorzieht,    weil  es  die  feinafe  und  de- 
iicaleste  liandhahiiug  der  aufzuwendenden  liraft  gestat« 
tct,  und  weil  man  vermitlelst  desselben  den  Faden  mehr 
in  den  hieinstcn  Strecken  anziehen  und  nachlassen  hann, 
je  nachdem  man  es  für  nöthig  erachtet.     Auch  würden 
sich  diu  Polypen  der  Muderschcide  leicht  wegschneiden 
lassen,    wenn   nicht   höhere   therapeutische  Grifude  das 
langsame  Enlfernen  desselben  durch  die  Ligalur  auch  in 
diese»  Falle»  anriethen. 

Es  darf  jedoch  nicht  genug  seyn,    wenn  wir  hey 
der  Unterbindung  der  Gebärmulterpolypcn  den  dadurch 
erzeugten  Zufällen,    dem  Fieber,    der  Erilziindnng ,  den 
couvul.sivischen  Zufällen  u.  s.  w.  mit  sciiichlichen  Mitteln 
entgegengehen,  wir  müssen  auch  den  ganzen  hürpcr  gleich 
nach  dem  Abfalle  des  Sclnnarotzergewächses  zum  mög- 
lichsten Wohlbcfitiden  zu  steigern  suchen ,    um  dadurch 
die  kranhhafte  Disposition  zur  Urzeugung  solcher  After- 
organisationen  au  unterdrücken;    denn  ea  lasst  sich  doch 
mit  aller   Wahrscheinlichkeit  annehmen ,    dass  bey  der 
ilervorbringung  solcher  Aftergebilde  irgend  etM-as  Krank- 
haftes mit  Ihätig  soy.    So  glaubt  man  ja  z.  B,,    dass  die 
Polypen  in  der  Mutterscheide  bisweilen  venerischen  Ur- 
sprunges sind,   was  ich  jedoch  sehr  hcxwcille.  Würde 
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man  nun  aber  in  diesem  Falle  diircli  die  mechanische  "De^ 
sei'i;;ut)g  des  Polypen  die  KranKheiL  lioilen,  von  welcher 
die.-.er  ein  Produrt  ist?    Würde  man  nicht  vielmehr  zu 
fürchlni  haben,  dass,  wenn  diese  hraukhdfte  Disposiliou 
nicht  unterdiiickt  würde,  an  einer  andern,  oder  än  dcr- 
selhcii  Stelle  ein  ähnlichos  SchmarotzergewächÄ  hervorhei-r 
n)cn  Uönnle?   Die  Anlworten  auf  dicso  Fragen  liegen  am 
l'a^c,    und   es  rrgicbt  sich  von  selbst  daraus,    dass  sich 
der  Arzt   vor  der  jedesmaligen  Unterbindung  eines  Pot 
lypeu  auch  um  die  mögliche  Ursache   desselben  zu  he* 
fcüuimern  habe  ui)fl  dass  er  dieser  entgegen  gchrn  müsse, 
bevor  und  wevm  das  Aftergewächs  entfernt  ist.    So  vi»l 
aber  ist  ausgemacht,  dass  der  Uterus  öfters  nach  Entfer- 
nung der  Poh'pen,    grösser,    in  seinen  Wanden  dicheu 
und  mehr  aufgelcchrrt ,    aber  auch  reizbarer  und  vitaler 
gefunden  wird  und  dieser  Zustand  ,    dem  einigermaasscn 
analog,  in  welcliem  er  steh  bald  nach  der  Geburt  und  in 
der  letafcrn  Zeit  des  Wochenbettes    bcfiüdet ,  verdient 
allerdings  die  Aufinerksamheit  des  Arztes,    wenn  nicht 
die  Disposition  zu  ähnlichen  Pseudoerzeugnissen  oder  zu 
andern  hrauhhafteu  Metamorphosen  zurüchbleiben  solL 

F.  L.  M  eissner  üler  die  Polypen  in  den  verschieder 
neu  IlöliUn  des  menschlicJien  Körpers  nehst  einen 
kurzen  Geschichte  der  Instrumente  und  Operations^ 
arten.  Leipzig  ißso.  In  der  Vorrede  zu  dieser 
Schrift  habe  ich  meine  Grüude  für  da»  Abbinden 
der  Polypen  und  gegen  das  Absphn^'idcn  derselben 
weilläuftJgcr  auseinandergesetzt. 


Vierzehntes  Kapitel. 

V  o  11   d  p  r  U  m  8  t  ii  !  p  II  n  g   des   n  i  c  h  f  s  c  h  w  a  ii  g  e  r  a 
P  t  e  r  u  s.    ( I  Ji  V  e  r  6  i  o  u  t  e  f  i }, 

5-  382, 

Als  eine  öftere  Fo]ge  der  Gebärmutter- Polypen  er^ 
iicheiut  un»  die  Unistülpung  oder  Umkelining  des  nicht- 
sch wangern  Uterus,  unter  v/^elclier  wir  das  Herabtrclcn 
des  Gebärmuttergrundes  in  die  Höhle  des  .Fruchlliältcrs 
und  das  Herabsinken  des  Grundes  und  Körpers  in  den 
Äliitternnind ,  ja  sogar  auch  in  die  Seheide  verstehen.  Je 
mehr  sich  aber  der  Grund  und  liörpcr  in  die  Höhle  oder 
in  den  Mund  dieses  Organs  hineinsenl.eu  oder  vielleicht 
durch  letztern  hindurch  und  in  die  Älutterscheide  hin- 
abfallen ,  um  so  beder.tendcr  wird  die  Unistülpung  und 
um  go  mehr  treffen  wir  die  sonst  innern  Wände  des  Ge- 
bärorgans hier  aJ«  die  äussern.  Daher  unterscheiden  wir 
awch  hier  z\vi3chen  unvoUkonimcner  und  vcllkoinniener 
Uinhehruug  (Inversio  incompleta  und  complcta)  und  ver- 
stehen unter  der  erstem  den  Zustand,  wo  der  Grund 
und  Körper  noch  nicht  durch  den  Mund  des  Uterus  hin- 
durchgedrungen  sind;  unfor  der  letztern  hegreifen  wir 
dagegen  den  Fall ,  wo  die  sämnitlicli<en  Wände  des  Ute- 
rus vom  Grunde  bis  aum  Ha!sc  sich  durch  den  Mutter- 
mund hindurch  invcrtirt  haben  und  entweder  in  der 
Scheide  oder  vor  den  äussern  Genitalien  liegen.  HiCtz- 
tere  entsteht  am  gewöhnlichsten  in  der  5ten  Geburls- 
periode (§.  303  dos  ersten  Tbeiles)  ,  dagegen  die  nnvoll- 
koranienc  Umkehrnng  sich  mehr  als  Folge  von  Po- 
Ij'^pen,  welche  den  Gcbärnnittergrund  nach  und  nach  im- 
mer  mehr  nach  der  Höhle  und  nach  dem  Munde  diese» 
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Eingcweiiles  Linzielicn,  entwickeU,  ungeachtet  nicht  ab- 
geleugnet werden  kann,  dass  sie  auch  ohne  dergleichen 
innere  Auswüchse  vorkommt,  verinuthlich ,  wenn  in  der 
vorhergehenden  Geburt  eine  geringe  Einwärtsbifguug  des 
Grundes  bewirkt  wurde.  In  diesem  Falle  kann  sich  das 
üebel  nach  und  nach  verstärken  und  längere  Zeit  nach- 
her, Monate  und  Jahre  nach  einer  solchen  Geburt,  kommt 
die  wirkliche  Umstiilpung  erst  zum  Voi'schein, 

^.  383- 

Hiusichllich  der  Folgen  und    der  Einwirkung  auf 
die  Nachbai\)rgane  und  auf  den   ganzen  Jiörper  unter- 
scheidet  sich    die    plötzlich    enlstehcndo   und    die  all- 
niählig  sich  entwickelnde  ümslülpung  des  Uterus  in  ei- 
nem hqlien  Grade.    Wenn  jene  grösstentbeils  durch  die 
consecutive  Dislocalion   mehrerer  Abd.ominalorgane  und 
dnrch  die  dadurch  bedingte  Entzündung  derselben  mit  dem 
Tode  endet,    so  führt  die  letztere  zwar  mehrere  chroni- 
sche Leiden  herbey,    allein  sie  schadet  dem  l  eben  in 
einem  weit  geringeren  Maasse.    Die  langsam  entstehende 
Ümkehrung  der  Gebärmutter,    von  welcher  hier  nur  al- 
lein die  Rede  soyn  kann,  hindert  bald  mehr,    bald  we- 
niger die  Darmaualeerungen  und  eben  so  auch  den  Ab- 
fluss   des  Urins   und  macht  überdies   beyde  auch  wohl 
schmerzhaft.     Sic   disponirt   zu  Entzündung   des  Uterus 
und  der  nahe  gelegenen  Theile,    zu  Ausartung  und  Ver- 
härtung derselben,  sie  veranlasst  Metrorrhagien,  weissen 
Flnss,    Excoriationen  und  Geschwüre  an  den  vorliegen- 
den Paithien  des  Fruchthälters  und  dei-  Vagina.  Gröss- 
tcnlheils  wird  der  Darmcanal  dadurch  zu  s(;hr  erregt,  zu 
rnüUartigrri  ,S(  hm  erzen  ,    zu  Erbrechen  imd  zum  iiämor- 


rlioidalisclicn  Andränge  gestimmt.  Das«  vibngens  cladurcTi 
die  Menstiualion  auf  Abwege  gebracht,  dass  ferner  uio 
Möglichkeit  der  Conccption  aufgehoben  werden  müsse, 
versteht  sich  von  selbst.  Je  mehr  sich  nun  nachtheiligo 
Einwirkungen  in  einem  und  demselben  Falle  mit  einan- 
der vereinigen ,  um  so  mehr  ist  auch  das  Heryorbrechea 
•achectischer  Krankheiten  zu  fürchten. 

S-  384- 

Die  Diagnose  dieses  Leidens  ist  nicht  immer  so  leicht, 
als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag.    Den  ersten 
Verdacht  seines  Dascyns  erhallen  wir,    wenn  das  Weib 
über  Pressen  und  drängen  in  der  Mutterscheidc  und  bis- 
weilen auch  über  gestörte  Ausleerungen  des  INfastclarms 
lind  der  Urinblase,    über  Druck  in  der  Höhle  des  Be- 
ckens und  über   schleimigten   oder   blutig  -  serösen  Ab- 
gang aus  der  Mutlerschcide^ klagt.  Mit  Bestimmtheit  lässt 
«ich   diese  ümstülpung  des  Uterus   aber  nur  durch  die 
innere  Untersuchung  ausmitteln ,    wenn  die  Gebärmuller- 
wände  einigermaassen  durch  den  Muttermund  hindurch- 
gedrungen sind.    Die  blosse  Einbiegung  des  Gebarmut- 
tergrundes kann  man    bcy   einer  diitmen  und  weichen 
I  Bauchhaut  wohl  einigermaassen  durch  die  äussere  Unter- 
suchung fühlen,    aber  nicht  mit  völliger  Gcwist.heit  be- 
stimmen.    Von    dem  Vorfalle    des  Utcru»  unterscheidet 
sich  die  UmsliÜpung  theils  durch  die  Form ,    theils  aber 
auch  durch  die  Abwesenheit  des  Mutlermundes.  Der  vor- 
gefallene Fruchthälter  ist  unten  dünner;  und  lauft  ja  ds- 
selbst  in  den  l^als  über,    v/elcher  letztere  den  Mund  in 
sich  enthält,    dagegen  erscheint  der  umgekehrte  Uterus 
dein  Finger  am  untern  Theile  dicker  und  ohne  alle  Oeß- 
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nung.    VerscLieden  vom  Polypen,    welcher  cbenfall«  am 
untern  Ende  am  dicksten  ist,    elellt  sich  die  uuigesfiilpto 
I^aitliic  dein  Finger  dadurch  dar,  dass  sie  alle  Reizungen 
und  Berührungen   bey  der  Unfersuchung  deutlich  ver-- 
spürt  und  aläo  mit  einem  weit  vollkommneren  Gefühl© 
versehen  ist,  als  das  polypöse  Gewächs.    Untersliitzt  wird 
übrigens   die   Untersuchung  durch   die  Erforschung  [der 
vorlicrgegangencu  nachtheiligen  Einwirkungen ,    des  Ver- 
lauf* der  Gtbuit  oder  der  Anwesenheit;  eines  Grebiirauit- 
terpolypeu, 

Je  länger   die   allmählich   entstandene  Ümsfül|»nng 
des  Uteruß  gedauert  hat,  je  mehr  die  Wände  dieses  Or- 
g.'ius  in  dieser  falschen  Lage  veiliärtet,    verdickt,  viel-r 
leicht  auch  auf  diese  oder  jene  Weise  mit  andern  Gebil- 
den verwachsen  sind  ,  je  mehr  sich  endlich  die  Gebärmut- 
ter selbst,  nebst  ibron  Ligamenten  und  Fallopischen  Röh-^ 
rcn ,   die  Scheide,  die  LTi  inblase,  der  Mastdarm  und  an- 
dere Eingeweide  di:r  Bauchhöhle  au  diese  so  bedeutend© 
Dislocation  gewohnt  haben,    um  so  schwerer  fallt  die 
Heilung  dieses  an  und  für  sich  mechanischen ,  iii  den  Fol- 
gen aber  sehr  dynamischen  Gebrechens;    ja  es  ist  sogar 
öfters  ra^hsanier,    dasselbe  durch  ReinlichKeit,  durch  öf^- 
tcre  flalbbäder  oder  F.insprilzungen   nur   möglichst  un- 
schädlich zu  erbaUen,  als  es  durch  ein  kräftigeres  mecha-! 
nisciies  Verfahren  bekämpfen  zu  wollen.  Dessenungcach-. 
let  stellt  die  Huust  drey  Ileilindicationen  gegen  dasselbo 
auf,  es  sull  nämlich  der  Arzt  i)  die  etwa  damit  verbun- 
denen ZufHUe,  -z.  K.  die  Lntzündung  ,  heben,  2)  die  Ge-r 
harmuller  in  die  rechte  Lage  zurückbringen  und  3)  nach 


diesem  GeschUfto  das  rEchte  Befinden  derselben  herbcy- 
iiihren. 

§.  385. 

Die  tait  der  Inngsam  entstehenden  Umtchrnng  dej 
Uteras  verknüpften  Zufälle,  welche  sich  bisweilen  schnell 
▼erschUinmern ,  weil  etwa  durch  eine  bedeutende  höi-per- 
licho  Anstrengung  ein  grösserer  Thcil  der  GebSrmutter- 
wände  durch  den  Multcrmund  hindurch  gedrängt  wurde, 
beseitigt  oder  mässigt  man  nach  Befinden  der  Umstände. 
Knfzundung  de«  Uterus,  der  Scheide  und  anderer  naher 
Gebilde  bebandelt  man  innerlich  und  äusserlich  antiphlo- 
gistisch, die  Harnverhaltung  hebt  man  durch  öfteres  B»y« 
bringen  de«  Catheters  und  die  Verstopfung  des  Mastdar- 
mes durch  Klystiere.  Gegen  Excoriationen,  Geschwulst 
der  äussern  Schaamtheile,  der  Scheide  oder  der  umge- 
etiilpten  Parthie  selbst  u.  s.  w.  ziehen  wir  besonders 
Halbbäder  Von  Serpyllum,  Absinthium  und  ähnlichen 
oder  Fonientationen  von  gewürzhaften  Kräutern,  oder 
CataplaiUs  in  Gebrauch»  Uni  der  zweyten  Heilindication 
nachkommen  und  die  vorgefallenen  'J'heile  des  P'rucht- 
hälters  wieder  in  ihre  normale  Lage  zurückbringen  zu 
3iÖnnen,  bedienen  wir  uns  hier  in  diesem  Falle  vorher 
der  erweichenden  Halbbadcr  oder  ähnlicher  UmschKige, 
um  grössere  Weichheit  und  Nachgiebigkeit  in  den  sämt- 
liclien  hicrbey  concurrirendcn  Organen  xu  erhalten.  Die 
Bopoßition  selbst  bewerkstelligen  wir  mit  der  blossen 
Hand,  nachdem  da»  Weib  diö  Rückenlage  eingenommen 
hat  und  nachdem  der  Mastdarm  und  die  Urinblase  ent- 
leert worden  sind.  Wir  fuhren  unsere,  conisch  zusam- 
Hicngeltgte  rechte  oder  linke  Hand  in  die  Mutterscheidcj, 
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drangen  vorsichtig  und  schonend  mit  den  Fingerspitzen 
die  herabgetretene  Parlhie  wieder  in  den  Muttermund 
und  in  die  GebännuJterhohle  zuvuch  und  setzen  dieses 
in  die  llüheschieben  ao  lange  fort,  bis  die  Wand  des 
Grundes  völlig  wieder  nach  aussen  und  oben  hin  convcx 
gebogen  worden  ist.  Wo  wir  mit  i  Finger  ausreichen, 
verwenden  wir  nicht  die  ganze  Hand  zinn  Zuriichschie- 
ben  des  Gebiirmultergrundes,  besonders  auch  deswegen^ 
weil  hier  der  Mutlermund  gewöhnlich  nicht  iiir  die  ganze 
Ilajid  genug  gcöITnet  ist.  Sollte  die  lieposition  viel 
Schmerz  verursachen,  oder  einer  leichlern  firaftanwen- 
dung  widerstehen,  so  hat  rnan  dieselbe  aufzugeben  und 
den  Fall  als  unheilbar  anzusehen  und  sich  damit  zu  be- 
gnügen, ihn  so  viel  als  möglich  unschädlich  zu  ci'halten. 

$•  387- 

Nach  geschehener  Reposition  hat  der  Arzt  all« 
Mühe  aufzuwenden,  um  sich  einer  neuen  Einbiegung  oder 
iJmstijIpuMg  enfgegen  zu  stemmen.  Am  sichersten  ver- 
hindert er  dieses,  wenn  er  die  Höhle  der  Gebärmutter 
mit  niehiern  kleinem  Stüchen  von  Waschschwamm ,  in 
rothcn  Wein  getaucht,  ausfüllt,  und  diese  mehrere  Tage 
daselbst  liegen  lässt,  aber  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einge- 
spritzten rolhen  Wein  oder  eine  ahi^iche  Flüssigheit 
möglichnt  vor  Faulniss  schützt.  Nächst  diesen  ist  durch 
die  strengste  Ruhe  und  durch  die  horizontale  Lage  auf 
dem  Rücken  der  Kra»ken  mehrere  Tage  lang  einer  aber- 
maligen Erneuerung  des  Uebcis  entgegen  zu  hallen. 
Ucberdies  hat  der  Arzt  hinterher  der  V^ergrössei'ung ,  der 
Aul  tretung  oder  der  Verhärtung  der  Gebärmutter  durch 
innere  und  äussere  ÄliLLcl  entgegen  xu  arbeiten,  wenn 
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diese  krankbaften  Ujuänderungen  nicht  von  selbst 
wegfallen.  Sollte  die  Mutteracbeidu  binterber  bedeutend 
ei'weitert  bleiben,  oder  sollte  der  Uterus  nach  gcbobcner 
Unikeliriing  doch  einigermaaMcn  vorfallen,  so  sind  hier 
auch  noch  die  Mittel  anzuwenden,  welcbe  wir  gegen  den 
Vorfall  der  Gebärmutter  und  der  Scheide  im  I2ten  Ka-*- 
pitel  angerathen  haben. 

E.  B.  Herzoge  Diss.  de  inversione  uterL  Wirzeh, 
i8!7- 

Rujt'j  Magazin  für  die  Militär arzneyhinde.  Bd.  IV. 
lieft  3. 

C  /.  Fries  t  Abhandlung  von  der  Umkehrung  oder 
eigentlichen  Inversion  der  Gebärmutter»,  Münster 
IS04. 

Fünfzehntes  Kapitel. 

Von  knochen-  und  steinartigen  GewSehs«» 

im  Uterus. 

* 

§.  388* 

Mehrere  Beobachtungen  stimmen  darinne  mit  einan- 
der übercin,  und  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  auch  der 
Uterus  in  «einer  Hoble  Steine  ( osteosteatomata )  enthal- 
ten Ixönne  und  schon  bisweilen  enthalten  babc,  so  sehr 
«ich  auch  Melirere  gegen  dieses  Factum  erklärt  haben. 
Schon  Ilippocrates  hat  uns  einen  aolchea  Fall,  Lib. 
V.  de  morbis  popularibus^  überliefert,  und  mit  folgen- 
den Worten  erzählt:  „Famula  Dvscridis  in  /^arissa, 
quuin  iauencula  esset,  ubi  venere  uterclur,  fortiter  cir- 
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cümcirca  dolcTiat :  alias  aufem  sine  dolore  erat:  cdrtccpit 
aiitem  nnriquam,  et  qimm  sexaglnla  esset  annoi'üm,  do- 
lebat  a  nierulie,    velut  ex  parlu  velieincrltcr  laboraret 
Laec  qiiiini  ante  meridicm  porruni  edissit  iiiultiim,  post- 
quam  dolor  ipsam  corripuit  vehement issimiis  et  priores 
omnes  excedeii3j  exsurgfns  asptrum  quiddam  in  orc  ulci'i 
deprehendil;  poßtca  quiiui  ipsi  animi  deliqiinim  incidcrct, 
alia  mulier,    inuiiissa  manu,    cxpressit  lapidem  asperuni, 
magnitudine  verticilli  fusi,    et  sana  tunc  statim  et  poslea 
erat."    Ausser  Hippocrates  haben  aber  MohrTe  bej 
Sectionen  Steine  im  Uterus  gefunden,  und  ich  führe  von 
älhn  diesen  Schriftstellern ,  welche  uns  dergleichen  Beob- 
achtungen aufgezeichnet  haben,    nur    die  oft  schon  ge- 
nannten  Obscrvaiiones  anatomicae  rariores  von  D.  P, 
Boehmer  fascic.  secnnd.  an,    in  M'elclicni  die  zwoyte 
Observation   von    einem  ,  concremcnto    osseo    liipideo  in 
uteri  cauo  reperto  handelt,  über  welches  sich  Böhmer 
folgenderiiiaasscn   ausdrückt:    „  colliginius ,    corj)us  hoc 
prael'ernatnrale  fuisse  concremcntum  ilbroso  -  spongiosum, 
in  cellulis  aliquid  pultacei  coniinens,  crusta  osseo -lapi- 
dea  inaeqnali  cinctnm,  et  medianle  cystide  propria  njem~ 
branacea  intcriori  uteri  paricti  adfixiim. "     Ich  selbst  be- 
wahre In  meiner  Sammlung  einen  Uterus  auf,   in  dessen 
Höhle  ein  ziemlich  rundes,  hnöchenies,  im  Dnrclimesser 
2  Zoll  2  Linien  haltendes  Concrement  mit  den  sämmtli- 
chen  Gebärmutterwänden  verwachsen  ist.     Nach  dem'in- 
nern  Müttermunde  hin  befindet  sich  noch  ein  ähnlicher 
viel  Kleinerer  Stein,  von  der  Grässe  einer  sauern  liirsche. 

.  §.  339. 

D  iese  Steine  sollen  bisweilen  mit  der  inncrn  FKiche 
der  Gebärmutter  verwachsen  se>u,    und  so  ist  dies  bey 
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dem  von  Böhmer  abgebildeten  der  Fall,  oder  sie  liegen 
auch  ohne  alle  V^crbindung  mit  der  inncrn  Wand  der 
Gebännulter  in  der  Höhle  deraclbeu.  Dieser  Uiiterst Lied 
mag  jedoch  nicht  während  der  ganzen  Dauer  drts(  il)cn 
im  Uterus  Stall  linden,  sondtrfi  mehr  von  der  Zeit  und 
andern  Umständen  abhängen.  Ohne  Z\vcift  l  sind  wäh- 
rend der  ersten  Entvvickelung  alle  diese  stcinichfcu  Ge- 
bilde fest  n)it  der  innern  GebärmutUrwand  verwachsen, 
bJur  erst  dann,  wenn  die  Ernährun.q  dieser  liai ten  Mas- 
sen immer  mehr  herabsinkt ,  vermindert  sich  »lacli  inei- 
neni  Dafiii  halten  die  Verbindung  zwischen  beyilon  ,  bis 
«ie  allmählich  ganz  verscliwindet ,  und  nur  nach  einer 
solchen  Aufhebung  der  dynamischen  frühern  Verbindung 
l^onnte  der  Stein,  von  dem  Ilippocrate»  eizählt,  vom 
Uterus  r.uägcstossen  werden.  Das  Präparat,  welches  ich 
besitze,  zeigt  den  Stein  rund  um  seine  äussere  Flache 
herum  durch  Fibern  und  Zellgewebe  mit  den  Gebärmut- 
terwänden  fast  auf  dieselbe  Weise  verwachsen ,  wie  dies 
bcy  Böhmer  abgebildet  ist.  Die  ßestandtheile  diese« 
Osteüstealoms  sind  eine  sehr  harte  Knochenmasse,  wel- 
che sich  durch  das  ganze  Gebilde  hindurch,  äusserlich 
und  innerlich,  gleich  bleibt,  von  Farbe  weiss  und  ab- 
wechselnd wie  blasses  Fleisch  aussehend.  In'  der  harten 
Knocliensubstanz  befinden  sich  viele  kleine  Zellen,  wel- 
che mit  einer  weissen  häutigen  Masse  gefüllt  sind  und 
weil  diese  Zellen  gleichmässig  durch  den  ganzm  Stein 
hindurch  verbreitet  sind,  erhält  das  Ganze  ein  weiss  und 
gelbröthliches  marmorirtes  Ansehn.  An  der  äusserji  Fla- 
che,, wo  das  sonderbare  Gewächs  mit  den  Gebärmutter- 
wänden zusammenhängt,  enthält  es  viele  kleine  Rauhei- 
ten ,  indem  nämlich  viele  kleinere  und  grössere  Aus- 
ir.  E  e 
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wüchse,  von  der  Grösse  eines  Sandhorns  bis  zu  der  einer 
Erbse,  ibre  stumpfen  Spilzen  bervorstrecl^en.  Im  Grunde 
und  Köi'per  erscheinen  die  Wände  des  Uterus  um  dieses 
Knocbenstück  berum  ziemlich  dÜnn,  dagegen  verdicken 
sie  sich  nach  dem  Mutterbalse  bin  und  erhallen  dort  die 
DicKe  von  ^  Zoll.  Der  Mutterbals  beträgt  vom  innern 
bis  zum  äussern  Muttermunde  einen  reichlichen  Zoll  an 
Länge.  Uebrigens  ist  der  Mutterhalscanal  so  verengt, 
dass  nur  eine  ganz  dünne  Sonde  durch  denselben  hin- 
durch geführt  werden  kann,  ob  man  gleich  den  Hals  äus- 
serlich  eben  »o  finden  muss,  wie  er  im  nichtsch wangern 
und  gesunden  Zustande  i\i  seya  pflegt. 

§.  390. 

Ein  anderes  mit  erdiger  Masse  überzogenes  Gebilde 
beobachtete  ich,  da  ich  früher  so  glüchlich  war,  von 
einem  Fleischer  einen  Kuhuterus  zu  erhalten,  welcher 
einen  Stein  in  sich  verbarg.  Es  hatte  derselbe  ganz  das 
Ansehn ,  als  wenn  er  von  einer  6  bis  8  Wochen  träch- 
tigen Kuh  genommen  sey,  und  es  war  wirgends  etwas 
Krankhaftes  an  demselben  zu  entdecken.  Die  eine  Hälfte 
des  Fruchlhälters  eri-chien  ,  wie  es  ist,  wenn  Kühe  nur 
mit  einem  Fötus  trächtig  gehen,  mehr  aufgeschwollen, 
als  die  andere  und  überhaupt  mehr  ausgebildet.  Inner- 
lich zeigte  sich  bcy  der  Eröffnung  der  Multcrhals,  wie 
hcy  angeliender  Schv/angerschaft ,  aufgelockert  und  mit 
Schleim  angefüllt,  und  in  der  Höhle  der  grössern  Abihei- 
lung lag  ein  brauner  harter  Körper,  welcher  von  einer 
braunen,  etwas  dicktn  Flüssigkeit  umgeben  war,  so  wie 
auch  die  innere  Gebärmutter  wand  von  dieser  Flüssigkeit 
bespült  wurde.    Dieser  biaune  Körper  setzte  sich  bis  in 
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beyde  Hörner  fort,  wurde  aber,  je  mehr  er  sich  den  Spi- 
tzen der  Hörner  näherte,    weicher  und  weniger  braun, 
nirgends  war  er  aber  mit  der  iunern  Gebäruiutterwand 
verwachse!].      Ich  nahm  ibn  sorgfiiUig  aus  seiuen  Umge- 
bungen heraus,  spülte  ihn  behutsam  ab,  untersuchte  ihn 
mit  der  grössten  Aufmerksamkeit ,  und  fand  nun  zu  mei- 
nem nicht  geringen  Staunen,  dass  es  nichts  Anderes,  als 
ein  abgestorbenes  und  verhärtetes  Ey  war,   an  welchem 
njan  sogar  die  Eyhäutc  und  die  Cotyledonen  noch  erken- 
nen konnte,  indem  dasselbe  an  seinen  beyden  Enden  fast 
noch  gar  nicht  versteinert  war.    Durch  allmähliches  Er- 
weichen glückte  mir  es  sogar  auch ,    das  Innere  dieses 
Eyes  zu  unterauchen,    und  hier  fand  ich  denn  den  Em- 
biyo  zusammengeschrumpft,  vertrocknet  und,  dem  Da- 
seyn    und    der   Ausbildung   mehrerer   Theile    nach  zn 
schlicssen,  etwa  3  bis  4  Monate  alt.    Dass  dieses  Gebilde 
etwas  ganz  Anderes  sey,    als  der  von  mir  bezeichnete 
Stein  ans    dem  menschlichen  Uterus,    geht  aus  meiner 
Beschreibung  bcyder,  aber  noch  mehr  aus  einer  Verglei- 
chung  beyder  Präparate   in    meiner  Sammlung  hervor. 
Was  ich  aus  dem  Uterus  der  Kuh  erhielt,    ist  ein  Pro- 
duct  der  Conception,    welches  durch  abnormen  Verlauf 
der  Schwangerschaft  verhärtete  und  mit  erdiger  Masse 
überzogen  wurde.    Es  ist  in  die  Augen  fallend,  dass  dies 
nicht  hierher  geLört,    sondern  bey  näherer  Erörterung 
der  regelwidrigen  Schwangerschaften  besprochen  werden 
muss. 

$•  391- 

Uebcr  die  Entstehung  der  Ostcosteatomata  im  Ute- 
rns,  wi«  sie  im  sSöten  Paragraphen  bcscliricben  worden 

E  e  2 
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«ind,  lässt  siih  wulil  Ft^lgendes  n)it  einl^'jfcr  Wöhrs cLein- 
liclih^it  annchiiicu.      Sie  sind  Iieineswcgs  Producte  der 
Schwängerung,    sondern   Erzeugnisse    einer  hianjihiiftcn 
ThiiJigKeit  dea  ÜUriis.      Wie  diesfs  ÜJ^an  biöXveiJen  an 
seiner    inneTti    FKitlie    Schieim    oder    Ivint  aiissouderl, 
%vio  ,cs  im  pli3'siologtsclitn  Zustande  des  Schvvangerseyns 
dem  Eye  Cl)ylus  xnfiihvf,  so  verwantl^U.  sich  auch  patho- 
logisch  die  Plastik  de^jselbcn  so,    dass  bisweilen  von  den 
innern  GefässspiLzen   mehr  jKnochennialerie  ausgeschieden 
wird.      Wodurch  aljpr  eine  solche   Ungewöhnliche  Ex- 
cretion  im  Uterus  bedingt  iiit,  vermag  ich  riicLt  anzuge- 
ben, schliessen  lässt  es  sich  jedoch,  da»8  vorhergegangene 
Entzündung  oder  andere  Anregungen  der  Vitalität,  Un- 
terdrilckung  der  Kalamenicn  oder   des    weissen  Flusses 
dazu  bcytragcn   niügen.    Ob    übrigens  diese  knöchernen 
Gebilde  n)ehr  in   der  spätem  Zeit  des  zeugungsfähigen 
Alters,    oder  auch  früher,    oder  ob  sie  vielleicht  auch 
noch  in  .den  climoc'trrischen  Jahren  entstehen,  darüber 
liabe  i(  h  l'ieine  ):rfahruj)g.      Da»  hnöcherne  Concremenl 
in  meiner  Sammlung  ist  von  eiucr  Frau,    welche  einige 
fünfzig  Jahre  alt  starb,    von  mir-  aber  im  Leben  nicht 
gekannt  war. 

392. 

Welche  Stüiujigrn  in  der  ganzen  Oeconomie  und 
welche  hranhiiafle  J'/rscheinungen  durch  -solche  Jknücherne 
Kör[)er  im  weiblichen  Organismus  hervoigebracht  werden, 
bin  irli  nicht  im  Slanile,  anzugeben,  da  mich  eigne 
L'<<»bac]j!iiiiarn  und  Anderer  Nachrichten  daiiiber  verlas- 
HHix.  Ohne  Zweifel  verliert  sich  die  Menstruation,  luid 
weil  dir  Uterus  sich  gleichzeitig  mit  vei grössern  muss 
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werden  rladiirch  die  Zejcben  der  Schwangerschaft  längere 
Zeit  uurerlialten.  Ferner  liisst  es  sich  derihen  ,  dass  auch 
da»  l^bclbeniidcii ,  welches  ötleis  die  erstem  Schwan- 
lierschaflsnionate  zu  characterisiren  pflfi^t,  zum  Vorscljein 
komme  und  dass  sich  nach  und  ttach  Schwere  und 
Schmerz  im  ütcrus  und  in  der  iierkengegend  ,  ein  läsli- 
pes  Drangen  nach  dein  Aufgange  der  Mutterscheide  hin, 
ferner  Druck  auf  den  Masklann  und  die  ürinblaso  ein- 
stellen, l^ass  aber  auch  ein  8(dcher  knöcherner  Einwoh- 
ner der  GebärniuUerhchlo  Unfruchtbaihcit  des  Weibes 
hedingen  müsse,  springt  in  die  Augen.  Verliert  sich 
vielleicht  früher  oder  spater  üpt  l.ranhh.ifLe  Excretions- 
pracessj  wird  deswegen  heine  Juiochenaialcrie  mehr  aus- 
gesondert, weil  die  kraakh^fle  VifaJitHt  durch  irgend 
eine  Veranlassung  herabgestimoit  worden  ist,  so  w"ächst 
der  Stein  nicht  weif  er  und  ohne  Zweifel  vermindert  sich 
auch  von  da  an  die  dynaniiache  Verbindung  z',vischen 
demselben  und  deni  Uterus,  es  erscheint  daher  der  er- 
stere  dem  ktKtcrn  mehr  uh  fremder  liörper  und  nun 
stellen  sich  ohne  Zwfifel  auch  bisvvcileu  vv^elienartige 
(lonlractionen  in  der  <icharnmlUr  bin  und  treiben  unter 
vielen  iSthuierxpn  den  lä.itigeo  nad  rauhen  Gast  an  die 
Aussen welt^.  Dass  sich  aber  die  hrnnkhaflen  Einwirkun- 
gen eines  Hnlchcn  Produclcs  auf  den  g&ni{en  -  l'iörper  und 
die  nahe  gelegenen  Organe  selir  nach  der  Grösse  dessel- 
ben und  nacli  der  Zeit  der  Vergiössei  ung  modificiren, 
versteht  sich  von  qelb.st.  Je  gre«er  das  Concremeutj  wm 
so  bcträchtlicber  nfuss  auch  der  IjuHuks  desselben  em- 
pfunden werden,  und  eben  so  veih.ilt  sich  die  Sache 
fiuth,  vv'enn  die  V^crgrösserung  w  kvxr^er  ^Icit  erfolgt. 
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§•  393. 

Wie  soll   nun  aber  der  Stein  im  üteru»  ernannt 
wcfflen?      Eben  so  wie   der  in  der  ürinblase.  Man 
schliefist   iliu  vorher   aus  luchrern  Erscheinungen,  und 
sucht  ihn  dann  vermittelst  der  Sonde  auf.     Hätte  sich 
z.  B.  eine  Frau  schwanger  geglaubt,    vi^äre  sie  in  diesem 
ihren  Glauben    durch   die  Zeichen  der  Schwa»gerschaft 
bestärkt  worden,    vergrösserte  sich  aber  der  Uterus  und 
der  Unterleib  nicht  in  der  Maasse ,    wie  dies  in  der  re  - 
gelmässigen Schwangerschaft  zu  geschehen  pflegt,  em- 
pfände ferner  dieselbe  Frau  längere  Zeit  nachher  Schmeri 
und  Schwere  in  ihrer  Gebärmutter  und  Druck  im  Be- 
cken, entdeckte  endlich  auch  der  Arzt  durch  die  äussere 
und  innere  Untersuchung,    dasa  der  Uterus  mehr  rund 
und  sehr  hart  anzufühlen  sey,    dass  er  etv/as  Hartes  zu 
enthalten  scheine,  was  einem  gelinden  Drucke  nicht  nach- 
giebt,  verursacht  ferner  ein  solcher  Druck  Schmerz,  so 
würde  er  wohl,    wenn  er  mit  dem  Finger  nicht  durch 
den   Muttermund    hindurch    könnte,    die  Untersuchung 
vermittelst  einer  feinen  und  geknöpften  Sonde  vornehmen 
müssen.    Wäre  der  Muttermund  nicht  mehr  mit  Schleim 
angefüllt,    so  würde  die  Sopde  sehr  gut  und  leicht  in 
die  Höhle  der  Gebärmutter  einzubringen  ^eyn.  Setzen 
•ich  ihr  aber  mehrere  Hindernisse  entgegen ,    so  dürft© 
man   durchaus    keine  Gewalt  brauchen ,    sondern  man 
müsste  in  diesem  Falle  ganz  von  dieser  Untersuchung  ab- 
stehn  und  auf  das  Erkennen  des  Uebels  Verzicht  leisten. 

394- 

Uebcr  das  ärztliche  Benehmen  bey  solchen  knöcher- 
nen Gebilden  im  Uterus  weiss  ich  noch  v^euige^"  zu  sa- 
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gen,  als  über  das  Ausfindigmachen  derselben.  Ohno 
Zweifel  ist  es  da«  Beste,  wenn  die  Natur  den  Stein  selbst 
durch  Contractionen  der  Gebärmutter  auswirft.  An  das 
Ausschneiden  derselben,  was  Mehrere  angcrathen  haben, 
darf  nach  meiner  Ueberzeugung  eben  so  wenig  gedacht 
werden,  als  an  die  künstliche  Erweiterung  de»  Mutter- 
mundes und  das  Herausholen  derselben,  da  man  ja  nicht 
wissen  kann,  wie  lange  die  Verwachsung  mit  der  Gebär- 
mutter dauert.  Ohne  Zweifel  kann  der  Arzt  bey  diesem 
Uebel  nichts  thun,  als  symptomatisch  handeln  und  die 
Kräfte  imterstiitzen ,  damit  der  Natur  da»  Auswerfen  des 
knöchernen  Körpers  um  so  eher  gelingen  möge,  Uebri- 
gens  können  vielleicht  erweichende  Bäder  in  so  fern  mit 
niilzÜch  werden ,*in  wie  fern  sie  das  Austreiben  desselben 
begünstigen  und  erleichtern. 

C  h  amh  o  n  de  Mo  n  taiiXy  meclicinisch  practische 
Abhandlung  von  den  Ixranliheiten  der  Frauen.  A.  d.  Fr. 
2ter  Bd.  S.  328'  hat  den  Steinen  in  der  Gebärmutter 
ebenfalls  ein  eignes  I^apitel  gewidmet  und  mehrere  altera 
Schriftsteller  angeführt,  welche  dergleichen  wollen  beob- 
achtet haben. 

Sechzehntes  Kapitel. 

Von  dem  Ste^tom  und  Sa r com,    und  von  an- 
dern   ähnlichen   pathologischen  Gewächaen 
des    l/terus    und    der  Mutterscheide, 

§-   395'  • 
Baas  ein  «0  plastisches  Organ,  wie  der  Uterus,  in 
welchem  während  der  zeugungsfähigen  Jahre  der  Wech- 
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sei  des  Nalirnn^sstofrcs  so  ausserordentlich  beträchtHch 
if>t,  auch  ;;uiii  Hervorbringen  von  lleischiglen ,  speckigten 
oder  alinliclien  Gewächsen  geneigt  scyn  müsse,  versteht 
si  h  von  seibsl.  Und  wirKlicli  sind  solche  Afterorgani- 
«ationen  nicbl  so  gar  selten,  man  würde  ftie  sogar  öfterer 
voifimlfn,  wenn  man  sie  nur  gehörig  zn  giichrn  wiisste 
ViiiJ  auch  ininirr  gehörig  im  Stande  w>re ,  sie  mit  Ge- 
wi^sheit  au*i!U.>piircn.  Allein  theils  sind  viele  Aerzte  mit 
d' r  geburtsjiiiiilichen  ^  Untersuchung  durchaus  nicht  be- 
Jtr.nnt,  und  hegen  die  Meinung,  dass  ihnen  die  Krank- 
h(iun  des  V^'^eibes  weder  in  diagnostischer  noch  in  ihc- 
japeutischer  Umsicht  etwa»  angehen,  theiJs  sind  aber 
auch  die  FleiscligcwÜchse,  die  Spechgcschwülste  und  .'ihn- 
liehe  Excrescensen  bisweilen  ga^  nicht,  oder  ni>v  mit  der 
grössten  Schwierigkeit  zu  erkennen,  und  beydes  mag 
wohl  die  Ursache  davon  seyn ,  dass  wir  von  diesen  nicht 
so  selten  vorkonimcnden  pathologischen  Erzeugnissen  de» 
Uterus  oder  der  Multerscheide  so  wenig  hören. 

6-  39^- 

Waltei\  cr^Shlt*)  vom  Slcatom  des  Uterus,  dass 
dasselbe  nur  mit  drr  äussern  Haut  der  Gebärmutter  zn- 
sau\inenhät|gp  ufid  mit  der  z\veyten  oder  itiiUl^ru  und  mit 
der  innern  oder  diitlen  in  gar  keiner  V'erbindimg  stehe. 
Deswegen  sey  es  auch  möglicli,  das»  Weiber,  wclcJio  rinp 
solche  Spcckgeschwnlst  tragen,  doch  schwanger  werden 
und  gebären  koKntin,  wenn  dieselbe  nur  vermöge  ihres 
grö-sscvu  Umfanges  den  Ulprus  nicht  zusanuneiidrüclif. 
Von  dem  cigenllichen  Fleischgewächse  oder  Sarconx  knnn 
dies  ohne  Zweifel  nicht  gesagt  werden,  da  Grcgorini 
ein  5olv;hes  Gewächs  durch  die  Gcbärmuttersub>tanz  hin- 
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Jiircligehencl  und  Innev-  "P<1  aiisseilulb  der  Geblirmnt- 
terliühle  existirend  gotundenUnd  abgebildet  hat**^.  Das 
Cewächs  hicug  änsserlicli  mit  dem  Grunde  des  Uterus 
zusammen,  und  h-'ittc  die  Form  i^nd  Grösse  eines  nionsch- 
liclien  Herzens  ,  wov-on  diu  B.i.sis  der  auf  genannte  W^eis© 
vcrwachscno  Thcil  Avar.  Dus,  wujj  davon  in  der  Höhlo 
der  Gebärnnittrr  gefunden  wurde,  war  auch  aus  dein 
Grunde  hervap*cwacliscn,  und  es  siheint  daher,  als  wenn 
in  diesem  Falle  die  krauhhalle  Produclion  nach  innen 
r.nd  aussen  hin  gegangen  wäre.  W  o  nun  aber  das  Ge- 
vv'ieh»  von  inucn  und  aussen  mit  der  Geb'trniutter^vand 
vcrvvaclisen  er-schicn  ,  da  fand  man  auch  das  Parencbynaa 
derselben  in  eine  dem  Gewächse  eigeue  Textur  vervvau- 
delt.  Uebrigens  .sind  doch  die  Flcichgewächse,  gleich 
den  Polypen,  mehr  ein  Produtt  der  inncrn  Fläche  und 
der  innern  Haut  des  Uterus,  dagegen  Steatttuiata  mehr 
aus  der  äussern  Fläche  desselben  hervorsprossen,  obgleich 
auch  davon  Abweichungen  genug  Statt  finden. 

*)   JVas  ist  Gehurtslii'ilfey  von  J.  G.  IFalter.     S.  34. 

**j  Dß  hydrope  uteri  et  de  hydatidibus  m  utero  r  isis 
ant  ah  eo  e'xclusii.  Diss.  cuctor,  C.  C.  de  G  r  e ^  O' 
rini,     Tuh.  IL 

In  Hinsicht  der  hranlikaftcn  Erscl)rinunf;rn,  welche 
durch  fiolcbo  Aftererzeugungen  vtrnnl.Kst  werden,  fin- 
det obne  Zweifel  eine  grosse  Verschiedcniicit  Sfalt.  OIiuc 
Zweifel  houiuit  ca  dabey  viel  darauf  an,  wie  gross  dai 
Gevvlicbs  ist,  wo  es  seinen  Sitz  hat,  ob  dadurch  ein  oder 
der  andere  Theil  stark  und  nachfheilig  gedrückt  wird, 
ob  es   nicht  etwa  durch  sein  (iewicht  den  Uterus  und 
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andere  Orgnne  an«  ihrer  Lage  zieht,  oder  ob  c8  in  dei- 
ner dieser  Hinsichten  nachtheilig  wirken  kann.    An  und 
für  sich  wird  ein  solches  pathologisches  Product  wohl 
wenig  hrankhaite  Erscheinungen  hervorzubringen  vermö- 
gend seyn,    wenn  es  nicht  mehr  auf  mechanische  Weiso 
durch  seinen  Umlang,  z.  B.  durch  Druck  auf  den  Mast- 
darm oder  die  ürinblasc  und    auf  andere  nahegelegene 
Gebilde,    durch  Zug  an  der  Gebännulter  v.  s.  w.  ge- 
schieht.   Dessenungeachtet  muss  nach  und  nach  ihre  wu- 
chernde Uniwickelung  ebenfalls  dynamisch  schaden,  die 
Menstruation  in  Unordnung  bringen    und  entweder  die 
Conception  oder  das  Schwangersc3'n  hindern.    Dass  übri- 
gens dadurch   atich   die  Gebärmutter    zu  beträchtlichen 
und  lebensgefährlichen  Ausartungen  diaponirt  werde,  ist 
eine  bekannte  Sache,  so  wie  es  durch  die  Erfahrung  be- 
stätigt ist,    dass  Gewächse  dieser  Art,    wenn  sie  eine 
Schwere  von   lo,    20,  30  bis  40  Pfunden  erreichten, 
nach  und  nach  durch  ihre  dynamische  und  mechanische 
Ejnwiikung  Icntescirendcs  Fieber,  Auszehrung  oder  Was- 
sersucht und  ähnliche  hcrbeyfiihi  ten  und  mit  dcrn  l'ode 
endeten. 

§■  393. 

Oefterer  ist  die  Diagnose  solcher  pnthologischen  Er- 
zeugnisse völlig  unmöglich,  und  man  muss  sich  als  Arzt 
begnügen  ,  sie  blos  zu  schliessen  und  rielleicht  mit  viel 
Wahrsclitinlii-hkeit  zu  muthmaassen,  allein  auf  ein  siche- 
res El  kenneu  derselben  muss  man  völlig  Verzicht  leisten. 
Nur  v/rnn  es  möglich  ist,  vermitlelst  des  Fingers  bis  zu 
ihnen  zu  gelangen,  dann  kan^  man  hinrcithende  Aus- 
kunft über  sie  erhalten. 
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§•  399- 

Das  Heilverfahren  wird  in  den  meisten  Fallen  pal- 
liativ eingerichtet  werden  müssen  j  da  die  Ausrollung  sol- 
cher Gewächse  meistenthcils  unthunlich  i«t.     Wie  soll 
2.  B.  eine  öpecl^geschwulst  entfernt  werden ,   wenn  sie 
mit  der  äussern  FlMche  de»  Uterus  verwachsen  ist?  Soll 
man  etwa  den  Bauchschnitt  machen  uud  dann  das  Stea- 
tom  losschälen?    Ich   für  meinen  Theil  mag  mit  einer 
solchen    gelährlichcn   Opei-ation    nichts  zu  ihun  haben. 
Wer  will  es  ferner  wagen,  ein  in  der  Hohle  de«  Uterus 
sitzendes  Sarcom  zu  trennen,   da  wir  sogar  wissen,  dass 
dasselbe  auch  bisweilen  an  der  äussern  Fläche  und  au 
der  äussern  Geuarmutlerhaut  fortgesetzt  ist?    Da  sogar 
die  Gebärmutterwand  selbst  in  eine  solche  Textur  aus- 
geartet seyn  kann ,   welche  dem  Aftergewächse  eigen  ht  ? 
Was  würde  es  geholfen  haben,    wenn  in  dem  von  Gre- 
gorini abgebildeten  Falle  auch  das  in  der  Gebärmutter- 
höhle befimlliche  Gcwäch«  weggenommen  worden  wäre?  ' 
Welche  Gefahr  ist  übrigens  auch  jtnit  einer  solchen  Ope~ 
ralion  verbunden?    Es  liann  daher  hier  woLl  so  viel 
festgcBetzt  werden,    dass  das  Sarcom  nur  dann  beseitigt 
werden    darf,     wenn    es     rücl^sichtlieh     seiner  F<;rm 
nnd  Textur    den  Poh'^pen  der   Gebärmutter   sehr  nahe 
kommt,    w^enu  et  daher  mit  einer  dünnen  Fläche  oder 
mit  einer  dünnen  Wurzel  auf  dem  Ülerus  0(><  r  der  Mut- 
tcrscheide  aufsitzt ,  und  wenn  es  daher  abgebunden  wer- 
den kann.     Zur  Exstirpqtion  des  Fleiscbgewächses  ver- 
mittelst der  Scheere  oder  vermittelst  des  Messers  würde 
ich  mich  entschüessen ,    wenn   dasselbe  mehr  Klein  als 
gross  wäre,    und  wenn  es  dem  Ausgange  der  IVlutter- 
«cheid^  flalic  »ä*se.    L,etztere«  würde  icl^  ?uch  von  den 
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SpecJigesciiwülslpn  gelten  lassen,  wenn  sie  an  der  innern 
Fläche  tier  Multeiscbeide  oder  des  Üterufs  bcfestrgt.  wa- 
ren; nur  warue  man  sich  zur  Trennung  dieser  nicht  so- 
wohl des  Messers  j  als  vielmehr  der  Finger  bedienen  müs  - 
sen, Üebrigcns  bcd.irf  es  doch,  be\or  nt.-ai  zur  ^\usrol- 
tung  eines  solchen  oder  ähnlichen  Gewächses  des  U(m;s 
und  der  j^Iultcrschcide  sehreitet,  immer  noch  eines  ge- 
nauen GegeneinanJcrwsgens  der  Iiidicaliotien  pro  nnd 
contra,  eelivst  wenn  die  Fälle  so  sind,  wio  ich  sie  hier 
sl«  günstig  für  die  -Operation  angegeben  habe,  inn  nicht 
etwa  da  Schaden  zu  ihnn,  wo  man  h-vilcud  v/irJten  wi'l. 
Worinne  nun  aber  das  palliative,  das  «yuiptomati^cl  c 
Handeln  bestellt,  hnun  hier  eben  so  v/enifr  aoseiliander 
gesetzt  werden,  eis  es  inimöglich  v/ar,  alle  die  }-;rctn);-=- 
haften  Erscheinungen  herzucrzähleji ,  die  durch  solchö 
abnorme  Gebilde  veranlasst  werden  hönncn. 

S-  400- 

Alles,  M'as  irh  hier  von  den  Spcch  -  und  Fleisch  ge- 
wachsen des  Uferns  luid  der  IvXutlcrscheide  gesagt  habe, 
hanu  auch  von  allen  andern  ähnlichen  Pruducten,  n.-l- 
che  eigentlich  zu-  hcineni  der  beyden  abnormen  Gehiidc 
gehören,  gesagt  werden.  Geburt,  Wochenbette,  Coitus, 
Krankheiten  und  andere  Dinge -sind  im  Stande,  den  Ute- 
ru«  nnd  tPiC  Mutterscheide  bisweilen  zu  sonderbaren  und 
mannigfahigcn  Entartungen  zu  stiinioen,  Vcelche  dann  zu 
pathologischen  Exci-eaccnzen  Veranlassung  geben  und  wel- 
che fnglich  hier  u)ir  aufgeführt  werden  )sönnen.  Ich  er- 
inneie  nur  an  die  fungösen  Gewächse,  welche  man  his- 
wrilen  in  der  Multf-rscheide und  am  Uterus  findet,  nnd 
an  die  sonderbare  Verwandlung  des  Multcrhalscs  i^i  eine 
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längliHife  Kugel  von  der  Grösse  eines  grossen  Stettiiier- 
aptcli ,  welche  Böhmer  in  seinen  sclion  oft  genannten 
Übservationihb.  anatornicc.  rarivribb.  fasc.  IL   Tab.  Vill. 
abgrbilJct.  hat. 

(J.  F.  Jiummer,  Diss.  de  uteri  steatumate  ac  äe  ße- 
neratione  stentomatosa  annotationts  <juaedam,  adjuncia 
descriptione  insi^nis  utero  adliaerttitis  SietiCumatlSf 
acced.  Tab.  III.  aen.  Lips,  l^l^. 

S  i  e  b  e  n  z  e  Ii  n  t  e  s  Kapitel. 
\^  0  m    S  c  i  r  r  h  u  i    und   Krebs    des    U  t  e  r  U  », 

§.  401. 

liein  Thell  des  menschlichen  Körpers  wird  so  oft 
vom  Scirrhns  und  lirebs  befallen,  als  der  Uterus  und  die 
weiblichen  Brüste,  ersterer  jedoch  bey  weitem  häufiger, 
als  letztere;  an  keinem  Organe  l^ann  aber  auch  der  Krebs 
das  Leiden  bis  zu  einem  so  hohen  Grade  steigern ,  als 
am  Uterus,  und  wirklich  kenne  ich  bis  jetzt  heine>  so 
fürchterliche  und  so  scheuslithe  Krankheit,  als  den  Ge- 
häraiulteriu'cbs  ('Cancer  s-  Carcinoma  uteri^,  weicher  jetzt 
( weiiigsleiis  in  volKreiclien  Städten)  sehr  häufig  A-or- 
lionjmt.  Meistenflicils  befällt  deraelbc  Personen  j  welche 
schon  hoch  in  die  zwanzig  sind,  und  noch  niebr  solche, 
welche  sich  in  den  dreyssiger  Jahren  belinden,  welche 
also  das  Geöcblechtäverf;niigen  schon  längere  Zeit  genos- 
sen und  vielleiciit  auch  schon  mehrf-re  Male  geboren  ba-- 
ben.  ^'\'ciber  hingegen,  welche  über  die  zeugnng8fi<bigeii 
Jahre  hinaus  sind,  werden  meines  Wisstuia-  nicljt  davun 
ergrifitn,  und  briciit  bey  «okhen  der  fucLs  ja  noch  her- 
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vor,  80  hat  er  bey  ihnen  gchon  seit  längerer  Zeit  ge- 
«dilummeit.  Eben  so  wenig  werden  meinen  Erfahrungen 
zu  Folge  Mädchen  davon  heimgesucht,  v/elche  noch  nicht 
«eiigungsfähig  sind  oder  welche  den  Coitus  noch  nicht 
ausgeübt  haben,  und  obgleich  Wigand  den  üteru«  ei- 
nes vierzehnjährigen  Mädchens  durch  und  durch  scirrhös 
gesehen  zu  haben  versichert*),  so  existirt  meines  Wis- 
sens doch  nocli  kein  Fall,  welcher  das  Krebsartige  an 
der  Gebärmuuer  solcher  jungen  Personen  ausser  Zweilei 
aetKt. 

Ilamhurgisches  Magazin  für  die  Ceburtshülfe  von 
Dr.  J.  J.  G  umpr  echt  und  Dr.  J.  Ii.  TV  ig  and. 
ttes  Stuck.     S.  155. 

%'  402. 

Immer  geht  der  Siirrhus  dem  Krebse  voraus  und 
öfterer  dauert  es  nicht  allein  Monate,  sondern  sogar  Jahje, 
bis  sich  jener  in  diesen  verwandelt.  Bisweilen  erfolgt 
indess  der  Uebergang  in  Krebs  auch  schneller  und  in  we- 
nig Wochen,  je  nachdem  die  Ursachen  der  Krankheit 
geschwind  und  heftig  eindringen.  Heftige  Kalte  und 
grosse  Hilze  und  alle  schnellen  und  sehr  merkbaren  Ver- 
änderungen der  Temj)eratur  scheinen  vorzüglich  geeignet 
zu  seyn,  diesen  üebeigang  zu  beschleunigen.  Ferner  beför- 
dern alle  hervorstechende,  physische  sowohl,  als  mecha- 
nische Reizungen  der  Geschlechtsorgane  und  alles,  was 
Congeslionen  nach  dem  Uterus  veranlasst  und  daselbst 
neue  Entzündung  hervorruft,  die  Verwandlung  des  Scir- 
rhus  ins  Carcinom.  Meistcntheils  ist  der  Mutterhals  und 
2\var  <\i'.Y  äussersle  Theil  desselben ,  die  Vaginalportion, 
der  Punct,    in  welchem  sich  der  Scirrhus  zuerst  nieder- 
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Icisst  und  von  welchem  aus  er  nach  und  nach  den  gan- 
zen Uterus  und  häulig  auch  zugleich  die  breiten  und  run- 
den Mutterbänder  nebst  den  Falloplschen  Canalen,  die 
Eyerstöcke  und  die  Mutterscheide  überzieht.  Hat  er  sich 
aber  in  einer  dieser  Partliien  einmal  des  Bauciifcllds  be- 
mächtiget, so  greift  er  auch  gewöhnlich  hinüber  nach  der 
Urinblase  und  nach  dem  Mastdärme  und  verhärtet  diese 
bisweilen  in  einem  sehr  hohen  Grade.  Denselben  Weg 
und  dieselbe  Direction  nimmt  auch  der  Krebs  selbst  und 
jiur  äusserst  selten  entsteht  derselbe  an  einem  andern 
Olle  der  Gebärmutter  und  nicht  im  Mutterhalse.  An- 
fänglich der  Krankheit  und  so  lange  dieselbe  noch  als 
Sclrrhus  existirt,  fühlt  das  Weib  gemeiniglich,  jedoch 
niclit  anhaltend,  einen  dumpfen  Schmerz  im  Bechen. 
Auch  ist  es  ihm,  als  sey  der  Uterus  schwerer,  wie  vor- 
her, geworden  und  als  werde  er  mehr  in  die  Vagirta 
hineingedrängt.  Die  Menstruation  fliesst  gewöhnlich  um 
diese  Zeit  noch  leidlich  ordentlich,  indess  ist  ihr  Eintritt 
und  ihr  Verlauf  mit  vermehrtem  Schmerze  im  Unterleibe 
und  im  Becken  und  mit  mehr  allgemeiner  Erregung  des 
Körpers  verbunden.  Zugleich  fühlt  die  Menstruirte  auch 
die  Schwere  des  Uterus  mehr,  und  beklagt  sich  über 
Blärkercs  Pressen  in  der  Mutterscheide.  Ist  die  Kranke 
gchwächlich  und  sehr  reizbar  ^  so  wird  oft  die  Men- 
struation schon  zu  einer  bedeutenden  Krankheit.  Der 
Mutterhals  fühlt  sich  in  diesem  Stadium  der  Krankheit 
ungewöhnlich  hart,  und  nur  selten  aufgeschwollen,  je- 
doch immer  schmerzhaft  an,  und  nach  der  Untersuchung 
desselben  klagen  die  Patientinnen  längere  Zeit  über  Bren- 
nen an  der  Stelle,  welche  vom  I'inger  vorzüglich  be- 
riihrt  wurde.     Immer  macht  ihnen  der  Coitus  Schmerz 
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uml  längere  Zeil  nachher  uiKingeuLluKe  und  uiibt;Iiaglic]jo 

B»  darf  jedoch  nicht  jede  VcrhSrfnng  und  Anschwel- 
lung des  tJtcius  für  icinhös  angt  se  hn  weiden  ,  denn 
ofteit-r  ict  dieses  Oj  oan  für  kurze  Zeit  auf  eine  gutartig* 
V\"ei>o  Köwohl  Vciliii  iet  als  ?uch  anj^eschwoilcn,  und  bcy- 
dcs  ist  kehr  von  dfni  sclrrhösen  Befinden  unterschieden, 
üeberhciupt  gehört  eine  genaue  Kenulniss  des  verschieden- 
artigen Zustanden  dieses  Einjjcweidc«  in  den  verschiedenen 
liCbensBtadien  und  e;ne  im  Untersuchen  geiibfe  Hand  dazu, 
rim  jedesmal  besliminch  zu  können  j  ob  die  fragliche 
Härte  oder  Weichheit  des  Uterus  normal  oder  abnorm  ge- 
nannt werden  müsse.  Ist  die,  Härle  oder  die  Anschwel- 
lung nicht  «cirriiös,  sondern  gutarti^^^  so  erregt  sie  Uc^'m 
Untersuchen  keinen  Schuierz,  jnacht  ancJi  den  IVlenstrual- 
fluss  nicht  anomal  und  verursacht  auch  uiclit  jene  «cbmcrü- 
hafte  Empfindung  und  jene  Schwere  im  Becken  ^  r/clche 
der  8fcir)hus  der  Gebärmutter  so  gern  in  seiner  Lcglei- 
ti'.Tig  führt. 

Ö  404. 

iDer  Uterus  des  Menschen  wech3elt  sehr  mannigfal- 
tig zwischen  Verhärtung  und  Auilockeruug  im  gesunden 
Zustande  des  \Yeibe.s  und  kennt  der  Arzt  diese  physio- 
logischen Metamorphosen  nicht,  so  ^vird  er  leicht  zu 
Ti  ijgsihlüssen  verleitet.  Mciir  hart  und  unempfindlich 
zeigt  sieh  das  Organ  vor  der  Pubertät  und  nach  Ver- 
schwiiidiing  der  Zeugunj^sfahigkeit,  fernter  fühlen  wir  das- 
selbe nach  jedesmal  gccuJigter  Menstruation  und  14  Tage 
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bis  4  Wochen  nacli  der  Geburt  eines  Kindes  mehr  ver- 
härtet als  vorher.  Strotzend  und  turgescirend  finden  wir 
dasselbe  Kurze  Zeit  vor  der  Menstruation  und  am  mei- 
aten  aufgelockert  trcifen  wir  das  Parrncliyin  desstiben 
wälu'end  der  Schwangt rsrhcift.  Wenn  aber  der  Uterus 
im  gesunden  Zustande  des  Weibes  so  vielen  Veränderun- 
gen seiner  Structur  blosgestcllt  ist,  wie  viel  innss  er 
nicht  durch  die  häufi^t-n  krarikhatten  Rti/.ungen  zu  Um- 
wandlungen «eines  Substrates  gestimmt  werden?  Je  mehr 
aber  durch  eine  normale  Erregung  CongestioMcn  nach 
dem  Uterus  gegeben  sind,  um  so  mehr  scliwilll  derselbe 
auf  und  verhärtet  sich  ,  aljeiti  Geschwulst  und  Verhär- 
tung lassen  wieder  nach,  wenn  die  Congestionen  sch\rin~ 
den.  Jede  solche  Auftrelung  und  V^erhärtung  ist  nicht 
andauernd  und  nicht  scinhös:  denn  noch  ist  das  Paren- 
cbyni  dabey  nicht  verändert.  Bedingt  aber  die  Plethora 
oder  die  Entzündung  des  Uteru«  Ausschwitzung  von  Lym- 
phe in  das  Zellgewebe  desselben,  wird  diese  ausgeschwizte 
Lymphe  daselbst  niit  zur  organischen  Masse  umge«chaf- 
Icn,  wozu  die  cigcnlhiimliche  plastische  Hratt  des  Uterus 
fürdernd  wirkt,  ko  entsteht  die  scirihöso  Vej  härtung,  wel- 
ctje  t»hne  Ausartung  des  Parenchyms  nicht  denkbar  ist, 
imd  welche  vermöge  der  eigenlhinnliche n  Stellung  die- 
ses Organs  nie  durch  Zerlbcilnng  geheilt-  werden  kann, 
Avelche  aber  öfters  obne  allen  Nachtheil  fortbesteht  und 
von  dem  Weibe  in  einem  hohen  Alter  mit  ijis  Gr.-ib  ge- 
nommen wird.  Die  scijrliü.">e  VerhürtJing  des  Ulejus 
zci^t  sich  übrigen»  in  verschiedenen  Graden,  bald  fiiblt 
sich  der  kranke  Thcil  viel  fesler,  bald  wieder  viel  wei- 
^  eher  an,  je  nachdem  etwa  da«  Gewebe  desselben  vorher 
*  dcibcr  oder  ipckerer  cxistirle  und  je  nachdem  mehr  oder 
iL  F  i 
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weniger  Lyuiphe  in  das  [Paientkyin  ausgelretcn  ist.  In 
sehr  seltenen  Fallen  mag  <ler  Ans»eh\vilzurigsprocess  von 
Lynjplie  in  das  Gewebe  der  GebarnniUer  und  die  Bele- 
bung derselben  zu  partieller  oder  allgenieiner  V^ilinöche- 
riing  dicies  Eingeweides  V'eranlassung  gegeben  haben. 

§.  405. 

Scbon  der  öcirrbus  an  und  für  sieh  ist  in  diesem 
Organe  eine  sehr  wichtige  Krankheit j  besonders,  wenn 
er  das  Weib  lange  vor  dcni  VV'egfulIe  der  liatamenien  er- 
greift: denn  eben  weil  dadurcli  dfe  rechte  Textur  de» 
Uteras  aufgehoben  und  anonial  gemacht  wird,  vermag 
derselbe  seinen  \'"errichtungen  nicht  mehr  in  der  rechten 
Maassc  vojzustthen»  VV"cil  aber  der  üebcrschuss  von  Nah- 
rungsslafl*  um  diese  Zeit  im  weiblichen  riorper  noch  fort- 
dauert imd  nach  tien  iniurn  Genitalien  hindrängt,  bleibt 
auch  der  Uterus  den  geu-.J!jn!ichen  Congeslionen  ausge- 
gcsetzt,  besonders  wenn  etwa  die  äussern  Reizungen  der 
Geschlecblsiheile  fortwahren.  Durch  diesen  Andrang  des 
Llutes  und  der  i^afle  nach  dem  \ci härteten  Uterus  wird 
nbcr  nicht  allein  immer  neue  Aussoliwitzung  von  JLym- 
]plie  und  deswegen  Vergrö§serung  der  scirrhüsen  Strecke, 
sondern  aiich  Ueboriiillung  und  Erweiterung  der  nahen 
Blut-  und  l>ynjph  gel  risse  bedingt*  Deswegen  verbreitet 
sich  aber  auch  der  Sein hus  der  Gebärmutter  auf  so  viele 
Nachbarthßile  und  deswegen  lassen  uns  auch  so  viele 
IsranJvhafte  Erscheinungen  auf  Stockungen  und  Erweile- 
riiugen  in  de«  HJuL-  und  J  A  mpbgefasscn  des  Unterleibes 
und  der  Eechengrgend  schliessen ,  deswegen  zeigen  uns 
aber  üuch  {die  Leichenöllnungen-  dergleichen  organische 
Au.sarlungon  im  Ueberllusse.    iVVeil  aber  ein  scirrhöser, 
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ein  in  seinem  Parencliyrn  also  anomaler  Uteru'!,  weniger 
vital  seyn  kann  (und  wenn  es  nux'  deswegen  ist,  weil 
seine  Nerven  in  dem  liarlern  Substrate  weniger  Sj)ic;I- 
ranm  besitzen,  oder  geradezu  einigermaassen  »^pdiiiclit 
werden )j  weil  aber  der  Blutandrang  nacli  doni&elben 
hin  in  den  zeugungsfähigen  Jahren  nicht  ausbleibt,  be- 
strebt üich  der  weibliche  l'iörper  der  UebcrtüHung  der 
Cefasse  durch  H^imorrhoitlalblutungen  Einhalt  zu  thun. 
Deswegen  sind  aber  immer  mit  dem  Scirrhus  der  Gebär- 
mutter hämorrhoidalische  Richtungen  entweder  loach  dem 
Mastdarme,  oder  nach  der  Ürinblase,  bisweilen  auch 
nach  beyden  zugleich,  vergesellscliuftct ,  wenn  es  auch 
nicht  immer  zu  wirklichen  ßlutergiessungen  durch  diese 
Organe  koiiiuit. 

5-  406' 

SoU  die  scirrhcise  Verhai'tung  in  den  Krob»  vlberge- 
hen,  so  muss  eine  neue  Reiz^ung  auf  die  Gebärmutter 
wirken  und  diese  in  Entzündung  versetzen.  Mit  dieser 
Entzündung  in  dem  ausgearteten  Parenchym  beginnen  die 
heftigen  Schmerzen  und  alle  die  Leiden,  welche  das  Car- 
einem  characlcrisircn.  Diese  Entzündung  verläuft  und 
endet  übrigens  nicht  wie  in  gesunden  Gebilden  ,  sondern 
auf  eine  ganz  eigenlhümliche  Weise,  weil  es  dem  Sub- 
»Irate  des  Ulerlis  hier  an  der  erforderlichen  Vitalität 
gebricht,  den  krankhaften  Proccss  auf  die  gcwöhnlic'he 
Weise  durchzuführen.  Aus  Mangel  an  der  rechten  Vita- 
lität verfaulen  die  cJitzündet'cn  Parlhicn  von  der  Peri- 
pherie her  und  dies  bedingt  das  Fressende  oder  Zerstö- 
rende des  Krebses.  Je  mehr  sich  nun  aber  der  Scirrhus 
dem  luchse  nähert,  um  so  deutlicher  werden  die  Störun- 
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gen  in  äen  Functionen  des  Uterus,  die  Menstruation  ver- 
läuft nnn  mehr  oder  weniger  abnorm,  sie  tritt  unordent- 
lich ein,  fliesst  in  zu  grosser,  oder  in  zu  geringer  Qnan- 
tilät  u.  s.  w.    Jedoch  erscheint  bisweilen  die  ganze  Oe- 
fconomie  dadurch  noch  so  wenig  angegriffen,    dass  noch 
nichts  vom  Fieber  zu  merken  ist  *  und  dass  die  liranlien 
Doch  ausser  dem  liette  ihren  Geschäften  Icidh'ch  nachge- 
hen können.    Ooflercr   ist    der  Einfluss    auf  das  Ganze 
aber  schon  «o  beträchtlich,  dass  nicht  allein  mehrere  Sy- 
steme davon  heftig  leiden,    sondern  dass  auch  dadurch 
starkes  Fieber  erregt  wird  j   und  dass  sich  die  Kranken 
nicht  anders,  als  im  Bette  halten  hönnen.    Mehr  als  ein- 
mal habe  ich  gefunden,    dass  die  Kranken  am  blossen 
Scirrhus  gestorhen  sind,  wenn  sich  derselbe  der  Mutter- 
scheide, dem  Mastdärme,  der  Urinblase  und  einem  gros- 
sen Theile  des  Bauchfelles  und  der  Oedarme  mitgetheill 
hatte.   In  einem  solchen  Falle  beobachten  wir  das  Leiden 
ausserordentlich  heftig,    die  Schmerzen  halten  für  immei 
an,    v/'erden  aber  zu  einer  Zeit  stärker,    als  zur  andern, 
und  ein  andauernde»,  jedoch  unordentlich  cxacerbirendes 
Fieber,    vermöge    welchem    der   Puls   klein   und  matt 
schlägt,  quält  die  Patientinnen  für  immmer.  Am  beträcht- 
lichsten erscheinen  jedoch  hier  die  Störungen  in  der  As- 
ßimrlation  und  nur  wenn  diese  längere  Zeit  bedeuteDci 
gehemmt  war,   «teilte  sich  der  Tod  durch  gänzliche  Ab- 
zehrung ein; 

§.  407. 

Ist  hun  iabcr  der  Scirrhus  in  den  oITenen  lürehs  über- 
gegangen, so  dauert  nicht  allein  das  Fieber  und  der  im- 
«äglich  heftig  brennende  und  etcchende  Schmerz  im  Be- 
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].en ,    welcher  bisweilen  in  der  Gegend  des  Krcnzluio- 
chens,    bisweilen  aber  auch  in  der  Gogcnt^  der  S'chaain- 
beine  am  stärksten  empfunden  wird,  fort,  sondern  es  ge- 
sellt sich  nun  ancli  der  Auslluss  von  einer  iibelrieclieuden 
Jauche  hi|iy.u,  welche  die  beiiachbarlen  Thcile  über  lang 
oder  hurz  ansteckt  und  ebenfalls    mit  Jirebsgesehwürea 
versieht.    Diese  Jauciie,  welche  eine  gelblicbte,  eine  gelb- 
lichti^rünliche  oder  auch  eine  bräunliche  Farbe  hat,  wech- 
selt bisweilen  mit  reinem  Hlute,    d<is  sich  aus  den  zer- 
fressenen Gefisaen  ergiest  und  ölterer  die  liranken  nicht 
wenig  schwächt.    Die  Hrebsgeschwtu e   und  die  sich  aus 
ihnen  crglessende  Jauche  verbreiten  niai  einen  solchen  spccifi- 
hen  Geruch  und  Gestank  lun  sich,  duss  imin  diese  iirank- 
keit  schon    daran  in  der  Ferne   erkennen   kann.  Am 
passendsten  niuss  ich  diesen  Geruch  mit  dem  einer  Ab- 
kochung der  Cicuta  vergleichen,    jedoch  ist  derselbe  viel 
penetranler  und  gleiciisam  noch  mit  etwas  /Alkalischem 
vermi.^clit.    Oefterer  sclieint  es  sogar  auch,  als  wenn  der 
Athcm   diesen  Geruch  an  sich  triige  und  als  wenn  die 
Ausdünstung  der  Haut  damit  geachwängevt  wäre.  (Der 
Körper  fällt  nun  ab  und  nimmt  eine  eigene  malte  gelb- 
braune gallichte  Faibe  an,    welche  fast  i(an)er  bey  dieser 
Krankheit  permanent  ist.    In  den  Augert  gicbt  sicli  der 
nagende  W  urm  vor/.ilgiich  deutlich  zu" 'erkennen ,  denn  in 
ihnen  schwindet   das  Feuer   und  der  Glauj;   und  etwa« 
Mattes  und  Gliisernes  bleibt   zurück.     Nirgends  wüthe 
jedoch  das  (Jcbel  mehr,  als  am  Uterus  und  den  mit  ihm, 
zuftammenhdugenden  Theilen.     Entweder   es  bemächtigt 
sich  die  }\rebszer»törung  nur  der  Vaginalportion,  zerfrisst 
diese  mehr  oder  weniger,  wahrend  dagegen  die  «cirrhÖ«a 
Verhärtung  die  gtmze  Geb^rui^tter ,    die  ürinbiasie,  den 
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Mastdarm,  das  Bauchfell  n.  s.       immer  mehr  Jegcnerirt 
iiiid  zu  ihren  Verrichlungen  unfanglich  macht.    In  diesem 
Falle  sleibcn  die  Kranken  nicht  am  Carcinom,  sondern 
aiii  Scirrhus  der  genannten  Theile   und  seinen  Folgen- 
Oder  CS  wird  nach   und  nach  der  Uterus   so  zerfressen 
und  zerstört,  dass  er  nicht  das  Geringste  von  seiner  Form 
und  Textur  behalt.    So  besinne  ich  mich  ,  in  Wien  un- 
ter der  Leitung  Joseph  Franks  einer  Scction  beygc- 
wohnl  zu  haben,    welche  <len  Uterus ^    die  Ovarien  unc^- 
die  Mutlertroinpeten  einer  nm  Gebärrnulterhrebs  Verstor- 
benen so  destiuirt  zeigte,  dass  man  sip  eher  für  ein  von 
Maden  durchlöchertes,  auf  dem  Rost  gebratenes,  verbrann- 
tes und  daher  schwarz  aussehendes  Stiich  Fleisch,  als  für 
diese  Organe  gehalten  hätte.    Bey  einer  andern  Scction 
sah  ich   den  Uterus  und  die  Ovarien  zusammengewach- 
sen,   verhärtet,    an  mchrern  Stellen  angefressen  ynd  so 
durchlöchert,    \yie  man  die  VVachszelleu  der  Bienen  im 
Bienenstücke  kennt.    Zughich  war  auch  in  den  meisten 
Fällen  nicht  allein  die  Vagina  von  den  lucbsgeschwiircn 
n,iit  ergrüFen  ,  sondern  auch  der  Älastdarm,  die  Urinbla«c 
und  die  Urethra  scirrhös  verhärtet ,    weswegen  die  Lei- 
denden  auf  liiugcre  Zeit  den  L^riu   nicht  zurückhalten 
koiniten.   Ja  sogar  die  Urinblase  und  den  Mastdarm  habe 
ich  in  einem  und  demselben  Falle  vom  Uterus  aus  so 
durchfressen  gelruflcn,    dass  sich  der  UVin  und  der  Jioth 
riebst  der  Mrebsjauchp  ihr^n  Weg  durch  die  Mutterscheide 
b.-.hnten  und  vierzehn  Tage  long  bey  dem  erbärmlichsten 
Leben  einer  solchen  Kranken  abgicngcn.    Mehr  als  cin- 
»nal  Labe  ich  gefunden,  dass  sich  die  Verhärtung  auf  alle 
The  Je,  welche  im  Becken  liegen,   bis  auf  <lic  Knochen 
erstreckte,    und  dass  kein  gesundes  Stück,    welches  nur 


eine  Praclime  gewogcji  liätte,  im  Becken  vvabi genommen 
weiden  I.onnte.     Die  ÜDtersuchujig  duicli  die  Multcr- 
'  «cUeide  giebt  daher  das  Ucbol  sehr  deiiUith  zu  erhenncn, 
nur  muss   man    damit  geuaii  heliatml  seyn ,    man  muas 
feiner  die  Deslructioncu,  ucklio  diese  Jiraiiliheit  hervor- 
2ul)ringen  im  Stande  ist,    Itennen,    wenn  mau  nicht  his- 
weilen  dadurch  in  V'erlegenhed  gesetzt  seyn  vvülj  denn 
öiUrer  weiss  man  durchaus  nicht,  was  n\aa  vor  sicli  hat, 
wenn  man  den  Mutterhals  verdicht,  uuglcich,  höckerig, 
zum  Theil  ^    oder  ganz  verjciiwiuidcn   und  auf  mehrere 
XW-ise  entartet  findet,  Noch  räthselhaflor  muss  aber  auch 
dem  Nichthenuer  die  ganze  Sache  worden,  wenn  er  aurh 
zugleich    den  GcLarnmUerköFper    und    wohl    aucii  den 
Mastdarm,    die  Vagina,    die  Urinblase  u.  a.  w.  deslruirt 
findet, 

§■  4^3. 

Nicht  immer*  geht  jedoch  der  Seirrhus  geradezu  ius 
Carcinoin    über,    wie    es  biisher  angegeben   worden  i*t. 
iMangelt  die  kräftigere  Reizung  nnd  «teilt  sich  deswegen, 
oder  aus  einem  aiidern  Grunde,    die  Entzitudung  nicht 
ein,   welche  nur  allein  den  wirklichen  F\rebs  in  der  aus- 
gearteten Gebärmullermasse  hervorrufen  kann,  so  beginnt 
bisweilen  ein  anderer  krankhafter  Process,  welcher  durch 
die    eigcnlhiimliche  plastische  ?iraft   dieses  Orguus  und 
durch  den  reichlichen  Säftcaudrang  nach  dieser  Gegend 
einen    sehr    eigenthünilichen    Character   annimmt.  Der 
Mutterhals  u^jd ,   besonders  die  Vaginalporlion,  fangt  an, 
auf  eine  sehr  luxuriöse  "Weise  schwammai  tige  Gewächse, 
die  bekannten  blumenkohlbliitcnartigen-  Tuberl.cln,  her- 
vorzutreiben,    während  er   selbst  ausserordentlich  auf- 
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schwillt    und    gleichzoilig   den  Mntfermundl  vergrö.^sert 
und  bald  auf  diese  und  bald  auf  eine  andere  Art  vcr- 
zorrt,    so  dass  der  Ungeübte  bry  der  inncrn  Unter»u- 
chi;ng  nicht  weiss,    an  welche  ungewöhnliche  und  fabel- 
hafte Gebilde  «ein  Finger  antrifft.    Mit  dieser  wachern- 
dcn  Entwickclnng   des  Mntterhalses  ist  gewöhnlich  an- 
langlich    auch    allgemeine  Auflietung    der  Gebaruiufter 
verbnnden,    welche  jedoch  nicht  inituer  bis  zum  Endo 
der  Kranhheit  fortwährt,    da  wir  im  Gegentheilc  später 
den  Grund  und  Körper  des  ülerus  hier  mehr  wieder  als 
eingeschrumpft    vorf'ndcn.    Immer   gesellt  sich    aber  zu 
diesen  bluaienhohlblittenartigcn  Auswiiclisen   ein  Abgang 
von  weisvem  Schleime,  von  Serum  oder  von  einer  chy- 
lusarligeu  gelatinösen  Flilssigheit.    Ob   nun  gleich  diese 
M'uchcrnden  JGxcrcsccnzen ,    während  deren  Entwichclung 
die  scirrhöse  Verhärtung   im  Hintergrunde   sich  imnier 
weifer  verbreitet,*  nicht  als  earcin(jmatös  genommen  wer- 
den dürfen ,  so  verlaufen  sie  doch  eben  so  gefährlich  ,  als 
^er  Krebs,    gehen  auch  wohl  in  denselben  über,  indem 
sich  An  \hrcr  äu\>scrn  Fläche  Geschwüre  ansetzen,  welche 
immer  tiefer  greifen,    immer  mehr  zerstören  und  wegea 
des  ganz  und  gar  ausgearteten  Substrats  ni«  heilen  kön- 
nen.   So  lange  hier  in  diesem  Falle  die  blumenkohlbli'i- 
tenartigcn  Tuberhctn  nebst  dem  copiösen  Ausflüsse  von 
Schleim,    Serum,    Eiler  oder  Blut  aus  der  Scheide  ohne 
das  wirkliche  iirebsgeschwür  fortdauern,    vermissen  wir 
auch  den  eigenthtnnlichen  lirebsgeruch  um  solche  Firanke. 

§.  409. 

Ucbcr  die  Äetiologie  des  Gebärmutterkrebses  werden 
wir  so  lange  im  Dunkchi  schweben,    al«  wir  überhaupt 
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das  Garcinom  nicht  gänzlich  tlurchschauen.  So  viel  aber 
üt  ausgemacht,  d.iss  dem  -Aiiibnicho  ties  Krebses  eino 
nnJrre  Kranhlu-lt,  die  Ausartiinj^  der  Textur,  die  Vcr- 
hiirtiing  derselben  durch  ausgcschwifzle  Lymphe,  mit 
einem  >V'^orte,  der  Scinhus  voranspchrn  müsvse.  Die  scir- 
rhöse  Verhärtung;  ist  aber  ein.e  i'oij^o  von  I'.ntziindung 
und  bölrächtUcher  Reizung.  Dass  es  aber  an  V^eranlas- 
sinigen  zu  F-iit^iindungen  und  au  durchdringenden  Rein 
7.imgen  des  Uterus  nicht  fehle,  haben  wir  schon  öfters 
evinneru  müsBcn.  Die  Gebiirnintter  des  2engiinp,sfahi^ea 
^V'^eibes  ist  in  einem  hoJien  Grnde  den  Einwirkungen  ^c« 
Körpers  und  des  Geistes  bJosgestelll  und  alles,  was  in 
diesen  vorgeht,  Ullgt  sich  auf  dieselbe  über.  Alle  all- 
gemeinen Krankheiten  des  Itorpers  müssen  daher  selbige 
ebenfalls  trelVen  ,  so  wie  die  Regungen  der  Psyche  auch 
in  ihr  eine  veränderte  Stinnriung  der  Vitalität  veranlas- 
sen. Ferner  unterliegt  der  Uterus  allen  Anomalien  des 
üarmcanales  und  der  urapoö^ischen  Werkzeuge  iinmer 
mehr  oder  wet)igei',  daher  sehen  wir  die  Enlxündiing  der 
Urinblase,  oder  der  Gedärme  den  Uterus  ergreifen  und 
den  hämorrhoidalischcn  Andrang  nach  dem  Mastdarme 
auch  die  Gebärmutter  in  Plethora  vernetzen.  Weiler  ist 
das  Gebärorgan  unmittelbar  den  inaniügialtigsten  Rei- 
zuJigcn  ,  durch  Onanie,  durch  zu  häufigen  und  zu  stür- 
mischen Coi.'us,  besonders  wenn  etwa  noch  ein  Missvcr- 
hältni.ss  zwischen  dem  Männer  und  Weibe  hinzukommt, 
oder  durch  ein  krankhaftes,  männliclies  Sperma  preisgege- 
ben. Rrchu't  man  hierzu  die  öficrn  Ansteckungen  durch 
Trippergift  oder  durch  Syphilis,  ferner  die  häufigen  fal- 
schen Lagen  dieses  Organs  und  die  unschicklichen  Pes- 
sarien  und  andern  Verfahrungsar len  dagegen,    weiter  die 
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Blutun<ycn  und  den  weissen  FJuss  und  die  rohen  Mittel, 
^vclc]le  noch  immer  häufig  dagegen  gebraucht  werden,  und 
man  muss  aich  vvnndcrq,    dass  der  Scirrhiis  des  Uteius 
pnd  der  nahe  liegenden  Gebilde  nicht  noch  weit  öfterer 
vorh»>iniiit.  Staunen  niiisseii  \vir  »ber  über  die  Seltenheit 
dieser  Kranhhcit,    wenn    wir    den   bis  jetzt  genannten 
schädlichen  Folenzdi  noch  die  bcyzählen,    welche  wah- 
rend   der   hübern   GeschlcchtsfiincLionen,    w-ibrend  der 
Schwangerschaft,  während  der  Geburt  und  des  Wochien- 
betlcs   auf  das  Weib  einwirlten.    Bey    dem  aufrechten 
Gange  des  Wc^be^  drängt  die  eigene  Schwere  den  schwan- 
gern Uterus  mit  seinein  spitzigem  Ende  uiehr  oder  we- 
niger ins  hleiue  Uechen  und  verursacht  dadurcli  nicht  al- 
lein mechaniscbe  Reizung  in  der  Nahe  des  Halses,  son- 
dern auch  Dmch   aul"  die  IJrinblase  und  den  Masldärm, 
In  der  Geburt  wird  dieser  iJruch  vermehrt,    aber  es  ge- 
schieht noch  J^ielir,    die  Fibern  des  Mutterhalses  werden 
ausgcdebnt  und  zum  Theil  zerrissen,    Bald  darauf  wird 
auch  der  Uterus  an  seiner  innern  Wand  durch  die  Tren- 
nung der  J^lacenta  vin  wundet.    Was  geschieht  aber  nicht 
alles,    wenn    der  regel massige  Verlauf   der  Schwanger-' 
Schaft  und  der  Geburt  geslürt  ist  und  wenn  die  Kunst 
helfend  eingreift?    Wie  ge /-.'aUsaiu  geht  es  öfters  bey  zu 
fiiilien  Geburten,    oder    bey  luinsllichen  Entbindungen, 
welche  in  die  rechte  Zeit  fallen,    oder  bey  Trennungen 
der  Nachgeburt  diu-ch  den  Geburtshelfer,  zu?  Wie  viele 
Mütter  stillen  übrigens,  jetzt  und  gewähren  dadurch  detn 
Uterus  die  rechte  Zeit  zur  Heilung  und  zur  Erholung? 
hWc  die  nachthciligen  Einfliisse,    welche    die  scirrhöse 
Verhärtung  im  Ulerus  lierbeyfülircn  ,    vermögen  auch  die 
scirrhösen   l\irlhiecn  •  in    neue  Entzündung  o<3er  in  die 
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wncbcrnde  Ausartung  ( s.  den  §.  ^qS  )  zu  versetzen  und 
auf  eine  solche  Weise  (las  Cavciiioin  zu  veranlassen.  Dass 
iibrigeus  schwächliche,  ficiopinilcise,  galliiichtige,  sehr 
rei/.bare  und  zu  Congeslioncn  hcspndeis  gencij^te  Perboncu 
der  lüntwickclung  des  Carcinoma  mehr  unlcrwurfcn  sind, 
wird. durch  die  allgenieiuc  £ifa,hrung  bestätigt. 

f  410. 

Uebcr  die  Diagnose  Lahe  icli  noch  ^linircs  zu  erin- 
nern ,    ungeachtet  iin  407ten       bcygebracht  worden  iüt, 
daas  sich  sowohl  der  Sciiihns  als  das  Carcinom  des  Ute- 
rus leicht  durch  die  Miittcrscheide  bestiuuncu  lassen.  Je 
mehr  rnan    sich    bey  Seclionen  Kciuitnisse   von  den  so 
mannigfaltigen  Uiufonnungcn  und  Zcrslörungen  der  Ge- 
bärmutter luid  der  Scheide  durch  die  in  Rede  stehende 
lu-an!'.licit  verschallt  hat,    je  liöher  ferner  der  Grad  des 
Leidens  gestiegen  ist,    lun  so  leichter  lässt  sich  dasselbe 
erkennen.    Je  weniger  dies  aber  alles  Statt  hat,    um  so 
grössern  Schvvicrigko-iten    ist  die  Diagnose  unterworfen. 
Um  die  gutartige  Anschwellung  des  Uterus  von  der  scir- 
rhüscn  zu  unlerscheiden ,    miisscu  wir  bisweilen  die  in- 
nere Untersuchung  uiehrere  Male  in  Zwischenräumen  von 
14  Tagen  oder  4  \YQchen  anstellen,    um  das  Wechseln 
der  erstem  wahr;;unehuicn :    denn  die  gutartige  Verhär- 
tung daiurt  nie  lange  und  verschwindet  gewöhnlich  durch 
die  Menstruation  auf  eiuige  Zeit.     Auch  fi.ililt  sich  bey 
der  gutartigen  Verhärtung  der  Vaginallheil  weniger  ha)  l 
und  fcfct,  aber  mehr  turgcscircnd ,   elastisch  und  wärmer 
an.     Terner   mangeln    die   Utberwirkuugcn  vom   Utt  1  lu; 
auf    dio  Urinblase    und    den    Darnjcanal,    welciie  bey 
Scirrhus    dieses  Orgaus    beobachtet    werden.     Am  njei 


460 


8ten  ScliwIeriglu  ifMi  hl  ;edoch  wohl  die  Diagnose  nnter- 
wuifen ,    wcvn    der  Soiribns    odei'    das    Cai  cinoni  mit 
Schwangerschaft  voihmidcn  ist,    wie  dies  bisweilen  ge- 
scliirht.    Anch   hi'T  n  üsr.rn  öftere  innere  Untei'snchun- 
fim  an^;c»tellt  werden,  um  über  den  wahren  Zustand  der 
S;:<  iie  ins  Ksine  zu  Iioninicn.    Indem  man  hier  die  fort- 
si  hrcitenden,  Enlvviclielnngen  der  Gebärmutter  gleichsam 
in»  Auge  behält,    I'.ann  uns  das  ZurücKbleiben  des  scir- 
rhösen  Cervix  nicht  enfgr  bcn.    Während  nätnlith  die  ge- 
sunden GebHrinutlerj'ai  ihieu  sich  auflockern,  verhärtet 
sich  im  Ge^entheile  der  sciri  hösc  Mutterhal,s  iinnicr  inclir, 
schu'iUt  mi.hr  auf,    und  . weil  seine  Fibcin  für  die  Er- 
weiterung nicht  gei/^not  sind  ,    verkürzt  sicii  dieser  l'beil 
niuli  nicht,    wie  im  Normalzustände,    sondern  wird  be- 
sonders ini  4teri  otler  5ten  Monate  der  Scixwangerschaffe, 
als  v/o  die  Vcrliiir2:ung  des  Halses  besonders  für  die  Vcr- 
gi  össerung  der  Gebiirmutterhöhle  erforG.?r}ich  ist,  echmciz- 
haft.     l>ie    eigcnlbünilicbc  feste  Harle  utid  das  Aufge- 
schwollene des  Ccjvix  nebst  ditsem  tjchuierzo  und  üile- 
ren  wehenartigen  Cuipflndungen  sind*"  characlcrislisch  ge- 
nug, um  die  Anwesenheit  des  Scirrhus  mit  Bestimmtheit 
auszusprechen.    Da  ein  solcher  Uterus  das  Kind  nie  aus- 
trägt,   sondern    gewöhnlich    vom    4tcn   his    zum  7tcii 
Schwangorachaftsmonate  ausstösst,  so  haini  man  sich  bald 
311  dem  unzeitigch  Gcbmtsacte  noch  mehr  von  dem  Da- 
.<e3^n  des  Scirrhus  überzeugen:    denn  die  KrölFaung  de» 
Muttermundes  erfolgt  sehr  langsam,    unvollkommeu  und 
unter     den     fürchterlichsten     Schn)crzen,      Wo  die 
S(-liwan:;(.richaft  mit  Carcinom  vergesellschaftet  ist,  lässt 
«ich  das  Uebtl  leichler  durch  die  heftigen  Schmerzen  und 
(inrch  die  rcichlith  abfliessende  Jauche,    übrigens  durch 
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dasselbe  Verlialten  des  Muttohalsos  Giliflinen.  Nif  nu- 
tcilasse  man  bey  den  Nachforschungen  nach  Scirrhns  od/>v 
Krebs  der  Gebäi  mul  ter  die  Brüste  und  die  Ingiiinaldrii- 
sen  zu  untersuchen,  weil  sich  aus  Knoten  und  V'erhyr- 
tungeu  in  diesen  ani  einen  höhern  Grad  und  eine  weitere 
Verbreitung  de.s  L'cbcls  schliessen  llisst.  Nicht  miijder 
nützlich  zeigt  sich  auch  die  Untersuchung  des  Äfasldar- 
nies,  der  Harnröhre  und  der  Urinblase»  weil  auch  diese 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  an  der  Verhärtung  Theil 
nehmen. 

§•  4ir- 

Die  Prognose  kann  jiicht  ar.tlers ,  als  höchst  utigiin- 
8Üg  gestellt  werden.  Den  Erfahruin^cn  der  meisten  Acrzte 
*u  Folge,  ist  keine  Befrcyung  vom  Gebäroiutterkrebse 
möglich,  sondern  alle  davon  Befallene  sterben  in  längerer 
oder  kürzerer  Zeit.  Den  SciiThus  des  Uterus  will  man 
zwar  öfterer  noch  geheilt  haben,  allein  wohl  nur  in  sol- 
chen Fällen ,  wo  die  Verhärtung  eine  kleine  Strecke  ein- 
genommen hatte.  Wo  sich  dieselbe  aber  weiter  veibrei- 
tct,  da  versuchen  wir  die  Heilung  uujsonst,  der  Scirrhus 

.schreitet  im  Gegentheile  immer  weiter,  ergreift  die  na- 
hegelegenen Organe,  hindert  deron  Functionen  und  führt 

.  die  Kranke  nach  und  nach  ebenfalls  ins  Grab,  wie  das 
oilene  Carcinou).  Alles,  was  wir  gewöhnlich  Irinsicht- 
lich  des  Scirrhus  eircichen  können,  bceteht  darin,  dass 
wir  denselben  zum  filillestande  btingen  und  unschädlich 
machen.  Am  meisten  gelingt  dies  ,  weiui  die  Kranken 
dem  climacterischen  Aller  nahe  stehen,  in  welchem  die 
jihysiologischen  Congesüoncn  nach  dem  i  Uterus  von  selbst 
in  Wegfall  kommen.    Sollte  aber  in  iigcnd  einem  Falle 
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die  Erlusimg  von  dem  Sciirhus  fiusfiihrbar  seyn,  so  ist 
es  vorzüglich,  wenn  Syphilis  tlio  Veranlassung  dazu  ge- 
geben hat,  und  wenn  diis  Kranlilieic  schon  im  Entstehen 
erliaunt  iwd  angegriffen  wird.  Et  wirigen  wir  tccht  .ge- 
nau, welche  Bewandniss  eS  iiberhaii{jt  mit  der  scirrhösen 
Verhärtung,  mit  dieser  hranhhaften  A»isartung  des  Parcn- 
chynis,  die  iiur  als  eine  Folge  einer  friihcrn  KranMieifc 
(Bxi.ttiren  )«ann,  habe,  lassen  wir  dabey  die  EigenJhiun- 
licliKeitcn  des  ülerus  nnd  die  so  inannii^alligen  Schad- 
licliUeiten,  \relchen  derselbe  bJosgcslellt  ist,  nicht  ün- 
beacbtct,  wissen  wir  ferner j  dass  der  Scinhus  schon 
lange  gedauert  hat,  wenn  iei*  Cegensland  unserer  Nach- 
forschungen und  uniers  Handelns  wirJ,  feo  Isönnen  wir 
nns  weniger  schmeicheln,  denselben  heilen  zu  wollen. 
Noch  wehiger  werden  wir  uns  zu  den  8entirt)cntalen  Ver- 
sicherungen verstehen,  dass  wir  im  Stande  waren,  das 
Carcinom  des  Uterus  zu  heben;  Denn  imgcachtet  aller 
solcher  Aeusserungen  ist  mir  noch  kein  Fall  bekannt,  wo 
ein  hrebsiger  Uterus  geheilt  worden  warev 

Schon  aus  dem,  was  die  Prbgnooö  über  diese  wich- 
tige und  äusserst  Schmerzhaite  iirankheit  ausgesprochen 
hat,  ergiebt  sich,  dass  in  incdi( inischej*  Hinsicht  nicht 
viel  gegen  dieselbe  auszurichten  sey.  Der  Arzt  nuiss  sich 
d.iher  in  seinem  Wirken  öfterer  blos  auf  Erleichterung 
der  Zufälle  einschriänken,  und  nur  wejin  der  Sciirlius 
noch  im  Entstehen  ist,  v/Cnn  er  nur  eineii  kleinen  Theil 
de»  Uterus,  einnimmt,  und  noch  nicht  auf  den  Körper 
und  den  Grund  desselben,  vielweniger  auf  einen  andern 
Theil  übe) gegangen  ist,  kann  man  alletifalls  hoÜen,  den- 
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selben  zu  entfernen.    So  bald  als  sich  deu  Arzt  noch  be- 
Techtigt  fijhh  ,    emen  lieilversuch  zn  machtn,    so  hat  er 
nach  unserm  jetzigen  Wissen  auf  folgende  Weise  ver- 
fahren.   Vor  Allem  niuss  er  der  Kraukcn  eine  zwcch- 
niässige  hüjperiicho  und  geistige  Diät  verordnen.  Befand 
sich  dieselbe  vorlier  in  unreiner  und  ungesunder  I^uft, 
oder  waren  die  Nahnmgsmittel  ungünstig,  wirkten  forner 
öfterer  Gram,  Traurigkeit,   Sorge  u.  d.  g.  auf  die  Lei- 
dende ein,  so  bringe  man  sie  so  viel  möglich  in  das  ent- 
gegengesetzte Veirhältniss ;    denn  ohne  reine  Luftj  oline 
gute  und  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel  und  ohnti  hei- 
tere Geistcsstimnjung  kann  die  Cur  nie  gelingen.  Beson- 
ders lasse  man  alles  vermeiden,  was  reizend  auf  den  Kör- 
per einwirkt    und  Congestloncn  j    voJ-ziiglich   nach  dem 
Uterus,  vetanlasst»    Daher  müssen  alle  Gewürze  und  alle 
geistige  Getränke  gatizlich  bey  Seite  gesetzt  werden,  so 
wie  auch  alle  Reizungen  der  Genitalien  Streng  zu  unter- 
sagen sind.    Hierauf  greife  man  das  üehel  von  allen  Sei- 
ten topisch  und  allgemein  an,  und  lasse  nichts  unberuitzt, 
wodurch  man  demselben  beykommcn  kann.  Eiusprilzun- 
gcn  in  die  Älutterscbcide  von  einer  Abkochung  der  Ci- 
cuta,  des  Ilyoscyamus  niger,  der  ßclladonna,  der  Mohn- 
köpfe,  oder  von  frisch  ausgepresstem  Möhrensafte  u.  s.  w., 
oder  von  einer  Auflösung  des  Sublimats <    des  Mercurius 
solubilis  odcl'  eines  andern  QuecksilbeJ'präparales  gehören 
zu  den  ersten  Mitteln.      Gleichzeitig  mit  diesen  müsse« 
des  Tages  zweymal  iialbbäder  genon:<nen  werden,  weicht 
ebenfalls  mit  Cicnla,    mit  Mulinköpfen,  mit  Sei'pyllum, 
mit  Melilotenkraut  oder  andern  ähnlichen  iiräutern  ge- 
schwängert sind.    Noch  besser  ist  es,  wenn  die  Kranke 
tüglicli  ein  ganzes   Bad   aus  lauwarmen  Flusswasscr  imd 
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ein  (lergiciclif  n  Halubad  zu  nehmen  vprmögetid  ist.  Avch 
könnte  man  d-.  a  Mutterhals  hier,    wie  es  der  Professor 
Boer  in  Wien  in  der  Piitrcecenz  des  üferus  vermittehl 
oines  Port -- pluniacanx  gefhan   hüf,    verbindeil   und  auf 
Charpie  mehrere  Mlliel,    z.  13.  das  Exfractum  Cifutae, 
Belladonnae  und  ähnlichfc  mit  Quecksilber,    und  wären 
schon  Krebi-gescbwüi  c  zugep.cn ,    s^bst  mit  dem  Mercu- 
rius  prScipitatus  ruber   oder  einein  ähnllcJien  vermiacbl, 
clnbrinijcn.      Innerlich  reicht  man  dieselben  Mittel,    a's : 
Qaeck«ilber,  Cicuta ,  Belladnuna,  Arnica  ,  Antfnionialia, 
gelitule  Diap'horetica  lui^  vorziifjlich  gegen  den  heftigen 
Schmerz  die  Blausäure,  um  liebsten  die  A(jim  Laurocerasi 
in  einer  MohnsaamenemulsioD ,    oder  auch   das  Opium, 
vorzüglich     das    Kxlraclum     thebaicuu].        Oime  diese 
schmerzslillenden  Millel  würde  man  'bey  diesen  Jirankeu 
als  Arzt  eine   noch  weit  schleclilere  Rolle  spielen,  als 
man  so  zu  übernehmen  gezwungen  ist.    Jedoeh  hat  man 
aubey  auch  ailf  die  Hriitte  mit  zu  sehn  und  daher  auch 
solche  Wittel  mit  zu  geben,    welche  dieselben  mehr  auf- 
recht zu  eihaltcn  gceign,et  sind;    es  gehören  dazu  China, 
Liclieu  u.  d.  g.    Auch  muss    man  gleich  anfänglich  der 
Cur  für  die  Verdauung  mit  sorgen,    weil  dieselbe  mei- 
stenlheil»  über  kurz  oder  laug  zu  leiden  anfängt,  dann 
aber  nicht  wenig  Störung  in  dem  HeilgeschäÜe  macht. 
Am  zweckmässigsten  wird  dcrselbeu  aber  \'orsehub  ge 
leistet,  wenn  man  jene  Mittel,  als:   Ciiuta,  Quecksilber 
u.  s.  w.  mit  gelinde  bittern  Arzneyen  versetz,!.    Es  müs- 
sen jedoch  alle  die  hier  augeführten  Pharmaca.  und  an- 
dere längere  Zeit   hintereinander  und  in  solchen  Dosen 
gereicht  werden,    in  welchen  sie  etwas  auszurichten  iiM 
Stunde  siudj    doch  hat  mau  auch  bey  der  Bcstiaimuu^ 
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ihrer  Gaben  darauf  zu  acbLeii ,  dass  sie  lange  binferein- 
auder  continuirt  werden  Können,  weil  diese  Cur  nicht  in 
Zeit  von  einigen  Wochen,  sondern  erst  in  einem  halben 
oder  ganzen  Jahre  zum  Ziele  zi\  fiilircn  vermag»  Wio 
würde  man  daher  auskommen,  ^venn  man  das  Quecksil- 
ber gleich  anfänglich  in  starken  Gaben  wollte  nehmen, 
lind  wenn  man  niclit  allein  die  Präparate  desselben,  als 
«uch  die  Art  und  Weise,  sie  in  den  Körper  zu  bringen, 
ötterer  wollte  wechseln  lassen?  Auch  muss  man  öfterer, 
wenn  man  wünscht j  dass  liranko  so  lange  mediciniren 
«ollen,  aaf  die  Abneigung  gegen  dieses  oder  jenes  Mitlei 
mit  Rücksicht  nehmen  j  denn  es  genügt  bey  dieser  Krank- 
heit nicht ,  wenn  der  Cui-plan  nur  so  lange  fortgesetzt 
wird,  bis  die  Spuren  derselben  verschwunden  sind,  es 
muss  dei'sclbe  auch  nachher  noch  einige  Zeit  continuirt 
werden,  um  auch  die  Disposition  dazu  gänzlich  zu  ver- 
tilgen, 

ö-  •413» 

Während  man  aber  mit  aller  Energie  darauf  ausgeht, 
den  Scirrhus  zu  heilen,  während  man  daher  das  Haupt- 
miftel,  das  versüssle  Quecksilber  innerlich  und  äusseriicli 
vielleicht  bis  zur  Salivation  anwendet,  mindert  man  die 
natürlichen  oder  die  krankhaften  Congcstionen  nach  dem 
Uterus  durch  Blutigel  >  an  den  Unterleib  oder  an  das 
Mittelffeisch  gesetzt ,  oder  auch  durcli  kleine  Aderlässe» 
Weil  aber  Verstopfung  des  Darmcanals  um  so  leichter 
Blntandrang  nach  der  Uteringegend  herbey führt,  so  müs- 
sen wirj  wenn  nicht  etwa  das  Qnocköilbcr  schon  hinrei- 
chend wirkt,  gleichzeitig  mit  nach  den  blanden  Abfüh* 
rungsmittcln  greifen*    Auch  kann  m«n  gegen  dieses  Lei« 
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den  des  Gebärorjiaus ,  so  lange  man  iloch  llesseh  ITeiliing 
bezweckt,  zu  künstlichen  Geschwüren,  oberhalb  des 
Schaaoibcrges  angebracht  j  seine  Zuflucht  nehmen.  Ein 
Fontanell,  in  welchem  4  oder  5  Erbsen  Raum  haben,  ist 
gewiss,  zur  rechten  Zeit  angewendet,  ein  sehr  wirksa- 
mes Mittel  gegen  diese*  innere  Gebrechen» 

I 

Hat  man  hun  aber  Ursache;  zu  schlicssen,  dass 
l^eine  Hülfe  mehr  möglich  scy ,  so  beschränkt  man  sich 
auf  das  Erleichtern  des  so  sehr  beschwerlichen  Uebels. 
Zu  diesem  Enrdxwecke  lässt  man  die  Kranken  ebenfalls 
Einspritzungen  von  den  genannten  Flüssigkeiten  in  diis 
Mutterscheide  machen  und  täglich  ein  -  oder  zweymal 
Halb-  auch  ganze  Bäder  iiehliieni  Sind  die  Blutungen 
«US  den  zerfressenen  Gefässcn  sehr  belrächflich ,  so  läwt 
man  die  Bäder  aussetzen  tmd  verordnet  Einspritzungen 
von  verdwimter  Minerälsäure,  von  Kalkwasser ,  von  einer 
Alaunauflösung,  von  Holzessig  und  Wasser  und  ähnlichen 
Flüssigkeilen;  allein  es  helfen  diesdlben,  sö  wie  das  An- 
bringen eines  slyptischen  Pulvers  an  die  wunden  Stellen, 
nur  immer  auf  sehr  kurze  Zeit,  wenn  sie  ja  helfen,  und 
der  Blutabgang  kehrt  immer  sehr  bald  wieder  zurück. 
Aber  auch  diese  Blutungen,  so  wie  der  weisse  Flnss, 
mildern  die  Schmerzen  de»  Scirrhus  und  Krebses  der  Ge- 
bärmutter öfters  in  einem  hohen  Grade  und  deswegen 
erfördert  das  ärztliche  Handeln  gegen  dieselben  doie  grös- 
ste  Vorsicht.  Erreichen  sie  nicht  einen  lebensgefahrli- 
chen Grad,  so  »etzen  wir  ihnen  am  zweckmässigslen  nur 
Ruhe  und  einfc  mehr  kühle  Temperatur  entgegen,  damit 
wit  nicht  etwa  nach  einiger  Zeit  des  Versetzeua  zu  Blut- 
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ansleerungen  durch  die  Kunst  zu  greifen  genöfliiget  sind. 
Innerlich  verordnet  man  blos  solche  Medicauiente ,  vvrl- 
che  die  Kräfte  möglichst  aufreclit  erhallen,   als:  China, 
Liehen  und  ähnliche,    und  sucht  die  Schmerzen  durch 
Blausäure  oder  Opium  tu  erleichtt-rn.    Es  müssen  jedoch 
auch  diese  Mittel  anfänglich  in  sehr  kleinen  Gaben  ver- 
schrieben werden,    um  nicht  später  zu  4eJ:r  hoch  öuinlt 
hinauf  zu  kommen;  denn  leider  verlieren  dieselben  spater 
auch  in  grossen   Gaben  ihre  Wiikung,    und  iclj  \v<  iss, 
dciss  zwölf,  fünfzehn  bis  zwanzig  Gran  Opium  auf  ein- 
njal    genommen,     nicht   mehr   vermögend    waren,  dio 
Schmerzen  zu  unterdriit iftn  oder  zu  n)ä»*igen.  Ufbri^nens 
musa  auch  den  Zufallen  de»  DarmcanaJs  und  des  üterin- 
aystem»   auf  eine  schickliche   Weise  entgegen  gehandelt 
werden.    Am  meisten  quält  solche  Leidinde  die  Versto- 
pfung,   welche  öfterer  längere  Zeit  hintereinander  hart- 
näckig anhält,    plötzlich  aber  in  colliquativen  Durchfall 
übergeht.    Wollte  man  »ich   daher-  zur  Beseitigung  der- 
selben stark  wirkender  AbfuhrmiUel  bedienen,   so  würde 
man  zur  Hervorbringung  der  Colliquation  viel  beyiragen. 
Man  wähle  daher,    wenn  die  VersJopfung  nicht  durch 
Klystiere  zu  heben  ist,  blos  leicht  abfidirende  Mittel  und 
am  allerlitbdten   die  ülichten,    im   NoJlifalle  selbst  das 
Oleum  Ricini;    doch  auch  damit  f.ey  man  nicht  zu  frey- 
gebig,    da  tägliche  Stuhlausleerungen  nicht  immer  nöthig 
aind*),    und    da  naan  dadurch  gewöhnlich   ein  anderei 
Uebci  steigert,    welchem  solche  Kranke  auch  in  einem 
hohen  Grade  au«gesetzt  sind,  ich  meine  die  heftige  Car- 
dialgie,    welche  sich  in  der  letztern  Periode  des  Gebär- 
mutterkrebses einfindet  und  zu   ihrer  Beseitigung  oder 
Erleichterung  Opium,    Blausäure  und  geistige  Arzneyen, 

G  g  2 


468 


Liquor  C.  C-  suc. ,   Ziminltinctur ,  Ponicranzenscliaalcn- 
essenz,  Naphtlia  ,  ;ilherische  Oele  ii.  d.  g.  erforckrf.  Eben 
dieselben  Mittel  müssen  auch  der  Collicjnation  de»  Darm- 
cana's  enlgegeugesplzt  werden,    Ist  der  Abgang  des  Urins 
gebindert,  weil  die  Urinblase  oder  die  Urethra  vom  Scir- 
rhus  mit  ergrilTcn  ist,    so  rauss  öfterer  der  Calhttrr  mit 
niüglicbster  Si  ^niing  applicirt  werden,    hju  nicht  durch 
da«  ZuriichhaÜen  dieser  Flüsaigheit  den  Schmerz  im  Un- 
terleibe und  im  Hecken  bis  zum  höchsten  Grade  steigern 
zu  lassen.    Sollte  der  üarn  dugcgen  nnwilllailirlich  ab- 
gehen,   weil  dci"  scirrhose  Schliessmuskel  der  Blase  seine 
Contractionskrafl:  verloren  hätte,    so  müsste  man  durch 
einen  Uriuhalter  die  Lage  einer  solchen  Unglücklichen 
erträglicher  zu  machen  «neben.    Stellen  sich  andere  lä- 
stige und   beschwerliche  Symptomen  ein,    80  mnss  der 
Arzt  auch  diese,  wo  es  ihm  nur  immer  möglich  ist,  der 
Leidenden  erleichtern  oder  beseitigen,  und  überljaupt  darf 
ei  bey  dieser  so  langwierigen  und  so  (^ualvo)len  Krank- 
heit sich  nicht  entbrechen,   mit  der  grössten  Geduld' und 
Humanität  in   kiuzcr  Zeit  den  sich  widersprechendsten 
Ereignissen  entgegen  zu  nibbelten.    Er  darf  es  nicht  ver- 
schmähen,  Vormittags  gegen  die  Verstopfung  des  Darm- 
canals  zu  handeln,  und  Nachmittags  zu  häufiges  Laxiren 
anzuhalten  und  die  Tormina  der  Gedärme  zu  unterdrü- 
cken;   des  Morgens  dem  häufigen  Drange  zum  Uriniren 
vorzubeugen ,  und  des  Abends  den  Catheter  zu  appliciren. 
Mit  einem  Worte,    er  muss  auf  einen  festen  und  sich 
vorgezeichneten  Plan  «eines   Handelns   gänzlich  Verzicht 
leisten,  und  darf  sich  lediglich  nur  nach  der  Laune  und 
Malice  der  Krankheit  richten.      Kann   eine  unheilbare 
Kianke  dieser  Art  folgende  diätetische  Regeln  befolgen, 
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hnnn  sie  iii  grösseni  Zimmern  leben,  die  Wäsche  öftei^s 
vvecliscln  und  überhaupt  sich  niö-^lichst  rein  halten,  ge- 
iiiesst  sie  wenige  und  nur  leicht  verdauliche  Nahrungs- 
niittel,  Avornnter  die  Milcli  das  al!erzv?eckmässigste  ist, 
vw  mexdet  sie  Wein,  starben  Theo  und  KofTee,  fcrnei-^  die 
Gewürze,  die  XJrintreibenden  Mittel,  als  Petersilie,  Wach- 
holdcrbetren  u.  s,  w.,  enthält  sie  sich  der  ^stärhcrn  Säu- 
ren und  der  salzigten  Speisen,  bewegt  sie  sich  körperlich 
nach  lirilflcn  und  ist  es  ihr  möglich,  im  Gemuthe  ruhig 
zu  se3'n,  so  wird  sie  nicht  allein  ihr  Leben  erträglicher 
macbcn,  sondern  atich  um  viele  Monate  weiter  hinaus- 
ziehen. 

*)  Wö  dor  Mastdarm  in  seinen  Wänden  verliitrtet  nnd  in  Fol»e 
di.'s  Scirrhus  veit-ngert  ist,  wo  daher  dio  Stulilausleerun/^eii 
immer  mit  grossen  üclimerzen  vor  sich  ;;f-Iien,  da  sind  lii'yli- 
<he  Leibesöniun:^;cn  selir  nölliig,  wenn  niclit  die  Anslcennigen 
des  B'Iastd.irnies  ülier  den  2ten  oder  dritten  Tag  zn  sehr  qual- 
voll werden  sollen.  .Bey  diesem  nicht  seltenen  Vorkommeu 
ei  I-  iclurrn  t,'i;:llch  zwey -  oder  mehrnia'ige  Einspritzungen  von 
Oel  in  den  Mastdarm  die  Schmerzen  in  ciaein  nicht  geringen 
Grade, 

§•  4T5- 

Der  Ilofrath  Oslander  in  Güttingen  hat  jedoch 
seit  latigcrer  Zeit  ein  anderes  Vcrfaliren  gegen  den  Scir- 
rhus und  den  Krebs  des  Uterus  angeralhi-^i  *).  Von  der 
ünzulangHcbkeit  des  bisherigen  Benclnnens  in  den  mei- 
sten Fällen  überzeugt,  und  von  mehrern  glücklich  abge- 
laufenen Exstirpalionrn  des  Uterus  aus  der  ällcrn  und 
neuem  Zeit  vei'gewisscrt,  schlug  er  vor,  den  Scirrhus 
und  den  Krebs  dor  Gebärmutter  eben  so  zu  behandeln, 
wie  den  dei)  äussern  Thciie,  und  daher  dtnch  den  Schnitt 
wegzunehmen.    Anfänglich  glaubte  man,  Oslander  ra- 
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the  ynr  Aussrhnciclung  des  ganzen  Uterus  und  eiferte  da- 
Iier   lif  fli^j    g'M«-'"   diesen   Vorscblag ;    allein  nach  einer 
fitivvn  Fiklaiuug  über  diesen  Gegenstand  ergab  es  sich, 
dass  er  blos  dtn  Mutterbals  oder  einen  Tbeil  des  Miit- 
teiköi  j)crs,  keines weges  aber  den  ganzen  Uterus  exstirpirt 
>vissen«  will.    Dadurch  wird  nun  aber  allerdings  die  Aus- 
liihrbarkcit   dieses    Vorsclilages    ausser    Zweitel  gesetzt, 
aber  auch  sehr  eingeschränkt,    denn  es  ist  zwar  wahr, 
dass  der  Scirrhtjs  und  Krebs  des  Uterus  meist  vom  IlaU» 
desselben  ausgeht  und  dass  daher  öTtcrcr  d^r  Hals  von 
der  Kraij^beit  ergriflen  ist,    wenn  der  Körper  und  der 
Grund  noch  davon  frcy   sind.    Allein  wie  selten  kom- 
men wir  zum  Anfange  der  Krankheit?.    VVie  leicht  wird 
das  erste  Stadium  derselben  nicht  von  den  Kranken  selbst 
fibersehn?    Wird  denn  der  Arzt   eher   um  Rath  gefragt 
und  zur  Untersuchung  gelassen,  Jils  bis  die  Menstruation 
un)  egclmiässig  erscheint  und  bis  sich  Schmeiz  in  der  Ge- 
gend des  Lteriis  entweder  während  des  Beyschlafs,  oder 
vor  und  während  der  weiblichen  Periode,  oder  auch  zu 
andern  Zeiten  einslclit?    Wie  können  wir  ferner  wissen, 
dass  der  Muttcrköiprr  und  Muilergrimd  nicht  auch  schon 
lingcgangi  n  sirui  ?    Ist  es  denn  möglich,  mit  dem  nnter- 
suchendcn  Finger  dorthin  zu  gelangen  ?   Miisscu  wir  aber 
nicht  aus  der  uinvgel massigen  Menstruation  und  aus  den 
damit  vfibundenen  Schirurzen  s(  hlicssen,  dass  der  Grund 
und  Körper  scliQn  von  der  scirrhpsen  Ausartung  ergrif- 
fen siy«  u?      Wenn  \\\r  aber  zu,  diesem  Schlüsse  nicht 
allein  berechtigt,    sondern  sog£{,r  verpflichtet  sind  ,  was 
kann   uns  denn  davon   ilbrrzeugen,    das»  er  falsch  sey, 
wenn  wir  mit  unscrm  Finger  nicht  bis  zum  Grunde  und 
per  des  Uterus  greifen  höunen?.    Gesetzt  aber  auch, 
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die  Mcnslruatioai  lliesst  noch  ganz  regelmässig,  so  kann 
«ich  doch  die  scirrhöse  Verhärtung  der  obern  Gegend  der 
Gebärunitter  »chon  uiit  bemächtiget  haben,  ^yenn  sie  am 
Halse  wahrgenonimeu  wird  und  es  kann  die  Täuschung 
Moch  grösser  seyn.  Wek^her  gewissenhafte  und  ruhige 
Mann  wird  es  wagen ,  auf  solche  Prämissen  eine  unai- 
chere  und  gpfähi'liche  OpeiHlion  2;u  bauep,  welche  an 
äussern  Theilen  unlernommcn  so  selten  gelingt?  Alles^ 
was  in  neuerer  Zeit  hinsichtlich  dieser  Operation  gesche- 
hen ist  3  hat  i^ich  zu  de?  festen  Uebcrzeugung  gcbiapht, 
dass  auch  die  Ilandheilkunde  unvermögend 
sey,  den  Scirrhu«  und  das  Carcinom  des  Ute- 
rus zu  beseitigen.  Selbst  die  Langenbecksche 
Exstivpation  der  Gebärmutter*'*)  entzieht  sich  die  Glaub- 
würdigkeit dadurch  ^  cIqss  ^iq  die  0\cuien  und  die,  abge- 
schnittenen runden  Mutterbändcr  am  Uterus  zur  Welt  ge- 
fordert hat.  Bey  der  Art  des  Ausschneidens  konnten 
diese  nicht  mit  zum  Vorschein  kommen  luid  mir  macht 
das  kleine  Falsum  die  ganze  Sache^  vc:rdächtig.  Upber 
die  Unzulänglichkeit  der  Exstirpalion  des  IMutterhalses 
pder  des  ganzei^  Uterus  habe  ich  mich  ausführlicher  in 
der  klcineu  Schrift:  Aphorismen  über  die  Krank- 
^jeiten  des  Uterus  und  der  Ovarien  zur  Wür- 
digung z Weyer  vom  Herrn  Hofrath  Osiande^ 
in  Leipzig  unternommenen  Operationen, 
Leipzig  1820,  auszusprephen  versucht.  Auf  diese  Schrift 
sind  bey  mir  viele  Briete  mir  persönlich  bekannter  und 
unbekannter  Aej-zte  eingegangen,  worin  sie  mir  versi- 
chern, die  von  Oslander  yorgesclilagene  Operationsart 
öfterer  uuiernummen  au  haben.  Theils  hatten  sie  mit 
vielen  Schvrierigksiteii  iiji  käüjpfen,    bcvox  ^ie  da»  ihn^n 


liranlihaffc.  Scbeinende  entfernen  I^onnten,  thcils  folgten 
lit'ttige  Blutungen.  Alitunter  stellten  sich  auf  kiirzero 
oder  längere  Zeit  Erleichterungen  ein.  Alle  Opcrirto 
«tarben  aber  an  Erneuerung  des  Ucbels  in 
einem  Zeiträume  von  einem  halben  Jahro 
nach  den  manuellen  II  eilversuchen, 

*)  Güttinger  gelehrte  Anzeigen,  Jahrgang  1808»  StcJ(. 
pißo,  und    Salzburger  medicinisch-  chirurgische  Lei- 
tung No.  88.  1808. 
**)  Langenbechs  neue  Bibliothek  für  die  Chirurgie 
und  Ophthalmologie  y  iten  Bds,  Qtes  St,    S.  558. 

5.    416.  , 

Ueber  den  Scirrhus  und  Krebs  der  Gebärmutter  cxi?- 
stiren  wenige  Schriften,  und  es  scheint,  als  wenn  dies« 
lirankheit  früher  Kein  Lieblingsgegenstand  der  niedicini- 
schen  Autoren  gewesen  sey.  Nur  erst,  seit  dem  Oslan- 
der nicht  ohne  Pomp  versicherte,  den  MultcrUrcbs 
durch  den  Schnitt  beseitigt  inid  die  etwa  bey  der  Oper- 
ration zuriichgelassenen  scirrhösen  Verhärtungen  durch 
den  inncrn  und  äussern  Gobraurh  des  Kirschlorbeerwaa- 
sers  zerlheilt  zu  haben,  sind  die  öiTenllichen  Verhand- 
lungen über  dieses  Leiden  mannigfaltiger  geworden, 

ZJe  uteri  scirrho  in  den  Opusculis  medicis  von  J.  G, 
Roederery  auch  in  Hallers  Disputationum  ad 
morborum  hisiorißin  0t  (urationem  pertinetitt,  Tom. 
IVto. 

Archiv  für  prnctische  Mcdicin  und  Klinik  von  Dr.  E. 
Horn,    iten  Bds,  ites  Heft.  S.  9.  ff. 
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C.  fV  enz  el  ^  üler  die  Induration  uni  (las  GescliiDür 
in  indurirttn   The'.Len,     Mainz  l8l5'  8« 

c.  w  enzel,  iiher  die  liranhheiten  des  Uterus.  Mit 
12  Kupfer-  und  12  Lineartafeln,     B'Iainz  iQlo.  /  t. 

J.  P,  TV  est  rings  JLrfahvungen  über  die  Heilung  der 
Tlrehsgeschwüre,  A,  d.  Schwedischen  und  viit  Zw 
Sätzen  V.  C.  Sprengel.     Ilajle  iQlj,  Q, 

D.  F.  J.  Ij  ey  er  l  e  j  über  den  lirebs  der  Gebärmutter, 
Ein  historisch'  klinischer   Versuch,    Mannh,  IoI7.  8« 

JBeohachtut)gen  über  die  Heilung  der  Verhärtungen  und 
der  anfangenden  Iirebs°eschwüre  in  der  Gebärmutter^ 
vom  Pr.  Dömling  in  TVürzburg ,  im  IV.  Bande 
des  Archivs  für  medicinische  Erfahrung  van  Horn. 
S.  6lO. 

JürdenSy  über  den  Scirrhus  und  das  Carcinoma  der 
Innern  il  eiblichen  Geburtstheile  ^  im  Hufclandschen 
Journale.    IX,  Hd,     i.  St. 

Sommers  Geschich-t^  eines  Mutterhrebses  mit  während 
der  lirankheit  entstandener  Schwangerschaft^  im 
HL  Bde.  3.  St,  von  Starks  Archiv  für  die  Gc 
hurlshülfe. 

Geschichte  einer  Schwangerschaft  und  Geburt  bey  Car- 
cinom  der  Gebärmutter  in  meinen  Schriften  zur  Be- 
förderung der  licnntniss  des   Weibes.     Her  Theil. 

S.  250.  «.  fj\ 

V.  Siebolds  Journal  für  Geburtshülfe  ^  Frauenzim- 
mer- lind  liinderkrankheiten.    JH.  .Bd.  i,  St. 
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Achtzehntes  Kapitel. 

Von  cler  Entzündung,   der  Wassorsuclit  und 
andern  1^  p  a  n  |i  Ii  e  i  t  e  n   der  Ovarien. 

Unter  allen  Organen  des  menscliliclien  Weibes  sind 
die  Ovarien  der  Ausartung  und  Deslriiction  am  alJermci- 
Bten  untervyoifen.    Diese  Wahrheit  ist  mir  nicht  eowohl 
"Waljread  meiner  practlschcn  Laufbahn,  sondern  vielmehr 
fiiiher,   und  wahrend  ich  mehrere  Spitäler  und  patholo- 
gische Samniiuugcn  hesuclite,  aufgedrängt  worden;  denn 
von  keiner  Krauldieit  habe  ich  die  lludcrq  so  oft  und  so 
äufiTallend  gefunden,  als  von  den  Verirrungcn  der  mejisch- 
lichen  Ovarien.    Das  immerwährende  Streben  nach  Pro- 
^uclivität  ,  welches  diesen  Organeii  im  gesunden  Zusta^nde 
innewohnt,    bleibt   auch   während    ^er  zeugungsfähigen 
Jahre  bey  anomalischcm  B.cfinden  derselben  thätig  luid 
modificirt  sich  t|ann  zu  einer  pathologischen  Vitalität,  de- 
ren Erzeugnisse  auch  keine   anderen,    als  pathologische 
Producte  seyn  können.    Aulenrieth  hat  un5  eine  sehr 
Ächöne  Abhandlung  über   daa  Entarten   der  Eyerstöcho 
geliefert*);    auf  diese  verweise  ich  in  IJinsipht  des  VVei- 
tern  über  diesen  Gegenstand. 

*")  Archiv   für    die  Physiologie    von   den  Professoren 
Reil;  und  A  uienr  ieth.     ytcn  Bandes  Qtes  Heft, 

255- 

/ 

§.  418. 

Die  sämmtlichcn  Ausartungen  der  Eyerstöclie  sind 
<S€ters  Folgen  von  vorbeigegangener  Entzündung  derselben, 
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ob  sie  gleicli  aucb  auf  eine  andeie  Weise  oilstelien  kön- 
nen.   Die  Entzündung    der  Ovarien  (Oophoritis)  mag 
übrigens  nicht  so  selten  voj  Komnjin ,  als  wir  Acrzle  glau- 
ben, bhev  sie  wird  ohne  Zweifel  öfters  iiberfcehen,  oder 
ist  mit  Inflam uiation  anderer  Th^i'e,    des  Uterus,  des 
Bauchfelles  ptJer  der  GcdÜnne  veifgpscilschaftet  und  wird 
in  einem  solclien  Falle  durch  diese  iiberstin)mt.    Sie  chu- 
jfacterisirt  sich  durch  einen  dumpfen  Schmerz  oberhalb 
der  Schaamknoch(^n  in  der  Gegend,  wo  diese  Organe  lie- 
fen/".durch  Fieber  und  überhaupt  durch  alle  die  Erschei- 
nungen, welche  die  Metriiis  begleiten.    Vorzüglich  erregt 
sie  das  Nervensystem  und  da  sie  zugleich  auch  den  Ge- 
schlechtstrieb aufreizt,    so  bewirkt  sie  eine  sehr  cigeu- 
thümliche   Stimmung   und   Riciitung    im    Gemüthe  und 
mannigfaltige  Acusserungcn  der  Geilheit  und  nähert  sich 
wohl  auclx  der  Nymphomanie.    \Yegcn  der  stärkern  Ev- 
regung  des  Nervensystems  macht  sie  zu  Krämpfen  und 
zu  Delirien  sehr  geneigt.    Die  l'sytliche  Behandlung  muss 
dem  Verfahren  gegefl  die  Metriiis  gleichen  und  durchaus 
antiphlogistisch  eingerichtet  seyn.    Um  den  spätem  Aus- 
artungen der  Eyerslöcke  vorzubeugen,  dienen  künstliche 
Geschv/üre  am  Unterleib?  oder  vorzüglich  häufige  Aus- 
leerungen des  Darmcanales  für  längere  Zeit,  durch  Calo- 
mel  und  Folia  Sennae  unterhalten.  • 

H.  CLarus  Annalen  des  klinischen  Listitus  zu  Leipd^. 
Iten  Eds.  Zte  jibtheil.     l8l2.     S.  I94. 

§•  419- 

Die  vorzüglichsten  Entartungen  der  Ovarien  sind 
aber  folgende:  a)  die  zcllulöse  Substanz  derselben  ist 
verschwunden,  da«  Saftige  hat  sich  ans  derselben  verlo- 
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rcn  und  das  Ganze  ist  verhallet,  znsammengesclirumpff: 
und  gkitlifani  verdorrt.  Nach  den  zeugungsfähigen  Jah- 
ren ist  dieser  Zustand  den  Ovarien  immer  eigen,  allein 
wenn  er  sich  einstellt,  bevor  die  Mc^nstruation  gänzlich 
zuriiclngc^'.'iiigen  ist,  dann  I.ann  er  nicht  anders,  als  unter 
die  patholügischrn  Erscheinungen  gesetzt  werden,  b)  Es 
liat  sich  Scirrhuß  oder  Krebs  derselben  beniäcliligt.  Ge- 
meiniglich ist  dies  der  l'all ,  wenn  der  Uterus  davon  er- 
griffen ist;  denn  Seirrhus  nnd  Krebs  des  Uterus  hat  ge- 
wöhnlich auch  dieselbe  Krankheit  in  den  Mutter  trompe- 
ten und  iu  den  Ovarien  ^ur  I'olge.  c}  Es  erzeugen  sich 
Knochen,  Ziihne,  Haare,  Talg,  Massen  wie  alter  üiissi- 
ger  Kase  u.  d.  g.  in  ihhen  und  schwellen  sie  öfterer  bis 
zu  einer  ausseruj  dt  ntlichen  Grösse  an  ,  machen  die  Sub- 
stanz derficlben  aber  euch  so  abnorm,  dass  sie  mit  der 
ph3'siülogischon  'l'extur  derselben  gar  heine  Aehnliebheit 
mehr  hat,  d)  Sie  werden  wassersiichlig ;  dies  jedoch  auf 
verschiedene  Arle  n.  Eirunal  nämlich  ;  indem  sich  das 
ganze  Ovarium  in  mehrere  Zrllrn  oder  llydaliden  von 
verschiedener  Grösse,  von  dtT  Grösse  der  Tauben-,  Eliih- 
iier  -  oder  (iansceycr ,  ferner  vun  dem  Ümfaiige  eines 
grossen  Apfels  oder  Kinderkopfes  u.  s.  w.  verwandelt, 
welche  sämnitlich  mit  Wasser,  oder  einer  mehr  lympha- 
tischen Feuchligheit,  auch  n)it  einem  spermacetiarligen 
Iluiduni  angefüllt  sind,  In  diesem  Falle  scheint  es  fast, 
als  wenn  die  einzelnen  Bläschen  oder  sogenannten  Ovula 
sämnitlich  grösser  und  in  diese  Blasen  verwandelt  wür- 
den. Die  z'vveylG  Art  der  Wassersucht  der  Ovarien  ist 
diese:  wo  das  \A'^asser  nur  iji  einer  IJöhie  oder  Blase 
eniliallcn  ist.  Ferner  verwandelt  sich  e)  die  Substanz  der 
Ovarien  in  eine  üeischartige' ,    zelligtc  und  drnscuartige 
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IVIasse  und  vergrösscrt  sich  \vahrend  dieses  patliologi- 
stlien  Processcs  ausserordentlich,  so  dass  bisweilen  ein 
einziges  Ovaruim  dieser  Art  die  ganze  Baiichl:ölile  ans- 
rüllt  und  die  BaucLbedeckungen ,  wie  der  liochscLwcin- 
gere  Uterus,  nicht  wenig  ausdehnt.  Endlich  verwachsen 
auch  f)  die  Eyerstüche  mit  den  naheliegenden  Tiieilcn, 
mit  dein  Uterus,  mit  der  Ilarnhlase,  mit  den  Gedärmen 
II.  8.  \v.  Diese  verschiedenen  Krankheiten  erstrecheu 
sich  jedoch  nicht  immer  in  jedem  Falle  auf  beydo  Ova- 
rien zugleich,  vielmehr  ist  in  den  meisten  Fällen  nur 
eins  davon  ergrillen,  und  das  andere  entweder  ganz  ge- 
«    Jüud  oder  auf  eine  geringere  Weise  hvankhaft  modificirt. 

420* 

Nicht  immer  bind  die  Vei'irrungen  der  Eyerstüche 
von  vviclitigen  Folgen  und  von  grossem  Einflüsse  fiix'  die 
ganre  weibliche  Oelionomie,  imd  viele  Frauen,  bey  wel- 
chen sich  die  Ovarien  abnorm  befinden ,  genicssen  einer 
leidlichen  Gesundheit.  Allein  es  öilt  dies  nur  von  den 
Abnormitäten,  welcho  nicht  zn  sehr  beträchtlich  sind. 
Steigt  dagegen  die  Entartung  zu  eiuem  solchen  Grade, 
dass  die  nahegelegenen  Theile  dadurch  in  Mitleidenschaft 
gezogen  werden,  wird  der  Unterleib  dadurch  bedeutend 
aufgetrieben,  und  sind  die  Gedärme,  die  Urinblaso  und 
die  übrigen  Eingeweide  der  Bauchhöhle  dem  Druche  des 
Tumors  ausgesetzt,  wie  es  vs'ohl  gescliieht,  wenn  ein 
hydropisches  oder  in  eine  fibröse,  zelligle  Masse  ausgear- 
tetes Ovan'um  die  C>össe  eines  lO  Monate  schwangern 
Uterus  einninmit,  so  niuss  das  dadurch  verursachte  Lei- 
den allerdings  beträchtlich  5cyn*  Es  muss  die  Kranh- 
heit'  in  einem  solchen  Falle  nicht  allein  sehr  schmerzhaft 
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werden,  sondern  «ticli  mit  wfclitigcn  Sförnngen  i'ri  den 
Functionen  der  nahegelegenen,  gec]i;iclUen  und  auf  an- 
dere Weise  krankhaft  affizirteti  Organe  Verbunden  sryn. 
Besonders  leidet  bey  wioliligern  Entarlungert  der  Ovarien 
der  Uterus,  das  CoicT°ptionsvermögpn  schwindet  und  die 
Menstruation  geralh  in  Unordnung,  stockt  wohl  auch 
gänzlich,  oder  es  geht  fast  immer  Blut  odai'  Schleim 
aus  der  Mutlerscheido  ab.  Nach  und  iiaih  führen  wich- 
tigere Anomalien  der  Ej'erslödie  durch  Druck  auf  die 
naheliegenden  Werkzeuge ,  besonders  durch  Hemmung  der 
Nutrilion  und  durch  Erschöpfung  des  Lebensfonds  j  be- 
dingt durcii  ihre  hixuHöse  Entwickelung »  andere^  gröss- 
tenlheils  cachcctischc  Krankheiten  des  g«nxcn  Körpers 
herbey  und  veranlassen  datier  Hur  secundär  den  Tod. 

%.    42  t. 

Oefterer  ist  die  Diagnose  dieser  Verirrungen  vüliig 
tinmoglich,    und  nur  in  sehr  wenig  Fällen  vermag  der 
Arzt,  hinreichende  Kuride  darüber  zu  erhalten.    Er  kann 
zwar  bisweilen  aus  dem  permanenten  Schmerze,  aus  dem 
allmählichen  Anschwellen  des  Unterleibes  an"  der  kran- 
ken Stelle,  und  aus  der  Mitleidenschaft  und  au»  der  ge- 
störten Function   anderer  Organe  auf  da»  Daseyn  eines 
solchen  üebcls  schliessen,  allein  völlige  Gewissheit  erhält 
er  dadurch  doch  tiicht.    Nur  wenn  das  kranke  Ovarium 
sehr  bedeutend  aufschwillt,  urjd  die  Bauchbedecknngcn 
an  seiner  Lagei'stätte  emporhebt,    wenn  man  ferner  die 
ungleiche  und   mit  verschiedenen   Erhöhungen  bedeckt* 
Oberlläche  oder  die  Harle  oder  die  Fluctuation  in  dem- 
selben fühlen  kann,   dann  ist  es  allenfalls  möglich,  mit 
ziemlicher  Sicheihcit  auf  eine  talgartige  oder  ähnliche 
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Anschwellung,  ocler  auch  auf  Wassersucht  desselLeu  zu 
schliessen.  Auch  hellen  wir  uns,  um  derglcicheh  liiankr 
heiten  auszuniilteln ,  durch  die  innere  Untersuchung. 
Durch  die  oborn  Wände  der  Mutterscheide  liililen  wir 
hisweilen  das  lirankhaflc,  das  Ausgeartete  wait  deutli- 
cher und  früher,  als  durch  die  äussern  Baucbbede- 
cliungen. 

§.  422. 

Meistenliieils  «ind  bey  diesen  Kranl.heitisn  keine  Loir- 
hcM-en  für  den  Arzt  zu  erwerben.  Die  bessern  Aerzt« 
sinci  darüber  einstiniuiig  der  Meinung,  dass  in  Hinsicht 
ihrer  nicht  viel  auszurichten  ist,  theils  weil  wir  sie  selten 
gehörig  et-kcnnen  können,  tbeils  aber  auclj ,  weil  ihnen 
mit  den  bekannten  Mitteln  nicht  beyzukommen  ist.  Ge- 
wöhnlich muss  sich  der  Atzt  9amit  begnügen,  die  da- 
durch erregten  Zufälle  zu  unterdrücken^  oder^  wenn  died 
nicht  möglich  ist ,  doch  wenigstens  zu  erleichtern.  Doch 
wendet  man  gegen  die  Wassersucht  der  Ovarien  auch 
die  bekannten  'wasserausleerenden  Mittel  an,  und  man 
hat  selbst  zur  Paracentcse  seine  Zuflucht  genommen,  llf- 
steres  billige  ich,  weil  der  gut-gesinnle  Arzt,  welcher  zu 
helfen  wünscht,  auch  unschuldige  Heilversuche  macht, 
wo  ihm  der  Augenschein  sagt,  dass  sie  nicht  gelingen 
werdeh.  Letzlere  kann  icli  dagegen  nicht  unbedingt  an- 
tathen ,  da  sie  selten  Nutzen ,  öfterer  dagegen  Scliaden 
anrichten  kann.  Was  soll  die  Paracentcse  nützen,  wenn 
das  Wasser  in  mehrere  Zellen  oder  Blasen  eingeschlossen 
ist?  Enthält  nun  aber  das  wabscrsüchtigc  Ovarium  nicht 
zehnmal  solche  Blasen,  wenn  es  dagegen  nur  einmal  eine 
einzige  Höhle  für  das  Wasser  bildet?    Ich  würde  mich 
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daher  nur  dann  zum  Abzapfen  iilcs  Wassers  entschliessen, 
>venn  ich  das  Daieyn  eines  einzigen  Wasserbehälters  so 
zieir.lich  mit  Sicherheit  bestlmnieh  konistc.  Ist  denn  übri- 
gens darliuch  die  W^icderansainmhmg  des  Wassers  un- 
möglich gemaclit  und  vorzüglich  ^  heben  wir  denn  da- 
dtneh  die  anderweiligen  Anomalien  in  demselben  Ova- 
riiini,  di^  V'erdichung  der  Wände,  die  Verhärtung  a. s.  w. ? 
Uober  die  Unhaltbarkcit  solcher  VorscHlägej  so  wie  über 
das  Anboren  solchca-  ausgearteten  Ovarien  durch  die  Mut- 
terscheido  (eine  Operation,  welche  Osiander  hier  in 
Leipzig  unfornalini)  habe  ich  mich  ebenfalls  in  .'Jer  klei- 
nen Schrift:  Aj)horismen  über  tlie  h  r  a  n  k  ii  eite  n 
des  Uterus  und  der  Ovarien  etc.  weitlauftiger  bus^ 
gelassen» 

?•  423- 

Schriften  über  die  Krankheiten  Bei  Ovarien  finden 
sich  in  dem  vierten  Bande  der  Disputationn.  ad  motho' 
tum  histo*iam  et  curationern  fcicisntt.  von  A.  v.  Ilallery 
so  wie  iiberliaupt  diesci;  Band  mehrere  hierher  gehörige 
Krankheilen  enthalt* 

Olservatio    de    hyrhope    ouarii,    in   dem  genannten 
Werke  von  /.  G.  Ii  öderer, 

E.  V.  Sieholds   Handbuch  zur  Erkevntnlss  und  Hei- 
lung der  Frauenzimmerkranhheiten  ^  wovon  der  erste- 
Baiid  in  der  zweylen  Auflage  au  Anfange  des  Jahre« 
I821  erschienen  ist. 
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Neunzehntes  Kapitel. 
Von    den    Kranl^heiten    der  Brüste. 

$•  424* 

Nicht  SO  gar  selten  «etzea  «ich  in  den  welblicheU 
JBriiatcn  Knoten,  Scirrhen  nn^l  Krebs  fest,  und  stören 
nidit  allein  die  Fnnclion  dieser  Organe,  sondern  sie  sind 
auch  öfterer  mit  viel  Gefahr  für  das  Leben  der  Kranlten 
verbunden.  Am  meisten  ereignet  sich  dies,  wenn  sich 
das  Weib  dem  Ende  der  zeugungsfähigen  Periode  nähert, 
und  wenit  vorzüglich  mehrere  Krankheiten  der  Briisto 
im  Wochenbette  und  bcym  Stillen  vorausgegangen  *ind. 
Doch  >vird  d.i8  Weib  auch  schon  früher  und  ,  im  Zu- 
stande der  Jungfranschaft  davon  betallen;  denn  es  be- 
kommen mehrere  Mridchen  Knoten  in  den  Brüsten,  wenn 
die  MenÄtruation  zum  ersten  Male  eintritt,  oder  wenn  sie 
dn«  20te  oder  25te  Lebenijahr  erreicht  liHUcn ;  allein  es 
gehen  entvireder  diese  Knoten  gar  nicht  in  Scirrhen  und 
Krebs  über,  oder  wenn  dies  ja  geschieht,  so  dauert  es 
gewohnlich  längere  Zeit,  als  wenn  Verhärtungen  dct 
Brüste  bey  WciberO  von  30  bis  40  Jahren  und  nach  vor^ 
aufgegangenen  Geburten  in  jene  Kranhheitcn  verwandell 
werden* 

Die  gcfaßsteiciien  Brüste  sind  als  äussere  Geschlechts- 
orga)ie  nicht  allein  den  Einwirkungen  des  Körpers,  son- 
do!  M  auch  der  innein  Grschlechtsgruppen ,  der  Ovarien 
nnd  de«  ülerinsystems ,    ausgesetzt.      Je  reichlicher  das 
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Weib  assimilirt,  um  so  heftiger  ist  der  Andrang  de« 
Nahrungsstotfes  nach  den  iiincrn  Genitalien  lujd  nacii 
den  Briißten.  IVaher  bemerken  tvir  auch  bey  eintreten- 
der Pubeität  nicht  allein  eine  sehr  üppige  Entwickciung 
dieser  äussern  Geschlcchlstheile,  sondern  auch  otters 
Congestiontn  nach  densclljcn  und  gleichzeitig  spannende 
und  stechende  Schh\ei?seii.  Oi^fters  folgt  dieser  Ausbil- 
dung eine  bedeutende  Fettänhäuiung ,  wenn  nicht  eine 
Ableitung  durch  eine  baldige  Schwangei-schaft  gegeben 
wird.  Wenn  aber  die  Geschlechtsorgane  durch  eintre- 
tenden Mangel  an  Ernährung  d&s  Körpers  in  ihren  Fun- 
ctionen beeinträchtiget  werden  und  an  ihrer  Vitalität  ver- 
lieren ,  so  müssen  die  Brüste  als  Werkzeuge  der  X^eri- 
pherie  noch  mcbr  dabey  leiden ,  indem  sich  das  gesclimä- 
lert'te  Leben  am  ersten  von  der  Haut  zurückzieht.  Da- 
her welken  inid  schrumpfen  die  Biiiste  in  manchen 
Krankheiten  des  Körpers  sehr  ein  und  veischwindeu  fast 
gans.  Üeberdies  trägt  sich  alles  in  verminderfein  Maan- 
«tabe  auf  dfe  Jirüste  über,  was  die  Ovarien  oder  den 
Uterus  erregt.  Was  Cungestionen  nach  diesen  veranlasst, 
bewirkt  auch  vermehrten  Blutandrang  und  erhöhte  Sensi- 
bilität in  den  Brüsten.  Daber  verursacht  auch  die  Men- 
struation, so  v/ie  die  Schavan  gerschaft,  eine  veränderte 
.Vitalität  in  diesen  äussern  Geschlcchtsthcilen ,  daher  ver- 
stimmen aber  auch  Krankheiten  de«  Uterus  oder  der  Ova- 
rien «o  gewöhnlich  die  Brüste*  Dieser  sttle  Wechsei  in 
der  Sensibilität,  diese  Ebbe  und  Fluth  hinsichtlich  des 
Blute»  während  der  zeugungsfähigen  Jahre  disponircn  die 
Brüste  zu  niancherlcy  Krankheiten  und  modiÜiircn  den 
Verlauf  derselben  auf  eine  sehr  cigeulhümliche  W  eise. 
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*  §.  426. 

Die  gewöhnlichen  Leiden  der  Brüste  sind:  Entziin« 
flung,  Eiterung  und  Verhärtung,  welche  letztere,  wie  am 
Uterus,  gern  in  Scirrhus  und  Carcinom  übergeht,  weil 
die  öftern  Erregungen  mid  Congestionen  hier  ebenfalls 
zur  Ausartung  des  Parenchyms  beytragen.  Nächst  diesen 
finden  wir  in  den  Brüsten  Milchknoten  und  Lyniph- 
Balg  -  und  Blutgeschwülste.  Da  letztere  weder  eine  be- 
sondere Krankheit  der  Brüste,  noch  de«  Weibe«  ausma- 
chen, «o  übergehen  Wir  sie  mit  Stillüchweigen ;  da  ferner 
die  Entzündung  dieser  Theile  und  die  Milchlmoten  mehr 
im  Wochenbette  vorhominen  ,  so  handeln  wir  diese  unter 
den  Leiden  dar  Wöchnerinnen  ab  und  wenden  uns  jetzt 
itura  Scirrhus  und  lireba  derselben.  Was  man  aber  un- 
ter Scirrhus  und  Krebs  überhaupt  verstehe,  setze  ich 
hier  voraus,  allein  wn«  man  sich  unter  den  gutartigen 
Verhärtungen  oder  Knoten  in  den  Brüsten  zu  denken 
habe,  muss  ich  noch  mit  wenig  Worten  erwähnen,  da 
«ie  leicht  mit  Scirrhen  verwechselt  werden  können.  Gut- 
artig knnn  man  alle  die  Verhärtungen  oder  Knoten  nen- 
nen ,  welche  selbst  dann  keinen  Schmerz  verursachen, 
wenn  man  sie  gelinde  drückt,  welche  sich  in  der  Brust 
leicht  hin  und  her  bewegen  lassen,  Welche  einige  Zeit 
nach  ihrem  Entstehen  nicht  mehr  zu,  sondern  abnehmen, 
und  nicht  härter,  sondern  weicher  Werden.  Zwar  weiss 
ich  recht  wohl,  dass  ein  Brustknoten  auch  schmerzen 
kann,  welcher  kein  Scirrhu«  ist,  aHein  der  Schmerz  ist 
hier  nicht  anhaltend,  sondern  verliert  sich  bald  wieder. 
Der  Scirrhus  erregt  dagegen  die  meiste  Zeit  eine  unan- 
genehme Emiifindung,  die  Kranke  fühlt  ihn  für  immer 
als  etwas  Schweres  und  Lästiges  in  der  Biust.    An  jeder 
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ünpaaslichkeit  des  Körpers,    au  dem  Ergiessen  des  mo- 
natllclieri  Blnlcs,  und  an  jeder  bedeutenden  Veränderung 
der  Luft  nimmt  er  Anlhcil.    Er  schwillt  darnach  mehr 
auf,  wird  aber  auch  hlirler,  und  die  stechenden  Schmer- 
zen,   welche  sich  von  ihm  aus  nach  der  ganzen  Brust 
verbreilen ,    crsciieincn  anhallender  und   öfterer.  Alles 
dieses  ist  bey  gul artigen  Verhärtungen   nicht  der  Fall, 
diese  vcrgiössern  «ich  zwar  bisweilen  auch,    z.  B.  wäh- 
rend der  Menstrualionsptiioden,   allein  sie  -werden  dabej 
nicht  härter,    sondern  weicher  und  erregen  auch  keiner 
Schmerz.     Der  Scirrhus  halt  sich  öfterer  längere  Zeit 
ehe  er  in  Jiirebs  übergeht,   und  ich  weiss,  dass  es  meh- 
rerer Jahre  bedurfte,  ehe  der  Ucborgang  erfolgte;  allcir 
wenn  man  deswegen  glauben  wollle,    dass  der  Scirrhui 
deswegen  imnjer  längere  Zeit  in  den  Brüsten  einen  Stil- 
Itstand  machte,  so  würde  man  sehr  irren.    Der  Scirrhu, 
bleibt  bisweilen   auch   nicht   enien    Tag   auf  demselbei 
Stand.puncte ,    sondern   schreitet   vor,    utid  Wenn  äucl 
nicht  allemal  exlenaiv,    doch  intensiv,    und  er  verhäl 
sich  in  dieser  llinjicht  ganz  wie  die  Syphilis,    die  aucl 
von  Tage  zu  Tage  weiter  frisst,   nur  diiss  uns  ihr  Fort 
schreiten  nicht  immer  so  bemerkbar  wird,    üie  scirrliös 
Härte  nimmt  daher  in  einem  solchen  Italic  immer  Dieh 
zu,    Mnd  wenn  der  Arzt  nur  die  Zeichen  dieses  Fort 
schreitens  gehörig  zu  würdigen  weiss,    so  wird  er  scho 
dadurch  In  den  Stand  gesetzt,  diese  Veiharlung  von  dci 
gutartigen  Bruslhnoten  zu  unterscheiden.     Wenn  gntai 
tige  linoten  mehxere  Jahre  dauern,  ohne  sich  zu  vergrÖJ 
Sern  irnd  ohne  Schmerzen   zu  verursachen ,    so  währt 
Scirrheu  bisweilen  nicht  Monate  lang,  ohne  entweder  « 
Umfang  oder  an  Härte  au  gewinne«. 


j3S5  ^ 
5-  427- 

Die  Veranlassung  zu  diesen  KranMieiten  »ind:  Stösse, 
Drucis  u.  d.  g.  auf  die  Brüste  ,  Stockungen  der  Milch, 
Scirrhen  und  Krebs  in  dpn  Ovarien  und  in  dem  Uterus, 
und  älinliche  Kranlsheitcn  in  andern  Tbf-ilen  ,  z.  B.  in 
den  Drüsen  der  Achselhöhle  j  zu  schnell  unterdrückte  Aus- 
schlcigc  u.  s.  w.  Jedoch  wird  der  Ausbruch  derselben 
durch  «crophulöse  Disposition,  durtfh  Schwache,  diir  h 
aclilcchte  Nahrungsmittel,  thircli  niederschlagende  Lel- 
denschAftcu,  durch  cachectischc  lirankheiten  u.  s.  w.  um 
ein  Bedeutendes  beschleunigt.  Meistcntheils  sind  Scirrhen 
xnid  Kirchs  der  Brüste  nicht  aowolil  örtliche  Jiranhheiten, 
als  vielmehr  die  örtliehen  Ausbrüche  allgemeiner  Gebre- 
chet;, und  daher  muss  öfterer  auch  die  Ursache  im  All- 
gemeinen gesucht  werden,  Am  allcrgewöhnlichsten  liegt 
aber  dtr  Grund  dazu  im  Geschlechtssysteine ,  im  Uterus 
pder  in  den  Ovarien,  U2id  die  lüiauhheit  der  Brüste  ist 
liänfjg  nur  eine  l'^olge  von  der,  welche  in  den  genannten 
Theilen  vvüthet.  Es  bedarf  dalicr  so^yohl  bey  der  Aus- 
cinandersetzuUjg  der  Actiologie  der  in  Rede  stellenden 
J!jeiden,  als  auch  bey  den  in  ihnen, zu  machenden  Indi- 
cationen ,  einer  genauem  Untersuchung  des  Geschlccht»- 
»ystcms,  und  des  allgemeinen  Bclindens,  um  dabey  nicht 
^uf  Abwege  zu  gcrathcn, 

$.  428, 

Die  Prognose  kann  nur  bey  dor  gutartigen  Vcrhffr'- 
tung  der  Brüste  erwünscht  ausfallen,  nie  aber,  wenn 
«chon  Scirrhus  und  Krebs  zugegen  ist.  So  lange,  als  die 
linoten  noch  wenig,  oder  gar  keinen  Schmerz  verursa- 
chen,   kann  man  immer  die  Zcrtheilung  durch  äussere 
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und  innere  Mittel  hoffen.  Allein  wenn  dieselben  allmäh- 
lich an  Umfang  zunehmen,  und  wenn  sie  anfangen,  zu 
achmerzen,  und  vorzüglich,  wenn  sich  anhaltende  Schmer- 
zen in  denselben  einstellen,  dan^i  muss  man  auch  dcq 
Uebf  rgang  derselben  in  Scirrhus  fürchten  und  die  Vor- 
her«agung  nach  dieser  gegründeten  Furcht  einrichten. 
Beym  Soirrhixs  und  Krebs  kommt  e»  rüchsichtlich  der 
Prognose  vorzüglich  darauf  an,  ob  sie  blos  als  örtlich« 
liranhheiten,  oder  als  örtliche  Ausbrüche  eines  allgemeineq 
Leidens  angeselin  werden  können.  Ist  dasErsfere  der|FaU, 
80  ist  durch  die  Operation  Rettung  möglich  :  dagegen  dieselbe 
im  letzteren  Falle  durchaus  nichts  nützt,  sondern  di» 
Gefahr  nur  vergrössert  uyd  den  Tod  beschleunigt. 

429. 

Das  IJeilveifahren  ist  in  den  drey  genannten  Krank- 
heiten der  Brüste  nicht  eins  und  dasselbe,  sondern  jede 
derselben  fordert  ein  anderes  und  ihr  eigcnthümliche» 
Benehmen.  Die  gutartigen  Verhärtungen  werden  oft  zer- 
theilt,  zertheilen  sich  aber  auch  Ötterer  von  selbst,  wena 
die  Diät  vorlheilhart  ist.  Diese  häufig  gemachic  Erfah- 
rung brstimmt  denn  das  nölhige  Wirken  des  Arztes  sehr 
genau  und  zeigt  ihm,  dass  er  in  diesem  Leiden  vor  Al- 
lem die  Zerlheilnng  zu  bewecken  hat.  Diese  wird  nun 
aber  diätetisch  erzielt,  wenn  die  Kranken  möglichst  auf 
Heiterkeit  des  Geistes  halfen,  und  Gram  ,  Traurigkeit 
u.  d.  g.  vermeiden  ;  wenn  sie  viel ,  oder  wenn  es  «eyn 
fcann,  ganz  in  reiner  Luft  leben  und  sich  vorzüglich  in 
derselben  öfterer  angenehme  Bewegung  machen;  wenn  si 
alles,  was  Krankheiten  erzeugen  kann,  als;  Ueberladuiu 
des  Magen»,  Erkallung,  Nachlschwärmerey  u.  d.  g.  ver- 
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pieiden;  ferner,  vrenn  sie  sich  zu  Nabrungsmitteln  solche 
Speisen  uisd  Getränke  wählen,  welche  leicht  zu  verdauen 
«ind,    jedoch  hinreichend  nähren  und  den  Körper  auch 
einifjcrmaassen   errtgen.     Fleischspeisen   und  gewässerter 
Wein  uniüsen  vorsiiglich   hierunter    verstanden  werden; 
enillieh  wenn  sich  solche  Kranke  in  allem  ihren  Thun 
und  Handeln  dea  lachten  Maasses  befleissigen ,   wenn  sie 
nicht  Zu  viel  u)id  nicht  zu  wenig  Nahrungsmittel  zu  sich 
nehmen  u.  s.  w.    Riicksichtlich  der  Briiste  selbst  haben 
solche  Kranke  zu  bemerken ,    dass  sie  dieselben  gehörig 
warm  halten  und  vor  allem  mechanischen  iiiinflusae,  vor 
Stessen,    Driickcu  ii.  d.  g.  hinreichend  sichern.  Ueyden 
wird  auf  eine  sehr  gute  Weise  entsprochen,  wpini  sie  auf 
jeder  kranken  Brust  ein  rauehes  Katzen-  Hasen-  Kanin- 
chen- oder  dergleichen  Fell,    die  jlaare  nach  innen  ge- 
kehrt,   für  beständig  tragen.    Genügt  nun  aher  die  Diät 
allein  nicht,    um  die  Zcrtheiluug  der  Knoten  zu  bewir- 
ken, so  niuss  dann  zugleich  auch  nach  dem  Apparate  der 
Kunst  gegriffen  werden.    Nicht«  ist  dabey  mehr  zu  be- 
riicksichligen ,    a's  die  Constitution  der  Kranken  und  die 
[Ursache  des  Leidens;    von  diesen  muss  es  abhängen  und 
durch  diese  njuss  bestimmt  werden,  ob  die  Cur  blos  ört- 
lich oder  auch  allgemein  einzurichfen  iiif.    Hat  die  Con- 
slifulion  mit  Antheil  an  der  Krankheit,  oder  hat  sie  die- 
selbe ganz  und  gar  und   ohne  äussere  Ursache  erzengt, 
wie  dies  z.  B.  von  scrophHlüser  Disposition  zu  gesche- 
hen pflegt,    6Q  nius  aijch  innerlich  und  allgemein  gegen 
das  Uebel  gezogen  werden,    wenn  die  tnpischen  Mittel 
topisch  ihre  Anwendung  finden.    Ist  dagegen  die  allge- 
rneine  Constitution  so  beschaffen,    das«  man  nichts  gegen 
iiesclbe  einwenden  kann,    und    ist  ctie  V^erhärtung  blo» 
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örtlich,  so  hetlarf  es  gewöhnlich  des  innern  und  allgemcJ- 
ncn  Heilbcnchmens  nicht.  Oertlich  bedient  man  «ich  abei 
anfänglich  der  leichtern  Mittel  und  steigt  nach  und  nach 
bis  zu  den  starkem,  üine  Mischung  von  weissem  Wachse^ 
von  WaHrath  und  von  Bilsenlaaut-  oder  Mandelöle  zu 
gleidien  Tliciltn,    oder  leichte  Gunimipflaöter  mit  vcne- 
lianisciier  Seife  vermischt,  oder  auch  Mandel-  oder  Bil- 
Henlir.iulöl  mit  etwas  Wenigen  von  dem  kaustischen  Sal- 
niialigeiste    und   mit  der  thebaischcn  Tinktur  versetzt, 
reicht  öfterer,    vermittelst  weicher  Leinewand  auf  die 
Brüste  aufgelegt,  hin,   die  Hirte  zu  beseitigen.    Ist  dies 
;iber  nicht  der  Fall,    »q  greift  man,    wenn  diese  einige 
Zeit,  2,  4  bis  6  Wochen  angewendet  wordeu  .^i;!d,  und 
wenn   anders  die  Haut  nicht  zu  fcia  und  zu  reizbar  ist 
und  deswegen  diese  äussern  jMittcI  vertriigl,    nach  den 
stärker    reizenden   Pilastorn  ,i     nach    dem  Eiuplastruni 
Ciculae,    Hj'oscyami,    Meliloti  u.    d.   g.   und  vermischt 
diese,  damit  sie  besser  kleben,  mit  dem  Emj)las(ruin  aro- 
maticnn).    Bleibt  die  Harte  immer  noch,    ungeachtet  de« 
Gebranch»  dieser  Älittel,    so  kann  man  sowohl  Dampf- 
lind  örtliche  lauwarme  Bader  der  Brüste  mit  zu  Hiilfe 
nehmen,    als  auch   den  ganzen  Körper  lauwarm  baden 
Jasscn     Ferner  Können  auch,    um  die  ThätigUeit  in  den 
Brüsten  zu  vermehren ,    Öfterer  Veatoseu  ?iuf  die  Ober- 
^X'me  gesetzt,  oder  elcclrische  Funken  auf  die  verhärteten 
Stellen   geleitet    werden.     Genügt  aber  auch  dies  noch 
nicht,  was  indess  nicht  oft  der  Fall  seyn  wird,  so  könnte 
man   die  Zertheilung  auch  durch    ein  künstliches  Ge- 
schwür, welches  man  #usserlicU  gleich  da  anbringt,  wo 
innerlich  die  Verhärtung  sitzt,    zu  bewerkstelligen  tu- 
fhen,  \vcun  man  nicht  geneigt  ist,  das  Verhärtete  zu  ex- 
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•tirpiren  oder  es  ganz  der  Natur  au  illierlafisen.  Zqp 
innei-n  Cur  bedient  man  sich  der  Arnica,  der  (Ticul.a, 
des  Hyoscyauius,  des  Quecksilbers,  des  AutimonirDus,  der 
Diapliorctica  und  der  Diuretica  und  yorziiglich  auch  der 
stärkend'«- reizenden  Araneykörpcr ,  je  nachdem  in  jedem 
Falle  die  Anzeige  «ie  bestimmt.  Am  sichej-stcn  worden 
diese  guiartigen  Verh.iiluugen  durch  eine  neue  Schwan-r 
gerschatt  und  durch  abermaliges  SliUcn  zertheilt.  Wu 
dies  daher  zu  erwarten  steht,  da  hann  der  Arzt  ausser 
dem  weichem  Felle  alle  anderen  Mittel  entbehren  und 
mit  Gevvissheit  auf  die  Naturhülfe  rechnen, 

f  430- 

Fängt  aber  die  verhärtete  Stelle  an,  zu  schmerzen 
und  droht  sie,  in  Scirrhus  überzugehn,  so  verfährt 
man  gegen  dieselbe  eben  so,  als  gegen  den  Scirrhua 
selbst.  Man  bedient  sich  innerlich  und  äusserlich  de« 
Quecksilbers,  der  Cicuta ,  des  Bilsenhrautes ,  der  Bella- 
donna, der  China,  und  überhaupt  aller  der  stärkern 
Mittel,  welche  im  vorhergehenden  Paragraph  angeratheu 
worden  sind.  Jedoch  dürfen  dieselben  ,  wenn  sie  lücht« 
nützen,  nicht  zu  hinge  fortgesetzt  werden,  damit  der 
Scirrhus  nicht  auch  in  den  Krebs  übergehe.  Am  booten 
ist  CS  in  einem  solchen  Falle  imyier,  wenn  man  das  Scir- 
rhöse  bald  durch  das  Messer  entfernt,  sobald  die  allge- 
meine Constitution  nicht  das  Entgegengesetzte  ratbet,  Ocf- 
tcrer  liässt  sich  der  Srirrhus  sogar  auch  noch  mit  Nutzen 
oprriren,  wenn- er  mit  einem  allgemeinen  abnormen  Be- 
Ihiden  zusammenhangt  und  nicht  blos  als  örtliche  Kranl^- 
hcit  angesthn  v/erdea  darf,  nnd  wenn  man  in  einem  pol- 
chen Falle  die  lürankcn  auch  nicht  ^luf  imt^er  dufch  dio 
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Exstirpation  davon  bcfreyt,  ao  erlöst  man  sie  doch  für 
längere  Zeit  davon,  indem  das  VVicderersclieinen  eines 
neuen  Scirrhus  einer  viel  langem  Zeit  bedarf,  als  da» 
CJebcrgchn  de»  erstem  in  Krebs  imd  die  dadurcli  hcrbey- 
geführte  Zerstörung  der  ganzen  Maschine.  Es  nius»  je- 
doch längere  Zeit  nach  der  Ex«tirpation  noch  mit  innern 
und  äusaern  Mitteln  fortgefahren  werden,  um  die  Neigung 
zum  Scirrhus  zu  unterdrücken  und  da»  Hervorbrechen 
eines  neuen  unmöglich  zu  machen.  Bäder,  Cicuta,  Bel- 
ladonna, Quecksilber,  vorzüglich  China  und  ähnliche  ge- 
hören hierher,  so  wie  auch  die  oben  angegebene  Diät  nier 
mit  zu  befolgen  seyn  würde. 

§•  431- 

Ist  aber   der  Krebs  wirklich  ausgebrochen ,    so  ist 
nach  meiner  Ueberzeugung  mit  den  innern  und  äussern 
Mitteln  nichts  mehr  auszurichten,   wa»  man  auch  immer 
f  ür  glückliche  Wirkung  von  mehrern  derselben  will  beob- 
acjitet  haben.    Die  Exstirpafion  des  Schadhaften  ist  hier 
das  einzige  zuverlässige  Miltel,  und  man  würde  sich  der- 
selben immer  mit  Vortlieil  bedienen,  wenn  nicht  folgende 
Ereignisse  dieselbe  öfterer  conlraindicirten.    a)  Zu  grosse 
Schwäche  des  ganzen  Körpers,  welche  fürchten  lasst,  dass 
die  Heilung  der  wunden  Flachen  nicht  in   der  rechten 
Maasae  erfolgen  werde,  und  welche  gemciniglicU  zugegen 
ist,  wenn  der  ßruslkrcbs  schpn  lange  gedauert,  und  ein 
lenteszirende»  Fieber  die  Kranke  längs   abgemattet  hat. 
b)  Verwachsung  des  Schadhaften  mit  den  Rippen ,  ver- 
möge welcher  nicht  alles  V'^erhärtete  oder  Krebsartige  weg- 
genommen werden  l.ann.    c)  Endlich  wird  die  Exstirpa- 
tion  des  Krebses  auch  cuntraindicirt ,    wenn  derselbe  der 
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Ausbruch  eines  Leidens  des  Geschleclit^systcms  oder  des 
ganzen  Körpers  iit.    In  diesem  Falle  ist  die  Ausiottang 
des   Schadhaften  >  höchst   nachtheilig ;    denn    der  ftrcbs 
bricht  nun  an  einem  andern  Orte  schnell  und  gemeinig- 
lich in  grösserem  Umfs^ngc  hervor,  und  endet  dat;  Lebej^ 
der  Patientin  schneller,  als  es  ohne  die  Exstirpatiou  ge- 
schehen seyn  v/iirde.     Der  Krebs  untevscheidet  sich  in 
dieser  Hinsicht  sehr  von  dem  Scirrhus,  denn,  diesen  l^ana 
inan  noch  durch  den  Schnitt  entfernen,    "\venn  er  auch 
niit  einem  andern  Leiden  znsaniraenhängt,    wie  im  vor- 
hergehenden Paragraph  angeführt  worden  ist,  ohne /5>\'eifcl 
weil  das  Gan^  weniger  davon  afftzirt  wird,    und  weni- 
ger dadurch  leidet,  als  wenn  schon  wirklicher  Krebs  vor- 
handen ist.    Es  bedarf  daher,    bevor  man  zur  Exttirpa- 
tion  einer  krebshaften  Brust  schreitet,  einer  sehr  genauen 
Üiitersuchung  des  allgemeinen  Zustandes,  um  nicht  etv/a! 
durch  die  Operation  Naclithcil  anxurichten,  wo  man  hei- 
len wollte.    Wird  nun  aber  durch  die  sorgfärtlrere  Un- 
tersuchung heino  der  angegebenen  Gegenanzeigen  gefun- 
den, und  daher  die  Exstirpation  unternommen,  so  müs- 
sen nachher,  vyie  nach  der  Ausrottung  des  Scirrhus,  sol- 
che Mittel  gebraucht  werben,   welche  die  Disposition  zu 
dieser  Krankheit  vertilgen.     Darf  dagegen  nicht  operirt 
werden,    so  muss  der  Arzt  den  BriistUrebs  uud  die  da- 
durch erzengten  Zufalle  möglichst  erleichtern. 


Z  w  e  y  t  e  r  Abschnitt. 

Von  den  Krankheiten,  welche  das  Weib  wäh- 
rend   der    Schwangerschaft  befallen. 

5-  432- 

enn  wir  hier  von  den  Hrankbeiten  der  Schwängern 
sprechen ,  so  verstehen  wir  bioa  solche  Leiden  darunter, 
welche  durch  die  Schwangerschaft  bedingt  und  begründet 
sind ,  lind  welche  daher  weder  den  Mann ,  noch  das 
nichfsch wangere  Weib  befallen  hönnen.  Es  ist  demnach 
hier  blos  von  dem  pathologiscUoi  Verlaufe  der  Schwan- 
gorschaft, lind  von  dem  dabcy  einzuschlagenden  Hcilver- 
fahien,  nicht  aber  von  solchen  Uebeln,  welche  Schwan- 
gere zufällig  und  eben  so,  wie  Nichtscliwangcre ,  heim- 
suchen können,  die  Rede, 

§•  433- 

Indem  aber  das  Weib  durch  die  Schwangerscijait 
eine  höhere  Stufe  des  Lebens  besteigt,  wie  sich  aus  der 
weilläuftigcrn  Betrachtung  dieser  Function  S.  35  u.  sf. 
ergeben  hat,  indem  es  durch  das  männliche  Sperma  in  der 
Conce|)tion  angesteckt   und  gleichsam    ermannt,  indem 
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CS   ferner  dnrcli  die  Aufnahme  des  Eyes  in  den  Ütenii 
gesätligit    und   geschlechtlich   in  der   gehörigen  Maasse 
befriedigt  wird,    indem  es  durcli  die  stille  Entwickelnng 
und  rilegung  des  FÖtu8  in  seinem  Ijinern  das  i'cchte  Ziel 
seiner  erliöhlfu  Asfiimilation  und  übeihaupt  die  rechte,  na- 
türliche Anwendung  seines  Körpers  findet,    ändert  das- 
«elbe  auch  seinen  vorschvfangern  Gesundheitszustand  und 
sein  allgemeines  Btfindeu  iü  einem  nicht  geringen  Grade 
ab.    Wo  aber  das  physiologische  Leben  auf  eine  so  be- 
trächtliche Weise  niodificirt  und  erhöht  wird,    wo  eine 
so  wictitige  Veniclitung,   wie  die  Schwangerschaft,  sich 
zu  den  andern   Functionen  gesellt,    wo    so  bedeutende 
Potenzen  einwirh''n  ,   wie  das  niänuliche  Sperma  und  das 
lebende  Ey  im  Üterus,    da  müssen  auch  veränderte  pa- 
thologische Ereignisse  zum  Vorschein   homnien,  wenn 
dio  ewige  Conscqucnz  der  Natur  nicht  ins  Stocken  gc- 
ralhcn  soll.    Daos  aber  die  Schwangerschaft  ihre  Indivi-- 
dualität  auch   uis    in    das  pathologische  Gebiet  hiniibei* 
behaupte,  ist  bekannt,  aber  sie  wird,  weil  die  BescTirei* 
bungen  der  Krankheiten  an  Schwangern   den  Originalen 
selten  gehörig  gleichen,  grössteulhcils  übersehen* 

i-  434- 

ist  schön  oben  (§.  42.)  angeführt  worden,  dassf 
die  Schwangerschaft  rnit  nIanchcrJcy  hranUhaffen  Ereig- 
nissen verbunden  i^t,  und  dass  viele  Weiber  nicht  wenig 
durcli  dieselbe  zu  leiden  haben.  Diese  Krankheitser- 
scheinungen sind  an  Schwangern  sehr  allgemein  und  ver- 
dienen daher  aüch  mUh  Arzte  genau  gekannt  zu  *:ryn ; 
dtiui  o!)gleich  viele  l'raüen  ganä  und  gar  nicht»  davon 
empfinden,  so  werden  doch  vlt-le  schon  unniitielläar  nach 
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der  Gonccplion  davon  befalJen  und  bis  zur  Geburt  ge- 
quält. Andere  werden  dagegen  nur  kiirzere  Zeit  davon 
heimgesucht,  denn  sie  stellen  sich  bey  diesen  erst  einigö 
]Monate  nacb  der  Beüuciitung  ein  und  währen  haum  bia 
zur  Geburt,  oder  sie  dauern  auch  nur  die  ersten  Wochen 
oder  Monate  des  Schwangerseyns.  I>er  bessern  Ueber- 
«icht  wegen  können  sie  füglich  in  folgend©  Rubriken  ein- 
gctbcüt  und  auch  darnach  abgehandelt  tverden :  l)  in 
Vorzügliches  J-.eiden  des  Nerven-  und  Mus- 
li  e  1  s  y  s  le  ni  s  j  2)  in  abnorm  oa  Befinden  der 
Vördauuogsorgane,  3)  in  Krankheit  des  Gc~ 
f  sy  sfcm  s,  4)  in  krankhafte  Affection  der 
ü  r  i  n  w  e  r  k  z  e  u  g  e  und  anderer  A  u  s  s  o  n  d  e  r  u  n  g  s- 
Organe,  und  5)  i  n  h  r  a  n  k  h  e  i-t  e  n  d  e  «  Geschlechts- 
ü  y  s  t  c  m  81 

2  w  a  n  z  i  o  t  e  s  K  a  p  i  L  e  L 

Von  den  Leiden  des  Nerven-   und  Muskel  Sy- 
stems überhaupt  und  von  den  C o ii v ulsionen 
an  S c h w a n g e r n  insbesondere. 

i  435- 

Dcy  sehü-äcblichen  und  sehr  reii^baren  ^Veibern  stellt 
sich  nicht  seilen  gleich  nach  der  Conceplion  ein  unbe- 
hagliches Gcfiilil  durch  den  gan^ren  Körper,  ein  Beben 
und  Schaudern  durch  alle  Glieder  und  eine  fieberähnli- 
che Hitze,  welche  mit  Frost  abwechselt,  ein.  Bald 
nachher  gesellt  sich  ein  schmerzhaftes  Ziehen  in  den  Len- 
den luid  im  ÜJiterkibe  hinzu,  welches  nieistentheils  mit 
Schwere  und  Müdigkeit  in  den  Schenkeln  verknüpft  ist. 
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Früher  oder  »päter  treten  aber  auch  noch  mehrere  Meine 
Unpäs*lichkeiten,  älsReissenan  diesem  oder  jenem  Orte  und 
vorzüglich  an  den  Zähneu,  an  den  Schläfen,  oder  in  den 
Ohi-en,  Schwindel,  Ohrenbrausen,  Funken  vor  den  ^Au-* 
gen,  Ab»tu(npfungen  oder  Verstärkungen  dieses  oder  je- 
nes Sinnes,  z.  B«  des  Gesichts,  des  Gehörs,  verändertes 
j Gefühl,  verändierte  Temperatur  u.  s.  w.  hinzu  und  ver- 
mehren dadurch  das  Uebelbcünden  der  Schwangern  merk- 
lich. Oefterer  .  bleibt  es  jedoch  nicht  bey  kleinen  Un- 
pässlichkeiten ,  dio  Nerven  werden  so  heftig  und  so  ab- 
norm aufgeregt,  dnss  ihre  pathologisch  erhülite  Thätigkeitt 
wichtige  krankhafte  Ereignisse  zwx  Folj^e  hat;  denrt  es 
stellen  «ich  öfters  auch  Ohnmachlen,  Verzuckuugeh,  Ban- 
gigkeit, und  Furcht,  w^elche  sogar  an  Melancholie  gränzt, 
Ahndungen  eines  unglücklichen  Ausganges  der  Gehurt, 
Schlafsucht  u.  d.  g.  ein  und  machen  es  oft  schwer  ^  zu 
entscheiden,  ob  wirklich  die  Schwangerschaft  oder  einö 
andere  Ursache  die  Jiathologischen  Ereignisse  im  weibli- 
chen Körper  veranlasse  oder  nicht. 

Die  veränderte  Nervenstiinmung  wirkt  jedoch  nicht 
allein  auf  den  Körper,  sondern  auch  auf  den  Geist,  und 
verursacht  auch  in  diesem  manche  Anomalie  und  manche 
Verstimmung  und  Umänderung.  Daher  benehmen  sieh 
manche  Weiber  während  der  Schwangerschaft  mehr  ge- 
scheit und  klug,  wenn  sie  vorher  auf  die  entgegenge- 
setzte Weise  handelten  und  Andere  scheinen  wieder 
durch  diese  Function  an  Geisteskräften  zu  verlieren. 
Ferner  werden  bisweilen  böse  V/eibcr  gutherzig  und  übel- 
geiiiunle  in  der  Schwangerschaft  guten  Humors.  Allein 
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auch  dieses  fintlct  auf  die  cnlgcgehgcsetzte  Wejse  Statt. 
Sehr  oi't  bemerkt  man,  das»  Schwangere  den  frühem 
Hieiehtsinn  «biegen,  nnd  in  einem  hohen  Grade  bedäch- 
tig v/erden.  Dass  übiigcns  nicht  »o  gar  selten  bry 
Schwängern  die  Mcraorie  oder  das  ürtheilsverniö^cn  oder 
fino  andere  psychischd  Thätigktit  merklith  geschwächt 
i»t,  nach  der  Geburt  aber  wieder  in  der  voiigen  Kraft 
Äurückkchrt,  ist  eine  sehr  bel'.annto  Sachci 

5.  437* 

Vox\  allen  den  hier  angeführten  Zufällen  dei*  Scliwari- 
"»ger^  liegt  die  nächste  Ursache  ohne  Zweifel  in  der  Eiri- 
wirkung  der  eihöhtcn  Vitalltat  des  Gcachlechtssyslems 
'airf  das  Sensoriiln),  wtlche  durch  die  Bcgattuiig  nnd  durch 
die  d.ibfv  Cifolgte  Anäteckung  angfefahgcil,  aber  atich 
durch  die  Anwesenheit  des  lebendfcn  Eyfes  im  Uterus  un- 
■Jcrhallen  wird.  Manche  habfcn  zwar  dife  ganze  anomale 
Nei-vensliminiing  wiihrend  der  SchvVahgerschaft  ans  dem 
Urnckcj  den  der  Uterus  auf  die  Nerven  nnlferhalte,  her- 
leiten wollen,  allein  gewiss  ganz  mit  Unrecht.  Denn 
erstlich  diiickl  gleich  nach  der  Conccption  der  Ulel-us 
niciit  hifehr,  als  vorher ,  auf  die  neben  ihm  ^^elegenea 
Theilcj  und  doch  treten  oft  um  diese  Zeit- diese  Zufälle 
am  släiksti-ti  hervor;  xweyfen»  mitssten  dann  dieselben 
mit  jedem  Monate  an  Heftigkeit  zunehmen  j  da  auch  der 
Uterus  mit  jedem  Monate  grösser  wird  und  also  auch 
mehr  mechanisch  einwirken  muss,  und  doch  verliereh 
sich  diese  Zufälle  häufig  gegen  die  Mitte  der  Schwanger- 
schaft und  lassen  in  der  zweylen  Hälfte  derselben  nicht 
das  Geringste  mehr  von  sich  spüren^ 


407, 

§■  438. 

t)ie  llrfalirungen  aller  bcÄsern  Aerzte  stimmen  Jar- 
imio  mit  einander  iiberein,   liass  in  therapeutischer  Hin- 
sicht nicht  viel  gegen  diese  Nervcnzufäile  (!er  Schwän- 
gern auszurichten  sey,  indem  die  Ursache  (Jcrsflben,  die 
Schwaiigerschiifl: ,  nicht  beseitigt  werden  hann.    So  lange 
dhs  Weib  mehr  isst  nnd  trinkt,    als  es  zvsr  Ernährung 
bedarf,    so  langfe  es  sich  in  freyer  t^uft  so  wenig  bewegt , 
nnd  so  lange  es  überhaupt  durch  sehr  viele  diiitctiache 
Sünden   die  Reizbarkeit  seiner  Nerven  so  kranlihaft  er- 
höht,  muss  auch  das  Schwangerseyn  sehr  belästigend  fiir 
den  ganzen  Oi  gaiusniiis  erscheinen.     Daher  leisten  wir 
auch  durch  das  Anordnen  cii^er  strengen  Diat  weit  mehr, 
als    durch  das  Verschreiben    von  Arzncyeh.  Üebrigens 
^'erfahi'en  wir  aticii  symptomatisch  und  greifen  besonders 
auch  nach  äussern  Mitteln,    wenn  etwa  die  innern  der 
Pflege  des  Fölus  im  Üterus  Nachtheil- bringen  könnten, 
jcy  Reissen  lassen  wir  das  flüchtige  Liniment  einreiben, 
jder  Flanell,    oder  Wachstaft  auflegen j    bey  Krämpfen 
Milien    i.vir  zu  den  leichtern  Anlispasmodicis,    zu  den 
>hamiilen ,    zum  Caldrian,    zum  Castoreum,  vorzüglich 
;ur  Blausäure,  zu  iMnuIsionen  aus  Mohnsaamcn  und  dem 
>\'"asscr  der  schwarzen  Kirsdien,    auch  zum  Kirsthlor- 
jeerwasser  zu  5  bis  10  Tropfen.    Gegen  Schwindel  von 
ibcrreiztem  Zustande  des  Ncrvens3''stems  gebratiehcn  wir 
iuhe,  das  Waschen  des  Kopfes  mit  kühlem  Wasser  oder 
sig  und  allgemeine  lauwarme  Bitder,  innerlich  das  Was- 
er  oder  den  Aufguss   von  PfeflernjÜr.ze ,    Von  Zimmt, 
le  Vcrsiissten  Siiurein  und  auch  einen  leichten  blanken 
Vein.    Fast  auf  dieselbe  NA'cise  behandeln  wir  die  ncr- 
ösen  Ohnmächten    !in  Schwängern,    daher  hüten  wir 
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nns  auch,  die  tlarein  Verfallenen  mit  stiirmisclien  Reiz- 
mitteln aufzuwecken.  Anders  verhalt  sich  aber  die 
Sache,  wenn  diese  Zufälle  des  Nervensystems  von  Ver- 
stopfung des  Darmcanales,  oder  von  allgemeiner  Plethora 
und  von  Congestioncn  nach  dem  Gehirn  herrühren.  In 
diesen  Fällen  hat  der  Arzt  entweder  die  Verstopfung 
oder  die  Plethora  zu  heben  und  die  Congestionen  abzu- 
leiten. 

§•  439' 

Anhaltende  Und  sonst  ungewohnte  Convulsionen  öli 
Schwangern  sind  jedoch  zu  wichtig,  als  dass  ich  sie  hier 
nur  mit  wenig  Worten  berühren  sollte;    denn  sie  enden 
gewöhnlich  mit  dem  Tode  und  nur  in  seltenen  Fällen  ist 
der  Ausgang  erwünschter.    Meistentheils  ergreifen  diese 
Convulsionen,  welche  wir  hier  meynen  und  welche  nicht 
mit   der  sogenannten  Epilepsie  oder  mit  andern,  dem 
Körper   habituell    gewordenen,    Zuckungen  verwechselt 
werden  dürfen,  starke  und  robuste,    selten  schwächliche 
Individuen  in  der  zweyten  Hälfte  der  Schwangerschaft, 
jedoch    auch   bisweilen  schon    in   der  ersten   und  sehr 
plötzlich.    Das  Weib  ist  jetzt  noch  ganz  wohl  und  in 
einigen  Stunden  vielleicht   auch    schon  ohne   alles  Bc- 
vrustseyn,    Bey  ihren)  Eintritte  smd  sie  nicht  so  heftig 
und  erstrecken  sich  wohl  auch  nicht  über  den  ganzen 
Körper,  sondern  nur  auf  einzelne  Glieder,  und  die  Kranke 
ist  sich  noch  bewust.    Bald  verstärken  sie  sich  aber ,  e« 
werden  alle  Theile  des  liörpers  davon  ergriflen,  die  Fin- 
,  gor  zusammengezogen,    der  Mund  fest  geschlossen,  die 
Zähne  knirschend  gegen  einander  getrieben,  und  das  Be- 
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wustseyn  verliert  sich  ganz.  Doch  erscheinen  diese  Con- 
vulsioucn  öfterer  auch  bey  ihrem  Eintritte  gleich  so  stark 
und  heftig,  als  wir  sie  eben  angegeben  haben,  Meisten- 
theils  lassen  sie  nach  einigen  Minuten,  aber  auch  öfters 
erst  nach  einigen  Stunden  Avieder  nach,  der  ermattete 
Körper  wird  ganz  ruhig  und  das  Bewustsseyn  und  die 
Sprache  hehren  zurück.  Die  Kranke  zeigt  sich  ruhig, 
klagt  aber  über  Mattigkeit  und  Zerschlagenhelt  des  Kör- 
pers und  meistentheils  auch  über  Kopfschmerz.  Nach 
einer  halben  oder  ganzen  Stunde,  oder  auch  in  noch 
längerer  Zeit  wird  die  Ruhe  durch  einen  neuen  ttild  ge- 
wöhnlich heftigem  Anfall  tinterbrochen  ^  welcher  auch 
länger  dauert,  und  endet  di©  Krankheit  mit  dem  Tode^ 
so  erfolgt  dieser  gewöhnlich  schon  den  ersten  j  zweyteri 
oder  dritten  Tag.  Indess  habe  ich  auch  gesehn,  dass 
gar  kein  Nachlass  sich  einstellte  inid  dass  der  ferste  Pa- 
roxysmus  bis  zum  Tode  währte,  welcher  sich  nach  Ver- 
lauf von  12  bis  16  Stundet!  einfand.  Bey  einer  jungerl 
robusten  und  vollblütigen  Frau,  welche  das  erste  Mal 
schwanger  war  imd  sich  Abends  ganz  wohl  ins  Bette 
legte,  fand  sich  des  Nacht»  um  i  Uhr  heftiger  Kopf- 
schmerz ein,  dieser  dauerte  ungefähr  eine  Stunde j  als 
«ich  CoMvulsionen  dazu  gesellten,  welche  ununterbrochen 
bis  zu  dem  folgenden  Nachmittage  um  i  Uhr  hinterein- 
ander fortgiengen,  wo  die  Kranke  ihren  Geist  aufgab. 
Hine  andere  Frau,  welche  das  erste  Kind  fast  «kusgetra- 
gen  hatte,  wurde  auch  plötzlich  und  ohne  Vorläufer  vort 
dieser  Krankheit  ergriffen  und  nicht  eher  als  im  Tode, 
20  Stunden  nach  dem  Eintritte  der  Convulsionen,  davon 
bcfreyt.  Wenn  der  erste  Paroxysmus  nicht  lange  dauerti 
und   wenn  die  folgenden  nach  und  nach  etwas  kürzer 

r  i  ^ 
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und  ficliwaclicr  werden,  lüast  sich  am  ersten  ein  gUickli- 
cberes  EnJe  der  so  gefahrlichen  Krankheit  hollcn. 

§•  440- 

Endet  dieses  Leiden  nicht  schnell  durch  den  Tod, 
^hat  es  gewöhnlich  den  pathologischen  Verlauf  der 
Scbwangerschiift  zur  Folge;  denn  es  stirbt  das  Kind  im 
Uterus  entweder  ab,  oder  es  wiid  schon  wälirend  der 
Parox3'smen  2nr  Wolt  gefördert,  ohne  dass  es  seine  ge- 
hörige Reife  erreicht  liat*  Dies  lolzfcre  habe  ich  mehr 
als  einmal  beobachtet  und  zwar  einmal  unter  sehr  auifal-; 
lenden  Erichciuungeli.  Die  Convulsionen  machten  bcy 
einem  robusten  ^Landmädchen ,  welches  das  erste  Kind 
^twa  noch  vier  Wochen  zu  tragen  hatte,  Parox3'smeil 
von  mehrern  Stunden,  setzten  aber,  auch  eben  »o  lange 
aus ,  ehe  sie  repctirten.  In  den  ruhigen  Zwischenzeiteti 
Wagte  die  Kranke  über  schneidende  Schmelzen  im  ün- 
terleibe  und  vorzüglich  in  der  Gegend  des  Nabels,  allein 
man  konnte  während  der  Perioden  der  Ruhe  durchaus 
fceine  zusamnienziehcnde  Thätigkeit  des  Üteru»  sowohl 
dui-ch  die  äussere,  als  durch  die  innere  Untersuchung 
entdecken.  Sobald  indes«  die  Convulsionen  bcganneni 
wurde  der  Uterus  harter,  tind  man  fühlte  deutlich,  dass 
aich  der  MiUtcrhals  verkürzte  und  dass  das  Hind  heftig 
gegen  den  Muttermund  gelrieben  wurde,  indess  nicht 
aowohl  unter  absetzenden  Contractioncn  des  Gebarorsans. 
sondern  vielmehr  unter  einer,  den  ganzen  Paroxysmus 
hindurch  dauernden  Wehe*  AllmählitJi  öifnete  sich  dci 
Muttermund  und  es  wurde  das  Geburtsgeschäft ,  welches 
selbst  gegen  sein  Ende^  in  den  von  Convulsionen  frcyen 
Zwischenräumen^  auch  ruhte^  nur  während  der  Anfälle 
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fortgesetzt  und  auch  geendet.  Das  Kind  Itam  todt  zur 
Welt  und  wurde  mit  den  Füssen  vorausgeboren,  ohne 
dass  die  Mutter  weder  etwas  von  der  Geburt  wusste, 
noch  von  den  Schuierzeu  derselben  gelüliit  hatte.  Nach 
der  Entbindung  dauerten  zwar  die  Convulsionen  noch 
fort,  allein  sie  wurden  gleich  schwächer,  repelirten  selt- 
ner und  in  hlcinern  Anfällen,  verloren  sich  in  zwey  Ta- 
gen ganz  und  die  Hranhe  genass  völlig.     Auch  wurde 

dn5  Wochenbette  dadurch  nicht  weiter  "cstört  und  nur 

n 

die  Kräfte  kehrten  äusserst  langsam  wieder  zurück.  — 
Alle  andere  Fälle,.-  in  welchen  das  Kind  während  der 
Convnlsionen  ausgetrieben  wurde  ujid  welche  mir  be- 
kannt sind,-  endeten  auf  eine  erwünschte  Weise. 

S-  44*- 

^      Die  Ursachen  dieser  so  heftigen  und  so  schnell  töd- 
tenden  Krankheit  sind  vozj  den  Acrzten  sehr  verschieden 
angegeben  worden.      Der  Eine  hat  Fehler  im  Gehirn, 
der  Andere  Anomalien  im  Uterus  und  der  Dritte  Regel- 
widrigkeiten im  Darmcanale  als  die  veranla.^senden  Ursa- 
chen angenommen ;  allein  eg  ist  durch  die  verschiedenen 
Meinungen  nur  zu  deutlich  dargethan,    dass  wir  die  Ur- 
«achen  dieser  Krankheit  noch  nicht  gewiss  kennen,  und 
dass  wir  auch  in  Hinsicht  des  Heilverfahrens  noch,  zu 
keinen  gewissen  Priucipien  gelangt  sind.    Doch  lässt  es 
sich  schliessen,  dass  alle  heftigen  körperlicheu  und  psychi- 
schen Reize  a}s  veranlassende  Ursachen  angesehen  werden 
können;  dass  aber  zu  diesen  noch  die  erhöhte  Reizbarkeit 
de»  Nervensystems    und   das  an  Chylu«  reichere,  also 
dickere,    an  SauerstoiF  dagegen  ärmere,    also  auch  zu 
Stockungeü    mehr    geneigte    }5iut,    weiche    durch  diie 
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Schwangerschaft  bedingt  werden,  hinzultommen  müssen, 
wenn  die  genannten  Convulsionen  entatehen  solleu^  Fer- 
ner fcann  man  wohl  auch  mit  vollem  Rechte  schliessen^ 
dass  die  Krankheit  eben  sowohl  im  Gehirne ,  als  eiq  an- 
dermal wieder  in  dem  Geschlechts8)'steme  xmd  ein  drille« 
Mal  in  einem  andern  Organe  u.  s.  w.  entspringt ,  je 
nachdem  die  veranlassende  Ursache  auf  diesen  oder  jenen 
Theil  meh^-  oder  weniger  wirkt.  Mag  aber  auch  die 
veranlassende  Ursache  diesen  oder  jenen  Theil  zuerst 
treflen ,  so  können  die  Convulsionen  doch  nur  erst  dann 
hervorbrechen  ,  wenn  eine  vorzügliche  Erregung  des  Ge- 
hirns oder  der  sympathischen  Nerven,  oder  auch  wohl 
dp«  Ganglion  coelijicum  durch  jene  gegeben  ist. 

442, 

Häufig   scheint  diese  Krankheit  den  Characler  der 
l'lethora  an  sich  zu  tragen ,    da  sie  vorzüglich  robuste 
Und  vollblütige  junge  Personen  befallt;    doch  kann  ich 
auch  nicht  ein  einstiges  Mal  bestimmen,  dass  VenÜsectio- 
nen  gute  Dienste  geleistet  hätten.    Ecy  allen  den  Kran- 
ken, die  ich  zu  besorgen  halte,   und  bey  mehrern,  die 
ich  von  andern  Aerzten  habe  behandeln  sehen,  vermehx'- 
ten  sich  die  Zuckungen  nach  der  Aderlass  und  alle,  an 
denen  diese  Blutausleerungen  verbucht  wurden ,  starben, 
dagegen  »olche,    welchen  man  kein  Blut  abzapfte,  am 
ehesten  genassen.    Ich  will  jedoch  durch  diese  Beobach- 
tungen keineswegs   den  plethoi-ischen  Character  dieser 
Kiankheit  in   vielen   Fällen  laugnen,    im  Gegenlheile 
glaube  ich,  das»  der  Aderlass  nicht  reichlich  genug  oder 
zu  spät  angestellt  wurde.    Im  allgemeinen  hege  ich  die 
feste  Meinung,    dass  diese  Convulsionen  9^  Schwangern 
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weit  mehr  durch  Congestionen  nach  dem  Gehirn,  al« 
auf  eine  andere  und  mehr  nervöse  \Yelse  hervorgerufen 
M'erden  inid  dass  ihre  TödhcIiUcit  iheils  durch  die  er- 
höhte Sensibilität,  tlieils  durch  das  dichere  ,  reichlichere 
und  mehr  venöse  Bhit  solcher  Individuen  bedingt  sey.. 

ö-  443- 

Lässt  sich  irgend  in  einer  Kranhheit  wenig  Gutes 
voraussagen,  so  ist  es  in  dieser;  denn  meistenlbeils  ster- 
ben die  Mutter  und  das  Kind  bald.    Je  länger  die  Paro- 
xysmcn  dauern  ,    je  heiliger  die  Convulsioncn  gleich  an- 
fänglich sind   und  je  schwerer  es  hält,    dass  das  Kind 
entweder  durch  die  Natur,    oder   durch  die  ]iunst>  zur 
Welt  gefördert  wird,    desto  weniger  lässt  sich  Genesnng 
holFcn.    Wo  die  Natur  während  der  convulsivischen  An- 
fälle Anstalten  zur  Geburt  machte,    den  Muttcrbals  ver- 
dünnte, den  Muttermund  öffnete  und  das  Kind  nach  und 
nach  vorwärts  trieb,    da  gieng  das  Leiden  in  Genesung 
über.      Wo  dagegen  die  Kunst  ohne  alle  Anstalten  von 
der  Natur  die  Geburt  forcirte,    da  habe  ich  nie  einen 
gliichlichen  Ausgang  beobachtet, 

$.  444. 

Die  Therapie  einer  so  heftigen  und  rücl.sichtlieh  der 
veranlassenden  Ursachen  noch  so  dunheJn  Krankheit  hann 
natürlich  auch  nicht  anders  als  dunkel  und  ungewiss 
seyn.  Bis  jetat  hat  man  in  dieser  Hinsicht  weiter  nichts 
gethan,  als  man  hat  dem  plethorischcn  Charactcr,  w^enn 
er  zugegen  war,,  durch  eine  Aderlass  entgegen  gearbeitet, 
übrigens  ist  man  dabey  den  Convulsioncn  durch  die  ge- 
wöhnlichen antispasmodischen  Mittel  entgirgcn  gegangen, 
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mid  halfen  dicsp  nichts,  so-  machte  man  clas  Accouche- 
ment  force,  weil  man  den  Grund  des  Ucbel»  in  abnorme 
Jleizung  vom  Kinde  setzte  und  dieses  daher  zu  entfer- 
jie.M  «Uchte,  Um  die  übrigen  veranlassenden  Ursachen 
bekiiiiimrrtc  man  sich  weiter  niclit,  und  es  war  dies  uoa 
so  weniger  zn  verwundern,  d^  dio  Krankheit  gewöhnlich 
so  sciinyll  verläuft,  dass  sie  oft  scljori  den  Tod  hcrbe3^ge- 
filhrt  hat,'  ehe  «ich  der  gevvöhulivhc  Arzt,  der  llontinicr, 
noch  recht  besinnen  kann. 

445- 

Allerdings  ist  schwer,  bisweilen  anch  sogar  un- 
möglich, bcy  der  Behandlung  dieser  Fuankheit  auf  die 
veranlassenden  Ursachen  Rücksicht  zu  nehmen,  da  sie 
oft  zu  sehr  versteckt  liegen  oder'  auch  gar  nicht  ausge- 
mittelt  werden  können;  indess  muss  sich  ^ocli  der  Arzt 
auf  alle  mögliche  Weise  bemühen ,  dieselben  ausfindig  zu 
machen,  oder  sie  aus  dieser  oder  jener  Erscheinung  zu 
schliessen  und  danji  seinen  Curpla.n  darnach  zu  modifl- 
ciren.  Liesse  sieh  daher  schlicsscn,  dass  die  yoranlas-- 
«cnde  Ursache  vorzüglich  das  Gehiin  getroflen  und  in 
diesem  eine  übermässige  Rei/amg  veranlasst  hätte,  so  wür- 
den nebst  der  Ecseitigung  der  Plethora  durch  Adcrla&sen 
am  Arme  oder  durch  Ansetzung  von  Blnfigeln  an  die 
Schläfe  und  au  die  Slirn  auch  Mittel  mit  angewendet 
werden  müssen,  welche  von  dem  Kopfe  ableiten  oder 
diese  abnorme  Erregung  unterdrüclien.  Bej^de  müssteu 
aber  sehr  schnell  wirken  imd  man  würde  daher  zu  erstc- 
ren  nicht  allein  die  Cantharideu  oder  Senf,  sondern  auch 
in  sehr  dringenden  Fällen  heisses  Wasser  ^wühlen ,  um, 
an  die  Oberarme  oder  auf  dem  Rücken  angebracht,  Bla- 
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sen  dacliircli  ziehen  zu  lassen.    Wahrend  wir  uLer  durch 
eine  solche  äussere  Ableitung,    die  v/ir  durch  ^''arnica 
der  Fiisse,  durch  leichtes  Kitzeln  der  Fusssohlen,  durch 
geizende  Kl3'"stiere  \on  Milch  und  Seife  u,  s.  vr.  unter- 
stützen,   das  Gehirn  freyer  zu  niarhca  suchen,  wirken 
^yir  am  Kopfe  durch  öfteres  Auflegen  oder  Waschen  mit 
t altem  Wasser;    um   hierdurch  die  Congcslionen  nach 
dem  Gehirn  ^    oder  auch  selbst  Entzündungen  vnd  Aug- 
schwitzung  in  demselben  zu  verhindern.    Weil  ich  aber 
^io  lctzl;ern  !  in  einem  hohen  Grade  fürchte,    indem  der 
weibliche  Körper  eben  so  schnell  zu  solchen  palhologi- 
«chen  Aussonderunjjen  fjeneigt  ist^    wie   der  hindliche, 
glaube  ich  auch,    dass  die   Behandlung  hier  nuhr  wie 
gegen  die  wirkliche  Gehirnentzündung  selbst  einzurich- 
ten und  dass  daher  das  Caloruel  innerlich  mit  dem  Pul- 
ver der  Sennablätter,    um   vermehrte  Aussonderung  des 
Darmcanalcs   zu  erwecken,  ,  das   beste  Ableitungsniitlol 
icy.    Freylich  würde  man  es  hiev  alle  Stunden  oder  alle 
2  Stunden  zu  einem  halben  oder  ganzen  Grane  mit  etwa 
lo  Graii  Scnnapulver  reichen  müssen,    um  die  Darmaufl- 
leerunüen  schnell  zu  erzielen. 

S-  44Ö. 

Was  nun  aber  die  allgemeine  Cur  anfangt,  so  mnss 
ich  mich  noch  mit  einigen  Worten  darüber  verbreiten. 
Die  anlispasmodischen  Mittel,  dio  sonst  hier  ihre  An- 
wendung fanden,  z.  B.  Opium,  Valeriana,  Liquor  Cornu 
Cervi,  Bilsenkraut,  ßclladonna  und  Stechapfel  (Dalura 
sframonium)  sind  nach  meiner  jetzigen  Ansicht  durcljaus 
nicht  angezeigt.  Einem  Uebel  dieser  Art  dürfen  wir 
nicht  anders  als  durch  die  schon  genannte  ableitende  Me- 
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tlioJo,  ferner  clurch  den  anlipliloglstiscijen  und  beruhi- 
genden Heilapparat  entgegen  gehen.  Zu  letzterem  rechne 
ich  alle  die  Arzneyen,  welche  die  Blausäure  in  sich  ent- 
halten. Da  CS  indess  gewöhnlich  sehr  sch\rer  hält,  den 
Kranhen  innere  Mittel  beyzubringen,  so  sollten  sie  um 
so  mehr  in  IClystieren  und  durch  Einreibungen  benutzt 
werden.  Ferner  sollten  auch  allgemeine  lauwarme  Brider 
imd  vorzüglich  nach  Stiitz's*)  Vorschrift,  mit  dem 
faustischen  Kali  (Lapis  causticus)  geschwängert,  öfterer, 
des  Tag»  3  bis  4  Mal,  angewendet  werden. 

*)  Salzburger   medicinische  Zeitung  vom  Jahre  180O. 

Bd.  I.      8j.  «•  S22»  «.  /. 

$.  447^ 

Wenn  nun  aber  diese  Heilversuche  nichts  fruchteten, 
sondern  die  Convulsionen  fortdauerten  und  wenn  die  Na- 
tur nicht  selbst  die  Entbindung  bewerkstelligte,  so  rieth 
die  Kunst  sonst  noch  zu  den^  letzten  Mittel,  zu  dem  Ac- 
couchement  force.  Die  Fälle,  wo  während  der  convul- 
siviscben  Paroxysmen  die  Geburt  von  der  Natur  vollen- 
det wurde  und  wo  darnach  Besserung  eintrat,  mögen  der 
Kunst  dieses  heroische  Verfahren  angeratheu  haben.  Al-r 
lein  es  stüzt  sich  diese  Indication  auf  eine  blosse  Ver- 
muthung  und  wird  durch  die  Erfahrung  als  unzureichend 
ausgesprochen.  Wo  daher  die  Natur  keine  Anstallen  zur 
Geburt  macht,  da  stehe  man  auch  von  dem  Accouche- 
ment  force  ab,  weil  man  dadurch  den  I^örper  noch 
mehr  erregt.  ,  Wo  dagegen  während  der  Paroxysmen 
oder  ausser  denselben  der  Muttermund  sich  zu  erweitern 
beginnt  und  mit  einem  Worte,  Bestrebungen  zur  Geburt 
»ich  einstellen,    da  helfe  man  kiinstlick  das  angefangnip 
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Geschäft  bald  möglichst  beenden,  weil  die  Congcstionen 
nach  dem  Kopfe  nicht  eher  völlig  nachlassen  können,  ali 
bis  der  Wehcndraug  beseitiget  ist. 

Ueler  das   jiccouchement  force.    In  meinen  Schriften 
zur  Beförderung  der  Kenntniss  des  Weihes  €t(.  itcr 
Theil.  1812,   S.  289—29(5. 

$.  448. 

Gehen  die  Canvulsionen  in  Genesung  über,  so  hin~ 
terlassen  sie  für  längere  Zeit  eine  bedeutende  Schwäch» 
sowohl  des  Körpers,  alg  auch  bisweilen  des  Geistes,  und 
diese  hat  der  Arzt  zu  beseitigen.  Der  stärhende  flcilap- 
parat  und  eine  gute  Diät  müssen  daher  längere  Zeit  hin- 
tereinander fortgesetzt  werden.  Doch  darf  dies  nicht 
ohne  stete  Berücksichtigung  des  Uterus  geschehen,  wel- 
cher entweder  durch  die  Natur  oder  durch  die  Kunst  sei- 
ner Bürde  entledigt  worden  ist,  oder  welcher  ein  todtcs 
Kind  in  sich  enthält  luid  sich  daher  auch  in  einem  pa- 
thologischen Zustande  befindet.  In  letzterem  Falle  stellt 
«ich  die  Entbindung  bald  nach  dem  Verschwinden  der 
Convulsionen  ein,  und  erst  nach  dieser  beginnt  die  voll- 
ständige Reconvftlescejia. 

S  449- 

Bey  einer,  an  solchen  Convulsionen  leidenden 
Schwangern  kann  nicht  die  Rede  von  einer  weitschwei- 
figen Diät  seyn,  da  die  Zeit  zu  kurz  ist,  als  dass  diese 
in  grosse  Anwendung  kommen  könnte.  Alles,  was  in 
dieser  Hinsiebt  zu  beachten  ist,  v»ird  in  folgenden  Re- 
geln hegrüTrn:  man  sorge  dafür,  dass  die  Kranke  wäh- 
rend der  Paroxysmen  dprch  Anschlage«  stn  harte  Theile 
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yciuwltelst  ticr  Arme,  des  Kopfes  ii.  s.  w.  keinen  Scha- 
den killen  l'.aun,  tiass  das  Zimmer  und  die  Bedeckungen 
nicht  -/AI  warm,  aber  auch  nicht  zu  Kühl  sind,  und  das» 
die  Leidende  in  den  freyen  Zwischenräumen  doch  einige 
lirquuhuny  durch  ein  schichliches  Getränk,  oder  durch 
ein  anderes  Nahrim^smittel  erhalte _j  was  dem  alJgemeincu 
Ileilplane  nicht  zuwiderläuft. 

Nachzidescn  sind  über  die  Convulsionen  der  Schwan- 
gern : 

Practischs  Bcynerhuugen  über  verschiedene  liranhhciten 

der  T^indhftterimien  und   Schwangern  durch  John 

Leahc.    J.  d.  E,     S.  203.  u.  folg. 
Baudelocfjue^s    Anleitung    zur     'Ejithinduu  gshunst. 

A.  d.  Fr.  von  F.  F.  Meckel.    \ter  Bd.    2te  Auß, 

S.  5.47.  /. 

Abhandlun°en  und  J'ersuche  gchurtshülßichen  Inhalts^ 
von  Dr.  Lucas  Johann  B  o  e  V.  ^ten  Bds.  yus 
Buch.     S.  192.  u.  f.   der  2ten  Außage. 

# 

Ein  und  zwanzigstes  Kapitel, 
^bnor^es  Befinden  der   Verdau ungsorganr 

451- 

Fast  die  meisten  Schwängern  leiden  längere  oder 
Kürzere  Zeit  an  der  Verdauung,  und  es  scheint  daherj^ 
als  wenn  der  llinlhiss  der  Schwangerschaft  auf  die  Ver-. 
dauungswerkzcuge  eben  so  stark  wäre,  als  auf  das  Ner  - 
vensystem.     Oeftcrcr  iteüt  sich  gleich  nach  der  Con- 
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ccption  Mangel  an  Appetit,  Ehel  und  sp'ätet"  selbst  Wür- 
gen und  Brechen  ein,  \ve]cljcs  bisweilen  diu  gr.iiiro 
Schwanj^crscliart  hindurch  anhält,  bey  den  meisten  Wei- 
bern aber  nur  während  der  ersten  SchwangerscLallsbalfte 
dauert.  Ocftercv  zeigt  sich  auch  an  Statt  dieser  Anoma- 
lien heftige  Neigung  zu  diesir  oder  jener  Speise  oder 
lioisshunger,  und  waa  das  Sctuderbarstc  dabey  ist,  es 
'vvcideu  üflcrer  von  Schwangern  solche  Speisen  mit  Bc- 
gieide  verzehrt  und  auch  gut  vertragen,  v/tlc!ie  ihtieii 
sonst  Widerwillen  erregten.  !2u  diesen  Uebeln  gesellen 
sich  auch  bisweilen  Saure  im  Magen,  Sodbrennen  und 
bitterer  und  unangenehmer  Geschixiack  im  Munde,  \vei^ 
che  noch  mclir  auf  abnorme  Verdauung  bindenten,  wo- 
bcy  jedoch  die  Schwangern  nicliC  weiter  hrauk  sind,  so 
wie  sie  auch  von  deiii  Ißhel  und  von  dem  Brechen  nicht 
so  sehr  mitgenommen  und  geschwächt  werden,  als  maii 
glauben  solltCi 

§•  452- 

i3ey  solchen  W^eibern,  deren  Verdauungsorgane  schon 
Vor  der  Schwangerschaft  trlinhelten,  bleibt  es  jedoch 
hiebt  bcy  diesen  geringem  Uebeln  allein,  sondern  es'  vei- 
binden  sich  heftigere  damit,  ala:  Magenhrampf ,  Versto- 
pfuJig  und  Auftreibung  des  üntcileibes  und  daraus  rcsul- 
tirende  Beängstigungen  und  Anfalle  von"  Schv^ermuth  und 
Melancholie,  colilTartige  Schmerzen  u.  s.  w.  Es  ist  dies 
aber  immer  imi  so  mehr  der  Fall,  jo  mehr  die  Schwan- 
gern Dicitfehler  begehen  und  in  Hinsicht  der  Qualität  und 
Quantität  der  Nahrungsmittel  von  der  Regel  abweichen, 
wozu  sich  freylich  des  sonderbaren  Appetits  wegen  die 
meisten  X'rauen  für  berechtigt  halten.    Ücbrigens  können 
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diese  Krankheltsersclicinungen  auch  noch  durch  andisre 
Diätfchlcr,  durch  Aerger,  durch  Schreck,  durch  Erhäl- 
tung u.  s.  f.  verschlimmert  werdeni 

$'  453. 

Bisweilen  scheint  sogar  auch  die  Verrichtung  der 
Leher  einigermaassen  gestört  zu  werden ,  denn  es  spiicht 
nicht  allein  der  bittere  Geschmack  im  J.lunde,  sondern 
'  auch  die  galliclile  Gesichtsfarbej  die  manche  Weiber  bald 
nach  der  Conception  annehmen,  sehr  dafür.  Auch  die 
grosse  Neigung  mancher  Schwängern  zum  Acrger  und  zu 
übler  Laune  scheint  dies  zu  bestätigen.  Ohne  Zweifel 
disponirt  die  angehende  Schwangerschaft,  besonders  bey 
viel  sitzenden  Weibern^  in  einem  hohen  Grade  zu  Blu|- 
anhäufuttg  im  Pfortadersysteme,  imd  dadurch  zu  verän- 
derter Aussonderung  der  Galle,  aber  auch  zu  äi'gerlicher 
und  zu  melancholischer  Stimmung.  Nicht  ungewöhnlich 
stellt  sich  nach  einer  solchen  Eri'eguttg  der  Leber  auf 
längere  Zeit  ein  gallichtor  Durchfall  ein,  welcher,  in  dert 
rechten  Schranken  erhalten  j  die  Gesundheit  wieder  her- 
stellt. 

i-  454- 

Mehrere  Aerzte  haben  diese  Anomalien  des  Darmca- 
nales  während  der  Schwangerschaft  von  dem  Drucke  her- 
leiten wollen/,  der  vom  Uterus  auf  die  Verdauungswerk- 
zeuge gemacht  wird ;  allein  dies  gewiss  mit  Unrecht^ 
denn  gerade  ^  wenn  dieser  Druck  aüi  hcichstcn  steigt ,  ge- 
gen das  Ende  der  Schwangerschaft,  sind  diccje  Zufälle 
entweder  ganz  verschwunden,  oder  sehr  gering,  dagegen 
*ie  zu  der  Zeit  i    wo  der  Uterus  die  Eingeweide  der 
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Bauchhölile  noch  nicht  oder  sehr  wenig  (Iiücl^cn  ^ann, 
bald  nach  der  Conception,  am  meisten  quälen.  Es  mnss 
dalier  die  Ursache  derselben  in  etwas  ganz  Anderem  ge*- 
siicht  werden  und,  nach  meinem  Dafürhalten,  in  dem 
eigenen,  und  dem  Organismus  noch  neuen  Reize,  wel- 
chen da«  männliche  Sperma  und  die  Frucht  auf  den 
Uterus  und  dadurch  auf  den  ganzen  Körper  unterhalfen. 
Das  ganze  Verdauungssystem  steht  mit  dem  Uterus  in  der 
genauesten  Verbindung,  imd  wird  daher  dieser  auf  ir- 
gend eine  Weise  erregt,  so  triiTt^der  Reiz  gewöhnlich 
auch  jenes  mit  und  so  umgekehrt.  Die  erhöhte  Vitalis 
tat  des  schwangern  Uterus  tragt  sich  auf  die  Verdauungs- 
organe über,  um  diese  ebenfalls  zu  vermehrter  Activität 
zu  ermuntern ,  damit  es  dem  Fötus  nicht  an  Nahrung 
mangeln  solle.  Dass  aber  diese  Anregung  der  NulritioUs- 
werlizeuge  bisweilen  ki-anhhafte  Erscheinungen  veran- 
lasse, darf  uns  nicht  wundern.  Wo  jedoch  der  Uterus 
mit  dem  Netze  oder  mit  mehrern  Windungen  des  Darm- 
canales  in  Folge  früherer  Metritis  (Q.  314.)  verwachsen 
ist,  da  reizt  er  diesen  mechanisch  und  dynamisch  zu- 
gleich und  deswegen  weit  heftiger,  verursacht  aber  auch 
dadurch  wichtigere  Leiden  ,  anhaltendes  Erbrechen,  An- 
drang des  Blutes  nach  dem  Gehirn,  Convulsioncn  und 
endlich  den  Tod  der  Schwangern. 

§■  455- 

Die  I*rognose  kann  bcy  diesen  krankkafteh  Ereig-» 
nassen  der  Schwangern  weiter  nichts  Uebles  voraussagen, 
als  dass  die  Kunst  gewöhnhch  nicht  im  Stande  ist,  die^ 
selben  völlig  zu  beseitigen,  weil  die  Ursache  immer  fort 
wirkend  bleibt.     Jedoch  kann  und  muss  der  Aazt  bey 
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dieser  V'orausbcaUinmnng  auch  bemerken,  dass  gewölin- 
lielj  nübt  viel  davon  zu  fiiirchteu  ist  und  das«  die  Nalur 
tlicseJben  über  lang  oder  j^iirz  selbst  hebt,  entweder, 
wenn  der  Körper  sie  b  allmählich  an  den  Kciz  der  J'rucht, 
an  den  so  grossen  Zuflijss  von  Saften  napb  dem  Ulcius 
luid  an  die  erbölite  Vitalität  des  Gebarorgans  gewöhnt 
hat,  oder  wenn  die  Geburt  erfolgt  und  die  Ursache  ganz 
und  gar  aus  dem  ji.ör|Hr  entfernt  wird.  Kur  Wo  das. 
!drcchen  "etwa  zu  anliallend  und  zu  heftig  fortwährt  und  . 
wo  ein  anderer  als  der  hier  gewöhnliche  Gruntt  dasauibe 
unterhält,  lasst  «ich  für  die  ftnuihrnng  der  Trucht^  für 
die  Kräfte  und  sogar  für  das  Leben  der  Schwängern 
fürchlen. 

In  Hinsicht  des  Ileilverfaiirens  gegen  dieses  Leiden 
des  Daruicanals  hann  sith  die  Äledicin  nicht  in  ihrer 
Stallte  zeigen,  dehn  es  wird  mit  allen  Miileln  nicht  viel 
ansgc'ichtet;  die  Schwangern  leiden  an,  Ekel,  an  Erbre- 
chen u.  s.  \v.  fort,  wenn  der  Arzt  auch  noch  co  viel 
verordnet  und  verschreibt.  Bessere  Aerzte  zeigen  daher 
ihre  Kcnnlniss  iii  diesem  Italic  durch  das  Spellen  der 
Prognose,  und  verweisen  ihre  Kranken  zur  feediild,  wenn 
sie  Von  ihnen  utii  Hülfe  angögäJngen  werden,  und  bo- 
scluänhen  sie  auf  eine  zweckmässige  DiÄt.  Ihdess  kann 
man  doch  auch  häufig  Eileich lerung  versehaffeu,  und  dies 
zwar,  wenn  nicht  allein  die  Schwangerschaft,  sondern 
wenn  irgend  ein  änderer  Umstand,  als  Schwache,  Diat- 
fehler  u.  s.  w.  Theil  all  der  Krankheit  des  Darmcanals 
nehmen.  Man  Irat  daher  jedesmal  genaü  zu  untersuchen, 
ob   nicht  etwa  das  Letztere  Statt  habe  und  in  diesem 
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Falle  ist  es  Pflicht  ^es  Arzics,  davss 'er  diesen  Nebenur- 
aachen  entgegeu  arbeitet.  Die  nach  den  Umständen  ge- 
wählten Mittel  dürfen  aber  weder  heilig  reizen ,  noch 
etwa  stark  abführen,  damit  sie  nicht  etwa  die  Fliege  des 
Fötus  im  Uterus  beeinträchtigen.  Eben  deswegen  bedient 
man  sich  auch  dcT  Brechmittel  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  im  höchsten  Nothfalle  und  nur  etwa  in  der  zwey- 
ten  Hälfte  der  Schwangerschaft,  w^enn  auch  Galle  oder 
andere  Unreinigheitcn  des  Magens  zu  bcseiligen  scyn  möch- 
ten. Die  gelindem  Arzneyen,  sie  seyen  nun  bittere,  auflö- 
sende, stärkende  oder  abfiilnende ,  bekommen  Schwän- 
gern immer  besser.  Gegen  das  häufige  Brechen  von  er- 
höhter Reizbarkeit  des  Magens  verordne  ich  gewöhnlich 
blos  geistige  Wässer,  Zimmtwasser  oder  Pfeflermünzwas- 
scr,  mit  oder  ohne  etwas  Opium,  (auf  die  Gabe  I  oder 
2  Tropfen  thebaischer  Tinctur),  und  alio  andern  Innern 
INTittel  haben  mir  nicht  das  geleistet,  was  nu'r  diese  gc- 
than  haben.  ^Vcrden  sie  die  erste  Zeit  wieder  wegge- 
brochen, oder  mit  Widerwillen  genommen,  so  bediene 
ich  mich  blos  der  äussern  Mittel ,  geistiger  und  ölichtcr 
Einreibungen  mit  Opium  in  die  Magengegend,  Diesen 
ziehe  ich  jedoch  das  aromatische  Pflaster,  mit  Opium, 
mit  Camphor ,  oder  mit  PfcfTermünz-  oder  Nelkenöl  in 
gewissen  Fällen  verstärkt,  auf  Leder  gestrichen  und  auf 
den  Magen  und  den  Unterleib  gelegt,  vor.  Kein  Mittel 
kajm  ich  gegen  das  Brechen  der  Schwangern  mehr  em- 
pfehlen, als  dieses,  und  ist  das  Pflaster  gut  bereitet,  so 
macht  es  auch  fast  gar  keine  Scbmicrercy  und  wird, 
weil  es  oft  viele  Tage  ohne  die  geringste  Incommodität 
liegen  bleibt,  von  den  Schwängern  gern  getragen.  Selbst 
wenn  das  Brechen  \ün  Säure  oder  von  andern  Dingen 
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im  Magen  Iierrülirt,  leistet  dasselbe  öfterer  gute  Dienste, 
indem  es  die  V^erdaiuing  vermehrt  und  dadurch  auf  die 
Beseitigung  des  Krankheilsreizea  üinwirl^t» 

45/*  . 

Verslopfimg  des  Darmcanals  ist  ein  Uebel ,  welches 
der  Arzt  nicht  selten  in  der  ersten  und  zweylen  Hälfte 
der  Schwangerschaft  zu  behandeln  bekommt  und  wobey 
allerdings  der  Druch  Vom  Uterus  Antheil  baL  Abfüh- 
rende Mitlei  der  leichtesten  Art  bewirken  zwar  jedesmal 
die  Oelfnung  desselben,  aber  das  Utbel  wird  dadurch 
nicht  foi'tdaucrnd  gehoben,  sondern  vielmehr  die  Dispo- 
sition daJiu  noch  vermelirt.  Deswegen  hat  eIcIi  der  Arzt 
auch  der  abfiüircnden  Arzne3'^en ,  so  viel  als  möglich,  in 
der  Continuation  zu  enthalten  und  den  Stuhl  lieber  durch 
Klyßliere  hervorbringen  zu  lassen.  Zwar  fiirchten  sich 
viele  Schwangere  dafür,  allein  mit  Unrecht;  denn  sie 
schaden  bry  weitem  weniger,  als  innere j  Stuhl  beför- 
dernde Medicamente)  längere  Zeit  hintereinander  fortge- 
nömmen.  Nächst  den  Rlysticren  nniss  jedoch  noch  dar- 
auf gesehen  werden ,  dass  die  Schwangern  nicht  zu  viel 
sitzen,  sondern  sich  oft  iiewcgung  und  vorzüglich  in  der 
freyen  Luft  machen.  Ausser  diesen  sind  auch  lauwarmo 
Bäder  und,  wenn  es  seyn  kann,  mit  gevvürzhaften  Kräu- 
tern geschwängert  dienlich,  die  Verstopfung  bey  Schwan 
gern  zu  mindern  oder  völlig  zu  heilen. 

458* 

Die  Diät,  -welche  dem  öftern  Erbrechen  der 
Schwangern  entgegen  zu  setzen  i^l,  besteht  in  leicht  ver- 
daulichen,   aber  gut  nährenden  Speisen  und  Gelränken, 


515 


wovon  zwar  öfters,  aber  jcilesmul  nur  eine  kleine  Quan- 
tität genommen  werden  darf.  Wer  an  Saure  oder  Sod- 
brennen leidet,  der  meide  die  grünen  Pflanxenspeisen ,  das 
Obst  u.  d.  g. ,  Wer  dagegen  von  galliclitem  Aufstossen, 
von  bitterm  Geschmacke  und  von  Verätoplung  geplagt 
wird,  findet  in  dem  massigen  Genüsse  dieser  Vcgctabilien 
viel  Erleichterung.  Vor  allem  stelle  aber  eine  Schwan- 
gere von  allen  solchcb  Nahrungsmitteln  ab,  welche  ihr  an 
und  für  sich  Ekel  erregen.  Dass  aber  Schwangere  glau- 
ben, sie  müssten  jedem  aufsteigenden  Gelüste  oder  son- 
derbaren Appetite  Genüge  leisten,  ist  eben  so  falsch,  als 
wenn  sie  wähnen,  viele  Ruhe,  anhaltendes  Sitzen  imd 
Schlafen  bekomme  ihnen  gut  ünd  besser,  als  gehörige 
'  Thätigkeit* 

Zwey  ünd  zwan^-igstes  Kapitel; 
Von    den    Leidisn    des  Gefasssystemü 

§•  459- 

Congcstionen  des  131utes  nach  dct  IBrusl:^  nacli  dem 
Kopfe  oder  nach  einem  andern  Theile  gehören  vorzüg- 
lich unter  die  Leiden,  welche  reizbare  tmd  »chwächliche 
Schwangere  befallen  nnd  welche  ihnen  oft  nicht  wenig  zd 
schafTen  machen.  Beangstigungj  Herzklopfen  und  das 
Gefühl  von  allgemeiner  Schwere  ünd  Jlitze  sind  gewöhn- 
lich die  Fqlgen  davon;  doch  verursachen  sie  auch,  wenn 
sie  nach  dem  Kopfe  gehen,  ofteref  Schwindel ^  Kopf- 
schmerz und  Ohnmächten.  Nehmen  sie  ihre  Richtung 
besonders  nach  der  Brust,  so  erregen  sie  asthmatische 
Zufälle  und  wohl  auch  einen  trocknen  und  4ebr  belasli- 
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genden  Ilusleii.    Häufif^  leitet  ruan  sie  von  Plethoi'ä  ab, 
welche  wegen  des  Ausbitibens  der  Mcnslinalion  in  der 
SckwangerschafL   im  vv.eiblichcii  Körper  erzeugt  werden 
eoll,  und  dali'cr  auch  der  Raih  und  die  Sitte  der  frühem 
und  jetzigen  Zeit,  ih  der  Srh\Vangcrscliaft  ein  oder  meh- 
rere Male  zur  Ade/  zu  lassen.    Allein  es  wird  durch  die 
Schwangerschaft  and  durch  das  Zurtichbleibexi  *)  des  Men- 
slrualblntes  eben  so  wciu'g  Plethora  im  Nvcibiiciicn  Itör- 
per  liervorgcbraclit ,   als  äxs  gewöhnliche  Aderlässen  dert 
Schwangefn    nützlich   ist.      Die  Coligestionen  derselben 
finden  ihre  EntVviclielung  weit  öfterei'  darinne,  worinn'6 
die  Leiden   der   Verdauungswerhzeuge  bey  Schwangerrt 
begründet  sind,    nätnlith    in    deV  erhöhten  Reizbarkeit 
vand  Vitalität  des  Gt-schlcchtssj^slenw ,    Welche   sich  ge- 
wöhnlich  dei-   Veibindu!)g  Wegen  den  audern  Organen, 
aber  in  einem  geringem  Grade,  niitlhcilen  und  daher  .auch 
in  diesen  solche  Zufälle  hervorbringen,    "welche  Von  er- 
höhter Thäli^keit  nnd  Reizbarkeit  zeigen. 

*)  Viele  Weibcr  menstruiren  noch,  Viio  wir  schon  oben  (  30. 
und  36.)  angegeben  hähtAi,  wenn  sie  schwanger  sind,  meh- 
rere Monate,  oder  auch  wolil  gar  die  ganze  öcliwangersclii'1't 
hindurch  ,  und  doch  stellen  sich  bey  diesen  ebenfalls  Cong'e- 
stionen  ein.  Krnin  in  solchen  Fallen  auch  Plethora,  welche 
Vom  zurückgebliebenen  Mcnslrualblute  j;cbildct  w'rd,  die  Ui'~ 
eache  davon  seyu? 

§.  4^0. 

Es  kann  zvVar  auch  bey  Schwangern  Wahre  Pletliora 
erzeugt  werden,  ob  mau  es  gleicli  öfterer  hat  ableugnen 
wollen.  Dass  der  Eriiähruugsprocess  in  der  Scliwanger- 
schaft  stärket  von  Statten  geht,  als  ausser  derselben,  dass 
viele  Weiber  wälirend  dersejl)en  allgemein  an  f  m- 
fajig  zunehmen  und  munterer  werden,    dass  ferner  die 


/ 


517 


^Kcisteii  Schwängern  weit  mehr  essen  uuci  trinken ;  aU 
ihnen  nolhwendig  ist  und  dabey  zu  viel  sitzen  und  zu 
gemäclalicli  leben,  niag  als  Beleg  dafür  dienen.  Weit 
Jiäufigcr  rubren  öber  die  üinstimmungen  im  GefaBsysteme, 
als  VValUuigen,  Ilerxklopfcri,  Beängstigung  u.  s.  yy.  von 
^lem  dit^>crn  ui^d  mehr  venüscn  Blute,  als  von  einer  zu 
grossen  Ouantitat  dieser  Fliissigkeit  her.  Bey  der  so  ge- 
Avöhnlich  erhöhten  Sensibilitjt  vieler  Weiber  muss  aber 
auch  ein  chjlusjreicheres  und  mehr  venöses  Blut  eben  «9 
t^olästigencl  erscheinen ,  als  eine  zu  grosse  Menge  dessel- 
ben. Ich  wünschte,  dass  die  Aerzle  sich  von  dem  Unter- 
schiede beydcr,  zwischen  wirklicher  Plethora  und  zwischen 
einem  melir  dicken  Blut^,  wie  es  die  Schwangere  dem 
J*lqnp  der  Natur  nach  besitzen  soll,  überzeugten,  da  diese 
Verschiedenheit  doch  einigen  Einfluss  auf  das  ärztliche 
Benehmen  haben  mu»s, 

§•  4ÖI. 

Oeftcrcr  sind  diese  Congestionen  mit  wirklichen 
BlulÜiissen  vergesellschaftet;  so  bekommen  z.  B.  Schwan- 
gere öfterer  Nasenbluten ,  wenn  die  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  gehen ,  oder  es  erfolgen  '  fliessende  Hä- 
niorrhoidcn,  wenn  das  Blut  vorzüglich  nach  dem  ünter- 
leibe  hinströmt.  Doch  bleibt  es  im  lelzlern  Falle  öfters  auch 
bey  blossen  I  fHinorrhoidalknoten,  welche  kein  Blut  crgiessen, 
welche  aber  den,  Schwängern  Sclimerz  verursachen,  da  sie  bis- 
weilen ausserordentlich  gross  werden  und  fast  in  Entzün- 
dung iibergehn. 

§.  462. 

Ein  vorzügliches  Leiden  de«  Gefasssystems,  welches 
Schwangere  sehr  gewöhnlich  zu  tragen  haben  besteht  in 
den  sogenannten  Krampfadern  odpr  Bluladerki;ioten  {Vix- 
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rices),  welche  sich  an  den  äussern  Schaamli'ppen  imä  an 
den  Ober-  und  ünterschenkchi ,    jedoch  auch  bisweilen 
am  Unterleibe,  ansetzen.    Nicht  gar  selten  erscheinen  sie 
in  grosser  Menge,    so  dass  die  ganzen  Schenkel  davon 
überzogen  sind  und  nicht  allein  eine  ganz  unebene  und 
höcherigte    Oberfläche,    sondern    auch    eine  braunhlauc 
Farbe  dadurch  erhalten.   Sie  werden  bisweilen  sehr  gros« 
und  ragen  in  der  Form  von  Hiihnereyern  über  die  Ober- 
fläche heraus,  daher  springen  sie  auch  öftcrpr  auf  und  es 
erfolgen   starhe   Hämorihagien ,    wenn    die  Schwängern 
nicht  auf  ihrer  linth  sind,    und  schnell  einen  schichli- 
chen  Verband  anlegen.    Indess  enlziinden  sich  diese  Iino- 
ten  auch  bisweilen  au  solc^ien  Orten,    wo  die  Haut  zu 
ausgedehnt  ist,    gehen  auch  wohl  in  Eiternug  über  und 
verursachen  dadurch  nicht  wenig  Schmerz  ,    öfter3  geben 
sie  auch  auf   diese  Weise   zu   lebenslänglichen  Fussge- 
schwiircn  Veranlassung.    Je  weiter  die  Schwangerschaft 
vorrückt  und  sich  ihrem  Ende  nähert,    desto  schlimmer 
werden  auch  diese  Zufalle  des  Gefässystems,  dagegen  sel- 
ten gleich  oder  bald  nach  der  Conception  etwas  davon 
zu  spüren  ist,    wodurch  wohl  cinigcrniaassen  dargetban 
wird,  dass  auch  die  Ausdehnung  des  Ünterleibcs  und  der 
dadurch  verursachte  Druck   auf  mehrere  grosse  Gcfässe 
Antheil  an  dieser  Krankheit  habe.    Dass  übrigens  auch 
das  mit  mehr  Ch3lus  geschwängerte  und  weniger  oxy- 
genisirtc,  also  auch  die  Adern  und  vorzüglich  die  Venen 
weniger  reizende,    Blut  der  Schwangern,    welches  ent- 
steht, weil  der  vom  Uterus  angeregte  Darmcanal  reichli- 
cher assimilirt  und  weil  die  beschränktem  Lungen  weni- 
ger Luft,    also  auch  weniger  Sauerstoff  einathmen  kön- 
nen, mit  Ursache  an  diesem  Uebel  sey,  leidet  wohl  kei- 
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neu  Zweifel.  Auch  aus  diesem  Gnuide  lasst  sicli,  «ach 
meinem  DafürhaUen,  die  grosse  Sclilafrheit  und  Unthi- 
tigkcit  der  Yencnwände,  welche  doch  diese  Anschwelluh- 
geij  entstehen  Jasseri,  sehr  gut  mit  erhiaren. 

V 

Bey  allen  den  hier  angeführten  AnVctionen  des  Ge- 
f.isssystenis ,  welchen  Schwangere  vorziiglich  unterworfen 
sind,  bey  Congestionen ,  bey  allgemeiner  Plethora,  bey 
Hämorrhoidalknoten  und  bey  Bhita^dergeschwülsten ,  hahn 
d^e  Hunst  nicht  viel  Uebles  voraus  sagen.  Alle  verlieren 
sich  nach  der  Geburt  von  selbst  und  bedürfen  dann  der 
Kunst  \veiter  nicht.  Allein  vorher,  während  der  Schwan- 
gerschaft, ist  dieselbe  auch  nicht  im  Stande'  sie  zu  be- 
seitigen, du  die  veranlassenden  Ursachen  derselben  noch 
fortwirken.  Der  Arzt  rauss  daher  auch  hier  seine 
Schwängern  mögliclist  zjar  Geduld  verweisen  und  ihnen 
erklären  ,  dass  diese  üebel  nicht  gelieilt  werden  können, 
dass  aber  auch  bey  dem  rechten  diätetischem  Verfahren 
nichts  davon  ?u  furchten  sey. 

Was  nun  das  Heilverfahren  gegen  diese  krankhaften 
ErscheinuniJen  aidangt,  so  erstreckt  sich  dasselbe  nicht 
sowohl  auf  gänzliche  Beseitigung,  sondern  vielmehr  auf 
Einschränkung  und  Unschädlichmachung  derselben.  Die 
Congestionen  bringen  gewöhnlich  keinen  grossen  Nach- 
tbeil, und  ca  würde  schon  deswegen  Unrecht  «eyn,  wenn 
man  gleich  zu  einer  Aderlass,  wie  es  noch  sehr  ge\röhn- 
lich  ist,  schreiten  wollte.  Aber  das  Unrecht  wird  noch 
grösser,   da  durch  ^a«  Aderlässen  kein?  wirkUchf  Hülfe 
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geschafft  wird,    indem  die  Cougeationen  niclit  wegen  zu 
vielen  Blutes,    sondern  wegen  zu  hoher  Reizbarkeit  dos 
Gefässsysteins  in  diesem  oder   jenem  Tljeile,  entstehen. 
Alles,    was  d<iher  die  Kunst  thun  Isaun,    besteht  in  d?r 
Anordnung /einer  zwechmässigen  Diät,    vermöge  welcher 
die  Reizbaiheit  in  den  rechten  Schranken  gehalten,  oder 
such  selbst  herabgcstininit  wird.    Die  Schwangere»  halte 
sich  an  leichte  Nabrnngsmitiel,    vermeide  aber  reizende 
Dinge;  ferner  sitze  sie  nicht  zu  viel,  sondern  mache  sich 
fleiißig  Bewegung  in  frej'^er  Luft,    sorge  aber  auch  dafür, 
dass  der  Geist   ruhig  bleibe  und   nicht  e(\va  auf  diese 
pder  jene  Weise  exallirt  werde,    dass  der  Unterleib  täg- 
lich in  der  rechten  Maasse  geöffnet  sey  und  hüte  sich  be- 
«onders  vor  kalten  Fiiüsen.    Ein  vorzügliches  Mittel,  «m 
^ie  Reizbarkeit   schwangerer  Weiber  in  Schranken  zu 
hallen,  ist  das  Vermeiden  der  ehelichen  Zusammenkünfte. 
- —  Sollten  indess  die   diäteliscbcn  Mittel  nicht  hinrei- 
chen ,    sollten  die  Congestionen  mi£  wirklichen  Blutlliis- 
sen,  oder  mit  bedeutenden  und  schmerzhaften  Hämorrhoi- 
dalknoten vergesellschaftet  seyn  ^  so  müsstc  man  mit  den 
Icichtesfcn  Milleln  und  mit  steter  Berücksichtigung  der 
Schwangerschaftsfunctionen  dagegen    verfahren,    wie  es 
im  Allgemeinen  gegen  Gongestionen  und  gegen  Bluliliisse 
von  der  Therapie  angerathen  wird.    Erscheinen  Blutaes- 
leerungen  als  wirklich  nothwendig,  so  lasse  man  die  Ader 
ja  nicht  am  Fusse,    sondcin  immer  am  Arme  öffnen. 

Bcy  Blutaderkuoten  an  den  Füssen,  an  d«n  ScKaam- 
lippcn  u.  s.  w.  sieht  die  Iiunst  gewöhnlich  nur  darauf, 
d«5S  dieselben  nicht  zu  gross  werden  und  aufbrechen,  Ve r- 
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luittelst  geistiger  Einreibungen,    yon  Seifenspijfitus ,  von 
«tarkem  Brandevveine ,  von  Ruui,   von  Kölnisciieni  Was- 
ser u.  s.  w.  wird  dieser  Zweck  ijumcr  erreiclif,  y^enn  die 
Schlafrlieit  der  Venen  und  der  IJaut  nicht  gar  zu  gross 
ist.    Ist  die  Schwäche  der  Blutadern  aber  sehr  bedeutend 
■^nd  geben  sie  daher  dem  andringenden  ßiute  nm  go,  mehr 
jiach,   so  reichen  diese  Mittel  nicht  ans  und  es  muss  de^ 
Arzt  zu  andern  seine  Zuilupht  nehnum.  Schnürslrümpfc, 
von  Leinewaud    odey  Barchent  gefertigt,    oder  leinene 
ßinden,   in  welche  die  ganze  kranliliafte  Stelle  soj^^gfällig 
^ingcwipkelt   wird,    lelfclen   für    die   Fiisae    die  besten 
Dienste-   Am  Leibe  oder  an  den  Schaamlippeu  sind  diese 
freylicli  nicht  zu  appliziren,  allein  an  diesen  Theilen  sind 
die  Varices  auch  nicht  sq  gross  und  springen  auch  niclit 
*o  leicht  auf,  als  an  den  Füssen.    Diese  Strümpfe,  die 
sehr  gut  an  die  Fitsse  passen  müssen,    werden  in  sehr 
dringenden  Fällen  sowohl  bey  Tage  ,    als  bey  der  Nacht 
getragen, '  bey  weniger  Gefahr  d^s  Aufplatzens  werden  sie 
dagegen  Abends  bey  Schlafengehn  ab,  und  beym  Aufstehn 
wieder  angelegt.     Dasselbe  gilt    auch   von  4en  Binden. 
Die  rephte  Zeit  zur  völligen  Eeseiligung  der  BKitaderkno- 
ten  ist  die   nrch  der  Geburt.    Nachdem  die  Woclien- 
funclionen  I^eendigt  sind,    lässt  man  solche  Individuen 
täglich  Fussbäder,    mit  gewüizhaftcn  imd  bittern  Kräu- 
tern und  Rinden  geschwängert,  nehmen,  auch  noch  über- 
dies die  Fiisse  mit  halb  Ripi  und  halb  Essig  oder  an- 
dern geistigen  Flüssigkeiten  waschen.  Dabey  müssen  aber 
Strumpf-  und  andere  Bändejf  an  den  Schenkeln  gänzlich 
wegbleiben. 


52:> 

Drey  imd  zwanzigstes  Kapitel. 

Von    den   Leiden   des   Urinsystems    und  von 
der    Geschwulst    an    iseli  v'/ angcrn, 

Dass  Schwangere  häufig  an  abnormer  Ergiessnng 
des  Urins  leiden,  ist  eine  sehr  hehannte  Sache.  Ocflercr 
stellt  sich  bald  nach  der  Conception  ein  anhaltender 
Drang,  den  Urin  zu  lassen,  ein,  welcher  mthrere  Tage, 
od«r  auch  mehrere  Wochen  dauert,  und  wobey  der  Urin 
zwar  oft,  aber  gewöhnlich  in  sehr  geringer  Quantität  und 
mit  einigem  Brennen  in  der  Urethra,  abgeht.  Noch  häu- 
figer ereignet  sich  dies  indess  gegen  das  Ende  der  Schwan- 
gcrscbaft,  wo  die  Urinblase  duich  den  Uterus  beschrankt 
und  sich  anzufüllen  gehindert  wird.  In  diesem  lolzlein 
Falle  ist  das  ßrennen  in  der  Harnröhre  noch  empfindli- 
cher, vorzüglich,  wenn  die  Schwangern  den  Urin  nicht 
zu  rechter  Zeit  lassen,  sondern  denselben  gegen  den  na- 
türlichen Drang  zurückhalten.  Im  ersten  Falle  ist  vcr- 
nuilhlich  erhöhte  l-lci^barkeit,  oder  inchr  entzündliche 
Heizung  ,  welche  der  Ui  inblase  vom  schwangern  Uterus 
nntgctheilt  M'ird,  und  dadurch  bewiikte  öftere  Zusammen- 
zichuhg  derselben  die  Ursache  der  Strangurie,  dagegen 
im  letztem  ohne  Zweifel  dem  Drucke  vom  Uterus  der 
meiste  Antheil  daran  gebührt, 

Nicht  so  gar  selten  werden  Schwangere  auch  von 
Isch  nrie  befallen,  welche  entweder  von  dem  Drucke,  den 
der  Iiindeskopf  auf  den  Blasonhals  oder  auf  die  Harn- 
röhre macht,  oder  von  einem  pathologischen  Reize,  von 
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unterdrilcliter  Hantausdünstung,  von  211  lange  verhaltenem 
ürine  u.  8.  w.  herrührt.  Mei.ltcnlheils  ciitzilndct  sich  in 
diesem  Falle  die  gat?ze  riarnblase  oder  der  Hals  derselben 
I  öder  auch  die  Urethra  und  die  dan^it  verbundcno  Ge- 
scliwulst  in  letzterem  veischüesst  dein  Urine  don  Aus- 
weg und  geht  er  ja  bisweilen  ab ,  so  verursacht  er  dann 
das  heftigste  Brennen  und  einen  fast  unausstchliclicn 
Sclimerz.  Mit  diesem  Schmerze  verbinden  sich,  öfieier 
falsche  und  sehr  cmplindüche  Wehen,  und  es  wird  da- 
durch der  Zustand  der  Schwangern  um  ein  Bedeutendes 
verschlimmert.  Van  Doveren  beobachtete  eiue  unvoJI- 
sl.ijuligft  Verhaltung  des  Urins,  (die  Kranke  honule  je- 
desmal nur  wenig  m:d  mit  Beschwerde  ablassen)  welche 
nach  Beendigung  des  zweyfen  Schwangerschaftsmonaics 
jiiich  und  nach  eine  au8serordentliche  Ausdehnung  und 
später  Zerreissung  der  Urinblase  veranlasste  und  den  Tod 
der  Leidenden  herbej'fiihrtc.  *)  Bisweilen  wird  indfess 
auch  der  Uterus  dadurch  zu  wirUlichen  Contractioncn 
angereizt  imd  es  erfolgt  daher,  allein  unter  den  uner- 
träglichsten Schmerzen,  die  zu  frühe  Eulbindung,  welche 
aber  gewöhnlich  die  Entzündung  noch  vermehrt,  weil 
hey  dem  Durchgänge  des  Kindes  durchs  Bechen  die 
Harnröhre  noch  mehr  gedrückt  wird.  Es  ist  dieser  wirk- 
lich sehr  schlimme  Zustand  gewöhnlich  mit  dem  heftig- 
sten Fieber  verbunden,  ^nd  es  bedarf  daher  der  Hülfe 
der  Kunst  um  so  mehr,  da  sowohl  das  Fieber,  als  die 
übrigen  heftigen  krankhaften  Aeusseruugen  bald  alle« 
sehr  gefährlich  machen  können  und  müssen. 

Guahh.  van  Doeveren  Specimen  ohseivationiim  acn- 
dernicarum.    4.  Croningae 


Ferner  zeigt  sich  bisweilen  nls  Fehler  des  uropoeti 
achen  Systems  unwillkülirlicher  Abgang  d^s  Urins  (Enu 
resis,  incouLincntia  urinao^.  Meistenthcils  ist  er  ein 
Folge  von  dem  im  voi-hcrgeliendcn  Paragraph  angeführte 
Uebel,  oder  von  Schwäche,  oder  I  ähuumg  des  Blasen 
halscs,  welche  auf  eine  anderp,  Weise  herbcygeführt  is 
aber  wahrend  der  Schwangerschaft  erst  xecht  aierklic 
>vird.  Wenn  vielleicht  ausser  der  Sch\vangerschaft  ei 
ä5chr  geringer  Grad  von  ^iraft  in  dem  S|;hincter  de 
Biaso  hinreicht,  den  Urin  «urikkzubaUen so  bedarf  c 
■während  derselben  einer  grössern  Anstrengnng,  11m  de 
Ausgang  ans  der  Urinblase  zu  vcrschüe«sen ,  weil  siel 
diese  nicht  so  gut  und  so.  vrilHg  ausdehnen  und  anfülle: 
lässt,  als  wenn  der  Uterus  ganz  leer  ist,  und  daher  wiri 
sich  öfterer  während  der  Schwangerschaft  Enuresis  ein 
stellen,  wo  heine  weitere  Veranlassung,  als  dui-ch  de: 
Druck,  welchen  der  Uterus  in  der  Urinblase  untcrhäl 
gegeben  wird. 

%  469- 

Oh  die  Schwangerschaft  auch  die  Absonderung  de 
Urins  pathologisch  mache  und  machen  könne,  ob  nicl 
vielleicht  die  Quantität  und  Qualität  desselben  durch  da 
Schwapgersejai  verändert  Averden,  bin  ich  nicht  im  Standi 
zu  bestimmen.  Dass  bcy  Schwangern  das  Blut  eine  ar 
dere  Beschaffenheit  hat,  als  bey  nicht  Schwangern,  da; 
ferner  die  Haut  wenige?  ausdünstet,  ist  bekannt,  ab( 
di<\scs,  so  wie  mehrere  andere  Umai^derungen  im  Ijch' 
des  schwangern  Weibes  müssen  auch  die  Aussonderui 
des  iJrins  quantitativ  modificiren. 
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§'  470. 

Auch  hier  gilt  in  Hinsicht  der  Prognose  das,  was 
Vnr  schon  öfterer,  aeitdem  wir  vo»  den  Zufällen  der 
iJchwcingern  sprechen,  behai7ptet  haben.  Selten  ist  die 
l'uinst  im  Stände,  diese  Anomalien  des  Urin^yalems  gänz- 
lich 2u  heben  j  uieistentheiU  muss  sich  dieselbe  beguiigenj 
Wenn  sie  nur  einige  ErleicJiterung  zu  verschallen  ver- 
mag. Allein  auch  hier  kann  der  Arzt  immer  mit  Ge- 
w^issheit  die  Hälfe  der  Natur  voraussagen,  wenn  die  / 
Schwangerschaft  voriibet  ist;  .  jedoch  möchten  davön  die 
im  467«  und  468-  Paragraph  angefiihrten  Üebel  ausgwiom- 
tncn  werden,  als  welche  öfterer  nicht  sö  erwünscht  eö- 
deii ,  wie  die  Strangurie ;  denn  die  Paragraph  467  ge- 
nannte Ischurie  führt  bisAveilon,  wenn  nicht  schnell  Hülfe 
geschafft  wird,  den  Tod  herbey^  und  die  Enuresis  bleibt 
bisweilen  ZcillebenSi 

Dös  bey  Strangurie  ei«i3u«clilagende  Heilverfahren 
mUss  darauf  hingehen,  die  eihölite  Pieiibarhcit  odt^r  die 
entzündliche  Stimmung  der  ürinblasc  niederzuschlagen 
lind  zu  dätnpfen.  Oelichte  Einreibungen  in  die  Blasen- 
gend, und  innerlich  Emulsionen  von  Mohnsaamen,  von 
siisßen  Mandeln,  von  Hanfsaamen  und  ähnlichen,  sind 
hier  die  angezeigten  Mittel,  nächst  diesen ^  lauwarme 
Einepritzungcn  in  dio  Mutterscheide  von  Milch,  von 
Milch  mit  Mohnköpfen,  mit  Cicuta,  mit  Bilsenkraut  und 
ähnlichen  narcotischen  Kräutern  abgekocht,  und  lauwuime 
Halbbäder.  Rührt  aber  die  Strangurie  vom  Drucke  de» 
Uterus  auf  die  Urinbiase  her,  so  können  diese  Mittel 
höchstens  erleichtern  und  es  hat  sich  die  Kranke  von 
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nichts  riiilfe  zu  versprechen,  als  von  dem  Liegen  auf 
dem  Rücken,  weil  dadurch  der  Uterus  einigenuaassen 
von  der  Uiitiblase  entfernt  wird;  In  Hinsicht  der  DiUt 
können  sich  dergleichen  Leidende  nicht  genug  vor  dern 
GeschlechtsgcnusBe  hüten  ,^  weil  dabey  die  Urethra  iuinier 
mit  gereizt  wii-d.  Ferner  kann  ihnen  nicht  ^enug  ange- 
r.Tthert  werden,  den  Urin  nicht  gegen  den  Willen  der 
Watiir  zurück  zu  halten. 

Bcy  Ischurie  mm»  die  ersle  Sorge  des  Arztes  seyn, 
dass  sich  der  Urin  in  der  Urinblasc  nicht  anhäufe  und 
dass  derselhe  von  Zeit  zu  Zeit  durch  deii  Catheter  abge- 
lassen werde.  Es  muss  jedoch  dies  mit  der  gröiiötcn  Be- 
hutsamkeit geschehen,  weil  man  das  Ucbel  durch  rohe 
Einhüllung  des  Instrumentes  nur  verschlimmert.  Der 
van  D  ö  V  e  r  n  s  c  h  e  Fall  ( $•  467. )  beweist  aber  zur 
Gnüge^  das«  der  Catheter  auch  dann  schon  angezeigt  sey. 
Wenn  der  Urin  mit  Beschwerde  und  in  geringer  Quan- 
tität abfließsl.  Nächst  diesem  muss  die  Schwangere 
die  Lage  auf  dem  Rüchen  wählen,  damit  die  Uriif- 
blase  und  die  Urethra  so  xvcnig  als  möglich  voai 
ülcrus  gedrückt  werden;  auch  muss  sie  sich  vor  Er- 
källung  möglichst  schützen.  Hat  dieselbe  einen  Hän- 
gtbauch  und  crlöiibt  der  GrSd  des  ücbels,  dass  sie  noch 
herumgehen  ^iann ,  so  erlöichlert  eine  zweckmässige 
Raucbbinde  meistenthcils  sehr  vieh-  Hat  sich  aber  schoE 
Entzündung  dazu  gesellt,  oder  hat  sich  ein  anderei 
Kran^iheitsreiz  nacli  der  Ureilira  hingeworfen,  so  ist  es 
unumgänglich  nolhwehdig,  dass  die  Kranke  im  Bette  unc 
in  der  angerathtftcn  Lage  bleibe.    Zu  lauern  Arzneyei 
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müssen  dann  Emulsionen  von  MauJeln,   von  Mohn  oder 
Kanfsaanien ,    aber   ja   nicht  etwa    urinfrcibende  Mittel, 
■Nvcli;he  ]-lebannncn  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  zu  ver- 
ordnen j)llegeu,  gegeben  werden»     Auch  können,  wenn 
Erkältung  das  Uebel  herbe^'geführt  hnt^  leichte  diapho- 
retische Mittel,    z.  B.  das  Extractum  Fiunariae,  Carclni 
benedicti  mit  der  Aqua  Sanibuci  aufgelöst  und  mit  dein 
Li<]uor  Minderer!  versetzt,  gute  Wirkung  thun,  vorziig»- 
lich  da  durch  sie  die  Absonderung  des  Urins  einigerniaas- 
*en  vermindert,    tnid  die  ürinblase  länger  leer  erhalten 
•wird.    VViire   die  Entzündung  eini^jermaassen  hervorste- 
chend, so  raiisste  sogar  der  antiphlogistische  Heilapparati 
V^enäsection ,   Nih  uin  u.  ».  W.  angewendet  werdtn.  Je- 
doch kann  man  durcii  die  innern  Mittel  weniger  ausritll- 
ten,    als  durch  die  äussern,    durch  ölichte  Einreibungen 
mit  Opium,  durch  wanne  erweichende  Umschläge ,  durcii 
Einspritzungen  von  erweichenden  und  erschlafreiidcn  Din^ 
gen  in  die  Mntterscheide  und  durch  ähnliche  Klysticre, 
Noch  mehr,    als  alle  diese,    leisten  jedoch  et  weichende 
Ilalbbäiler,    und  daher  hat  sie  dei-  Atz(  täglich  mehrere 
jNIale  in  Gebrauch  zu  ziehen.    Bessern  sich  dieser  Milfel 
ungeachtet  die  Umstände  nicht,  tritt  vielleicht  sogar  die 
zu  frühe  Geburt  ein ,  so  muss  die  Kunst  dieselbe  zu  er- 
leichtern und  zu  beschleunigen,  auf  «ich  nehmen,  Wenn 
sie  nicht  von  selbst  leicht  und  schnell  verläuft.  Nach 
der  Geburl  ist  jedoch  für  mehrere  Tage  das  Entleeren  der 
Urinblase  durch  den  Cathcter  noch  eben  so  nothwöndig, 
als  voriier,  weil  die  Entzündung  und  die  Geschwulst  im 
Blasenhalse  nicht  augenblicklich  versch\rinden  kanm 

i 

I 
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§'  473- 

Selten  ist  Avabrend  der  Schwangerschaft  der  «nwilU 
|;ührliche  Abgang  des  Urins  durch  die  Kunst  gänzlich 
2U  heben,  und  wenn  sich  das  üebel  bisweilen  ja  verliert^ 
so  geschieht  es  mehr  duich  die  Ilülfo  der  .  Natur,  als 
durch  die  des  .Arztoj.  Indess  kann  doch  Von  Seiten  des 
Arzte«  Mehreres  geschehen,  um  das  Uebel  >Venigstens  zu 
mildern.  Innere  und  äussere  slarhende  Mittel  j  stärkende 
Ilalbbiäder  uAd  Einspritzungen  in  die  Mutter.scheide,  siud 
die  passendsten,  dagegen  Canlbaridcn  und  ähnliche,  .^yo- 
durch  man  Thäligkeit  in  der  Urinbjase  hervorzi^bringen 
sucht,  und  welche  oft  zu  einer  andern  Zeit  treffliche 
Dienste  leisten,  auf  alle  mögliche  XV^eise  vermieden  wer''- 
den  müssen ,  da  sie  leicht  Contractioncn  im  Uterus  ver- 
anlassen köanefi.  J3n6s  indess  immer  bey  dieser  Behand*- 
lung,  Weiche  aber  immer  nach  der  Entbindung  und  nach 
verlaufenem  VVochenüusse  eher  glückt als  während  der 
Schwangci'schaft,  auf  die  Uraache  der  Krankheit  und  auf 
dag  allgeuioine  Befinden  mit  Ililcksicht  genommen  Wer  - 
den muss,  versteht  sich  von  selbst, 

§.  474. 

Ist  es  aber  kchie  Möglichkeit,  dem  Ucbel  zu  steuern, 
so  thun  solche  Kranke  wohl,  wenn  sie  sich  einer  schick- 
liehen  Mascliiae  zur  Aufnahme  des  Harns  bedienen.  Der 
Frieds  che  Verband*),  wo  der  Urin  durch  einen 
Schwümm  aufgenommeup  wird,  oder  der  S  tarke'schc 
Urinhalter**)  scheinen  mii'  die  tauglichsten  zu  seyn.  Da- 
gegen haben  sich  Schwangere  vur  solchen  Instrumenten^ 
Welche  die  Urethra  comprimircn  und  dadurch,  den  Urin 
in  der  Uri^jblase  zurückbaltcn ,  auf  alle  Weise  zu  hüten 
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weil  sie  einen  2u  grossen  Reiz  auf  das  ganze  Gesohlechla- 

system  ausüben. 

*)  Kupfertafeln  mit  Erklärungen  und  Zusätzen  zm- 
systematistheti  Darstellung  des  chirurgischen  Verhaw 
des  von  J.  G»  Bernstein.  Tab.  XXX.  Fig.  174, 
und  S.  77. 

**)  In   dem  eben  genmüitcn  Buche,     Tab.  XXXt  Fig, 

179'      181.  li-id  'S.  81. 

Von  der  Gescliwulst   der  Sch  a  a  ml  e  f  z  en  und 
der  I'  ii  s  s  ie  b  c  y  S  c  h  w  a  n  g  e  r  n. 

S'  475' 

Anhäufung  von  Wasier  oder  Serurn  in  dem  Zellge- 
webe steht  mit   den    genannten    Normwidrigkeiten  des 
Urinsystems  in  zu  genauer  Verbindung,  als  dass  wir  die- 
selbe bier  mit  Stillschweigen  übergehen  sollten,  vorzüg- 
lich da  es  eine  sehr  allgemeine  Iiiankheit  der  Schwan- 
gern ist;  denn  viele  leiden  gegen  das  Ende  der  Schwan- 
gerschaft an  wasscrichtcr  Geschwulst  der  Fiisse.  Gehin- 
derte Absonderung  des  Urins,    Druck  auf  die  Lymphge- 
fasse ,    oder   allgemeine    Schwäche    und   vorzüglich  im 
Lymphsysteme,    höinicn  diese  Geschwulst  ,    welche  sich 
bisweilen  nicht  allein  über  die  I^lattfüssc,    sondern  auch 
über  die  Unter-  und  Oberschenkel,    ja  sogar  über  den 
Unterleib  mit  «'streckt,  hervorbringen.    Ob  nun  dieselbe 
gleich  zu  Zeiten  sehr  b€deutend  wird,    so  hat  sie  doch 
wenig  Einfluss   auf  das  Befinden    der  Schwangern  und 
einige  Incomtnodität  beym  Gehen  ausgenommen ,  so  kann 
ich  eine  Schwangere,  dei-en  Füsse  recht  sehr  geschwol- 
Irn  sind^  übrigens  doch  ganz  wohl  befinden. 

iL.  h  1 


530 


Bisweilen  eis! reck l  sich  jtdocli  in  clor  letztem  jZeit 
der  Scliwangerschart  die  Geschwiilst  auch  über  die 
Scliaanikfzcn  inid  da  diese  durch  die  Anliäufnng  von 
Wasser  einer  aussei uidcnilichen  Ciöfcse  gebracht  wer- 
den hönnrn ,  so  verursachen  sie  den  Schwangeiii  nicht 
wenig  l^iiuhe.  Die  Schaamlippen  erhalten  dann  eine 
mehr  w(;issc  Farbe,  -und  fiihleti  sicli  kälter  an,  als  es 
Recht  ist.  Sie  schliesseiT  dicht  an  einander  an  und  liin- 
dern  ,  wenn  sie  sehr  gross  und  hart  geworden  sind,  den 
Austritt  de«  Hindes  aus  dem  Bechen  in  einem  nicht  ge- 
ringen Grade. 

§•  47^ 

Die  Prognose  kann  bcy  diesen  heyden  Uebcl^  nicht 
weiter  übel  ausfallen ,  denn  die  Natur  beseitigt  sie  nach 
der  Geburt  von  selbst.  Der  Arzt  kann  voraussagen ,  dass 
von  ibnen  kein  Nachthcil  weiter  zu  fürchten  sey,  ausser 
dass  d^e  geschwollenen  Schaamlippcn  bisweilen  die  Ge- 
burt verhindern,  oder  verzügern.  Uebrigena  ist  der  Arzt; 
auch  nicht  im  Stande,  dieselben  wahrend  der  Schwan- 
gerschait  zu  vertreiben  und  alles,  was  er  während  dieser 
^^eit  auszurichten  vermag,  beschränkt  sich  hlos  auf  Er- 
leichterung ,  nicht  aber  auf  völlige  Heilung  der  Krank- 
heit. 

§'  478. 

Bey  dem  Oedem  der  Füsse  in  einem  hühetn  Grad 
kommt  CS  in  therapeutischer  Hinsicht  vorzüglich  darau 
an,  duss  man  die  Ursache  desselben  auszuspüren  snc\ 
und  dann  "dieser  auf   eine  schickliche  Weise  cnlgegc 
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gellt.  Ist  daher  Schwäche  die  Ursache,  so  greift  der 
Arzt  nach  stärkenden  Mitteln:  muss  dieselbe  aber  in  Ün* 
thäligkeit  der  Nieren  gesucht  werden,  so  sind  urintrei- 
bende Mittel  angezeigt:  hat  Ma)igel  an  Hautausdiinstung 
dieselbe  hervorgebracht,  so  gehe  man  Diaplioretica,  und 
ist  endlich  Stumpfheit  und  UnthatigUeit  des  Lyujphsy- 
stems  die  veranlassende  Ursache,  s.o  sind  Mitfei,  welche 
auf  das  Lymphsystem  wirken,  dicjeiiigen  ,  von  welchen 
man  sich  Hlilfo  versprechen  kann.  Uebrigcns  können 
noch  örtlich  stärkend  -  reizende  Dinge  eihgerieben  ,  oder 
aromatische  Kräuter,  gewärmt  und  trocken,  aufgeschla- 
gen werden,  wenn  das  Oedem  einen  sehr  hohen  Grad 
erreicht  haben  sollte.  Ferner  kann  es  auch  nothwendig 
werden ,  dass  man  die  Füsse  mit  Zirkeltouren  umwickelt^ 
um  dadurch  dem  Zellgewebe  cinigermaassen  zu  Statten 
III  kommen.  Fleissigc  Bewegung  in  freyer  Luft  und 
stärkend  rciaende  Nahrungsmittel  können  solchen  Kran- 
ken nicht  genug  angerathen  werden.  \^'o  das  Oedeni 
nicht  zu  beträchtlich  ist,  überlasst  man  dasselbe,  nach 
Anordnung  der  passenden  Diät,  der  Natur,  die  selbiges 
auch  in  den  erstem  Tagen  des  Wöchenbctlcs  durch  die 
irermehrte  Hautthätigkeit  der  Wöchnerinnen  sehr  leicht 
jeseiligeti 

i  479- 

Bey  der  deschwulst  der  Schaamlefzeh  verfahren  wii- 
ti  therapeutischer  Hinsicht  eben  so,  tvie  wir  es  eben 
.ngerathen  haben,  allein  es  bedarf  bisweilen  bey  der  Ge- 
lurt  eine«  Mittel«,  wodürch  das  Wasser  schneller,  als 
lurch  die  Einsaugung,  entfernt  wird.  Um  dem  angc- 
läuftcn  Wasser   den  Ausgang  schneller  zu  verschalfen, 

L  I  3 
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scarlficircn  wir  d'ie  ScL.'.a.nlippen.    Man  macLt  ia  einem 
solchen  Falle  die  Einseljiiille  »o  viel. als  möglich  da,  wo 
sich  das  Wasser  am  b.srcn  liinziehcn  und  am  leiclittste« 
dinch  dieselben  entweichen  han«,  jeducb  nur  immer  eist 
dann,    wenn  die  Geburt  wirlslich  schon  angefangen  hat> 
oder  gans?  nahe  bcvorsfeiit,    >yeil  mau  eonst  leicht  furch- 
ten muss,    dass  dieselben  in  Brand  Übergeben.  Leert 
sich  das  VVasser  nicht  schnell  genug  auf.,    so  kann  man 
das  Ausflie'sscn  desselben  sehr  beschlemiigen  j    wenn  man 
es  öfterer  gelinde  «ach  den  Einschnitten  hinstreicht. 

Ueber  Schaomlefzengeschwulst  bey  Schuangern  und 
Oebät enden.  In  den  diagnostisch  -  pr actischen  Bey- 
trcigen  zur  Enrciterung  der  Gebui  tshülje  von  W .  G. 
V.  Herder,    vi,  2  lUpft.     Leizig  IS03. 

Vier  und  zwanzigstes  KaiAtel. 

Von  den  Krankheiten  schwangerer  Weil^er, 
welche    ia    dem    Geschleehtssysteme    ihre  11 

Sitz  haben. 

§.  480. 

Diese  ganze  Classe  von  Krankheiten  ist  nicht  allein 
grösser,  sondern  auch  wichtiger,  al»  sie  auf  den  ersten 
Blick  scheinen  mag  .  und  daher  lassen  wir  dieses  liapilel 
auch  wicdtr  in  melucre  andere  zerfallen,  Sie  begreift 
vorzüglich  die  Melritls,  die  Hämonh;igien  aus  dem 
schwangern  Uterus  nebet  dem  Abortus  ,  die  Wassersucht, 
den  Uheumalisnms ,  die  falschen  Lagen  der  schwängern 
Gebärmutter,  nebbt  den  Polypen  und  Molen,  welche  sich 
biiweilen  einer  wirklichen  und  gut  gebildeten  Frucht  in 
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der  Gebärmutter  beygeselJen ,  und  einige  kranWiafte  Aüe- 
cüoneu  der  Brüste,  in  sich.  Wiehl  ig  sind  diese  Leiden 
besonders  des^vcgen  ,  weil  sie  die  Schwangerschaft  mei- 
stentheils  vor  der  rechten  Zeit  untribrcchen  und  also  den 
weiblichen  Körper  in  seiner  beträchtlichsten  Entwickc- 
lung  stören. 

t 

Von    der    Entzündung   der  schwängern 
0  e  h  a  r  ni  u  1 1  e  r. 

$.  48r. 

Dass  der  Uterus  während  drr  Sciiwangerschaft  öfte- 
rer von  Entzündung  bofallon  werde,  als  im  nichtschwnn- 
gcrn  Zustande,  ist  schon  oben  §.  309.  angegeben  worden. 
Die  erliühte  Vitalität  nebst  dem  vermehrten  ßlulwechsel 
in  dem  schwangern  Organe  bedingen  allerdings  die  ent- 
zündliche Opportunität  in  einem  nicht  geringen  Grade, 
iingcacljtet  auch  die  beträchtliche  Aussonderung  von  Chy- 
liis  an  der  innern  Flache  das  öftere  Entstehen  entzündli- 
cher Kranlibeiton  gewiss  mit  bescln änken  büft.  Nächst  die- 
sem jung  auch  dadurch  der  Entzündung  der  Gebärmut- 
ter ^v;!hrend  der  Schwangerschaft   noch  kräftig  vorge- 
beugt   wertlen,    dass   die   Nerven    fVir   die  Grösse  des 
schwängern  FrucbLhälters  verbäUnissmässig  in  geringerer 
Quantität  vorhanden  sind,  indem  sich  diese  nicht  in  der 
Maasse  vervielfältige»  und  verzweigen,    in  welcher  sich 
die  Wände  des  l-terus  vcrgrössern.    'Arn*  letzierem  Um- 
stände verursacht  vcrmulhlich  auch  die  Metritis  während 
der  Schwangers-chaft  nicht  jene  heftigen  Schmerzen,  wel- 
che ein  anderes  nervenreicheres  Organ  veranlasst,  wenn 
es  von  Entzündung  ergrillen  is^  ^bgleiGh  aucii  bey  die* 
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«er  Erklärunff  da»  weichere  und  mehr  lockere  Gewebe 
des  schwangern  Uterus  mit  in  Anschlag  gebracht  werden 

482. 

Je  weiter  die  Schwangerschaft  vorgeschritten  und  je 
grösser  also  die  Gebaraiutter  geworden  ist,  um  so  weni- 
gcr  kann  sich  die  Entzündung   über  das   ganze  Organ 
verbreiten  und  um  sp  weniger  wird  sie  in  dem  wirkli- 
chen Gebärmuttcrparcnchym  die  Höbe  erreichen,  welche 
zum  üebergange  in  Eiterung   erforderlich  ist.  .Grössten- 
theils  trifft  man  die  Infiaramation  entweder  in  dem  Bauch- 
felle, oder  im  untern  Segmente  und  im  Halse,  nie  kann 
ich  mich  aber  besinnen,    eine  schwangere  Gebärmutter 
durchaus ,  oben  und  unten ,  hinten  und  vorn ,  äusserlich 
und  innerlich ,    glcichmässig  entzündet  gesehen  zu  haben. 
Aber  eben  weil  der  schwangere  Uterus  grässtentheils  nur 
fin  einzelnen  Stellen  von  der  Entzündung  ergriffen  wird, 
weil  feiner  die  Kriyikheit  selten  einen  hohen  Grad  er- 
reicht,   und  weil  besonders  das  geringe  Verhältniss  der 
Nerven  zu  dem   übrigen  Suhstiate    die  Sensibilität  be- 
schränkt  hält,    werden  auch  diese  Leiden  öfters  ganz 
übersehen  und  auch  ohne  allen  weitern  Nachtheil  von 
der  Natur  golieilt ,    ungeachtet  auch  in  der  Schwangcr- 
«chaft  Ausschwilzungen  und  Verwachsungen  mit  andern 
Theilen,   oder  \''crschliefis\^ng  des  Muttermundes  dainach 
erfolgen  können, 

§•  483- 

Warum  soll  denn  aber  die  Entzündung  im  schwan- 
"gern  Uterus  nicht  alle  Theile  desselben  gleich  massig  er- 
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croifen  nml  niclit  einen  hölicrn  Grail  erreichen  können? 
I'iieils  weil  da»  Organ  nicht  in  allen  Gegenden  gleich- 
n)p:ssig  eutwickelt  um!  vifal  ist,    ihcils  aber  anch,  weil 
«er   entzündlichen  Rciznng  bald   ein   anderer  pathologi- 
scher Process  folgt  und  folgen  muss,    nämlich  vermin- 
derte Absonderung  von  Chylus  und  Contraction  in  seinen 
Fibern.    Je  naher  der  Geburt  sich  aber  die  Metriiis  ein- 
stellt,       entwicUeller  also  v.m  diese  Zeit  die  Gebärmut- 
terfibf-rn  sind  ,    um  so  mehr  werden  sie  durch  die  Ent- 
zündung zu  Contractioncn  gestimmt  und  uui  so  leichter 
wird  also  die  Ansstossniig  des  Kindes  bewirkt,  nachdem 
dasselbe    theils     durch    Vorenlhallung     der  passenden 
und   liinreichendcn    Nahrung,    theils    durch    die-  Erhö- 
hung dqr  Temperatur  in  dem  entzündeten  Behälter,  ab- 
gestorben ist.      Alle  auf  diese  Weise  hervorgerufene  zu 
frühe  Entbindungen  verlaufen  aber  »elir  langsam  und  sehr 
fichmerzhaft,    besonders  wenn  das   untere  Segment  den 
Ilcerd  der  Entzündung  bildet,    weil  die  entzündeten  Fi- 
bern des  Miilterhalscs  der  Eröffnung  des  Jlutiermundes 
sehr  lange  widerstreben.      Durch  diesen  j^^'hoJogischeu 
Geburtsact   wird  die  Entzündung  nicht  selten  gehoben, 
vorzüglich,  wenn  etwa  bey  der  Trennung  der  Placenta 
viel  Blut  abüiesst,    oder  sie  setzt  sich  in  das  Wochen- 
bette  hinüber  fort  und  dort  mischt  sich  die  luanhheit  in 
die  Wochenfunctionen  und  nimmt  dnrch  Störung  in  die- 
sen mehr  oder  weniger  den  Charactcr  dca  Puerperalfie- 
bers an, 

484« 

Die  Veranlassungen  zu  dieser  Entzündung  sind  die- 
selben,   welche   die  Melriti«   im  nichtschvvängcrn  Zn- 
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Stande  ( $.  3T5.)  verursachen,    cJoch   mnssen   wir  Lier 
noch  beyfiigen ,    dass  der  schwangere  Uterus  be}^!!  auf- 
rechten Gange  und  Stande   des  Menschen   durch  seine 
eigene  »Schwere  bedeutend  auf  das  Bechen  aufdrüche  und 
dass  dieses  Aufdrücken  durch  Tragen  oder  lieben  scbvre- 
rcr  Lasten,    dnrch  Pressen  u.  «.  w.    in  einem  hohen 
Gr-de  vermehrt  werde  und  dass  diese  mechanische  Rei- 
zung des  untern  Gebärmuttcrtheile«  nicht  selten  Entzün- 
dung zur  Folge  habe.      Sehr  leicht  geht  auch  die  Ent- 
zündung der  Harnblase  auf  das  schwangere  Gebärorgan 
über,  und  da  diese,  wie  unter  den  Leiden  des  uropoctr- 
schen   Systems   an   Schwängern    dargelban    wurd^j,  "der 
Jschurie  und  der  entzündlichen  Reiz:ing  sehr  ausgesetzt 
ist,  60  droht  auch  dem  schwängern  Uterus  von  daher  die 
grösste  Gefahr.      Uubrigens  kann  auch  Entzündung  der 
Gedarrao  oder  des  Bauclifc/lcs  auf  die  Gebärmutter  tiber- 
geijen. 

$•  4&5.- 

Auch  die  Diagnose  der  Kranhhcit  ist  während  der 
Schwangerschaft  dieselbe,  wie  die  der  Melritis  im  nicht- 
sthwangern  Zustande.  Durch  die  bedeutende  VcrgrÖsse- 
rung  des  schwangern  Organs,  vermöge  welcher  sich  das- 
selbe leichter  befühlen  lasst,  wird  uns  die  Bestimmung 
des  Leidens  leichter  ,  gemacht ;  dasselbe  geschieht  auch 
dm-ch  die  Bewegungen  des  Fötus:  denn  diese  verursaciien 
natürlicher  Weise  der  Schwangern  Schmerz,  wenn  die 
Gebärmutteir  auf  diese  oder  jene  Weise  entzündet  ist. 
Auch  hinsichtlich  der  Prognose  vcrweif-e  ich  auf  das  yic 
Kapitel  ,  als  wo  die  Metriiis  des  nichtsch wangern  Wei- 
bes abgehandelt  w  orden  ist.      Besonders  nachlheilig  zeigt 
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sich  aber  ciic  Entzündung  der  sclnyangern  Gebärniullcr 
dadnrch,  dass  sie  in  einem  böhern  Grade  existirend, 
die  Scliwangeraciiaft  stört,  indem  sie  den  Tod  des  iiin- 
ücs  und  Weben  in  den  Fibern  des  Fruclithälter»  hcrbc}»^- 
fiihrt.  Ein  Unistand,  welcher  von  der  Prognose  \im  so 
^nehr  Ijeaclitet  seyn  will,  je  mehr  er  die  Krankheit  aus 
der  Scbwangersrhaft  in  das  VVoclicnbetto ,  in  ein  weit 
gcfli lirlicheres  Stadium,  versetzt,  wo  sie  gewöhnlich  in 
hindbettReber  übergeht 

§.  480. 

Auch  der  Curplan  bleibt  hier  derselbe,  wie  wir  ihn 
oben  von  §.  318-  bis  321.  auseinandergeaetzt  haben,  doch 
iJMiss  bey  der  E:s^ecntirnng  desselben  stets  Küchsicht  auf 
die  Schwangerschaft  genommen  werden.  Sollte  sich  des- 
sen ungeachtet  die  zu  frühe  Geburt  einstellen,  so  behan- 
deln wir  den  Fall,  wie  dies  im  itcn  T heile  dieser 
Schrift  §.  468-  w-  ^-  angeraf,hen  worden  ist.  Vermin- 
dern sich  aber  die  Zufälle  der  Entzündung  nicbt  während 
des  langsamen  und  schmerzhaften  Ausstossungsactcs ,  tritt 
vielmehr  die  Krankheit  mit  in  das  zu  frühe  Wochen- 
bette über,  so  wird  die  Bebandlimg  erforderlich,  weiclie 
weiter  unten  unter  den  Krankheiten  der  Wöchnerin  und 
jjpeciellcr  unter  Entzündung  des  Uterus  im  Wochenbette 
anzugeben  ist. 

II. 

Von  dem  Rlutflusse  aus  der  schwangern  Ge- 
bärmutter und  dem  Abo^-tus. 

§'  487- 

Gewülinlich  erleiden   Schwangere  einen  zwcyfacbcn 
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BIuÜluss  aus  der  GcbHrmuttcr,  entweder  einen  physiolo- 
gischen oder  einen  pathologischen.  Jener,  der  physiolo- 
gische, besteht  in  der  Menstruation,  welche,  wie  schon 
Öfterer  erinnert  worden  ist,  bisweilen  auch  während  der 
Schwang«  ist  ha  ft  noch  fort  dauert,  ohne  dass  der  gering- 
•te  Nachlheil  daraus  hervorgeht.  Dieser,  der  palhologi- 
sclie  Blulflnss,  von '  welchem  allein  hier  die  Rede  seyn 
hann  ,  halt  sich  an  keinen  bestimmten  Typus  und  ist  mit 
mehr  oder  weniger  Nachtlieil  für  den  v/eiblichen  Körper, 
aber  auch  vorzüglich  mcistcntheils  mit  Störung  der 
Schwangerschaft  verbunden,  Er  hat  sein  Daseyn  blos 
der  Zerreissung  mehrerer  oder  wenigerer  Gcfässe,  welche 
von  dein  Uterus  zu  der  kindlichen  Placenta  führen,  zu 
verdanken,  und  unterscheidet  sich  dadurch  gar  sehr  von 
der  Menstruation ,  ob  es  gleich  zuweilen  sogar  dem  be- 
sten Arzte  sehr  schwer  werden  kann,  beyde  nach  den 
äussern  Zeichen  gehörig  au  distinguiren. 

§.  488, 

Dieser  pathologische  Blufflusa,  der  nur  allein  in  der 
Trennung  mehrerer  oder  wenigerer  Blutgefässe  der  Uic 
rinplacenta  seinen  Grund  hat,  und  ohne  diese  nicht  ge- 
dacht werden  kann ,  ereignet  sich  im  zwey ten  und  dritten 
Monate  der  Schwangerschaft  am  häufigsten  und  ohne 
Zweifel,  weil  sich  um  diese  Zeit  die  üterinplacenta  noch 
nicht 'auf  eine  Stelle  des  Uterus  zurückgezogen  hat,  son-. 
dern  noch  die  ganze  innere  Fläche  desselben  auskleidet, 
"wodurch  also  auch  Zerreissungen  leichter  möglich  wer- 
den müssen.  Ferner  weil  die  Gcfässe  um  diese  Zeit  noch 
sehr  weich  und  zart  sind  und  sich  leicht  zerrcissea  la.s- 
scn.    Nimmt  man  nun  dazu  aq,    dass  um  diese  Zeit  de* 
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monafUcLe  ilcnstrualfypxis  noch  sehr  viel  Eüinuss  anf 
das  Geschlechtssyslera  habe  und  dass  dadurch  zu  gewis- 
sen Zeiten  mehr  Bhit,  als  gewöhnlich,  nach  dem  Uterus 
hingeführt  werde,  so  fällt  es  um  so  leichter,  die  häufi- 
gen Blutflüsse  Schwangerer  im  zweyten  und  dritten 
Sch\vanger»chaft«monate  zu  erMären, 

§.  489. 

So  häufig  nun  aber  auch  immer  die  Gebärmutter- 
hlntfliissc  hcy  angehender  Schwangerschaft  sind,  so  sind 
sie  doch  den  Schwangern  allen  Erfahrungen  zu  Folge 
weniger  nnchthciiig,  als  diejenigen,  welche  sich  mehr 
gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  einstellen,  indem 
die  feinern  und  zartern  Gefasse  weniger  Blut  ergiesscn 
IsÖnnen,  als  grössere  und  weitere  Adern.  Im  Allgemei- 
nen sind  daher  solche  llämorrhagien  der  ersten  Schwan- 
gerschaftszeit weniger  heftig,  als  die  der  spätem,  weil 
die  Gefässe  der  Uterinplacenta  bey  weitem  noch  nicht  so 
weit  und  so  gross  sind ,  als  sie  gegen  das  Ende  der 
SchAvangerschnft  gefunden  werden.  Nichts  desto  weniger 
»tören  sie  die  Schwangei'schaft  eben  so  gewöhnlich ,  als 
die  spätem  Gebärmutterhlutüüsse  und  im  Gegentheile  er- 
folgt der  Abortus  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwanger-* 
Schaft  leichter,  als  in  der  letztern,  darauf, 

S.  490- 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Function  der  Schwan- 
gerschaft durch  Mutterhlutfliisse,  sie  mögen  »ich  nun 
früher  oder  später  ereignen,  gestört  wird,  ist  folgende: 
nachdem  der  Blutlhiss  hlirzcre  und  längere  Zeit,  biswei- 
len einige  Stunden,  hisweilep  aber  Auch  einige  Tage  «"<^ 
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in  niauchen  Fullen  eben  so  viele  Wochen  gedauert  hat, 
■teilen  sicli  Contractioncn  im  Uterus  ein.  Dieser  ist  ent- 
weder durch  die  Er«clultterung,  welche  die  Zerrcissung 
der  Gcfässe  herbej'fiihrte,  an  und  für  sich,  oder  durch 
die  Entziehung  von  Blut,  zu  sehr  gereizt,  und  dadurch 
zu  den  Zusammenziehungen,  angeregt  worden.  Oder  c« 
ist  die  Frucht  vv^egen  Mangel  an  Nahrung  abgestorben 
und  es  wird  der  Uterus  durch  diese,  welche  nun  als 
frejndcr  liorper  auf  ihn  einwhken  mus«,  in  den  gereiz- 
ten Zustand  versetzt,  welcher  nöthig  ist,  um  den  Ge- 
tiirtsdrang  thätig  zu  machen.  Gemeiniglich  zeigt  sich 
nun  aber,  wenn  die  zusammenziehende  Kraft  der  Gebär- 
mutter beginnt,  der  Blutiluss  auf  einige  Zeit  noch  hef- 
tiger, weil  dadurch  immer  mehr  Gefässe  der  Uterinpla- 
zenia  getrennt  werden,  und  es  dauert  daher  derselbe  so 
lange  fort,  bis  sich  entweder  die  Gebärmutterwände  fest 
an  die  Frucht  anlegen  ,  oder  bis  die  letztere  geboren  ist 
und  sich  der  Uterus  weit  mehr  zusammenziehen  und  ver- 
l^leiuern  P«ann.  QcfLerer  muss  daher  dann,  wenn  die 
Natur  einmal  mit  dei'  Austreibung  der  Furcht  umgeht, 
die  Kunst  dieselbe  zu  beschleunigen  suchen ,  weil  die 
Stillung  des  Blutes  nicht  eher  zu  hoffen  ist,  ah  bis  «ka 
die  Gebärmutter  völlig  entleert  hat. 

491- 

Die  entfernten  Ursachen  dieser  Metrorrhagien  sind 
a)  eine  gfcwisse  angeerble  Disposition.  Manche  Weiber 
sind  gaiiz  gesund  und  wohl ,  am  ganzen  Körper  robust 
und  sl.n  h  ,  und  doch  wird  durch  jede  kleine  Veranlas- 
sung dieser  Elullluss  hervorgebracht.  Nur  daraus,  das.s 
die  Mutter,    die  Grossu)nttcr  und  die  Urgrossmutier  au 
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diesem  Ucbcl  gelitten  haben,    hann  mah  sich  eiiinrenj 
warum  sich  dasselbe  bey  solchen  gesunden  Weibern  so 
leicht  einfindet,  b)  Schwäche  des  Geschlecbtssystcms  oder 
auch  allgemeine,    so   wie  auch  Congestionen  nach  dein 
Uterus  und  allgemeine  Plethora.    Je  schwächlicher  eine 
Schwangere  ist,    je  mehr  sie  durch  schlechte  Nahrung«- 
♦   mittel,    durch  Sorgen^    durch  Gram,  Verdrus«  u.  s.  w. 
an  Kräften  und  Energie  verloren  hat,    desto  mehr  musa 
sie  einen  solchen  Elutfluss  befürchlen.    Jede  hleinö  I3e- 
Avegung  kann  mehrere  Gefasse  der  üterinplazenta  zerreis- 
scn  und  dadurch   die  Hämorrhagie  begründen.    Eben  so 
hann  aber  auch  bey  allgemeiner  Ueberfüllang  der  Gefäsac 
oder  bey  besonderem  Blutandrange  nach  den  innern  Ge-* 
uitalien  jede  an  und  für  «icii  unbedeiilcnde  psychischö 
oder  somatische  Erregung  das  Clut  durch  die  zarten  Ader- 
spitzen des  schwangern  Uterus  hindurchdrängen,    c)  Dis- 
position zum  Abortus,   durch  öfteres  Abortiren  herbeygc- 
fülirti    Es  ist  bekannt,  das«  Weiber,  welche  sehen  2wey- 
oder  dr«ymal  abortirt  haben,   gewöhnlich  auch  bey  jeder 
folgenden  Schwangerschaft  um  diese  Zeit  niedeikommen^ 
in  welcher  sie  die  frühem  Male  die  zu  frühe  Geburt  er- 
litten.   Hat  z,  B.  eine  Frau  schon  zvveymal,  jcdöimal 
im  3ten  Monate  der  Schwangerschaft  abortirt,    so  wird 
sie  nicht  leicht  ein  Kind  über  drey  Monate  tragen  kön- 
nen<    Jedesmal  wirdj   wenn  der  dritte  Schwangerscbafts- 
monat   heranrückt^    der  Geburtsdrang   eintreten,  wenn 
auch  keine  weitere  Vexanlassung  die  Trennung  der  Üte- 
rinplazenta bewirkt.    Der  Uterus  fangt  gleichsam  aus  in- 
nerer Angewohnheit  an,    sich  zusammenzuziehen,  wo- 
durch denn  nicht  allein  die  Zerreissung  mehrerer  solcher 
Gefasse,    sondern   auch   der  Abortus  selbst  verursacht 
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wird,  cl)  M^ingel  än  NaLraug  und  an  Zuflüss  von  Säften 
nach  dein  Uterus  bin,  wodurch  das  Absterben  der  Frucht 
veranlasst  wird,  e)  Auf  dem  Muttermunde  aufsitzende 
riactmta  (Piaceuta  praeuia).  f)  Krankheiten  ,  allgemeine 
(des  ganzen  Körpers)  oder  örtliche  (des  Uterus)  Können 
ebenfalls,  indem  sie  die  rechte  Ernährung  des  Eyes  durch 
Entziehung  des  nötliigen  Chyliis,  des  erforderlichen  Oxy- 
gens  und  der  passenden  Temperatur  liindern,  oder  indem 
sie  die  Entwickeliing  der  Gebärmutter  hemmen,  ich  ei- 
innere  nur  an  Entzündung,  an  SciiThus,  Krebs  und  ähn^- 
liche  Leiden  dieses  Organs,  diese  Metrorrhagien  her- 
beyfiihicn.  g)  Nicht  weniger  veranlassen  auch  Krankhei- 
ten des  Ej'cs,  Ausartuhgen  der  Fötalplacenta  in  eine  nio- 
lenartige  Substanz,  Verhärtung  derselben  lu  s.  w.*)  diesfc 
Blutungen  und  den  zu  frühen  Abgang  der  Ft-ucht. 

*)  Zur  Physiologie  und  Pathologie  des  Embryo,  tri 
meinen  Schriften  zur  lienntniss  des  Weibes  und 
Jiinies  im  sten  Theilci  Leipzig  Ißiö»  S.  193  — 
2621 

§.  492= 

Die  nähern  Ursachen  sind:  heftige  tind  durchdrin'- 
gcndo  körperliche  und  psychische  Reize,  Erschütte- 
rungen des  Körpers,  heftige  Bewegungen,  Sprünge, 
Slösse  an  den  Unterleib,  Befriedigung  der  Geschlechls- 
lust,  vorzüglich  wenn  diese  mit  Rohheit  ausgeführt  wird, 
können  auf  der  Stelle  diesen  Gebärmutterblutfluss  hervor- 
bringen. Es  sind  mir  mehrere  Beyspiele  bekannt,  das» 
Schwangern  nach  heftigen  Sprimgen  beym  Tanzen,  aus 
Wagen  u.  s.  w.  nach  einem  unrechten  Tritte,  auf  der 
Stelle  das  Blnt  an  den  Füssen  herablief^    Früher  wuu- 
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derte  icli  mich  oft  sehr  darüber,  allein  spater,  nachdem 
ich  öfterer  gesehn  und  gefühlt  hafte,  wie  leicht  «ich  die 
Fötalplazenta  von  dem  Uterus  trennen  lässt,  ist  es  mir 
außallcnd  ,  dass  solche  Blutflüsse  nicht  noch  viel  häufiger 
vorkommen,  da  vorzüglich  die  psychischen  Erschütterun- 
gen, Schreck,  Furcht,  Aerger  u.  s.  w.  eben  so  nachtliei- 
lig.  wirken,  als  die  körperlichen,  denn  es  sind  mir  eben- 
falls mehrere  Beyspiele  erinnerlich,  wo  unmittelbar  nach 
Schreck  oder  nach  Aerger  der  Blu'lmss  eintrat.*) 

*)  Doch  zeigen  sich  die  psychischen  niederschlagenden  Ein- 
wirkungen weit  öfterer  dadurch  nachflieiligj  dass  sie,  die  Zeu- 
guiigskraft  ,  im  Allgemeinen  augenblickhch  schwächend,  den 
schwängern  Uterus  in  seiner  Vitalität  so  herabstimmen  ,  dass 
er  dem  Eve  nidit  in  der  gehurigeu  Maasse  den  nöthigen  CI13'- 
lus  und  die  erforderliche  Luft  zu  fülireri,  selbigem  aber  auch 
die  rechte  Temperatur  nicht  nielir  gewähren  kann.  Durch 
eine  so  nachiheilige  Kiuwirkung  muss  aber  natürlicher  Weise 
der  Tod  des  Embryo  sehr  bald  bedingt  werden,  wenn  auch 
die  Placenta  noch  an  der  Gebärmutterwand  ansitzt  und  kein 
Tropfen  ßlut  auafliesst« 

Oefterer  sind  diese  Jilutflüsse  mit  mehr  öder  wehi- 
ger Schmerz  im  Unterleibe,  in  der  Lendengegend  und  im 
Becken  verbunden,  öfterer  fühlen  indes«  die  Schwangera 
nicht  das  Geringste  davon  j  und  sie  würden  die  iirank- 
heit  gar  nicht  kennen,  wenn  nicht  das  abfiiessende  Blut 
sie  davon  benachrichtigte.  Sobald  sich  indess  Contractio-' 
nen  im  Uterus  einstellen,  sobald  gesellen  sich  aueh  hef-=- 
tige  Schmerzen  dazu ,  welche  ganz  den  gewöhnlichen 
Wehen  gleichen,  nur  aber  heftiger  und  stechender  als 
diese  sind.  Da  aber  die  Conlractionen  öfterer  mehrero 
Tage  anhalteu,    bevor  sich  der  Uterus  seinei"  Bürde  ent-» 
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ledig*:,  so  leiden  solche  liranhe  öfterer  auch  nicht  wenig 
dabcy ;  sie  werden  in  einem  hohen  Grade  ermattet,  die 
sonst  muntei'e  Gesichtsfarbe  verwandelt  sich  in  ein  blasses 
Gelb,  die  Glieder  Äkfern  und  im  Kopfe  findet  sich,  wenti 
der  Blutverlust  stark  ist,  ein  heftiger  Schmerz  ein,  wel- 
chen die  Kranken  als  ein  starkes  Drücken  in  der  Gegend 
des  Scheitels  beschreiben.  Wie  durch  die  Verminderung 
d«?6  Blutes  die  Energie  sinkt,  so  steigt  die  Enipfindlich*- 
keit  det  Nerven,  und  daher  finden  sich  auch  bald  alle 
die  Zeichen  des  überreizien- Nervensystems  ein;  das  Ge- 
eicht wird  geschwächt  und  öfterer  glatiben  die  Kranken, 
Finsterniss,  oder  Flor,  oder  auch  Funken  vor  den  Augen 
zu  haben.  Durch  das  Gehör  empfinden  sie  ein  bestfindi- 
ges Sausen,  Surreu  u.  s.  w.  und  so  ist  die  Thätigheit  al- 
ler andern  Sinne  auf  diese  oder  jene  Weise  verstimmt. 
Mcistcntheils  gesellt  sich  bald  beschleunigter  und  schwa- 
cher Puls  hinzu,  welcher  oft  mehrere  Tage  kaum  zu 
fühlen  ist.  Wird  aber  der  ßiulfluss  so  heffig,  dass  er 
den  Tod  droht,  oder  auch  wirklich  herbeyführt ,  so  stel- 
len sich  zuletzt  noch  a'i'e  die  iSyraptome  der  Verblutung 
als:  CouvuUioncn,  schweres  und  ängstliches  Athmen, 
Gähnen  j  Ohnmächten  bcy  Kälte  der  Haut  und  besonders 
der  Extremitäten,  mit  aligemeiner  Blässe  gepaarrt, 
u.  s.  w.  ein. 

i  494^ 

Der  Ausgang  die&er  Gebärmutterblutfliisse  ist  verschie- 
den. Entweder  es  tritt  die  Genesung  ohne  Abortus  ein ; 
das  Blut  hört  nach  und  nach  auf  zu  fliesscn ,  es  erfolgt 
nach  diesem  ein  seröser  Abgang  und  mit  diesem  stellt 
sich  die  Heilung  der  getrennten  Gefässe  ein.    Oder  der 
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Stil  Instand  des  Blairs  und  die  Genesung  folgt  erst  nacU 
dem  Abortus.  Es  sind  dtr  ücrriosencn  Bliilgcfasse  zu 
viele,  alt  dass  sie  iK-ilen  Bönnien,  die  Schwangerschaft 
ist  zu  sclir  ge&töil,  als  dass  ihic  Fortsetzung  möglich 
wiirc,  das  liind  wird  daher  ausgeworfen,  und  erst  wenn 
dies  gesi.liehen  ist,  erst  wenn  sich  der  t.Leriis  gehörig 
znsanuneuüichcn  kann,  hört  der  Clnllluss  ouf.  Wie  nacU 
der  normalen  Geburt  folgt  auch  hier  dem  ühifabgange  ein 
seröser  schlcimichtcr  Anslluss,  welcher  sich  alhnahlich  ver- 
liert und  mit  welchem  sich  der  normale  Zustand  des  Ule*- 
^  rus  wieder  einfindet  Ferner  gehen  auch  diese  BlufOiiäse, 
wenn  sie  zu  lange  dauern,  mit  oder  ohne  »Abortus ,  in 
andere  luanliheifen ,  in  Wassersucht,  in  lentcszirende 
Fieber  u  s.  %v.  über,  oder  sie  enden  auch  xumallelbar 
mit  dem  Tode.  Vorzüglich-  ist  dies  le!ztere  der  Fall, 
wenn  sie  von  Plazenta  praeuia  herrühren  und  nicht  die 
liunst  zu  rechter  Zeit  hilft,  oder  überhaupt,  wenn  sie 
sich  in  der  letzfern  Schwangerschaftszeit  einstellen,  wo 
ge>vöhnlicb  in  hurzcr  Zeit  viel  Blut  abgeht,  was  der  w.eib- 
liche  Körper  viel  weniger  vertragen  hann,  als  wenn  eine 
grosso  IVIenge  Blut,  aber  auch  in  einer  vcrhaltnissmassig 
langem  Zeit,  verloren  wird. 

§•  495- 

Die  Zeichen  dieser  Krankheit  sind  durchaus  nicht 
schwer  aufzufinden,  sie  liegen  zu  sehr  am  Tage,  als  dass 
man  sie  verhennen  sollte.  Allein  es  muss  dem  Arzt© 
nicht  immer  allein  um  das  Erkennen  der  Krankheit  zu 
thun  seynj  öfterer  muss  er  auch  wissen,  in  welchem  Sta- 
dium sich  die  Krankheit  befinde  und  ob  sie  unter  diesen 
oder  jenen  Bedingungen  Gefahr  drohe  oder  nicht.  Diese« 
II.  M  in 
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imtl  das  Unterscliciclcn  der  palhologlscliett  rtämorrliagle 
von  der  Mcnsfrualion  hann  in  manchen  Fälleji  schwer 
werden,  so  leicljt  es  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheint. 
Stellt  sich  z.  B.  in  der  2ttn  oder  ßten  VVoche  iiarli  der 
Conception  und  in  der  4ten  nach  dem  letzten  Mcnstrual- 
fiusse  ein  normwidriger  Gebärmulterblutiluss  ein,  halt  die- 
ser vielleirht  nieincre  Tage  hinfcieinar.dcr  an  und  rcpe- 
tirt  er  vielleicht  zufällig  in  3  oder  4  Wochen  wieder,  sö 
fällt  es  immer  schwer,  ihn  als  solchen  zu  erkennen.  Der 
Arzt  muss  in  f  olclicn  Fallen  die  Art  des  l'liessens ,  die 
Quantität  und  Qualität  des  abgehenden  Blutes  und  das 
übrige  Befinden  d^-r  Schwangern  genau  berüchsichtigen, 
dieses  alles  mit  den  sonstigen  Mensfruationsperiodcn  zu- 
sanaiicn  halten  und  vergleichen,  und  nur  daraut  hann  er 
ein  Resultat  ziehen,  was  aber  auch  frcylich  nicht  im- 
jner  zuverlässig  seyn  kann  und  wird.  Ferner  muss  sich 
der  Arzt  bisw^eilen  folgende  Fragen  zu  beantworten  su- 
chen, weil  er  sein  ganzes  fleilvcrfahi-en  darnaxh  einzu- 
richten hat.  Ist  schon  viel  Blut  abgegangen?  und  wird 
deswegen  die  Schwangere  ohne  Gefahr  auch  noch  viel 
verlieren  können?  Ist  nicht  vielleicht  mit  dem  Bluto 
schon  die  Frucht  abgegangen?  Ist  auch  eine  wirkliche 
J^^ucht  und  nicht  vielleicht  eine  Mola  im  Uterus?  Ist  die 
Trennung  der  Plazenta  uild  der  Blutfluss  so  weit  gedie- 
hen, dass  die  Erhaltung  der  Frucht  noch  zu  hoffen  ist, 
oder  nicht?  Alle  diese  Fragen  sind  für  den  Arzt  von  der 
grössten  Wichtigkeit  und  ohne  ihre  Beantwortung  ist  o 
nicht  im  Stande,  ein  sicheres  und  Zweckmässiges  Heil- 
verfahren einzuschlagen» 
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Die  Frage,  ob  schon  vie*  Clut  abgegangen  sej,  kann 
oft  nur  durch  eine  genaue  Relation  des  Vorgegangenen 
und  durch  eine  sorgfältige  Verglrichung  und  Berücksich- 
tigung   der  Statt    habenden-  Erscheinungen  beantwortet 
werden.    Die  Gesichtsfarbe,    die  Temperatur,    der  Puls 
und  die  innere  und  äussere  Untersuchung  dea  Uterus,  ohne 
weichd    nie  ein  Gebärmutterbhufluss   behandelt  werden 
darf,  miisien  dubey  die  meiste  Auskunft  geben.    Eben  so 
mnss  auch  darnach  bestimmt  werden  ^    ob  vielleicht  diö 
Frucht  schoiT  abgegangen  sey,    öder  nicht  j    doch  reicht 
dieses  noch  nicht  aus,  und  es  ist  nothwendigj    das«  sich 
der  Arzt,    so  viel  als  möglich,    alles  da«  sammeln  und 
in  Wässer  aufbewalu'cn  lässt,   Was  bey  Gebärmutterblut-» 
Aussen  durch  die  Multprscheide  abgeht.  Denn  ohne  diese 
Vortichtsmassregel  ist  er  oft  durchaus  nicht  im  Stande^ 
zu  wissen.  Was  abgegangen  ist.  Die  Kranken  geben  theils 
nicht  genug  Acht  auf  sichj  theils  leferiren  sie  auch  leicht 
falsch,    sie  nehmen  leicht  ein  Stück  geronnenes  Blut  für 
ein  Ovulum  und  täuschen  daduich  «ich  und  den  Arzt; 
Ferner  ist  diese  Maassregel  dienlich.  Um  dadurch  zu  be- 
urtheilcn,    ob  eine  wirkliche  Frix-htj    oder  eine  MoJa^ 
oder  Polyp    sich  im  Uterus  behndet  und  den  Blutflus« 
veranlasst.    Nichts  kann  über  die  Exidlenz  solcher  Dinge 
besser  Aufschluss  geben,  als  die  abgehenden  Stücke.  Ob 
Plazenta  praeuia  die  Ursache  des  Blutflusses  sey,  ezkennt 
n)an  erstlich  aus  der  innern  Untersuchung,    indem  man, 
wenn  der  Muttermund  nur   einigcrmaassen  geöffnet  istj 
die  Plazenta  als  einen  weichen,  aber  dickern  Körper,  als 
die  Eyhäute  sind;  fühlt;    zvveytens  ersieht  man  die  Pla- 
zenta praeuia  auch  aus  der  Art  des  Blutabganges'j  denn 
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hey  allen  den  andern  Ursachen  steht  da«  Blut  wahrend 
dör  Contraclionen  des  Ulcrns  stille ,  allein,  wenn  diese 
daran  Schuld  iat,  fliesst  das  I>lut  während  der  Contra- 
ctionen  starker  und  lätßt  jedesmal  nachher  cinigerniassen 
aiacfa. 

§•  497- 

Ein©  der  allerwichfigsten  Fiagcn,  we?cho  sich  der 
Arzt  aufizuwerfen ,  aber  auch  zu  bcaiitwortcn  hat,  ist 
die:  l^ann  die  IVucht  auch  noch  im  Uterus  erhalten  wer- 
den, öder  nicht?  Sowohl  das  Ja,  als  das  Nein,  gchiefet 
ein,  dem  andern  gana  entgegengesetztes,  Heilverfahren 
und  desv/egen  ist  es  so  nölhig,  dass  der  Arzt  alles  Mög- 
liche anwende,  um  das  \yahje  zu  ündcn.  Die  ]\fcnge 
df;r  Sferrissenen  Gefässe,  die  sich  aus  der  IleitigUeit  der 
Mcti'orrhagie  einigermasßen  schliesscn  lasat,  die  Kei:ibar- 
Iseit  des  Uterus  und  die  Constitution  der  Schwangern 
iind  dabey  wohl  am  meisten  zu  berücksichtigen ;  denn 
sind  «ehr  viele  Gefässe  der  Uterinplazenta  zerrissen,  befin- 
det sich  der  Uterus  in  einem  sehr  gereizten  Zustande  und 
ist  die  allgemeine  Constitution  nicht  zum  besten ,  so  ist 
«ehr  zu  fürchttn,  dass  der  Abortus  erfolgen  werde.  Eben 
dasselbe  gilt  auch,  wenn  eine  gewisse  Disposition  zum 
Abortus  vorhanden  ist;  denn,  ist  hey  dieser  einmal  eine 
klein«  Trennung  bewirkt  worden,  so  hat  Uian ,  wenn 
übrigens  alle  andere  Bedingungen  recht  vorthcilhaft  sind, 
doch  giir  keine  Hoffnung,  das  Kind  zu  erhallen.  Das 
selbe  mus«  auch  angenommen  werden,  wenn  Plazenta 
praeuia  die  Ursache  des  Uebels  ist;  denn  bey  dieser  hat 
man,  so  lange  die  Frucht  noch  im  Uterus  behndlich  ist, 
auf  keinen  Stillstand  des  Blutes  zu  rechnen ,  sondern 


immer  Verschlimmerung  zu  fürchten.  Die  Ursache  der 
Metrorrhagie  mag  aber  auch  seyn,  welche  wo  immer  will, 
so  haun  man  ilanu  auch  meistenthcils  sicher  auf  die  zu 
frühe  EulbinduDg  schh'essen,  wenn  der  Muttermund 
schon  angefangen  hat,  sich  zu  ölluen.    Sehr  selten  wird 

,  in  einem  solchen  Falle  das  Kind  im  Uterus  erhalten  wer- 
den können.  Falsch  ist.es  aber,  wenn  manche  Aerzte 
glauhcn,  die  ersten  Contractionen  des  Uterus  seyen  auch 
das  gewisse  Signal  zum  Abgange  des  Kindes :  denn  öfterer 

,  wird'  alles  wieder  ruhig  und  das  iiind  wird  noch  ausge- 
tragen, wenn  auch  die  Wehen  schon  längere  Zeit  ge- 
wirkt haben. 

§-  493. 

In  Hinsicht  der  Scliwangerschaft  mnss  die  Prognose 
bcy  dieser  Kranliheit  immer  übel  ausfallen  j  denn  nur 
sehr  selten  wird  diese  dadurch  nicht  unterbrochen.  Aber 
auch  iibci'haupt  hann  von  Mutteibintflüsscn  hey  Schwan- 
gern, nicht  viel  Gutes  voraus  gesaget  werden,  da  die- 
selben immer  bedeutende  Anomalien  ausmachen,  die, 
wenn  sie  aucli  nicht  geradezu  tödten,  doch  leicht  andere 
wichtige  körpei'liche  Leiden  herbcyführen  oder  dach  we- 
nigstens den  Organismus  sehr  schwachen.  Je  später  sich 
jedoch  in  der  Schwangerscliaft  solche  Blutfliisse  einstel- 
len, desto  gefä!jrlic])8r  sind  sie  imd  desto  schneller  führen 
sie  den  Tod  hcibey  j  dagegen  dieselben  in  der  erstem 
Schwangerschaftsliälfte  weniger  gefährlich  sind,  aber  leich- 
ter langwierig  werden.  , 

S-  499- 

In  Hinsicht  der  Therapie  müssen  die  Mctrorvliagicn 
an  Schwangern  gan^s-  yoxx  de^en,   aj;i  liicht  schwangern 


550 


Weibern,  unterscliietlen  werden,  denn  ■be5'(3e  erfordern 
(eine  ganz  verschiedene  Behandlung,  und  doch  wollen 
dies  praclische  Aerzte  noch  nicht  genug  beachten  und 
beherzigen.  Wir  handeln  die  Therapie  der  erstem  hier 
deswegen  so  ausführlich  ab,  als  es  uns  der  Zweck  dieses 
Buches  gestallet,  da  sie  jetzt  sowohl  auf  dem  Lande,  als. 
in  Stadien  sehr  häufig  vorKomajen  und  da  es  der  Arzt 
also  üftcier  mit  ihnen  zu  thun  hat.  Das  Heilverfahren  * 
b.ey  IVIutterblutfliissen  nichtschwangerer  ^YeibGr  ist  oben 
im  lolea  Kapitel  mählichst  auseinandergesetzt  worden. 

Ehe  der  Arzt  noch  an  Jas  eigentliche  Heitgeschäft 
gehen  hann ,  ist  zuföx'derst  auszinnittcln ,    ob  Voliblütig- 
keit  oder  Älangel  an  Blut  hervorsteche.    Es  wird  indess 
der  Character  der  Plethora ,    wfenn  er  auch  anfänglich 
vorwaltet,    doch  nie  lange  dauern sondern  durch  die 
Kranliheit  selbst   in   den  entgegengeselzten  überzugehen 
genöthigt  scyn.    Wo  nun  aber  Plethora  wirklich  zugegen 
ist,  da  werden  innerlich  Salpeter,  Cremor  Tartari,  vor- 
zuglich aber  die  mineralischen  Säuren,    z.  B.  der  Spiri- 
tus Vitrioli  tenuis,    die  besten  Dienste  leisten.  Nächst 
diesen  müssen  sich  die  Kranken  an  Ruhe,  an  wäsjjeriglo 
Getiänke  mit  oder  ohne  Citronenftäure,    an  Pflanzenkost, 
an  kühle  Temperatur  halten.    Oeflcrev  werden  aber  auch 
schon  diese  diätetischen  Mittel   hinreichend   scyn ,  die 
VoUblüligkcit  zu  entfernen  ,    da  der  Blutfiuss  an  und  für 
sich   das  beste  Gegenmittel  gegen   dieselbe  abgiebt,  und 
es  wird    der  innern  Arzneykörpcr  gar  nicht  bedürfen." 
Es  kommt  jedoch,    wie  bald  weiter  dargethan  werden 
«oll,   bey  (^er  Therapie  der  MulterbluUlüsse  au  Schwan- 
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gern  vorzüglich  mit  Guf  die  örtliche  Behandlung  an,  und 
diese  bleibt  eine  und  dieselbe,  der  Charactcr  derselben 
piag  der  der  Vulibliiligkcic  oder  der  Elullcere  seyn. 

§,  501. 

Obgleich  die  Plethora  in  andern  Krankheiten  am 
besten  und  schncllslen  durch  Aderlässen  gehoben  wird, 
SC)  niöcble  ich  doch  bcy  IVTctrorrbagicn  der  Schwängern 
nicht  dazu  rathen,  so  viel  Natten  auch  die  altern  Acrzte 
davon  wollen  gesehen  haben.  Der  Blutüuss  ist  an  und 
für  sich  schon  das,-  was  eine  Aderlass  ist,  er  thnt  aber 
auch  dieselbe  Wiihung.  Will  njan  nun  aber  solche 
Kranlve  doppelt  bluten  lassen»  so  wird  man  auch  die 
daraus  lesultirende  Schwache  doppelt  zu  fürchten  haben. 
Ueberhaupt  taugt  es  durchaus  nichts,  ^yenn  wian  Blut- 
fliissen  von  oder  mit  Ueberfiiilung  der  Gefasse  stürmend 
entgegen  arbeilet;  ein  vorsichtiges  und  mehr  passives  Be- 
iichmea  nützt  gewöhnlich  viel  mehr,  als  diese«,  denn 
öfterer  wird  durch  den  beslimmlcn  Abgang  von  Blut 
einer  andern  Nurmwidrigkeit  vorgebeugt.  Mischt  sich 
nun  aber  die  Kunst  zu  voreilig  ins  Spiel,  und  unter- 
drückt sie  den  Blutabgang  zu  früh,  oder  vermehrt  sie 
denselben  gegen  die  Forderung  der  organischen  Gesetze, 
»o  wird  auch  das  Gute,  was  die  Natur  damit  zu  bezwe- 
cken gedachte,  gestört, 

§.  502. 

Tragt  aber  fler  Muttcrblutfl^ss  den,  Charactey  der 
Schwäche  an  sich,  so  sind  solche  Mittel  angezeigt,  wel- 
che die  Tbäligkeit  des  Gefiiss.systems,  der  Nerven  und 
überhaupt   dea  ganzen  Organisqaus,  erhöhen,    theils  um 
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der  schon  vorliantlcnen  Schwäche  vorzubeugen  und  da- 
durch den  riiitfluss  zu  stillen,  theiJu  aber  auch,  um  den 
Folgen  des  ablliessenden  Blutes,  neuer  Schwäche,  entge- 
gen zu  arbeil Hat  der  Arzt  noch  Hoffnung,  das  Blut, 
ohiv'  den  Abft;ing  der  Frucht,  zu  stillen,    und  die  Ver- 
wachsung der  zerrissenen  Multerkuqhengefässe  zn  bewir- 
ken ,  so  muss  er  alles  vermeiden  .  was  Contraclionen  de» 
Uterus  und  den   Abortus  verursachen  hönnle,  vielmehr 
muss  er  sich,    wenn  nicht  zu  viel  Blut  abgebt  und  der 
Schwängern  dadurch  nicht   der  Tod  gedroht  wird,  alle 
Mühe  geben,  die  zu  frühe  Geburt  zu  verhüten.  Körper- 
liche und   geistige  luihe  der  Schwangern    i"^t  dazu  das 
erste  Erlordci  uiss.    Jedocli  ist  es  noch  eicht  hinreichend, 
wenn  sich  die  Juanhe  bjos  ruhig  verhält,    ihr  Körper 
mus»  auch  liängere  Zeit  eine  horixonlaie  Lage  annehmen, 
denn  selbst  die  aufrechte  Stellung  ist  dem  Blufllusse  gün- 
stig.     Zu  Nahrungsmitfeln;  werden    leicht  verdauliche, 
aber  docli  nährende  Dinge,   als:    Fleisch,    E3'er,  Bier, 
Milch  von  Tliieren  und  Pflanzensaanien  eic.  genuinnien, 
und    jedesin-'d   in    kleinen    Quantitäten    genossen.  Das 
Bette,    die  Kleidung  und  die  Temperatur  des  Zimmers 
dürfen  durchaus  nicht  zu  warm,    sondern  müssen  ganz 
gemässigt  seyn.    Durch  diese  Diät  werden  öfterer  schon 
bedeutende  Blulflüsse  ganz  allein  gehoben.    Sind'  nun  aber 
siuch  wirklich  Arzneymitlcl  angezeigt,    30  können  inner- 
lich keine  bessern  gegeben  werden  ,    als  der  Zimmt  und 
das  Opium,    letzteres  jedoch  in  einem  sehr  kleinen  Zu- 
sätze.   Alle  andern  zu  diesem  Zwecke  empfohlnen  Arz- 
neyUörper  stehen    diesen   nach.      Bey    einem  geringen 
Grade   des   Blulflusscs   v/ende  ich  den  erstem  blos  im 
Theeaufgusse  an,  und  öfterer  habe  ich  nichts  weiter  nö- 
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ihig  gefimden,  ab  diesen.    Ist  der  Ulnlflusa  stärl.er;  sa 
verordne  ich  da*  geistige  Ziinrnlwasser  ( ^vj)  '"it  einer 
geringen  Quantität  thebaischer  Tinctur  (^ß)  auch 
dies,    alle  Stunden  oder  alle  halbe  Siimdcn  zu  i  halbpn 
Esslöffel  voll  genommen,  hat  mich  nicht  verlassen.  In 
«ineni  noch  liohern  Grade  des  Uebels  bediene  ich  nnc^ 
endlich  der  Zinitnltinctiu' ,    mit  der  thebaisclicn  Tinctur 
vermischf,    und  auch   dieser  könnte  ich  eine  lange  Lob- 
rode halten ,    wenn  ich  damit  iiicut  viel  zu  spät  käme. 
Der  Zimmt  sowohl,    aU  das  Opium,    sind  jedoch  sehr 
fliichfige  Mittel  j  welche  schnell  wirhen,    aber  auch  bald 
zu  wirken  aufhören,    daher  müssen  sie,    wenn  man  das 
von  ihnen  verlangt,    was  sie  zu  leisten  im  Stande  sind, 
oft  hinter  einander,  entweder  £\lle  halbe,  oder  alle  ganze 
Stunden,    gegeben  werden.      Ausser  diesen  können  aber 
auch  alle  die  Arzneyen,    welche  wir  oben  Q.  352.  gegen 
die   passiven  Hämorrhagien    ans    dem  nichtschwangeni 
Uterus    iinieriich    empfohlen    haben    und  die  lliichtigcn 
Rei/.miltel ,  als:    Liquor  anodynus,  Naphtha,  Pliosphor- 
säurc,    mehrere  geistige  Tincturen,    vorzüglich  vveiin  sie 
Aromala  in  sich  aufgelöst  enthalten  ,    aber  auch  Brandc- 
wein,  Liqucur,  starker  Wein  u.  s.  f.  als  Styptica  diene«». 
Bey  allen  unsern  Anordnungen  n^iisscu  wir  jedoch  darauf 
sehen,  dass  die  l'iranken  die  Medicamenfe  nicht  mit  Wi- 
derwillen nehmen  und  nicht  etwa  daruacli  brechen,  w^o- 
zu  ohne  dies  öfters  durch  den  IJlutlluss  Neigung  entsteht, 
weil  dadurch  die  Hrankhcit  luir  verschlimmert  wird. 

§•  5^3- 

Im  Allgemeinen  richten  wir  jedoch  durch  dio  innern 
Mittel  weniger  aus,    als  «nan  gewöhnlich  glaubt  und  al> 
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zu  wünschen  ist.  Das  äussere  Ilcilrerfaliren  darf  daher 
in  vvicliligern  Fallen  durcLaus  nicht  vernachlässigt  wer- 
den, Gtislige  iflinrcibungen  in  den  Unterleib  ,  Umschlage 
auf  denselben,  Einsprilzungen  in  die  Mutlwscheide,  iily- 
stiere  und  mehrere  Riech-  und  Anfrischungsmitfel ,  ma- 
chen sQ  ziemlich  d«n  äussern  sfyptischen  >jpparät  aus. 
So  heilsam  indes«  öttercr  mehrere  äussere  MiUel  wirken, 
wenn  der  Blulfluss  mit  dem  Abortus  vergesellschaftet  iat, 
so  sehr  haben  wir  uns  im  Gebrauche  derselben  vorzu- 
«ebn ,  wenn  noch  zur  Evisaltuug  der  Frucht  Hoirnuiig 
übrig  ist,  denn  meistentheils  reizen  die$eiben  dio  Gebär- 
mutter heftig  und  verursachen  deswegen  Wehen,  wo  wir 
keine  wünschen  und  wo  uns  nur  a,n  Ruhe  de*  schwan- 
gern Organs  gelegen  ist.  Es  gilt  jedoch  dies  meJir  von 
den  Einrciljungen  in  den  Unterleib  und  von  den  Um- 
schlügen, ala  voji  den  styplisch.en  Einspritzungen  in  die 
Mutlerscheide  5  obgleich  ai»ch  diese  Conlractioaen  im 
Uterus  hervorzurufen  im  Stande  sind  und  nur  da  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  nützen  köunon ,  wo  sich  das 
Bhifin  der  Nähe  des  Halses  aus  den  Gcbärmuttergelas- 
sen  ergiesst,  wohin  also  die  eingespritzte  Flüssigkeit  zu 
dringen  vermag, 

§•  504- 

Wenn  aber  der  Blulfluss  so  heftig  wird,  dass  er  Ge- 
fahr drohet,  oder  wenn  schon  die  zu  frühe  Geburtsar- 
heit  so  weit  gediehen  ist,  dasa  sie  sich  nicht  Vßchr  v\u- 
tcrdrückcn,  oder  beschwichtigen  lässt,  so  tritt  eine  ganz 
andere  Indication  ein.  Die  Heilung  der  Schwangern 
bleiht  jelijt  der  einzige  Gegenslawd  der  liu"ust  \iBd  das 
Kind  wird  aufgegeben.    Ilelligcr?  p.fss£.<vo  oder  n^eebaui- 
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«che  Blutungen  aus  dem  «chwang«rn  ütferus  lassen  sieh 
aber  nur  dadurch  mit  Gevvissheit  stillen,    dass  mau  die 
Frucht  künsllich  aus  demselben  entfernt  und  dadurcFi  Ge- 
legenheit giel)t,    dass  sich  das  Organ  bedeutend  verklei- 
nern und  hierbey  die  gcöüheten  und  blutenden  Gelnsse 
zusammenziehen  kann.    Daher  muss  der  Arzt  in  aohben 
l'';iUeu  die  haldige  Entbindung  zu  bcwerkslelJ igen  suchen  j 
crniuss,  an  Statt  des  vorigen  weilenden  und  den  Uterus 
■^(\'eniger  angreifenden  Benehmens,  thatiger  ha»ido}n'j  mehr 
auf  die  Gebärmutter  selbst  wirken,  um  dadurch  Zusam- 
nienaichungen  zu  veranlassen;    denn  je  schneller  und  je 
stärker  die  Wehen  erfolgen ,    desfo  schneller  wird  auch 
das  iiind  ausgeworfen.    Kücksichllich  der  innern  Mittel 
gilt  hier  alles  das,  was  im  5o2ten  Paragraphen  angeJcu- 
.let  worden  ist,  nur  reichen  wir  dieselben  in  diesem.  Falle 
in  stärkern  Gaben,  als  wenn  der  Blntfluss  ohne  Abortus 
gestillt  werden  soll.      Die  äussern  Mittel  finden  indess 
hier  ihre  ganze  Anwendung.    Einreibungen  in  den  Un- 
terleib van  Naphlha,    mit  oder  ohne  Tinctura  thebaica, 
von  Seifenspiiif US   und   caustischem  Sahniakgeisle,  von 
slaikem  Erandeweine  u.  s.  w.  vermehren  die  Tliätigkcit 
des  Uterus  ausserordentlich,  und  ich  ziehe  sie  daher  bcy 
diesem  Leiden  den  Umschlägen  jeder  Art  immer  sehr  vor, 
indem  nicht  allein  die  genannten  Ihichtigcn  und  durch- 
dringenden lleizmillel  es  sind,  welche  hier  niit/cen,  son- 
dern auch  die  mit  der  Hand  gemachten  Frictionen,  wel- 
che freylich,    so  lauge  die  Frucht  noch   im  Uterus  ist, 
behutsam  angebracht  werden  müssen.    Nächst  diesen  sind, 
yvo  etwa  die  untere  Gegend  des  Uterus  blutete  und  wo 
sich  daher  die  geöffneten  Gelasse  crreicheJi  liesscn,  lau- 
warme  Einspritzungen  in  den  Uterus  von  reizenden  und 


556 


eusaiiilijenzielitnrien  Flüssigkeiten,    von  Wasser  iinil  i'.^- 
sig,    von  Wasser  und  Wein,    von  W^asser  und  Biande- 
wein ,  von  einem  Cbamillen-,  Ziiniat-  oder  rfcü'erinünz- 
aufgusse  u.  d.  g.  mit  Wein  oder  Brandewein,    auch  so- 
gar in  w  ichtigen  Fällen   mit  Naphtlia  vei'unscht ,  die 
dienlichsten  Mittel.    Ich  sage  jedoch  nur  lauwarme  Ein- 
spritzungen und  nicht  halte,  wie  sie  doch  noch  so  häufig 
gegen   diese    passiven   Metrorrhagien  gebraucht  werden. 
Welche  Wirkung  soll  die  Kälte  auf  den  schwängern  Ute- 
rus machen  j    vorzüglich  wenn  sie  an  die  innere  Fläche 
dcsseluen  gebracht  wird?      lieine  andere,    als  dass  sie 
vielleicht  momentane  Contractionen  hervorbringt,  wel- 
chen aber  ein  verderbliches  Nachlassen  von   allem  Ge- 
burtsdrange auf  längere  Zeit  folgen  muss.    Ausser  diesen 
Einspritzungen   in  die  Mutterscheide   wi'irden  Kl3'^sticre 
von  reizenden  Dingen,    von  einem  Ealdrianaufgusse  mit 
oder  oline  Opium ,    von  Chaniillenthee  und  Wein ,  von 
einer  Cuniphorauflösuug   und  ähnlichen ,    ebenfalls  sehr 
gute  Dienste  leisten,    wenn  sie  wegen  der  ruhigen  Lage 
der  Kranken  gut  rn  appliciren  sind.      Verfällt  nun  aber 
während  dem  die  Patientin  öfters  m  Ohnmächten ,  oder 
wird  sie  sehr  schwach,  so  ist  es  nöthig,    dass  nipht  al- 
lein die  inncrn  Reizmittel  oft  hintereinander  gegeben  wer- 
den ,    sondern  es  bedarf  auch  noch  anderer  äusserer  Be- 
leb ungamitficl ,  als:  des  Weinessigs,  des  Essigalhers,  Eau 
de  liice,    des  Iiöllnischen  Wassers,    des  Salmiakgeistes, 
starken    Brandeweins    und    inchrcrcr  ähnlicher  Mittel, 
tiieils  zum  Ilicclicn ,    thcils  zum  Waschen,    um  die  Le- 
teiiskräflc  von  Zeit  zu  Zeit  damit  anzuregen. 


i 
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5  5- 

Zögert  indcss  die  Nadir  zu  lange  mit  der  Ausvver- 
füng  der  Frucht,  und  gelit  dabey  zu  viel  Blut  verloren, 
so  nniss  die  Kutist  noch  auf  eine  andere  Weise  das  Le- 
ben des  Weibes  zu  rcUten  suehen ,  sie  njuss  zugleich  me- 
chanisch gthurUbefürdernd  njitwirheh ,  wahrend  das  dy- 
namische Heilverfahren  unausgesetzt  fortgeht.  Die  Ge  • 
burtshiilfe  muss  hier  das  Weitere  bestimmen.  Wäre  der 
MulLernnind  noch  nicht  hinlänglich  ervveitert,  so  müsste 
man  denselben  sogar  durch  die  Kunst  sattsam  öiTuen, 
wenn  nicht  etwa  das  blosse  Zerreissen  der  Eyhäule,  da- 
mit nach  abgrllossenem  Fi  uchtwasser*  die  Gebärmutter 
fiich  mehr  verldeinern ,  fester  au  den  Embryo  anlegen 
und  gleichzeitig  auch  die  blutenden  Gefässmiiudungea 
mehr  comprimiren  könne,  alle  weitern  mecliauisclien 
Hiilfsversuchc  entbehilich  macht.  Wäre  dagegen  das 
Kind  herauszuziehen,  so  müsste  auch  dies,  nach  den  Re- 
geln der  Geburtshiilfe j  geschehen.  Eben  so  musa  auch 
die  Kunst  die  Entbindung  übernehmen,  wenn  die  Natur 
gar  keine  Anstalt  zur  Geburt  macht,  der  BhUliuss  sich 
aber  auf  keine  Weise  stillen  lüsst  und  doch  Gefahr  droht. 
So  weiss  iclij  dass  ich  bey  einer  Frau,  weiche  etwa  5 
jMonaLc  «chwanger  gieng,  das  Accouchement  force  ma- 
chen musste,  weil  ein  Gebärnjutterblutiiuss  keinem  Mit- 
tel weichen  wollte.  Die  Placenta  sats  nicht  aut  dem 
Muttermunde,  sondern  im  Grunde,  war  aber  vcrmuthlich 
2u  einem  grossen  Theile  getrennt.  Ungeachtet  die  künst- 
liche Entbindung  für  mich  und  für  die  Schwangere  Ischr 
schwer  und  schmerzhaft  verlief,  v.'urde  dieselbe  doch  mit 
einem  glücklichen  Ausgange  belotint. 
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Bleibt  aber  die  riacenta  zurück  uüd  whd  dadurcli 
det  Blnilluss  noch  unferhaltcu ,  so  inuss  der  Arzt  auch 
diese  wegnehmen.  Je  jünger  indcss  die  Schwangerschaft 
ist,  desto  Avehiger  hat  man  dies  nötliig.  Unter  weldien 
Bedinginigen  und  auf  welche  Weise  dies  übrige««  gesche- 
hen mvisse,  wird  von  der  Gcburtshülfe  gelehrt.  Auch 
hierbey  lassen  wir  im  Nolhfalle  weder  die  äussern  noch 
di\5  innerh  Styptica  ungebrauchti 

§•  507» 

Nachdem  abef  der  Abortus  erfolgt  iat,  lasst  auch  ' 
gewöhnlich  der  Blutfluss  sehr  bald  nach.  Dasselbe  thufc 
der  Ai'/.t  allmählich  auch  liilt  deil  blutstillenden  Arz- 
ncycn :  denn  auch  diese  kommen  nun  nach  und  nach 
in  Wegfall.  Allein  es  darf  dabej  nicht  bewenden ;  son- 
dern es  miissMer  stärkende  Heilnpparat  noch  längere  Zeit 
fortgesetzt  Wetden  j  um  die'  entstandene  Schwäche  und 
die  Dispösilibn  tum  Abortus  tn  heben.  Es  ist  jedoch, 
Xjith  die  naciilheiligcn  Folgen  eines  starken  Multcrblut- 
jlusses  bald  su  verwiscipjn  ,  nichts  vorlheiihafter ,  als  eino 
zwerkinässige  Diät^  anfaRglicli  ruhiges  Verhalten  und 
spal&r  lleissiges  Bewegeil  in  reiner  und  gesunder  Luftj 
kr'iftige  l^'leiscliWahrung,  Milch,  Bier,  auch  sogar  etvtas 
\Vein  riiit  Wasöcr,  und  eine  heitere  Stimmung  des  Gei- 
stes. Von  den  Arzneykörpern  passen  vorzüglich  die,  wel- 
che zugleich  reizen  und  stärken,  jedoch  wirkt  von  allen 
diesen  keiner  so  viel  utid  so  vortheilhaft,  als  stärkend© 
Kräuter-  oder  mineralische  Bader,  vorzüglich  wenn  letz- 
tere natürlich  sind.  Verlieit  sich  der  Blullluss,  ohne  dass 
der  Abortus  erful^t^    so  gilt  in  Hinsicht  der  Nachcur 
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eben  dasselbe,  nur  mu«s  Iiici-  die  Ruhe  des  Körpel"s  und 
des  Geistes  längere  Zeit  foi; gesetzt  werden j  weil  sonst 
die  Mtilrurihagie  leicht  wieder  repelirt. 

§•  508. 

Dauert  die  Metrorrhagie  längere  Zeit  hintertinander 
fört,  und  gesellen  sich  hydropische  Zeichen,  Oedem  der 
Fiisse,  Anasarca,  verminderte  Harnabsonderung  und  ver- 
minderte Hautausdiinstung  hinzu ,  so  naiissen  mit  den 
blutstillenden  Mitteln  auch  uriulreibende  verbunden  wer- 
den, jedoch  schicken  sich  die  stSrhern  Diurelica  j  al«: 
Digitalis  und  Squilla  nicht  gut  dazu,  indem  sie  zu  heilig 
wirken  und  leicht  den  Appetit  benehmen ;  die  gelindem^ 
als:  Wachholdcrbceren ,  Petersilie,  Onnnis  «pinosa  und 
ähnliclie  zeigen  sich  hier  weit  voi theilhaiter.  Auch  nü-^ 
tien  diaphoretischö  geistige  Getränke ,  z.  B.  FlieJcrblu-* 
nienlhee  riiit  Arrac,  mit  Rum,  mit  Wein,  oder  selbst 
Punsch,  in  diesem  Falle  sehr  viel.  —  Gewöhnlich  ver- 
langen die  Kranken  vom  Arzte  auch  ein  Mittel  gegen 
den  peinigenden  Kopfschmerz,  welcher  sich  meistönlhfeils 
nach  jedem  heftigen  Rhitverluste  einstellt.  ICinreibungcn 
in  die  schmerzende  Steile  von  Naphtba,  von  liofmann- 
schcm  Lebensbalsam,  von  Saitiiiakgeist  und  Seifenspiri- 
las ,  oder  von  einem  ähnlichen  Spiriluosum  verscliaflTen 
gewöhnlich  einige  Erleichterung,  aber  nicht  völlige  ße- 
freyung  vom  Schmerze;  denn  diese  stellt  slc?i  nur  all- 
mählich ein  und  so,  wie  daä  verlorne  ßlut  wieder  ersetzt 
wird.  Andere  geradezu  den  Schmerz  verülgendo  Mittel 
fccnne  ich  nicht,  so  wie  ich  es  auch  durchaus  nicht  füf 
gut  hcissen  kann,  wenn  man,  um  dem  Kopfe  besser  bcy-^ 
kommen  zu  können,    die  Haare  abschneidet  j  denn  rnei-^ 
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»tehthcils  vermehren  sieb  die  Schmerzen  nach  diesem  Ver- 
fahren in  einem  Lohen  Grade. 

5^9- 

Wenn  aber  flacenta  practiia  den  Blulfinss  verur- 
sacht, so  würde  es  durcliaus  Unrecht  sej  n  ,  wenn  man 
das  Blut  durch  innere  oder  äussere  niedicinisehe  Älittcl 
lange  zu  stillen  versuchte.  Alle  diese  werden  und  kön- 
nen durchaus  nichts  fjuchten.  Es  ist  daher  hier  ein 
ganz  anderes  Verfahren  nolhwendig.  Rulle  des  Körpers 
und  des  Geistes,  tjnd  eine  horizontale  Lage  des  erstem 
sind  das,  Was  der  ArÄt  zuerst  zu  vtrordnen  Iiat.  Wird 
dadurch  das  Blut  auf  längci'«  Zeit  gestillt,  so  lässt  man 
es  auch  dabey  bewenden,  indem  jedes  mögliche  Hinous- 
«chfeben  der  Operation  einen  nicht  unbedeutenden  Ge- 
winn gewährt,  weil  sich  der  Mutterhals  mit  jedem  Tage 
mehr  aunochcrt  und  vcrhiirzt  und  das  Kind  an  Vollkom- 
menheit gewinnt.  So  bald  indess  die  Hämorihagio  wie- 
derkehrt und  das  Blut  in  grosser  Quantität  zu  lliessen 
beginnt,  so  jnuss  zu  dem  eigentlichen  Mittel,  zum  Ac- 
couchement  force ,  geschritten  werden.  Anbc)"  kann  man 
zwar  noch  liüchtige  Reizmittel,  als:  Tinctura  Cinnamomi, 
Liquor  anödynns,  Naphlha  etc.  innerlich  mit  geben,  aber 
nicht,  um  das  Blut  zu  stillen,  sondern  um  den  liörper 
zu  beleben. 

Eben  so  Um'echt,  aber  auch  eben  so  vergeblich 
wurde  es  seyn,  wenn  man  dann  das  Blut  stillen  und 
den  Abortus  veihiiten  wollte,  wenn  das  Kind  wegen  ir- 
gend einer  Urs^iche  schon  abgestorben  ist.    In  einem  sol- 
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chen  Falle  ist  die  zu  frühe  EnlbinJuug  ei«  voitheilhaftes, 
Ereignias  für  den  ganzen  liüiper,  weil  er  tlachircli  von 
einem  fremdartigen  Keize,  von  dem  lotUca  Kinde,  bc- 
freyt  wird.  Um  so  zweckwidriger  würde  es  daher  auch 
seyn,  wenn  sich  die  Kunst  dciselben  entgegen  zu  sctzcu 
versuchte.  So  zweckwidrig  nun  aber  auch  das  Beneh- 
men der  Kunst  in  solchen  Fällen  ist  ,  so  wenig  richtet 
dasselbe  aus,  wenn  eine  gewisse  Disposition  zum  Abor- 
tus, vom  frühern  ALortiren  erzeugt,  die  Ui-saclie  des 
Blutflusses  i;>t.  Sobald  sich  in  einem  solclien  Falle  nur 
Contraclioacn  im  Uterus  einstellen  und  sobald  nur  etwas 
weniges  lilat  abgeht,  so  I.ann  mau  auch  sicher  auf  die 
zu  frühe  Gebiut  rechnen.  Der  Ar/:t  fange  an,  was  er 
nur  immer  will,  er  suche  den  Blulluiss  auch  auf  die  be- 
hutsamste utid  beile  Weise  zu  uiiterdj  üclvcn ,  es  wird 
alles  nichts  helU  n  ,  sondern  der  Abortus  'vird  erfolgen. 
Alles,  was  der  Arzt  in  einem  solchen  Talle  gegen  den 
lihitlluss  thim  i.ann,  muss  vor  der  Zeit,  in  welcbcr  sieh 
gewöhnlich  der  Abortus  crcig!]ct,  angewendet  werden. 
Der  schichlichsle  Zeitpunkt  .zur  V'^crtügung  dieser  Dispo- 
lition  ut  jedoch  der  gleich  nach  dem  Abortus,  und  je 
!i}chr  um  diese  Zeit  der  fit:jr];cnde  iicilapparat  vernach- 
lässigt w^ird ,  um  ao  mehr  hat  das  Weib  in  lier  folgenden 
Schwangerschaft  auch  die  zu  frühe  Niederhunft  wieder 
zu  fürchten.  Wir  beginnen  die  Heilung  der  Dispo- 
sition zum  Abortiren,  wenn  der  Wochenlluss  eben 
geendet  hat!  Im  Aligemeineu  ziclicn  wir  den  stär- 
kenden lleilapparat,  von  den  leichtern  bis  zu  den 
kräftigem  Mittein  und  bis  zur  China  und  zum  Eisen, 
innerlich  und  äusserlich  in  Gebrauch,  Aeusscrlich  be- 
dienen w  ir  uns  vorzüglich  der  stärkenden  iiaJb  -  und 
If.  ,  N  n 
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ganzen  Bäder,    lauwarm,    iheils  nüt  gewmzLaften  und 
bittern  Krauterstoffen,  theils  mit  Eisenlheilen  geschwän- 
gert.     Sehr  nlitzlicJi  zeigen  «ich  hier,    besonders  zur 
Nachcur,  die  natlirliclien  Eisenwasacr,  an  Ort  und  Stelle 
getrunken,  aber  auch  zn  halben  und  ganzen  Bädern  ver- 
wendet.    Alle  Mittel  fruchten  jedoch  nichts,    wenn  den 
Genitalien   nicht  auf  ein  halbes   oder   ganzes  Jahr,  80 
lange  also  die  Cur  dauert,  völlige  Ruhe  zugestanden  wird. 
Concipirt  besonders  das  Weib  wenige  Monate  nach  er- 
littenem Abortus,  wieder,  so  erreichen  wir  unsern  Zweck 
nie.    Sollte  irgend  eine  besondere  Anlage,  als  die  gichti- 
sche, die  scrophulüse  u.  s.  w.  das  zu  Iriihe  Gebären  be- 
günstigen,   so  nniss  der  Arzt  auch  diese  in  «einen  cou- 
sequent  und  streng  durchzuführe3iclcn  C urplan  mit  auf- 
nehmen. 

511- 

Schriften  über  die  Multerblufflüsse  der  Schwängern : 
Vom  BLutfutsse  aus  der  beschwängerten  Gebärmutter.  In 
den  Abhandlungen    und    Versuchen  geburtshiiljlichen 
Inhalts  j  von  Dr.  L.  J.  Boer.    Im  3len  Bdo.  und 
7tcn  Buche  der  2ten  Auflage.  iSiO.  S.  140.  u.  ff. 
Alfho  n  s  Leroy''s    Vorlesungen  über  die  Gebärmutter' 
hlutßusse  wahrend    der    Schivangerschaft ,     hcy  und 
nach  der   Niederhunft  etc.    A.  d.  F.  von  J.  Clau- 
dius Renardj    Leipzig  1802. 
Abhandlung  von  den  liranhheiten  der   Schwangern  ^  Ge- 
bärenden  ^  TVöchnerinnen  und  Säuglinge  ^  von  C.  L 
Mursinna,   Iter  Theil,  ßtea  Kapitel :  von  den  Krank 
heiten  der    Schwängern  ^    ihren  Zeichen  und  wahr- 
scheinlichen Ursachen, 
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Baudeloccjue  Einleitung  zur  Entbindungskurist.  Aus 
dem  Franz.  von  P.  F.  Mehel.  2le  Ausgabe.  Her 
Theil.  179 1.    S.  537.  u.  IT. 

Von  der  Natur,  Ursachen  und  Behandlung  der  Blutstür- 
zungen aus  der  Gebärmutter  ^  die  sich  vor  Und  nach 
der  Entbindung  ereignen,  in  dem  angefühlten  Buche 
von  J ohn  Lenke. 

III. 

Von  der  WasserBUcht  des  schwahgeril  UtetuJ 

§'  512. 

Dass  ein  Orgkn,  wie  der  Uterus,  zu  welchem  ein 
so  bedeutender  Zufluss  von  Säften  Statt  Jiat,  auch  die 
Wassersucht  erleiden  könne  und  müsse,  ist  schon  oben 
im  achten  Kapitel  erörtert  worden.  Dort  haben  wir  je- 
doch blos  von  der  Wasseisucht  der  nichtschwangern  Ge- 
bärmutter gehandelt,  da  aber  auch  das  schwangei-e  Or- 
gan dieser  Krankheit  unterliegt,  so  müssen  wir  hier  noch 
diese  besprechen.  Niemand  wird  sich  aber  wundern,  dass 
der  schwangere  Uterus  wassersüchtig  werden  könne.  Der 
Zufluss  von  Säften  ist  während  der  Schwangerschaft  noch 
beträclitlicher ,  als  im  nichtschwangern  Zustande ,  und 
daher  muss  auch  diese  Firanklieit  sich  während  derselben 
öfterer  einfinden,  als  ausser  derselben* 

S-  513- 

Die  Anhäufung  des  Wassers  oder  der  serösen  Flüs- 
sigkeit hat  l>ey  dieser  Krankheit  entweder  in  der  Gebär- 
multcrhöhle  und  zwischen  der  innern  Gebärmutterwand 
Lind  der  äussern  Fläche  des  Eyes,  oder  auch  im  Paren- 
chym  der  Gebarmultersubstanz  Statt.     Im  erstern  Fall© 

Nu» 
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ist  das  Wasser  bisweilen  in  eigene  MertibranPii  eiMge- 
üchlobsen,  Avelche  iii)cr  nicht  zü  den  Eyliäuten  gezählt 
werden  dürfen  ,  sondern  es  Jiind  dies  eigene  und  durch 
die  Krankheit  erzeugte  Gt-hUde.  Es  ereignet  eich  jedoch 
auch,  dass  bcyde  Fälle  zxisaiinnentrctcn ,  und  dass  das 
Wasser  isovvohl  im  Pai'enchyin ,  als  in  der  Höhle  dcö  "  tc 
rus  gefunden  wird. 

.       §•  514- 

Mit  dieser  Wasseransamnilung,  \\'«elche  clgcnüich  die 
Wassersucht  des  schwänge; n  Ulcius  auajnacht,  diafcn  die 
sogenannten  falsclicri  Wasser  und  eine  zu  grosÄe  Quanti- 
tät von  der  Schaailiüssigh?it  nicht  verwechselt  werdeil. 
Jene,  die  falschßu  Wasser,  sind  iii  die  Allantois  und 
also  auch  mit  in  das  Cliorion  eingeschlossen  und  existi- 
rch  nur  in  seJir  seltenen  Fallen  beym  Menschen  iaoca  zur 
Zeit  der  Geburl ;  denn  ob  sich  gleich  die  Alhtntüis  öftcrff 
rieht  im  zwt-ylen  oder  diilten  Schwangerschaftsnionate 
scbllcsst,  wie  nlaü  dies  sonst  annahm,  sondern  ganz  oder 
theilweise  bis  zur  Geburt  unverwachsen  fortdauert,  so 
verschwindet  doch  der  in  ihr  enthaltene  Liquor  in  deni 
^tcn  oder  5lcn  Monate  nacli  der  Concoplion  gewöhnlich. 
Diese  aber,  die  SchaaUcuchlii^heit  (Liquor  anmios),  bo- 
iindel  sich)  wie  bcJtannt,  in  dem  Amnioti  und  ist  nicht 
leicht  mit  jenen  normwidrigen  Wasscranhiiufucgcn  zu 
verwechseln.  Die  Quantität  dieser  Flüssigheit  wird  in- 
dess  bisweilen  so  gross,  dass  aie  den  Uterus  sehr  starh 
ausdehnt  und  ihm  auch  ein  wassersüchtiges  Anselm  gicbf, 
In  diesem  Falle  hann  die  Diagnose  allerdings  achwcr. 
oder  auch  völlig  unmöglich  werden.  Um  die  nomnwi- 
drige  \yasseransamu?luDg  in  den  EyhUuten  von  der  im 
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Icterus  liu  nn.terscheitlen,  I;önnte  man  sie  füglich  mit  dem 
Namen  der  Wassersucht  der  Eyhaute  oder  des  Eyes  be- 
legen. 

•   o » a- 

Das  Wesen  der  Krankheit  besteht  bey  dieser,  so  wie 
kej  jeder  andern  Wafipersucht,  in  einem  Missverhaltnisse 
der  l:]xhalation  znr  llesürplioa.     Die  exhalirenden  Ge- 
f.isse  des  Ülerns   dünsten  an  der  iuncrn  Fläche  nud  in 
dem  Parenchym  desselben  mehr  ans,  als  die  einsangenden 
des  Eyes  und  des  üterns  selbst  aufnehmen.      Dies  hann 
auf   zweycrley  Weise    bewerkstelliget    werden,  erstlich 
nämlich:  wenn  die  Tbätigheit  der  aüshauchenden  Gefässe 
zu  sehr  erhüht  i  t;  zweytcns,  wenn  die  Function  der  re- 
sorbirenden  Gefassc  normwidrig    und  i'iber  den  rechten 
Qrad  heiabsinkt.    Jene,  die  absolut  zu  starke  Exhalation, 
J^ommt  während  der  Schwangerschaft  viel  seltener  vor, 
als  ^ie  letztere,    die  verminderte  Jiesorption ,  doch  wird 
»ic  auch  bisweilen  gefunden  und  vorzi^glich  durch  Ver- 
setzung dieser    oder  jener  Kranhhcit  nach  dem  Uterus, 
durch  Congestionen  des  Blutes  nach  demselben  und  durch 
ähnliche  Dinge  veranlasst.    Um  so  gewöhnlicher  ist  dage- 
gen die  absolut  zu  geringe  Eiusaugung,    welche  vorziig- 
lich  durch  Schwäche  und  anhaltende  Leiden  des  Lymph- 
systems hervorgebracht  wird.    Sie  befällt  vorzüglich  sol- 
che Personen,    weiche  an  Verstopfung  der  Drüsen,  an 
Cachexie,  an  weissem  Flusse,  an  venerischen  üel^ehi  und. 
überhaupt  an  abnormer  Verrichtung  des  Lymphsj'^stems 
Ja-ank  sind,    aber  auch  solche,    welche  schlechte  Ncih- 
rungsuiittel  geniesseij ,    welche  Sorgen  ,    Grarji  und  F^umr 
mer  X^reis  gegeben  sind,  und  welche  sich  öfterer  erkälten 
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müssen,  als:    Sclieucrweiber,   Wäscherinnen  und  ähn- 
liche. 

§,  516. 

Die  Zeichen  Ser  Wassersucht  der  schwangern  Ge- 
b^'rtnulter  sind  folgende:  das  Gesicht  der  Schwangern  ist 
blas.s,  fühl,  und  die  Augen  sind  gläsern,  stumpf  und  den 
MaUenaiigen  gleich.    An  den  obcrn  Extremitäten  nimmt 
das  Weib  im  Verhältnisse  so  ab,    wie  dasselbe  an  den 
untern,    an  den  Füssen  und  am  Unfcrleibe  anschwillt, 
weil  sich   meistenlheils  Oedem  der  Unter-  und  Ober- 
schenhel,   von  Wasseransammlung  im  Zellgewebe,  dazu 
gesellt.      Meistentheils  erfolgt  dies  scbnell:    in  Zeit  von 
14  Tagen  sind  ^cr  Unterleib  und  die  Fiisse  der  Schwan- 
gern verhältnissmässig  noch  sehr  dünn,  aber  auch  schon 
sehr  dick  und  geschwollen.    Mit  diesem  Anschwellen  des 
Uterus  stellt  sich  auch  ein  gewisser  dumpfer  Schmerz  im 
Becken  ein  und  alle  die  krankhaften  Erscheinungen ,  wel- 
che gewöhnlich  von  einem  heftigeren  Drucke  des  Uterus 
auf  die   benachbarten  Theile   entstehen,    treten  schnell 
und  stark  hervor.     In  einem  höhern  Grade  der  Krank- 
heit  leiden  die  Kranken  auch  an  beständigem  Durste  und 
an  Mangel  an  Appetit.      JBey  der  äussern  Untei'suchnng 
des  Uterus  fühlt  man  denselben  sehr  weich,    und  selbst 
die  Fluctuation  ist  dem  feinfühlenden  Finger  nicht  ganz 
verborgen,    wenn  die  Wasseransammlung  in  dpr  Hölde 
des  Uterus  Statt  hat.     Ist  dagegen  das  Wasser  blos  im 
Pnrenchym  angehäuft,    so  entdeckt  man  die  dadurch  di- 
cker und  gleichsam  harter  gewordenen  Wände  desselben. 
Auch  kann  man  bcy  noch  nicht  zu  sehr  gespannten  äus- 
sern Bedeckungrn  bisweilen  die  Eindrücke  bemerken,  die 
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längere  Zeit  in  der  Masse  des  Uterus  bleiben;   Avle  dies 
beym  Oedcni  der  Füsse  der  Fall  ist.    Durch  die  iiincro 
Untcrsudiung   entdeckt  mau  den  rvluttcrhala  sehr  aufge- 
schwollen,   weich  und  die  Fluctualion  im   Uterus  sehr 
deutlich,    die  Bewegungen  des  Kindes,    oder  die  Frucht 
selbst  fühlt  man  mehr  von  Weitem  und  gleichsam  hin- 
ter dem  Wasser.    Ist  der  Uterus  allmählich  oder  schnell 
ausgedehnt  worden,  so  ])ahnt  »ich  gewöhnlich  das  Wasser 
durch  den  Muttermund  einen  Weg  nach  aussen  und  es 
«clilesst ,  ohne  grosse  Veranlassung,  mit  einem  Male,  in 
grosser  Quaiiiität  durch  die  Mutterscheide  ab,    wenn  es 
in   der  Uöhle  der   Gebarmutter  angesammelt  war.  Ist 
es  da.qegcn  im  Parenchym  derselben  angehäuft,  so  sichert 
es  nur  allmählicJi  ab,  hat  aber  auch  nur  allmähliche  Ver- 
lilcinerung,  des   Uterus   und  des   Unterleibes  zur  Folge, 
wenn  hingegen  bey  dem  schnellen  Abflüsse  augenblichli- 
che  Verminderung  derselben  eintritt.    Dieses  Abfliessen 
des  N^^isscrs,    was  das  beste  Kennzeichen  der  Kranhheit 
abgicbt,  verliert  sich  bisweilen  wieder,  und  weil  der  in- 
nere ZuGuss  von  Säften  fortdauert,    so  erfolgt  eine  neue 
Anh'üiaing,  weiche  ein  zweyter  Abgang  vermindert.  Auf 
diese  Weise  wechselt  Ab-  und  Zunahme  der  Krankheit 
zuweilen  melirere  Male  bis  zur  Geburt.    Und  doch  stel- 
len sich  weiter  keine  bedeutenden  Zufälle  dabey  ein. 

§•  517- 

Zu  Folge  mehrerer  hier  angegebener  Zeichen  hann 
diese  Krmihhcit  leicht  mit  andern,  mit  zu  viel  Frucht- 
wasser und  mit  einer  Molenschwangerschaft  verwechselt 
wcrdeiK  Bey  jenem  zeigt  sich  der  Unterleib  auch  iiber- 
ni.-issif^;  ausgedehnt  und  es  äussern  sich  dabey  gewühnhch 
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auch  Sclinieracn  im  Ecckcn  und  im  Unterleibc,  und  da- 
her lasKcn  sich  beyde  nur  durch  die  Art  und  Weise,  wie 
man   das  Tiind  fühlt,    genau  von  einander  iinters<;heiden. 
Ist  zu   viel  Liquor  aninios  zugegen,    so  fühlt  «ich  der 
Unlcrleiü  auch  weich  und  nachgebend  an ,    allein  man 
enlflccht  das  iiiud  doch  mehr  an  der  Oberilache,    als  in 
der  Tiefe  des  Uterus  j    zugleich  fjndet  man  auch,  dass 
sicli  dasselbe  mit  Leichligheit  in  seinen  ITüllen  hin  und 
her  bewegen  lässt,    wenn  man  an  den  üciten  des  Unter- 
leibes abwechaelnd  drüchl ,    oder  bey  der  inneni  Unter- 
suchung den  RliiUerhals  gelinde  hebt-,  und.  mit  der  andern 
liand  äusserlich  abwechselnd 'den  Grnud  des  Uterus  nach 
unteVi  bewegt.  Uey  Wassersucht  des  Uterus  ist  dies  nicht 
der  Fall.   In  dieser  fühlt  sich  zwar  der  Unterleib  auch  weich 
und  wäÄsericht  an,    allein  die  Frucht  ist  deswegen  doch 
nicht  freyer  und  auch  nicht  oberüachlif h ,  sondern  immer 
nur  in  der  Tiefe  und  gleichsam  in  der  Mitte  des  Was- 
sers zu  bcmerhen.    Dieser  Unterschied  wird  durch  die 
iiniere  Exploration  des  unterm  Segmentes  der  Gcbärmut- 
ler  deutlicher,  als  hry  der  äussern  Untersuchung  des  Un- 
terleibes,   lionnte  man  aber  beyde  I'alle  durch  die  Un- 
tersuchung nicht  von  einander  sondern,    so  gelangen  wir 
nur  erst  dann  zur  volligen  Gewiesheit,  wenn  das  Daseyn 
der  Gebdrmutterwassersucht   durch  den  plötzlichen  Ab- 
gang von  Wasser  dargcthan  wird» 

518. 

Ferner   P^önnte   die  Wassersucht  des  Uterus  auc 
leicht  mit  einer  Riolcnschwangerschaft  verwechselt  werden 
indem  in  dieser  der  Unterleib  fast  eben  so  schnell  anwäch» 
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als  in  jeneic.  Da  nun  aber  bey  einer  Molcnstiiwnngcr- 
scliaft  der  Leib  mehr  schmerzt  und  «ich  hhrtcr  aniitiiJt, 
da  alle  Bewegungen  des  Kindes  njangelu,  da  iibcrJiaiipt 
die  Gesundheit  dabey  mehr  leidet,  und  da  endhch  niei- 
stenlheils  Blut  aus  dem  Uterus  abgeht  ,  was  bey  der  Ge- 
bärmultcrwassersucht  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  ist, 
«o  sind  beyde  bey  genauer  Untersuchung  sehr  gut  zu  di- 
«tinguiren. 

/ 

§•  519- 

Ocftcrs  zieht  diese  liranhbcit  heine  bedeutenden  und 
«chädiichcn  Folgen  nach  sieb ;  die  Schwängern  befinden 
aich  zwar  nicht  ganz  wobl,  die  Grösse  des  Uterus  wird 
ihnen  sehr  lästig,  aber  es  ßiesst  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
Parthie  Wasser  ab  und  dies  verschafft  ihnen  immer  wie- 
der auf  einige  Zeit  Erleichterung.  Geht  die  Flüssigkeit 
aper  nicht  bisweilen  ab,  so  wird  freylieb  die  Last  sehr 
gror3,  dfr  Unterleib  nimmt  an  Um£ang  s^usserord entlich 
zu,  das  Oedem  der  Fiisse  vermehrt  sich  in  einem  hohen 
Grade,  die  Abmagerung  ist  dagegen  an  andern  Theilen 
ebenfalls  sehr  mcrhlich ,  und  es  wird  nur  zu  deutlich, 
dass  alle  übrigen  Functionen  des  weiblichen  Körper«  da- 
durch mehr  oder  weniger  gestört  sind.  An  den  ßriislen 
ist  dies  sehr  auifaliend  zu  bemerhenj  denn  sie  gelangen 
in  dieser  Krankheit  nie  zu  der  TJiäiigheit  und  zu  der 
Ausbildung,  zu  welcher  sie  während  der  Schwangerschaft 
gelangen  sollen ,  sie  bleiben  »chlalf  und  weih,  und  wer- 
den nur  in  einem  sehr  geringen  Grade,  oder  gar  nicht, 
zur  Absonderung  von  Älilch  voroerortet,  da!)er  geht  auch 
bey  solchen  Weibern  das  Saugungsgcschaft  nach  der  Ge- 
^)urt  sehr  schiecht  von  Statten,  oder  es  bleibt  fiir  sie  vÖl- 


lig  iiniuoglich.  Iliswoilcn  erzeugt  jedodi  auch  die  V\^a3- 
s^rsuclit  des  Uterus  Bauchvvassersiiclit  oder  allgemeine 
Mautvvassersuchl,  oder  es  entwichein  &icb  auch  andere 
cachccli.  che  Kranl.liciten  dadurch.  Äkhr  oder  weniger 
zeigt  sich  indcss  das  Nachlheilige  dieser  Krankheit  iiu- 
iner  bey  der  Geburt;  denn  es  sind  entweder  die  Contra- 
ctionen  des  geschwächten  Uterus  nicht  ei'gifbig  genug,  um 
das  Kind  au.szu treiben ,  oder  es  erfolgt  vielleicht  die  Ge- 
burt des  sehr  hlcincn,  und  wegen  der  Wassersucht  sehr 
sclilecht  genälirfen  jiiudes  zu  schnell,  und  es  stellen  sich 
nachher  heftige  und  sehr  gefährliche  Hämorrhagien  aus 
dem  Uterus  ein.  Ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall ,  so  sind 
doch  sehr  schmerzhafte  Nac.hwehen  die  unausbleibliche 
Folge,  wenn  die  Kunst  es  nicht  versteht,  die  Entleerung 
dcSj  Uterus  uicht  plötzlich,  sondern  nur  langsam  erfolgen 
zu  lassen.  Bisweilen  wird  jedoch  auch,  wenn  die  Was- 
sersucht sich  schon  in  der  ersten  Zeit  der  Schwanger- 
schaft einstellte,  der  Abortus  dadurch  veranlasst. 

Die  Prognose  hann  rüthsichtlich  de?  fleilverfalnens 
gegen  diese  Krankheit  wenig  Erfolg  versprechen,  da  dir 
Kunst  keine  grosse  Macht  besitzt ,  derselben  heyzuhom- 
men.  So  lange  daher  die  I'rucht  im  Uterus  verweil  f. 
so  lange  wird  auch  der  Sp.ftezullwss  nach  demselben  nn- 
lerhallen,  und  so  lauge  währt  gewöhnlich  auch  die  Was- 
sersucht des  scliwaugern  Organs.  Dagegen  hann  die 
Prognose  auch  wieder  die  Versicherung  geben,  dass  nicht 
viel  von  der  Krankheit  zu  finxhten  sry ,  wenn  sie  nicht 
in  einem  hohen  Grade  und  mit  dieser  oder  jener  Com- 
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plication  exlatirt;  dass  ßio  sich  ferner  nach  der  Geburt 
von  selbst  verii<:re. 

Das  ärztliche  Benehmen  mnss  sich  mehr  auf  eine 
awckmässige  Diät,  als  auf  Arzne5'miltel,  njebr  avtf  Er- 
leichterung, als  auf  gänzliche  Beseitigung  der  Krankheit 
einschränken.  Gute  und  liräftigc  Nahrungsmittel,  welche 
nicht  allein  viel  Nahrungsstoff  enthalten,  sondern  Avel- 
che  auch  einigermassen  rei:::en,  dabey  aber  leicht  zu  ver- 
dauen sind,  thun  mehr,  als  viele  gerühmte  Arzneykor- 
per,  ruichst  diesen,  fleissiges  ßcwcgen  in  freyer  Luft, 
boy  gehörig  warmer  Bekleidung  des  Körpers,  und  eine 
heitere  Stimmung  des  Geistes.  Wird  die  Ausdehnung 
des  Unterleibes  zu  beschwerlich .  50  ist  eine  gute  Bauch- 
binde das  Zweckmässigsto  dagegen. 

fi-  522. 

Sind  aber  ja  Arzneymittcl  nölhig,  so  dürfen  die 
starkem  urintreibenden,  als:  Digitalis  und  S(|ailla,  durch- 
aus nicht  gewählt  werden,  indem  sie  zu  heftig  wirken 
xnid  nicht  allein  durch  Unterdrückung  des  Appetits,  son- 
dern ar.ch  durch  zu  heftigen  Drang  auf  das  Geschlcchts- 
system  schaden  können.  Die  gelindem,  als:  Wachhol- 
dcibeercn,  Ononis  spinosa,  Petersilie  und  ähnliche,  sind 
viel  vortheil ijaflcr,  doch  müssen  sie  meistenthcis  auch 
noch  mit  andern  stärkenden  Mitteln,  niit  bittern  Tinktu- 
ren, mit  bittern  Extractcn  und  ähnlichen  tonischen  Mit- 
teln gegeben  werdrn,  um  zugleich  auch  die  firäfle  mit  zu 
nuterhnltcn.  Aeusserliche  Mittel,  als:  geistige  Einreibun- 
gen, II.  s.  w.  bringen  wenig  Nutzen,  dagegen  innerlich 
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geUm]?:  Diaplioyeti^a  viel  leisten  hcjOinen ,  wenji  dk  Ans- 
dünslung  der  Haut  mit  unterdrückt  ist. 

Da  die  Wassersuclit  des  schv.  angern  Uterus  so  gern 
ScliwäcLe  und  Neigung  zu  Krankheiten  liintci  lasst ,  go 
ist  es  Pflicht  der  ]iunst,  nach  der  Gehurt  diesen  enfge- 
gcn  zu  arbeiten.  Der  slärhende  Ilcilapparat  innss  daher 
nach  derselben  längere  Zeit  hintereinander  angewendet 
werden.  Auch  kann  man  diesem  noch  die  gelindem 
Diuretica  heygesellen,  wenn  j^uch  alle  Zeichen  der  Was-, 
sersucht  lange  verschwunden  Bind.  Erfolgt  be3;  dieser 
Wassersucht  der  Abortus,  und  mischt  »ich  etwas  Regel- 
widriges in  den  \'^erlauf  desselben ,  so  niiiss  die  Kunst 
der  Gebärenden  nach  den  Regeln  der  Gchurtshiilfe  bey- 
stehn  und  das  Abnorme  nach  Möglichkeit  beseitigen. 

De   Hydro]}  e    uteri   grovidi  Diss.   auctor»   G,  B. 
LiLjinger    4.     Tühuig.  lycji, 

IV. 

Vom  Rheumatismus  der  schwangern  Gc~ 

bärmuttcr. 

S-  524- 

Je  niher  die  Schwangerschaft  dem  Gehurtstermine 
lionimt,  je  mehr  also  die  I'ibern  des  Uterus  an  Ausbil- 
dung gewonnen  haben,  um  so  leichter  sind  dieselben 
gleich  andern  Muskelparthien ,  der  rheumatischen  AlFe- 
cJion  unterworfen.  Wie  aber  der Kheumatisuuis  in  andern 
Organen  einen  langer  andauernden  Schmerz  unterhält, 
so  äussert  sich  dasselbe  Leiden  des  Uterus  auch  durch  ei- 


Reh  duinpfen  Schmtrz  in  demselben,  der  jedoch  mit  drm 
weichern  Parenchym  tmd  mit  der  geringem  SrnBibilitÜt 
des  hocliscjiwangern  Eingeweides  im  lechLcn  Verhältnisse 
äteht.  Die  schmerzhafte  Empfindung  crreiclit  daher,  so 
lange  der  Uterus  in  Rnhc  bleibt,  nicht  die  Höhe,  wel- 
che die  rheumaiische  lieirinni":  in  ändern  Muskelgrnppen 
verursacht;  daher  flililch  die  Kranken  auch  erst  bey  der 
Keiastung  der  Gebärmutlcr  durch  die  innere  und  äussere 
Untersuchung  recht  eigentlich  ^  dass  ihnen  diesfr  'J  Ii  eil 
wirkliche  Schm»rzen  veruräache,  Eiswcilen  ist  die  rlicu- 
niatiftcl)e  Erregung  dos  Gebarorgans  mit  öfterem  Drange, 
<len  Urin  zi\  lassen  und  mit  schmcrzhaftfem  Ai)/Iu»se  des- 
selben, bisweilen  aber  auch  mit  coiikartigen  Schmerzen 
imd  mit  Diarrhöe  gepaart  liud  es  scheint,  als  erstreck» 
sich  die  Iirankhafte  AITection  in  solchen  Fälieu  einiger- 
massen  mit  auf  die  Urinblase  und  dfen  Darmcanal.  Bis- 
weilen begleitet  auch  das  Fieber,  was  dem  Verlaufe  des 
Kheumatisinus  an  und  für  sich  cigenlhiimlich  ist,  diese» 
Leiden  der  Gebärmutter. 

5^5- 

'  Dauert  die  Kranliheit  nur  kurze  Zeit  in  dem  Ute- 
rus und  wird  sie  nicht  etwa  durch  eirien  beträchlliohen 
Schweiss  in  i  oder  2  Tagen  gehoben,  eo  wirkt  sie  auch 
nachtheilig  auf  die  Schwangerschaft.  Da  jedoch  durch 
den  Kheun)atismu8  die  Temperatur  weit  weniger  e^iöht 
wird,  al*  durch  die  Entzündung,  so  stirbt  in  eratcrem 
das  Kind  im  Uterus  auch  Weit  weniger  ab,  als  in  der 
let:2teren.  Der  nnchtheilige Einfiuss  des  llheutnatisnias  der 
Gebarmutter  auf  die  Öcliwangerschaft  bcstfcht  mehr  dar- 
inne,    dass  er  bald  die  Gebärmutlerllbern  zu  Conlräctio- 
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nen  sliinnU  und  Jadurcli  Jie  Auäslossung  des  Eyes  vor 
der  rechten  Zeit  beginnt.    Immer  veranlasst  also  die  lan- 
ger währende  i'hcumaüsche  Heizung  des  iii  P^ede  stehen- 
den Eingeweides  Wehen,    mehr  «»der  weniger  Anstalten 
2ur  Geburt ,    bisweilen   auch  die  zu  frühe  Entbindung 
«elbst,  alles  aber  auf  eine  sehr  eigenthiiinliche  Weise.  Diese 
Wehen  erscheinen  hiafüos,    hurz,  selten,  sind  aber  von 
der  ersten  beginnenden  Contraction  der  Fibern  bi«  zum 
letzten  Nachlasse  sehr  empfindlich  schmerzhaft,  vermeh- 
ren aber  auch  nach  und  nach  den  frühern  continuirenden 
duni])fcn  Schmerz  des  Uterus.    Nach  und  nach  eröfl'nen 
dieselben  den  Muttermixnd,    ohne  dass   der  Mutterhals 
sich  verlviirzt  oder  verdünnt,    auch  stellt  sich  bisweilen 
die  Blase  und,  ist  vielleicht  durch  das  Liegen  der  Schwan- 
gern im  Bette  und  durch  die  Contractioneii  der  Gebär- 
mutter ein  gutartiger  critischer  Schweiss  herbe3'^ge^uhrt 
worden ,    .so  verlieren  sich  die  Zusanunenziehungen  wie- 
der,   der  Muttermund  schliesst  sich  und  die  Schwanger- 
schaft dauert  nun  bis  zum  rechten  Geburtstermine  fort. 
Oefters  habe  ich  geschn,    dass  der  Muttermund  bey  den 
eben  characterisirten  \Vehen  Ein  auch  zweynial  24  Stuh- 
den  läng  im  Eiiaraeter  i  oder-        Zoll  geöffnet  stand, 
dass  man  sehnlichst  auf  die  baldige  Entbindung  wartete 
und  dass  alle  Geburtsanstrengung  wieder  verschwand  und 
dass  solche  Weiber  erst  nach  i  oder  2  Monaten  gliiels'» 
lieh  wiederkamen.  Bisweilen  erfolgt  jedoch  auch  die  wirk- 
liche Entleerung  des  Uterus,  besonders,  wenn  die  hülfe- 
leistenden Personen  dabey  den  Fall  verkennen  und  des- 
wegen falsch  behandeln.    Fast  allgemein  habe  ich  gefun- 
den ,   dass  bey  eintretenden  Contractionen  des  rheumati- 
ichen  Uterus  und  bey  beginnender  Eröffnung  des  Mut- 


tcrmundcs  der  Mulleihals  einen  kegelförmigen  Scli'anch 
bildete,  dessen  Basis  der  GebärmuUcrhöLle  zugehcbit  ist. 


Die  Gelegenlicitsui-sachen  sind  hier  alle  die,  v/c^che 
andere    Rbeuiiialismen    hervorriifeii.      J3as  schwangere 
^\'eib,  das  sich  vermöge  seiner  verminderten  IlaijUhälig- 
keit  leichter  erhaltet j    ist  auch  der  Erkältung  der  Ober-^ 
schenke!  luid  des  Unterbauches  dadurch  besonders  blos- 
gestellt,  dass  die  bedeutende  Wölbung  des  Unterleibes  die 
gewöhnliche  Kleidung  von  den  genannten  Gegenden  entfi  rnt. 
Bedenkt  man  übrigens,  wie  oft  eii\p  hocbscbwangere  Ftau 
bey  Tage  und  bcy  Nachte  den  Urin  lassen  niuss,  wie  oft 
sie  sich  daher  wohl  der  Zugluft  vieler  Abtiilte  aussetzt 
und  wie  oft  sie  das  Hette  verlassen  muss,    so  wird  man 
sich  nicht  mehr  wundern ,    wie  w'ohl  das  grosse  und  so 
vitale  Gebärorgan  jvon  der  rheumatischen  Affeclion  ge- 
troffen werden  könne.    Rechnet  man  noch  hinzu ,  dass 
die  Weiber  sich  grösstentheils  nicht  v^'arm  genüg  halten, 
dass  es  an  häutiger  Erkältung  der  Ftlsse  nicht  fehlt,  dass 
aber  auch  die  Brüste  von  Vielen  zu  wenig  bedeckt  wa- 
den,  so  muss  uns  diese  Krankheit,    die  itidcr  abrr  öfters 
unerkannt  bleibt,  im  Verhältniss  zu  ihren  Veranlassungen 
immer  noch  als  sehr  selten  erscheinen* 

§•  527^ 

Die  Prognose  kann,  v/enn  die  Iiiilfe  nicht  zu  spat 
kommt  nnd  die  Gel)urt8versuche  noch  nicht  zu  w^eit 
vorgeschritten  sind  (wenn  der  Muttermund  nicht  bis  zu 
2  Zoll  im  Diameter  erofiiiet  und  das  Wasser  noch  nicht 
abgegangen  ist),  nicht  anders,  als  günstig  gestellt  werden: 
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denn  es  lüsst  «ich  i"  cliesei!ii  Falle  sowohl  flie  Schwan- 
g«r3chuft  erhalten,  aJs  auch  die  Gesundheit  des  V/eibes 
bald  wieder  herstellen.  Nur  wo  die  zu  frühe  Geburt  ein- 
tritt, uuiss  der  Arzt  in  seinen  ^'oraasbestia]mungen  vor- 
sichtiger seyn,  weil,  wenn  das  JiCidcn  mit  iii  das  Wo- 
chenbette hinübergenoinmen  wird ,  leicht  Störungen  der 
Wochcnfunctionen  daraus  hcrs'orgehen ,  welche  wohl  da« 
Leheu  gefährden  liönnen.  Indeifi  stehen  auch  der  Natur 
iui  Wochenbette  grosse  liiillsmiltei  zu  Gebote  /  um  da* 
Uobel  ohne  Folgen  zu  beseitigen,  wenn  anders  das  rechte 
diätetische  Rcgim ,  das  einer  Wöchnerin  zukommt,  ge- 
halten wird.  Die  vermehrte  Ausdünstung  durch  die  flaut, 
welche  in  den  erstci-n  Tagen  nach  der  Geburt  nicht  feh^ 
len  darf,  entfernt  bald  den  rheumatischen  Reiz  von  der 
Gebärmutter,  wenn  dies  nicht  schon  während  der  Ge* 
bul-tsanstrengungen  geschehen  ist,  wie  wir  dies  auch 
öfters  beobachten  können, 

§.  528. 

Der  Rheumatismus  der  schwangern  Gebärmutter 
wird  thcils  mit  diaphoretischen,  theils  mit  beruhigenden  ^ 
Mitteln  behandelt,  .mit  ersterii,  um  denselben  völlig  zu 
heben  und  nnt  den  letztern,  um  die  etwa  entstandenen 
Weben  zu  unterdrücken.  W^ir  lassen  eine  solche  Kranke 
in  das  erwärmte  Bette  legen,  verordnen  ihr  Wärmfla- 
schen an  die  Füsse,  dicken  Flanell  auf  den  blossen  Un- 
terleib und  einen  Fliederblumenaufguss  als  warmes  Ge- 
tränk. Erfolgt  darauf  nicht  bald  ein  allgemeiner 
Schvveiss,  so  verschreiben  wir  auch  den  Liquor  Mindereri 
(^j)  mit  der  Aqua  Flor.  Sambuc  oder  Cerasoi".  nigr. 
alle.  Stunden  oder  2  Stunden  zu  i  EssloiTel  voll, 
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bis  wir  unsern  Zweck  erreichl  haben.  Ohne  einen  sul- 
eben  vermehrten  Schweiss  ist  jcdocli  an  keine  Besserung 
zu  denken,  daher  darf  die  Leidende  diesen  auch  nicht 
stören,  oder  unterbrechen.  Stellen  sich  jedoch  Wehen 
ein,  so  wählen  wir  eine  Emulsion  au«  Seuiihib.  papaver. 
alb.  (jvj)  und  Aqua  Cerasor.  nigr.  (5vj}  >  alle  Stunden 
zu  I  reichlichen  Esslöffel  voll,  als  inneres  Medicament, 
wählend  wir  ausserlich  die  diaphoretische  Methode  con- 
tinuiren.  In  einem  böhern  Grade  bedienen  wir  uns  auch 
des  Opiums  in  sehr  kleinen  Gaben,  um  die  Wehen  zu 
entfernen.  Wir  greifen  axis  uiehrern  Gründen  am  lieb- 
sten nach  der  Doverschen  Mischung  und  sehen  darauf^ 
dass  die  Kranke  etwa  aller  c,  3  oder  4  Stunden  i  Vier- 
tclgran  Exiraclum  thebaicum  und  eben  so  viel  oder  eineil 
halben  Gran  Ipecacuanha  mit  Zucker  abgerieben  be- 
komme. Lassen  die  Weben  allmählich  nach,  so  setzt 
man  auch  die  IMiltel  dagegen  bey  Seite  und  continuirt 
auf  einige  Zeit  die  Ruhe  des  Körpers  im  Uette  und  über™ 
liaupt  das  wanne  Verhalten. 

i  529- 

Eine  besonders  vorsichtige  Behandlung  erfordet  in 
einem  solchen  Falle  die  Gbbärrautter.  Die  riuSsere  tmd 
innere  L'^ntersuchung  muss  mit  der  grösstcn  Zartheit  und 
«o  selten  als  möglich  angestellt  werden,  theiU  weil  sie 
Schmerzen  verursacht ,  theils  weil  sie  die  hier  so  reizba- 
ren Gebärmutterfibern  noch  mehr  zu  Contractionen  an- 
regt. Dass  alle  solche  Versuche,  als  z.  B.  den  Mutter- 
mund mehr  und  schneller  zu  erweitern,  oder  das  Wasser 
zu  «prcngcn,  noch  verderblicher,  daher  aber  auch  als 
noch  slrällicher  erscheinen  müssen,    liegt  klar  am  Tag« 

II.  Ö  ° 
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Stellt  sich  aber  ungeaclifet  unseres  Entgpgcnwirhcns  dio 
zu  frühe  Entbindung  ein,  so  behalfeu  wir  den  «liaphore- 
tischcn  lleilapparat  und  wenn  die  Schmerzen  in  der  Oe- 
bärinuttcr  sehr  bcfl'g  seyn  sollten,  auch  den  beruhigenden 
bey  i  lassen  aber  die  Geburt  ruhig  verlaufen  und  mischen 
uns  so  wenig  als  möglich  in  dieses  Geschäft:  denn  wah- 
rend des  l.ingsamen  und  nihigin  Gcbiirtsvcrlaiifes  hat  die 
Gebärmutter  Gelegenluit  und  Zeit  genug,  sicli  in  der 
rechten  Maasse  zu  verarbeiten,  sich  also  dtr  erhöhten 
Reizbarkeit  zu  entledigen  und  thcils  hierdnrch ,  tbeils 
aber  auch  durch  die  vermehrte  riautausdiinefung  von  der 
rheumatischen  Afiection  befreit  zu  werden.  Je  mehr  aber 
die  Krankheit  während  des  Geburtsactes  verscheucht 
wird ,  um  so  weniger  kann  sie  die  Wochenrunciionen 
stören  und  um  so  weniger  haben  wir  deswegen  von  ihr 
2U  fürchten. 

/.  H.  TVig  nnd,  von  den  Ursachen  und  der  Ethand* 
hing  der  Nachgehurtszögerungen.    Hamburg;  1803. 

C.  G.  CnruS)  Diss.  de  uteri  rheurnatismo.  4.  L,ip>- 
sine  1811. 

V. 

Von  der  schiefen  Lage  des  schwaugcrn  Ute- 
rus und  dem  sogenannten  Mutterbruche. 

§•  530- 

Der  schwangere  Uterus  ist  so  wenig  mit  den  übil 
gen  Eingeweiden  der  Bauchhöhle  verbunden,  dass  "ci 
gltichsaui  wie  isolirt  in  derselben  inne  liegt.  Die  locker« 
und  geringe  Verv/achsung  desselben  mit  der  Vagina  unt 
niit  den  luibedeutenden  Bändern  erstreckt  sich  nur  au 
das  untere  Segment,    auf  den  Hals  und  auf  einen  Thei 
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des  Körpers.  Der  grosse  nn.l  weitschweifige  Grund  ist 
ohne  alle  Befestigung  und  wird  nur  diach  die  Baucli- 
wände  in  seiner  Lage  erhalten.  Sobald  als  diese  daher 
nicht  fest  genug  sind  und  auf  irgend  eine  W^eise  nach- 
geben j  oder  auch  abnorm  gestellt  sind,  wird  anrli  die 
Lage  des  Gebärniuttcrgrundes  »hnoriu,  er  neigt  sich  ver- 
möge seiner  Schwerkraft  dahin,  wo  er  nicht  VVidersland 
genug  findet,  und  es  entsteheh  auf  diese  Weise  die  schie- 
fen Lagen  des  Uterus  j  deren  wir  vier  verschiedene  an- 
nehmen müssen.  Weicht  die  vordere  Bauchwand  in  der 
weissen  Linie,  oder  in  der  Gegend  de«  Nabeis  auseinaa- 
.der,  so  tritt  bisweilen  der  GebärmUltcrniund  durch  diö 
Oeflnung  heraus ,  und  es  legt  sich  dabey  der  Uterus  auch 
schief,  allein  es  wird  diese  ahnorme  Lage  nicht  Schief- 
lage, sondern  Gebarmullerbruch  ( llysterocele)  genannt. 

§'  531» 

Die  vier  vei'schiedenen  Schieflagcö  des  Uterus  sind 
folgende:  a)  der  Grund  desselben  hat  sich  zü  Weit  nach 
rechts  geneigt  und  der  Hals  befindet  sich  in  der  entge- 
gengesetzten Seite,  in  der  linhen.  b)  Der  Grund  ist  zu 
weit  nach  linhs  getreten,  das  ürificiuin  ist  djgcgen  nach 
rechts  gewichen,  c)  Der  Fundus  hat  sicli  tu  Sehr  an 
die  vordere  Bauchwand  angelegt,  der  Ccrvix  hingegen  ist 
an  das  Heiligbein  angedriicla.  Gewchnüch  wird  bey 
dieser  Lage  die  vordere  Bauchwand  herausgcpresst  und 
es  bildet  sich  daher  ein  Hängebauch,  welcher  bisweilen 
so  heftig  wird,  dass  er  ganz  über  die  Schaamhnochen 
herabhängt,  auf  den  Oberschenkeln  aufliegt  und  fast  diö 
Knie  beriibrt.  d)  Der  Grund  ist  zu  weit  nach  hinten 
gewichen  ,  der  Muttermund  hat  sich  dagegen  noch  vorne, 
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nach  den  Schaamknochen  gewendet  und  es  ist  daher  der 
üntfrlcib  vorn  gar  nicht  erhaben.  Diese  letztere  Abwei- 
chung von  der  Norm  findet  sich  jedoch  nur  in  der  frü- 
hem Zeit  der  Schwangerschaft  ein  und  es  wird  ibr  der 
Name  der  Zuriickbeugung  der  Gebärmutter  beygelegt, 
•welche  wir  in  den  nächsten  §§.  abhandeln  werdeOi 

Die    ersten  drey   hier  angeführten  Schitflngen  des 
Üterus  zeigen  sich  nur  immer  in  der  spätem  Zeit  dei 
Schwangerschaft,  wenn  der  Grund  desselben  hoch  gestie- 
gen ist  und  wenn  die  Schwerkraft  desselben  die  Abwei- 
chung begünstigt.      Doch  v/ürden    sie  nie  vorkommen 
Wenn  die  Bauchwände  immer  gehörig  gestellt  und  fen 
genug  wären ,    den  Gebärmuttergrund  in  seiner  Lage  ei 
erhalten.    Denn  es  kann  derselbe  nie  zu  weit  nach  hin 
ten  weichen,  wenn  die  hintere  Bauchwand,  die  Wirbel 
säule,  gehörig  gewachsen  ist  j  ferner  kann  nie  ein  Hänge 
bauch  entstehn,  wenn  die  vordere  Bauchwand  nicht  wc 
gen  Schwäche,    oder  wegen  falscher  Stellung,    wie  s 
z.  B.  das  zu  sehr  inclinirte  Becken  mit  sich  bringt,  2 
•ehr  nachgiebt.      Alle  die  Ursachen ,    die  man  daher  a 
die  schiefen  Lagen  des  Uterus  hervörbringcnd  geschilde 
hat,    z.  B.   die  in  einer  Seite  des  Gebärinuttergrund 
silzende  Placenta,  Unreinigheilen  im  Darmcanalo  u.  s. 
würden ,   ohne  jene  Bedingungen ,    ohne  zu  grosse  Nac 
giebigkeit  oder  abnorme  Stellung  der  Bauch  wände »  u 
wirksam  bleiben» 

i  533. 

Ist  die  Schieflage  nicht  zu  sehr  bedeutend,    so  1 
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fie  wenig  Einflass  auf  das  Befinden  der  Sclnvangern ,  und 
?g  bedarf  dabey  weiter  keiner  ärztlichen  Hülfe,  vorzüg- 
lich wenn  sie  so  ist,  dass  sich  der  Gebarmuttergrund 
«ach  einer,  nach  der  rechten  oder  linhen  Seite  gewendet 
hat.  Existirt  sie  aber  in  einem  hohen  Grade  und  ist  der 
Grutid  nach  vorn  liin  ausgewichen,  so  verursacht  sie 
bisweilen  viel  luconimoditat  und  macht  daher  einige  Er- 
leichterung um  so  mehr  nöthig.  Wenn  sich  der  Grund 
nach  vom  geserikt  und  sich  ein  Ilängebauch  gebildet  hat, 
wird  die  Beschwerde  durch  die  vom  Unterlcibe  herab- 
hängende Last  an  und  für  sich  schon  gross;  allein  es 
wird  dieselbe  durch  Schmerz,  durch  Dehnen  dieser  oder 
jener  Theiie  des  Unterleibes  und  durch  gestörte  Verrich- 
tung derselben,  durch  immerwährenden  Druck  auf  di« 
üyinblase  und  beschwerliches  und  schmerzhaftes  Urinlas- 
S€n  noch  um  ein  Bedeutendes  vcrgrpssert. 

S-  534- 

Das  ärztliche  Benehmen  besteht  bey  den  Schieflagen 
des  Uterus  in  sehr  Wenigem.  Eine  zweckmässige  Bauch- 
binde ist  das  beste  Mittel  dagegen  und  erleichtert  mehr 
als  alle«  Waschen  der  ausgedehnten  Stellen  mit  geistigen 
oder  andern  Flüssigkeiten.  Eine  solche  Binde  muss  je- 
doch da,  wo  sie  die  grösste  Erhabenheit  des  Unterleibes 
fasst,  gleichsam  conc«v  gearbeitet  seyn,  damit  sie  die  er- 
habene Stelle  an  allen  Punkten  gleichmässig  berührt  und 
nicht  etwa  an  einzelnen  nachtheiiig  drückt.  Oslander 
bewirkt  dies  an  seiner  Bauchbinde*)  durch  halbzirkelför- 
luige«  Ansetzen  der  Haften,  weicher  er  sich  zur  Schlies- 
sung der  Binde  bedient allein  es  legt  sich  dabey  die 
Binde  weniger  gut  an  de»  Unterleib  an,  «il«  dies  der  Fall 
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ist,  wenn  dieselbe  gleich  so  geschnitten  wu'cl,  (Jass  sie  in 
cler  Gegend  lUr  Couvcxität  des  üntcileibes  auch  concav 
{'^]\\.      Ur-herdics    ist    es   immer    sehr   mühsam  ah  der 
Oslander  sehen   Binde,     hey   dem  jedesmaligen  Ab- 
und   Anlegen  derselben  so.  viel  Haften   zu  öffnen,  den 
Druck,  den  dieselben  machen,  nicht  einmal  zu  erwähnen. 
*')  F.  B.   Oslanders   Beobachtungen  ^  Ahhnndlungen 
und  JSachrichten  j  welche  vorzüglich  Krankheiten  der 
Frauenzimmer  und  Kinder  und  die  Entbindungswis' 
sensckajt  betreten.     Tübingen  l^Qj-  Tab.  I, 

§'  535' 

Nächst  der  Bauchbinde  wird  es  auch  von  Nutzen 
se5''n,  wenn  die  Schwangern  sich  des  Nachts  immer,  wo 
möglich,  auf  diejenige  Sßite  legen.,  nach  welcher  der 
Muttermund  hingerichtet  ist,  weil  dadurch  der  Uterus 
der  normalen  Lage  n^her  gebracht  wird.  Ucbrigens  muss 
eine  solche  Schwangere  alles  da$  vermeiden,  was  die 
Nacbgi^-bigheil  der  Ba^ch^J'ände  vermehren  Iftann. 

S-  53^- 

Schmerzhafter,  als  die  gewöhnliche  Schieflage,  ist 
für  das  Weib  ein  Gebärmutterbruch,  vorziiglicli  wenn  der- 
selbe schnell  entsteht.  Denn  meistenlheils  ist  er  mit  hefti- 
gen Schmerzen,  mit  Beängstigung,  mit  Erbrechen  und  sogar 
mit  Ohnmächten  verhntipft.  Misslicher  werden  aber  die 
Umstände,  wenn  sich  der  Uterus  beträchtlich  durch  die 
Oeffnung  herausdrängt ^  indem  er  dann  bisweilen  eine  so 
heftige  Zusammensthniirung  zu  erleiden  hat,  dass  dadurch 
sogar  Veranlassung  zu  Älctrilis  und  zum  Abortus  gegeben 
Wild.    Treten  neben  c^em  Uterus  noch  andere  Theile  mil 
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hervor,  so  wird  dadurch  der  Si-Iirnerz,  die  Entzündung, 
das  Brechen  u.  s,  w.  noch  vermehrt, 

§•  537- 

In  diesem  Falle  ist  die  Hülfe  der  Kunst  auch  noth- 
wendiger,    als   hey    den    gewöhnlichen  Schieflagen  des 
Uterus,      Das    Zurückbringen   d^s  Uterus    wird  ipimer 
schnell  erfordert.    Die  Schwangere  legt  sich  auf  den  Rü- 
cken und  liorizüntal ,   und  zieht  sich  dadurch  der  Grund 
der  Gebärmutlcr  nicht  von  selbst  in  die  Bauchhöhle  zu- 
rüelt,   so  schiebt  man  deiisrlbrn  behulsam  mit  der  Hand 
in  die  recJite  Lage.      Die  Sclnvangere  muss  darauf  noch 
längere  Zeit  in  der  angeführten  Lage  bleiben  und  sowohl 
Leyui  Liegen,    als  auch  beyui  Herumgehen  eine  zweck- 
mässige Bauchbinde  tragen.    Sollte  der  Gebarmutterbruch 
erst  vor  kurzem  entstanden  seyn,    und  wäre  daher  noch 
Hoilnung  da,  die  Vereinigung  der  Bauch  wand  zu  bewij^- 
ken,  so  könnten  unter  der  Binde  Comprcssen  mit  Kam- 
phorgcist,    mit  Tinctura  Gummi   laccae,    mit  starkem 
Bvatidewein  u,  s.  w.  gelragen  vv^erdcn.     Da  indess  vväh- 
rcjid  der  Schwangerschaft  die  Vereinigung  fast  unmöglich 
ist,  sondern  nur  immer  erst  nach  der  Geburt  gelingt,  so 
hat  man  diese  Dinge  besonders  nach  derselben  zu  con- 
tinuiren.     An  Statt  dieser  Compressen  wählt  man  auch 
das  aromalische  Pflaster  auf  Leder  gestrichen.  Bekannt- 
lich klebt  dasselbe  sehr  fest  und  legt  man  dasselbe  gut 
auf,  so  kann  man  vermittelst  desselben  die  Oeffnung  der 
Bauchwand  sehr  gut  zusammenziehen  und  auch  fest  ge- 
schlossen erhalten.    Es  dient  dasselbe  daher  als  sehr  gu- 
tes Heftpflaster,    aber  auch  als  vorlreßlic hes  Rcizmiltcd, 
vorzüglich  wenn  dasselbo  mit  mehr  ii&mphor  und  mit 
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mehr  Gewürzen,  als  es  gewöhnlich  enthält,  Tcnnischt' 
wild. 

§'  53ß- 

Bevor  man  aber  nicht  fest  überzeugt  ist,  dass  die 
Vereinigung  wirklich  Statt  gefunden  hat,  darf  auch  die 
Binde,  im  schwangern  und  nichtschwangern  Zuslando, 
picht  abgelegt  werden,  weil  sonst,  wenn  der  Uterus  we- 
gen Kleinheit  auch  nicht  vorfallen  kann,  doch  leicht  an- 
alere Theile  hervortreten.  Vorher  raüsscn  aber  auch  sol- 
che Dinge,  als:  blähende  Speisen,  Heben  schwerer  La- 
sten u.  d.  g.,  welche  den  Bruch  bcgünsligeu,  sorgfältig 
vermieden  werden.  Doch  ist  es  auch,  wenn  die  Bruch- 
öfTnung  noch  so  gut  verwachsen  ist ,  bey  jeder  neuen 
Schwangerschaft  unumgänglich  ncthig ,  dass  das  Weib 
wieder  eine  Bind,c  trägt,  weil  sonst  der  Bruch  immer 
von  neuem  zu  fürchten  i«t.  Zu  keiner  Zeit,  die  Bruch- 
^jjffhung  sey  nun  geheilt  oder  nicht ,  ist  aber  die  Binde 
und  das  ZurüchhaUen  des  Uterus,  oder  anderer  Thcile,' 
noth wendiger ,  als  zur  Zeit  der  Geburt. 

VI, 

Vondeij-Zuruckbeugung  der  schwangern 
Gebärmutter. 

§•  539- 

Die  Zurüchbeugung  des  Uterus  (Retroversio,  recHnatio, 
rcflexio  uteri)  gehört  eigentlich  auch  zu  den  schiefen  La- 
gen desselben,  nur  ist  die  Abweichung  dabey  viel  beträcht- 
licher ,  als  bey  diesen :  denn  es  tritt  vermöge  der  Zu- 
rüchbeuguDg  der  Gebärmuttergrund  am  Mastdarme  so 
tief  herab,   dasa  er  dem  deswegen  höhersteigenden  Cer- 
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vix  gleicli,  oder  tlass  er  noch  tiefer  «teht,  als  dieser. 
Der  Grund  des  Ulerus  niuss  daher  vermöge  dieser  abnor- 
men Lage  stark  auf  den  Mastdarm,  der  Oervix  dagcgea 
eben  so  auf  den  Blascnhals  driichen,  und  es  müssen  da- 
her auch  die  grösslen  Anomalien  in  der  Aussonderuug 
des  Stuhls  und  des  üriijs  vorkoinmen. 

§.  540. 

Am  gewöhnlichsten  stellt  sich  diese  Krankheit  im 
glen  oder  4ten  Monate  der  Schwangerschaft  ein,  warn 
der  Uterus  aus  dem  kleinen  liccheu  hinaus  ins  grosse 
steigt,  Behauntlicli  tritt  derselbe  im  2ten  Schwanget- 
Vjchaftsnaonate  tiefer  ins  kleine  Bechen  hinein,  und  ohne 
Zweifel  neigt  sich  bisweilen  der  Grund  desselben,  wäh- 
rend diesem  liefern  Stande,  mehr,  als  gewöhnlich  ist, 
nach  hinten  hin,  vorzüglich,  wenn  das  Kreuzbein  sehr 
stark  ausffehühlt  ist  Wird  nun  allmählich  das  kleine 
Becken  zu  enge  und  (iingt  der  Uterus  an ,  sich  zu  heben, 
so  geschieht  dies  in  der  schiefen  Riclitung,  mit  dem 
Grunde  am  Kreuzknochen  anliegend.  Dies  ist  nur  aber 
»o  weit  möglich ,  als  dieser  Knochen  hohl  i«t,  am  Pro- 
montorium hört  dies  auf ;  denn  der  Gebärmuttergrund 
slösst  an  demselben  an ,  kann  aber  nicht  darüber  weg. 
.Anbey  wird  der  Uterus  nun  aber  immer  grösser,  der 
Grund  desselben  muss  daher  wieder  dahin  zurück,  wo  er 
den  meisten  Raum  findet,  d.  h.  zur  beträchtlichsten  Aus- 
höhlaug des  Kreuzknochens.  Hier  muss  er  bleiben  und 
hier  wird  er  nach  und  nach  so  heftig  eingekeilt,  dass  er 
nicht  allein  in  Entzündung  übergeht,  soudern  alle  be- 
nachbarten Theile  mit  inllauimirt  und  so  die  gefähilich- 
sten  und  heftigsten  Schmelzen  und  Zufälle,  als:  hartna- 
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cKige  Vcrbalfuiig  fics  Stuhles  wnd  des  Urins,  luftiges 
Fieber,  Auftrclung  des  Unterleibes,  j^)breclien,  Convul- 
»ionen  u.  s.  w.  verursacht,  wenn  nicht  die  üuust  schleu- 
nig hilft. 

§•  54 

Mehrere  Aerzte  haben  angenommen  ,  diese  UmbeM- 
gung  der  Gebärmutter  entstelle  plölzlicli,  uuJ  haben  als 
Ursachen  derselben  alle  mechanischen  Erschütterungen 
des  Körpers,  z.  B.  durch  Stösse,  d;n'ch  Fallen,  durch 
Springen  auf  die  Flisse,  ferner  alle  Anstrcni^ungen  duich 
Heben,  Schieben,  Tra.;;en,  besonders  Pressen  nach  iinlen 
u.  s,  w.  a;ngcführt;  allein  wenn  die  Gebärmutter  durch 
dieselben  plötzlich  so  vcrriicht  wird,  wie  kommt  es,  dass 
dabey  keine  mechanischen  'iVennungen  des  Eyes  vorfal- 
len,  denen  ja  Melrorrhagien  folgen  müsslen?  So  räth- 
selhaft  mir  auch  die  Sache  erscheint,  so  mag  ich  doch 
nicht  in  Abrede  slellen ,  dnss  mechanische  Anstrengungen 
und  Erschütterungen,  so  wie  eine  zu  sehr  ausgedehnte 
Urinblase,  im  Statids  sind,  eine  schiefe  Lage  des  Uterus 
zu  bewerkstelligen  und  dadurch  zur  Umbeuguug  (dessel- 
ben mit  heyzutragen,  vorzüglich  wenn  etwa  das  Becken 
im  Eingange  oder  in  der  Höhle  sehr  weit  ist  und  hier 
durch  diese  falsche  Lage  begünstigt. 

§'  542' 

Die  Zeicben  dieser  Krankheit  sind:  hartnäckige  Ver 
halluDg  des  Stuhls  und  des  Urins,    hefiiger  Schmerz  in 
dem  ganzen  Eeckencanale ,    vorzüglich  aber  in  der  Gr- 
■gcnd  der  Uriublase  und  des  Alasldarms,    eine  durch  die 
innere  Untersuchung  füiilbare  Geschwulst  zwischen  der 
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Mutlerscheide  und  der  Aushölilung  des  Kreuzl^noibenü, 
welche  bisweilen  sehr  bedeutend  in  die  Scheide  tiinein 
und  nach  dem  ßechenausgangc  hi^ragt,  während  der  Mut- 
terhaU  mehr  horizontal  liegt  und  mit  dem  äussern  Mut- 
termunde an  den  obern  Theil  der  Schaambeiuverbi;ndung 
angedrücht  ist.  Je  tiefer  die  GcschwuLst  an  der  hinlern 
Beckenwand  gefühlt  wird,  um  so  höher  steht  der  Mutlerhals 
und  um  so  schwerer  ist  er  mit  dem  Finger  zu  ergreifen. 
Die  heyden  letztern  Zeichen  trügen  jedoch  am  wenigsten, 
da  «ie  keiner  andern  Krankheit  eigen  sind  ,  ^yie  die  bey- 
^en  erstem.  Doch  sollte  jeder  Arzt,  wenn  er  die  erstem 
an  angehenden  Schwangern  beobachtet,  allemal  auf  Zu- 
rückbeugung de«  Uterus  denken  imd  auf  die  innere  ün- 
tersucluuig  dringen ,  vermöge  welcher  nur  allein  die  rich- 
tige Diagnose  möglich  ist, 

§•  543. 

Die  Prognose  fallt  bey  dieser  Krankheit,  wenn  nicht 
bald  Hülfe  geschafft  wird,  immer  übel  aus.  Die  Kran- 
ken sind,  ohne  zweckmässigeis  Benehmen  der  Kunst,  un- 
widerbringlich verloren,  da  die  Natur  nicht  Kraft  genug 
besitzt,  das  Üebel  selbst  wieder  zu  beseitigen.  Dagegen 
kann  man  auch  immer  auf  Hebung  des  pathologi^jchen 
Zustandes  rechnen,  wenn  zeitig  genug  Hülfe  geleistet 
wird,  indem  die  Kunst  Maclit  genug  besitzt,  das  Abnor- 
me völlig  zu  entfernen.  Ob  indess  Störung  der  Schwan- 
gerschaft, der  Tod  und  zu  früher  Abgang  der  Frucht 
davon  zu  fürchten  scy,  kann  die  Kunst  nicht  gut  vor- 
ausbestimmen. 
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5-  544- 

Sowohl  eine  Mlionelle,  als  auch  die  empirische  In- 
dication  gebietet  hier  die  Bewerkstelligung  der  normalen 
Lage  des  verruchtcq  Uterus.  So  lange  aber  die  üiinblase 
noch  zu  sehr  angefüllt  ist,  erscheint  dies  fast  unmöglich; 
daher  niu««  vor  allen  der  zuiiicligehalteno  Urin  vermit- 
telst des  Catlielers  abgelassen  werden.  Das  Entleeren 
der  Uriiiblase  verschafi't  augenblicklich  zu  viel  Erleichte- 
rung und  ist  überhaapt  mit  zu  viel  Vorlheil  verknüpft, 
eis  dass  der  Arzt  gleich  davon  abstehen  darf,  wenn  es 
piit  einiger  Beschwerde  veibunden  ist.^  Kann  daher  ein 
gewöhnlicht'r  weiblicher  Catheter  nicht  eingebracht  wer- 
den, so  gebe  njan  daa  Geschäft  nicht  etwa  ^^uf,  sondern 
versuche  einen  niännlichen  und  am  allerliebsten  einen 
elastischen ,  als  welcher  oft  in,  den  schwieligsten,  Fallqri 
doch  noch  zum  Zwecke  gelangen  lässt.  Nächst  diesem 
wird  es  jedoch  auch  oft  nöthig,  dass  mau  vor  der  Repo- 
sition des  Uterus  den  Character  des  Fiebers  berücksich- 
tigt. Dieser  ist  oft  rein  entzündlicher  Natur,  und  daher 
budarf  e»  zitier  Aderlqss,  ehe  man  zu  weiter  etwas 
schreitet.  Auch  ist  es  oft  zNveckmässig ,  wenn  einige  er- 
weichende und  ölichte  Injectionen  in  die  Mutterscheido 
gemacht  werden ,  um  das  Zurückbringen  des  Uterus  ?a 
erleichte^-n. 

§•  545- 

Nachdem  nun  alles  dies  vorgenoijimen  worden ,  schrei- 
tet pian  zur  Einrichtung  de?  Uterus.  Die  Lage,  welche 
die  Schwangere  dabcy  anzunehmen  hat,  ist  die,  vermöge 
v^elcher  sie  sich  auf  die  Arme  und  auf  die  Knie  stützt  und 
den  Kopf  und  die  Brust  liefer,    als  den  Unterleib  hält. 
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Zugleich  müssen  aucli  Jic  Oberschenkel  einigermaasen  äiis- 
einander  gespreizt  v/rrden  ,  dass  die  oporirende  Hand  da- 
dmxh  nicht  genirt  ist.      Der  Arzt  bringt  hierauf  iwey 
Fiii<Jer   (den  Zeige-  und  MiUtlfmgcr ) ,    welche-  gehörig 
mit  Ocl  oder  Fett  biesliichcn  'Seyn  müssen,    so  in  die 
Mütlerscheide,  nach  Anilern  ,  in  den  MastdHrrn  ein,  dass 
die  Rücken  derselben  dem  Kreuzknochen  zugekehrt  sind. 
Die  Spitzen  dieser  Finger  öetzt  er  nun  ganz  gleich  an 
die  in  der  Muttcrscheido  und   am  Hciligbeine  fühlbare 
Geschwulst  (den  Grund  des  Uterus),    und  drückt  und 
hebt  dieselbe  in  der  Richtung  nach  dem  Nabel  und  nach 
den  Schaanibcineu  der  Schwangern,    also  aufwärts- vor- 
v/arts.      Die  Kraft,    welche    dabey  angewendet  werden 
darf,    richtet  eich  nach  dem  Widerstande  des  Gebärmut- 
tergrundes, und  wird  nur  allmählich  angebracht  und  auch 
nur  nach  und  nach  verstärkt.  Bleibt  der  Uterus  dessen  un- 
geachtet in  seiner  Lage,  so  drückt  der  Arzt  nicht  immer 
in  gleichem  Grade  hinter  einander  fort,    sondern  es  ist 
zweckmässiger,    wenn  er  dies   absatzweise  thut,  dabey 
aber  immer  die  Richtung,  nach  welcher  der  Mutlergrund 
dirigirt  werden  niuss,    genau  berücksichligti  Aleisten- 
theil»  vteiclit   aber  der  Uterus  während  dieser  Bemühung 
achnell ,    und  es  springt  der  Grund  desselben  gleichsam 
mit  einem  Male  in  die  Höhe,  daher  niuss  sich  der  Ope« 
raleur  vorsehen,    dass  er  nicht,    wenn  dies  geschieht^ 
durch    Abgleiten    der   Finger  Schaden   oder  Schmerzen 
veruisache.      Dieses  plötzlliche  in  die  Höhe  Treten  des 
Gebärmuttergrundes  ist  gewöhnlich  auch  schon  mit  au*- 
genblicklicher  Erleichteiung  verbunden ;    der  Urin  fliesst, 
^enn  er  noch  in  grosser  Quantität  in  der  Ujinblas«  zu- 
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rück  war,  gleich  nachher  ab,  und  der  heftigste  Schmerz 
vermindert  sich  auf  der  Siellei 

Ware  die  Znriichbringu ng  des  Üfcrus  aüf  dfesc 
Weise  nicht  möglich,  so  inus«  der  Artt ,  ehe  er  zu  heroi- 
scliert  MiUeln  schreitet  j  lauwarme  und  erweichende 
Halbbäder  brauchen  lassen.  Oft  gelingt  das,  wenn  di» 
Kranke  eine  halbe  oder  ganzie  Sliinde  in  einem  soldicn 
Bade  hingebracht  hat,  doch  nochj  was  vorher  durchaus 
unmöglich  war.  Nächst  diesen  müsseii  während  der  Zeit 
auch  innerlich  solclie  Mittel  mit  gcgcbt-ii  werden,  welche 
den  Umständen  nach  angezeigt  ßind ,  und  welche  die  Re- 
position mit  erleichtern  hönncn.  Je  höher  die  Entzün- 
dung im  Uterus ,  in  der  Harnblase  und  in  andern  Nach- 
bartheilen  gestiegen  ist,  um  so  l.räftiger  i*t  das  antiphlo- 
gistische Heilverfahren  anzuwenden.  Richten  wir  aber 
auch  dadurch  nichts  aus,  was  wohl  sehr  selten  der  Fall 
scyn  möchte,  so  müss  entweder  H  unters  Rath  befölgt 
und  der  Ulerus  vermittelst  einer  drcycckigen  Nadel  an 
einer  schicklichen  Stelle  geöIFnet  werden ,  damit  das 
Fruchtwasser  auslaufen  und  derselbe  sich  zusammenaie- 
hcn  könne.  Vitlleidit  dürfte  man  in  einem  so  despera- 
ten Falle  auch  noch  Einiges  vom  Schaamfugenschnitte 
hülfen ,  weil  wir  dadurch  doch  feinige  Erweiterung  des 
Bcckenkanales  gewinnen.  Beyde  Operationsarten  sind  in- 
dess  mit  viel  Gefahr  verknüpft;  allein  sie  gefährden  ge- 
wiss da«  Leben  weniger,  als  wenn  man  die  Sache  der 
Natur  iiberlässt,  wozu  Einige  gerathen  haben,  da,  wie 
schon  oben  gesagt  worden  ist,  dieselbe  hier  mit  ihren 
sonst  so  kräftigen  Mitteln  nicht  ausreicht  und  die  Kran- 
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Isen,  wenn  sie  niclit  an  der  Entzilndimg  sterben,  ,  doch 
liinteilier  an  hydiopischcn  Znlällen  verloren  gehen. 

§•  547- 

Nach  der  Rcposiiion  niüsseri  wir  niclit  allein  der  er-^ 
regten  Entzündung  und  den  übrigen  veranlassten  Krank- 
heilscrßchcinungen  auf  eine  genügende  Weise  entgegen 
gehen,  sondern  auch  längere  Zeit  dafür  sorgen,  dass  der 
Uterus  in  seiner  normalen  Lage  bleibe,  üin  das  Lctzterft 
zu  bezwccl'xcn,  ist  es  nothig^  dess  sich  die  Sclnvnugere 
längere  Zeit  hinterher  im  Belte  vt-rhält  und  abwechselnd 
auf  dem  ßauclie  und  auf  den  Seiten  liegt j  ferner,  dasfl 
der  Abgang  des  Stuhls  und  Urins  niclit  gehindert  weide. 
Ist  aber  der  Geh.irnrattergrund  durch  sein  stete«  Wach- 
sen während  der  Schwangerschaft  einmal  über  das  hltvine 
Becken  hinaus  und  ins  grosse  getreten  und  ragt  er  über 
das  Promontorium  hinaus,  so  haben  wir  nichts  mehr  von 
dieser  Krankheit;  zu  fdrchteD» 

§•  548. 

Nachzulesen  sind  über  die  Zurüchbeügung  des 
schwängern  Uterus : 

J.   Melitsch  ylhhancllung  von  der  sogenannten  Üm->- 

hcitgufig  der  Ijtbdnnutter.     P'og  ly^O- 
C.  L.  Mursinna  angeführte  AhiiandLung,     Jter  Tbl, 

S>  53. 

Fractisclies    IlandLuch    der     Cehurtshi'Aje    von   I.  G, 

Bernstein^  Cite  Ausg.  Leipzig  1797-  'S-  /^J. 
De  iittro  retroverso  auctor.  F.  Jahn.  Jcnae  l^^7* 
Uebcrdies  sind  in   Richter/  chirur^^ischer  Bihlictheh 
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und  in  Stmks  Archive  fiir  die  Cehurtshülfe  meh- 
rere Fälle  von  dieser  Krankheit  aufgezählt 

VII. 

Von   dem   Vorfalle   der   schwangern  Ge- 

b  ärmutter; 

$•  549- 

Det  Vorfall  des  Uterus  (Prolapsns,  procidehlia  uteri) 
gehört  ebenfalls  unter  die  falschen  Lagen  desselben;  denn 
er  tritt  vermöge  dieser  tiefer  im  Becken  herab,  als  es 
recht  ist.  Die  geringe  lockere  Verbindung  desselben  mit 
dem  ganzen  Körper  trägt  auch  hierzu  vieles  bey,  indem 
die  wenigen  und  eck  wachen  Ligamente,  welche  ihn  an 
das  Becken  befesligftU,  leicht  erschlafl'en  und  dadurch 
das  Herabsteigen  desselben  nii>glich  macbcn. 

Vorfäflie  des  Uterus  und  der  Alütterficheide)  com- 
plete  sowobl,  als  incomplete,  kommen  gewöhnlich  an 
«olcben  Wciberh  vor,  welche  schon  geboren  haben,  aber 
nicht  scliwanger  sind;  doch  befallen  sie  auch  Schwangere 
und  bewirken  bey  letztern  öfters  Störung  der  Schwan- 
gerschaft. Es  muss  daher,  in  »oferne  sie  dieses  thuri, 
hief  die  Rede  von  ihnen  seyh ,  dagegen ,  was  das  Allge- 
meine des  Prolapsus  und  sein  Verhalten  bey  Nichtschwan- 
gfcrh  betriirt,  weitet  oben  im  iiteil  Kapitel  ausführlicher 
besprochen  worden  ist* 

Regelmässig  verschwinden  an  Schwangern  im  3tftn, 
4ten  oder  5ten  Schwangerschaftsmonale  sowohl  die  Vor- 
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fülle  de*  Uterus,  als  auch  der  Äriitterscliciile,  weil  in  die- 
ser Zeit  der  Uterus  aus  dem  Idcineu  Becken  ,  in  wel- 
chem er  nicht  Raum  gcmig  mehr  hat,  nach  und  nach 
immer  mehr  in  das  grosse  hinauf  steigt.  Bisweilen  vvird 
indrss  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  gemacht,  und  es 
trift  entweder  der  Uterus  gar  nicht,  wie  es  die  Norm 
heischt,  in  die  Höhe,  oder  wenn- dies  auch  geschieht^ 
so  senkt  er  sich  doch  nehst  der  Frucht  friilier  oder  spä- 
ter v/ieder  ins  kleine  Becken  hinein,  oder  fallt  auch  wohl 
gar  durch  dasselhe  hindurch.  Alüllner  erzählt  in  der 
unlen  angeführten  Wahrnehmung  ein  Beyspiel,  wo  diö 
Gebärmutter  im  5ten  Schwangerschaftsmonate  so  w^eit 
vorlrat,  dass  der  MuUerbals  zwischen  neu  Schaamlefzen 
eu  fühlen  war.  Sie  senkte  sich  von  Zeit  an  Zeit  noch 
mehr  und  liel  nebst  dem  Kiude  kurz  vor  <äer  Geburt 
gänzlich  vor  die  äussern  Schaanitheüe  heraus.  Aehnlicliö 
und  von  Andorn  bcobachfete  Fälle  findet  man  in  dersel- 
ben Abhandlung  mehrere  erzählt,  und  es  crgiebt  sich  dar-' 
aus,  dass  complete  V^orfällc  (Ausfälle}  des  Uterus  ati 
Schwängern  eher  vorkommen  ,  als  an  Nichfsthwangern^ 
indem  es  hey  Iclzlon  mcistcntheils  bcyin  incompleten 
Vorlrelen  bleibt,  weil  der  ülerus  durch  keine  so  be- 
trächtliche Schwere  nach  unten  hingedi?ngt  wird; 

Die  Ursachen,  welche  eine  so  wichtige  Locomolion 
des  schwängern  Uterus  veranlassen  können,  sind:  Er- 
Ächlairung  und  Nachgiebigkeit  der  Ligamente,  welche» 
deuÄclben  im  Bechen  befestigen,  zu  weites  und  auch  zu 
wenig  inclinirtes  Becken,  zu  wenig  gekrümmter  Becken- 
gang  und  alles,  was  die  Bauchhähle  verengt,  als:  starkes 

II.  1^  P 
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Fressen  nach  unten,  schweres  Tragen  unci  überhaupt  alle 
hörperliclien  Anstrengungen,  vermöge  welcher  die  Bauch-  . 
musheln   verhiirzt  werden,    blähende  Speisen  und  Ge- 
tränke u.  8.  TT. 

$.  553- 

Es  mag  aber  der  Uterus  in  den  friiliern  oder  spä- 
tem Monaten  der  Schwangerschaft  vorfallen ,  so  veran- 
lasst er  gewöhnlich  sehr  bedeutende  KranKheilsersrhci- 
nungen.  Die  äussere  Luft  wirkt  auf  denselben  ein  und 
reizt  ihn  auf  eine  sehr  unangenehme  Weise  ;  vermöge  der 
engen  Beclicnhöhle  kann  er  sich  m'cht  so  erweitern,  wie 
es  die  Natur  eifordeit,  er  ist  zu  selir  eingcpresst  und  rpuss 
mehr  In  die  Länge  wachsen,  und  daher  mag  es  wohl 
auch  kommen,  dass  der  Mutter  hals  in  solchen  Fallen 
eher  langer,  als  kürzer  geworden  ist,  indem  dieser  Theil 
nicht  zur  Erweiterung  der  Höhle  verwendet  werden 
konnte.  Sind  jedoch  diese  äussern  Reize  sehr  stark ,  so 
entzündet  er  sich  auch  luid  fängt  an,  sich  zu  contrahi- 
ren  und  auf  die  Austreibung  der  Frucht  hinzuarbeiten, 
es  entsteht  eine  Metrorrhagie  und  mit  ihr  erfolgt  der 
Abortus.  In  manchen  Fällen  hat  man  sogar  auch  gese- 
hen, dass  sich  gewisse  Stellen  des  Uterus  excoriirten  und 
sogar  in  Brand  übergicngen.  Zu  diesen  Erscheinungen, 
welche  schon  mit  viel  Schmerr.  verknüpft  sind,  treten 
nun  noch  andere  hinzu:  der  Mastdarm  und  die  Urethra 
werden  ebenfalls  zusammengedrückt,  und  es  hat  daheri 
die  Aussonderung  des  Stuhls  und  Urins  mit  Beschwerdeu 
und  Schmerzen  Statt.  Ueberdies  belästigt  und  verstimm! 
auch  die  beständige  Ausdehnung,  in  welcher  die  Liga^ 
mente  de*  Uterus   erhalten   werden,    die    Organe  de« 
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Bauchhöhle  in  einem  hohen  Grade.  Fällt  aher  der 
•chwangere  Uterus  ganz  und  gar  vor  die  äussern  Schaain- 
theile  heraus,  so  ist  der  Nachtljeil  noch  grösser.  Er  geht 
in  eineni  solchen  Falle,  wenrl  er  nicht  schnell  zurückge- 
braclit  wird,  in  Entzündung  und  Brand  über  und  führt 
dadurch  den  Tod  der  Schwängern  sehr  schnell  herbey. 
Auf  die  Geburt  wirkt  der  Vorfall  des  schwangern  Ute- 
rus in  so  fern  nachthcilig,  in  wie  weit  der  Multerhala 
durch  die  äussere  Luft  verhärtet  j  tind  auch  das  Erwei- 
tern desselben  verhindert  wird.  Ueberdies  hat  auch  der 
Uterus  keine  hinreichende  Befestigung,  und  er  ist  daher 
auch  in  dieser  abnormeii  Lage  keiner  ausgiebigen  Con- 
tractioneh  fähig; 

^  i  554- 

Je  schneller  bey  dieser  Verriickung  des  Uterus  die 
Reposition  unternommen  wird,  desto  besser  ist  es,  da  es 
oft  nach  einiger  Zeit,    wenn  derselbe  gleichsam   iri  der 
ßeckenhöiile  festgewachsen  ist,  nicht  mehr  in  der  Macht 
des  Arztes  steht,  denselben  während  der  Schwangerschaft 
zurück  zu  bewegen.     Die  Schwangere   legt  sich  dabey 
auf  den  Rucken  und  mit  dem  obcrri  Körper  tiefer^  als 
mit  dem  iu)tern  ^  zieht  aber  auch  die  Oberschenkel  eini- 
germaassen  an.    Wenn  nun  die  Urinblase  und  der  Mast- 
darm soviel,  als  möglich,  entleert  sind  und  der  Arzt  die 
operirende  Hand  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  hat,  setzt 
er  sie^  conisch  geformt,  an  odei*  um  den  Mutterhals  und 
schiebt  hierauf  den  Uterus  behutsam  in  die  Höhe;  Die 
Schwangere  mus«  sich  dabey  ganz  ruhig  verhalten  und 
darf  ja  nicht  etwa  nach  unten  pressen,  welches  die  Ope- 
ration entweder  ganz  unmöglich  macht ,    oder  doch  we- 

P  P  2i 
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nigstens  selir  ersrliwcrf.    SoHfc  indess  (Üe  Operation  auf 
diese  Weise  nicht  gcJingcn  und  wore  schon  Eiifzijndnng 
«ingetretrn,   so  mii.sbte  vorher  eine  Aderlass  gemacht  vuift 
etwa  crwciclitnde  llalbbh'-Jtr  ßfnonunen  werden,  zugieich 
milästc  man  «ich  aiu  I4  innerlich  des  anüphh>gi«ti.^thert 
Heihnpparates  bedienen.    Wäre  es  rber  aiicli  dann,  wenn 
diese  Dinge  angewendet  worden  sind,    noih  keine  Tvlog- 
lichkeit,    den  Uterus  zurück  zu  bringen,    so  n)ilsste  der 
Arzt,    wenn  keine  dringenden  Umstände  die  l\f  posirion 
verlangten ,  von  ftrnern  Versiu  hen  «büteheu ,  um  dadurch 
keinen  Schaden  zu  thun,  und  das  Weitere  erwai  ton.  Stellt 
sich  über  lang  oder  kuj  z  die  Entbindung  von  sc  ib*t  ein, 
so  hat  nian^dabcy  voiziiglieh  darauf  zu  achten,    dass  der 
Uterus  während  derselben  nicht  gänzlich  herausfiiüt;  so- 
bald es  daher  thunh'ch  ist,    so  übernehme  die  liunst  das 
Geburtsgeschärtc ,    halto  aber  dabey  den  Utrrns,  soviel 
als  möglich,  zurück.    Tritt  indes«  ein  Umstand  ein,  wel- 
cher das  Zunickbringen  des  Uterus  absolut  not'iSvendig 
macht ^    und  ohne  wehhc»  der  Tod  der  Schwangern  zu 
fürchten  ist,    so  giebt  es  keinen  andern  Ausweg  für  die 
Kunst,    als  vermittelst  einer,  dünnen  vSonde  durch  den 
Muttcrhalscanal  einzugehen,  die  Eyhaule  zu  durchslossen 
urtd  das  Fruchtwasser   ablliessend  zu  machen.    Hat  sich 
dadurch  der  Uterus  verkleineil,  so  ist  es  Zeit  ,  die  Repo- 
sition zu  bewirken.  Deym  completen  Vorlalie  des  schwan- 
gern Uteriii  wird  dies  immer  nolhw^ndig  seyn ,  wenn 
sich  derselbe  nicht  zuilick  bringen  la.sst.    Naeli  der  Zu- 
rückbringung muss  daiür  gesorgt  werden,  dass  di'r  bevor- 
•tehrnde  Abortus  möglichst  ohne  Gefahr  vei  laufe  und  dass 
dabey  und  auch  spater  kein  neuer  Vorfall  entstehe;  ho- 
rizontale Lage,  Ruhe  des  Körpers,  Enthaltung  von  allen 
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blaUeiidcn  NahrungsniiUelh ,  stiiiltende  Einspriitzungen  in 
die  Muttcrschtide  und  ein  schichlichcs  Pessarium  leisten 
in  dieser  Hinsicht  die  besten  Dienste. 

3'  555- 

Von  den  vielen  Schriften,  welclio  über  diese  Ma- 
terie existiren,  fiilire  ich  nur  zweye  an,  welche  mir  voi  = 
BÜgJicti  mertiwüidig  scheinen: 

Sellene  und  höchst  merkivürdige  TVnhrnehmung  von 
einer  sammt  dem  liinde  ctus°cfailenen  Gtbclrmutter 
na<h  einer  neunrnonntlichcn  Schwan°erschaft  von 
TV.  J.  Mal  In  er.  ISürnberg  I77I. 
De  uteri  procidentia  usncjue  pessariorum  auctor.  J.  H. 
TF^  Klinge.     Gottingae  17S9. 

vn|. 

Von  den  Polypen  und  Molen,  welche  sieh  b  i » 
Av  e  i  1  e n  dem  Embryo  im  Uterus  b c 3' g e s e Ile n, 

55^' 

Dass  aich  im  Uterus  Aftcrorganisationen ,  als:  Poly- 
pen,  liydatidon,    Fleischgcwachse  u.  d.  g.  erzeugen,  ist 
bekannt.  Die  erste  Ursache  davon  liegt  in  den  Ge&chlechts- 
theilen  selbst;  denn  es  ist  zur  Zeit  der  Mannbarkeit  fteiij 
•  System  so  productiv,  als  die  Geschlechtsorgane.    Ein  im- 
inerwährend  fortgehendes  Zeugen    findet    in  denselben 
Statt,    Diese?  concentrirt   und  vermehrt  sich   aber  zur 
Zeit  dev  Schwangerschaft  in  dem  Uterus  und  daher  wer- 
den   denn  auch  während  derselben    nicht  seilen  solche 
AftergewäcUse  in   ihm  gebildet.    Indem   aber  die  abnor- 
men Gebilde  gewöhnlich  zu  üppig  wachsen  und  dadurch 
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dem  Embr3'o  seine  Nahrung  enUiehen,  aber  aucb,  indem 
sie  MuUerblntfiiisse  veranlassen,  wirken  sie  naclitheilig 
auf  die  Schwangerschaft  und  verursachen  den  Abortus. 
Nur  in  so  fern  sie  dies  ihun,  handeln  wir  sie  hier  ab, 
dagegen  wir  die  ausführlichere  Beschreibung  und  den 
Verlauf  derselben  im  nicht  schwangern  Zustande  weiter 
oben  im  13.  und  16.  Kapitel  mitgclheilt  haben.  Die  Mo- 
len sind  aber  unten  im  27tcn  Kapitel  abgehandelt. 

§•  557- 

Wenn  sich  neben  dem  gutgebildelen  Ovulum  auch 
^in  Polyp  im  üferus  befindet,  so  hann  derselbe  auf  keine 
andere  Weise  frkannt  werden,  als  durch  die  innere  Un- 
tersuchung.   Wo  nun  aber  diese  wegen  IMangel  an  OefF- 
muig  des  Muttermiuides  unzulässig  ist,    da  vermag  auch 
Niemand,    denselben    bestimmt   aufzufinden.     Selbst  aus 
dem  Blutflusse,    der  sich  öfterer  dabey  aus  der  Gebär- 
mutter einstellt ,    und  welcher  entweder  au»  dem  Poly- 
pen,  oder  aus  mehrern,  durch  den  Druck  desselben  zer- 
rissenen Mutlerkuqhengefässeu  komrnt,    lässt  sich  nichts 
Bestimmtes  schliessen.    Nur  erst  dann,  wenii  der  Abortus 
vor  sich  geht,  was  gewöhnlich  bald  nach  dem  prsten  Er- 
Bcheinen  der  Metrorrhagie  geschieht,  kann  mau  über  das 
Daseyn  der  Krankheit    bestimmte    Gewissheit  erhalten, 
wenn  man  die  innere  Untersuchung  mit  Sorgfalt  unter- 
nimmt.   Wo  sich  ahet  ohne  klare  Ursache  ein  Mutter- 
blutfluss  an  Schwangern  zeigt  und  diesem  der  Abortus 
folgt,    da  sollte  man  immer  Polypen  im  Uterus  termu- 
then  und  deswegen  die  innere  Untersuchung  nachher  vor- 
nehmen;    denn  ich  habe  gefunden,  dass  Weiber  mit  ei- 
nem kleinen  Polypen  im  Uterus  mehrere  Male  hinterein- 
ander aborlirlen,    ohne  dass  jemand  die  wahre  Ursache 
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davon  Itannle,  dass  aber  auch  die  Schwangergchaftea 
gleich  glücklicher  verhefen,  nachdem  die  Schmarotzer- 
gewächse entfernt  waren.  —  Sind  die  Polypen  so  gross, 
dass  sie  durch  den  Muttermund  hcrausragen,  so  sind  sie 
freylich  leicht  zu  ernennen ,  allein  in  solchen  Fällen  hat 
auch  heiiie  Schwangerschaft  Statt,  und  diese  gehören  da- 
her gar  nicht  hierher. 

§•  558. 

iejenigen  Molen ,    die  nebst  einem  gutbeschalFenen 
Eye  im  ÜIrrus  gefunden  werden,  sind  gewöhnlich  Bla- 
«en  od(  r  Trauben  -  Molen,  welche  aus  Hytaliden  von  der 
Grösse  der  Weinbeeren  oder  der  Taubcneyer  bestehen. 
Dieselben  kitzen  entweder  an  der  innern  Fläche  des  Ute- 
rus,   oder  an  der  äussern  des  Eyes  und  haben  biswei- 
len  sowohl   diese,     als  jene   fast    gänzlich  überzogen. 
Oefterer  wachsen  sie  sehr  schnell  zu  einer  so  grossen 
Mnsse  an,    dass  der  Uterus  im  4ten,    ^tcn  oder  6ten 
^lonale  der  Schwangerschaft  eben  so  sehr  und  noch  mehr 
ausgedehnt  erscheint,    als  er  es  sonst  im  loten  Monato 
•zu   scyn  p/legt.     Durch   dieses  schnelle  und  üppige  An- 
wachsen der  Hydatidcn  wird  gewöhnlich  die  Ausbildung 
de»  Embryo  in  einem  sehr  hohen  Grade  oder  gänzlich 
unterbrochen  und  es  stirbt  daher  derselbe  ab ,    oder  er 
Avird   fehlerhaft   ernährt.    Dieser    nachlheiüge  Einfluss 
vermehrt  sich  um  ein  Bedeutendes,  wenn  sich,  wie  das 
gewöhnlich  geschieht,  Metrorrhagien  dazu  gesellen,  wel- 
che denn  auch  jn  längerer  oder  hüizerer  Zeit  den  Ab- 
gang   der  Frucht   bewerkstelligen.     Ausser  diesen  sind 
auch   die  Hydatiden   des  schvrangern  Uterus  mehr  oder 
weniger  mit  wassersüchtigen  Zufallen,  mit  Wasseranhan- 
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fung  im  ütenis,  mit  Oedem  iler  Fasse  u.  s.  w.  vergesell- 
scLattcr.  Aber  man  bemerkt  nicht  allein  in  dieser  Hin- 
«ieht  Anomalien  im  ganzen  Köi-per,  sondern  auch  in  an- 
dern, denn  so  sind  z.  B.  iolche  Schwangere  sehr  matt 
und  f;i£t  ohne  allen  Appetit,  sie  brechen  sehr  gcvvühn- 
licli,  sind  von  Gesichtsfarbe  blass  und  fade,  klagen  über 
KcpfscUmerz,  Uber  Schwindel ,  über  unruhigen  Schlaf, 
iiber  Schmerz  im  Unterleibe  uyd  ähnliche  krauhhafte, Er- 
scheinungen. Dabcy  magern  sie  nicht  unmerklich  ab, 
und  man  kann  aus  allen  diesen  hier  angcfrihrten  Phiäno- 
nienen,  wenn  auch  nicht  bestimmt  das  Daseyn  einer 
Mole,  doch  menigstens  eine  abnorme  Schwangerschaft 
erkennen. 

5-  559«. 

Schwangerschaften ,    wo   Molen   zugleich   mit  dem 
Embryo  im  Uterus  befindlich  sind,    enden  gewöhnlich 
bald;  meistenfJieih  dauern  sie  nicht  über  6  Monate,  docli 
hat  Meckel  auch  einen  Fall  erlebt,    wo  eine  solche 
Schwangerschaft  iiber   lo  Mondsmonate  währte.    Es  ist 
dies  indcss  eine  grosse  Seltenheit,    und  es  würde  nicht 
gut  soyn ,  wenn  es  immer  so  wäre.  Das  Wachsen  solcher 
Gebilde  ist  zti  üppig,    als  dass  es  der  weibliche  Körpei% 
theils  wegtn  des  Aufwandes  von  Saften,  theils  aber  auch 
wegen  der  schnellen  Ausdehnung  des  Uterus  lange  ertra- 
gen könnte.    Es  komme  nuii  aber  auch  das  Ende,  wenn 
CS  wolle,   so  tritt  die  Geburt  eben  so  ein,   wie  gewöhn- 
lich der  Abortus  erfolgt;    nur  ist  meistenlheils  der  vor- 
»usgehende  Gebärmutterblutfluss  starker  und  anhaltender, 
als  bey  der  zu  frühern  Geburt  von  einer  andern  Ursa- 
che,   «nd  daher   auch   für   die  Gebärende  gefährlicher. 
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Die  Mota  geht  entweder  dem  Fölus  vorau.'J,  oder  auch 
hinterher,  oder  es  werden  auch  bejde  zugleich  mit  ein- 
ander geboren,  . 

§.  560. 

Der  Hunst  ist,  sowohl  bey  den  Polypen,  als  auch 
bey  Älolen,  während  der  Sv-hwangeisOliatt,  aller  Spiel- 
raum bcnomnien  ;  sie  kann  durchaus  niclils  anderes  thun, 
als  nur  zuselien.  Verioinderten  sich  indcss  bey  Molen 
die  Kräfle  der  Sciiwangern  2U  sehr,  so  würde  es  ihre 
Filicht  s©vn ,  t  dieselben  zu  unterstützen  und  aufrecht 
zu  erhallen;  aucii  würde  sie  sich  ins  Mittel  schla- 
gen niiisaen,  wenn  andere  bedeutende  Hranhheitser- 
acheinungen  dadurch  verursacht  würden:  wenn  2.  B. 
das  Brechen  zu  weit  gJenge,  wenn  der  Schmerz  im 
ünterleibe  zu  hoch  stiege  u.  s.  w.  Allein  bey  der 
Geburt  tritt  eigentlich  der  rechte  Zeitpunkt  für  das 
Wirken  der  Kunst  ein;  denn  gewöhnlich  verläuft  diese 
auch  abnorm,  e»  geht  während  derselben  zu  viel  Blut  ab 
und  daher  hat  man  sie  auf  alle  mögliche  Weise  zu  be- 
schleunigen. Es  müssen  deswegen  sovrohl  innerlich  rei- 
zende Mittel  gegeben,  um  Wehen  zu  befördern,  als  auch 
örtlich  so  verfahren  werden,  da«s  der  Fötus  nebst  den 
Molen  sobald  als  mögh'ch  zur  Welt  komme.  Der  i\r?,t 
wird  sich  daher  in  solchen,  Fällen  bisweilen  gezwungen 
sehn,  wenn  der  Muttermund  sattsam  erweitert  ist,  mit 
einer  Hand  in  den  Uterus  einzugehn,  daselhst  die  Mola 
nach  Art  des  Multerkuchens  au  tiennen  und  dieselbe 
dann  sogar  zur  Welt  iu  fördern.  Flicsst  indess  nicht 
2U  sehr  viel  Blut  ab,  so  begnügt  sich  die  Kunst  blos  mit 
den  inaern  Aiitteln  und  überlässt  das,.  Austreten  der  Mo- 
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le  und  des  Fötus  ganz  allein  der  Natur.  Nach  der 
Geburt  ist  es  eine  der  wichtigsten  reichten  für  die 
Kunst ,  auf  alle  niögliclie  Weise  der  Schwäche  und  den 
liyJropisthen  ZuVAlh-n ,  welche  gern  auch  nach  dem  Ab- 
gänge der  Molen  noch  foifdaarrn,  und  gewöhnlich  nach 
und  nach  in  andere  Krankheiten  iibcrgehn,  zu  beseitigen- 
Bevor  diese  nicht  völlig  aus  dem  Wege  geräumt  sind, 
darf  der  Aizl  solche  Kranhe  nicht  als  genesen  anschn. 

§.  561, 

Bey  Polypen  im  schwängern  Uterus  stellen  sich  wäh- 
lend des  Verlaufes  des  Abortus  heine  hrankhaflen  Er- 
scheinungen weiter  ein  ,  auch  fliesst  das  Blut  während 
dieses  Actes  nicht  in  zu  grosser  Quantität  aus  dem  Ute- 
rus, wie  dies  he}-^  Molen  der  Fall  ist^  und  daher  hat 
auch  die  Kunst  dabey  wtiter  nichts  ?u  thun.  Allein  so- 
bald als  der  Embryo  geboren  ist,  niuss  der  Geburtshel- 
fer ohne  Zcitversäumniss  mit  der  Hand  in  den  Uterus 
eing'-ben  und  den  Polypen  mit  zwcy  Fingern  abzudrli- 
chen  ,  aber  nicht  etwa  abzudrehen  oder  loszureissen  su- 
chen ,  weil  er  sonst  mehrere  Theile  beträchtlich  verletzen 
Itönnte.  Ist  der  Stiel  desselben  nicht  zu  dick,  so  ge- 
lingt das  Abdrücken  meistenthcils ,  weil  alle  Polypen  des 
schwängern  Uterus  sehr  schwammig  sind.  Sollte  dabey 
aber  Meiircres  von  der  Wurzel  sitzen  bleiben,  so  hat 
man  niciit  Ursache ,  deswegen  zu  fürchten ;  es  stösst  sich 
dies  ßlles  während  des  Lochienfiusses  los,  und  giebt  keine 
"Veranl.issung  zu  einem  neuen  Polypen,  wie  dies  in  an- 
dern Italien  zu  geschehen  pflegt.  Nach  der  Entbindung 
lässt  das  Produclivc  des  Uterus  nach,  er  ruht  auf  einige 
Zeit  und  benimmt  daher  solchen  Aflerbildungon  die  Macht, 
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sich  weiter  fortzupflanzen,  Diese  Wahrheit  habe  ich 
mehr  als  einmal  bestätigt  gefunden ;  ich  habe  einigemale 
solche  Polypen  vermittelst  einer  chirurgischen  Pinzette 
abdrücken  müssen,  weil  der  Uterus  noch  zu  klein  war, 
als  dass  ich  mit  der  Fland  hinein  konnte,  und  weil  sich 
der  Mutlermund  auch  schon  bedeutend  zusammengezogen 
hatte;  dabey  habe  ich  nun  gewiss  Mehreres  vom  Stiele 
müssen  sitzen  lassen,  und  dessen  ungeachtet  fand  ich  bey 
den  folgenden  Entbindungen  nicht  die  geringste  Spur  von 
solchen  Aftergew iichsen.  Nach  der  Beseitigung  solcher 
Sclimarotzergewäclise  ist  weiter  niclits  nöthig,  als  dass 
mehrere  Tage  Injeclionen  in  die  Mutterscheide  und  in  den 
Uterus  gemacht  werden ,  welche  die  Eiterung  und  Ab- 
atossung  der  zurückgebliebenen  Reste  vom  Stiele  bewir- 
ken. Alle«,  was  indess  den  Unterleib  reizen  und  in  grös- 
sere Thätigkeit  versetzen  kann,  muss  sorgfältig  vermie- 
den werden,  damit  dies  nicht  etwa  auch  im  Uterus  ge- 
schehe, oder  derselbe  gar  zu  Entzündung  disponirl: 
werde, 

Ob  nun  gleich  Polypen  im  schwangern  Uteru»  das 
eigentliche  Geburtsgeschäft  nicht  abnorm  machen,  f,o  stö- 
ren sie  doch  den  Verlauf  des  Wochenbettes  gar  sehr 
und  selbst,  wenn  sie  sehr  klein  und  unbedeutend  sind; 
denn  gewöhnlich  bleibt  der  Muttermund  längere  Zeit  pach 
dem  Abgange  der  unzeitigen  Frucht  noch  einigermaasscn 
geöffnet,  die  Contractionen  und  Wehen  dauern  mehrero 
Tage  hintei-einander,  zwar  in  geringem!  Grade,  noch 
fort,  und  dessen  ungeachtet  kehrt  die  Gebärmutter  dabey 
nicht  zu  der  Kleinheit  zurück,  zu  welcher  sie  rücksichl- 
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hch  aller  amlrrn  U^nslänue  zurückgehen  sollte,   Es  flißsst 
selbsL  mehrere  Tage,    aber  auch  hirAveilcn  mehrere  Wo- 
chen, eine  nicht  geringe  Menge  Blut  ans  dem  Uferu$  ab, 
\md  ein  beständiges  Bestreben,  aich  des  fremden  iiörpers 
entledigen  ^    ist   ;nrhrero  Tage    nach    deni  Aborlu« 
gar    nicht  zn   verlsennen.     Deswegen    ist    es  bisweilen 
piclircre  Vage   nadi    dem    Abgange  de«   Embryo  noch 
{Jiöglicb,     die     Entfernung    de«     Polypen     zu  bcwir- 
J',cu.    per   erste,    den   ich   auf  diese  ^^'"eise  wegnahm, 
Iiatle  noch  vierzehn  Tage  nach  dem  Abortus  gesessen; 
die  immer  ccmlinuirende  und  keinem  innern  MiUel  wei- 
chende Metrorrhagie,  die  beym  Aborl us  von  andern  Ur- 
gatlicn  gewöhnlich   gleich  nachlasst,    wciin  derselbe  er- 
folgt ist,  maclilc  mich  bcy  dieser  Frati,  w^elcbe  im  3ten 
Schwangerschaftsmonate  abortirte,  anf  solche  Aftergebilde 
aufmerksam;    ich  nahm  daher  die  innere  Untersuchung 
vor,    und  fand  den  Muttermund  nach  14  Tagen  so  weit 
geöffnet ,    das«  ich  mit  einem  Finger  sehr  §ut  eingehen 
und    den    Pol3'pen    fühlen  konnte.     Nach    der  Enlfer- 
XMing  desselben    minderte  sich  der  Blutfluss  fast  augen- 
blicklich und  in  Zeit  von  7,wey  Tagen  war  er  ganz  ver- 
schwunden.   Nach   und    nach  gewöhnt  sich   indcss  der 
Uterus  an  den  fremden  Reiz,    er  schliesst  sich  und  zieht 
sich.  Trotz  des  l.}aseyn«  des.-ielben,   doch  zusammen  und 
C«?  erfolgt  öfterer  eine  neue  Sch\yangerschaft,  welche  eben 
wieder  nfcht  besser  endet.    U«tcr  diesem  Wechsel  lebt 
das  Weib  gewöhnlich  so  lange,    bis   der  Polyp  so  gross 
^yird,    d^ss  er  im  nicht  schwangern  Zustande  durch  den 
Muttermund  heraustritt  und  wichtige  krankhafte  Erschei- 
nungen   hervorbringt,    v.'clche  ihn  meistcnlUeils  entde- 
eken,    und  von  ^er  Kunst  %p  behandeln  latsen,    wie  es 
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im  uiigescInTangertcn  Äustaiulo  crforaertich  ist  üüd  wie 
Avif  es  im  i3t;cn  Kapitel  auseinanJergeselzt  haben. 

fliue  sehr  schäfzensNverilie  Schrift  über  die  i31ascn - 
niolen  des  schwängern  und  nichtschwangern  Uicrns,  wel- 
che auch  eine  ausführlicho  Literatur  dieses  Gegenstandes 
gesammelt  hat,  ist  folgende; 

Dehydrope  uttri  et  de  hydatitibus  in  utero  visis  r.tit  nh 

€0  excltisisy  nuctor.  G.  C.  d  e  Gregorini.  fni. 

aen.     Ihdae  Ißo^, 
Ferner  verdient  hier  angeführt  zu  werden: 

Vebtr  die  Folgen  einer  nach  dr:r  Entbiiidiing  zurück' 

gebliebenen   Mola  von  Dr.  C.  Pfeufer  in  v,  Sie'- 

holds  Luc  in  a.    ßter  Bd.     S.  238.  «•  ff. 

IX; 

Von  'den  K  t-a  n  Ii  h  e  i  t  en  der  Brüste  wahrend 
der  S  c  h  w  a  n  g  e  r  s  c  h  a  f  ti 

Als  eigenliiümlirhe  kranl^halte  Zilstiinde  det  Briisle*, 
durcli  die  Schwangerschaft  herbeygeftlhrt ,    kennen  v.'ir 
erstlich  die  tu  helräcljlliche  lÜntwickclung  diesfer  Organö 
und  zweytens  verschiedene  Ausschläge  um  die  \Vari:en 
herum  und  gewöhnlich  so  weit  reichend,    als  sich  der 
Hof  ersfrcckli      Btyde  Anomalien  sind  Folgen  d^r  ver- 
mehrten   Ilrregurjg,    welche    die    erhöhte   V^italifät  des 
fchWangern  Ufeins  in  diesen  äussern  Gtnitalien  bewirkt^ 
obgleich  auch  andere  Jiiii/liisse  dabey  mit  liiÜfreich  seyn 
mögen;    denn  so  hönncn  äussere  Heizungen  der  ßrüsle^ 
zu  warmes  Bedecken  flerselben,    öfteres  Ziehen  an  den 
Warzen  u.  a.  w.  ebenfall«  die  au  beträchtlich«  Enl\^icke- 
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hing  derselben  licrbcyführcn  helfen^  dagegen  dio  vorfcom- 
luenden  Ausscblagb  fast  immer  nur  da  beobachtet  werden, 
wo  es  an  d»r  gehörigen  Ileinlichkeit,  an  dem  öftern  Wa- 
schen und  an  der  rechten  Erneuerung  der  reinen  H«m- 
den  mangelt, 

§•  565- 

Unter  der  zu  beträchtlichen  Entwickelung  der  Brü- 
ste verstehen  wir  aber  nicht  etwa  blos  eine  Ansammlung 
von  Fett  in  dem  Zellgewebe  derselben,    sondern  ein  all- 
gemeines Wachsen  und  Zunehmen  aller  Theile  derselben, 
wozu  sich  öfters  auch  das  Absondern  einer  milchähnli- 
chen Flüsbigkeitj    und  dies  zwar  bisweilen  iti  nicht  ge- 
ringer  Quantität,    gesellt.      Wie  aber  die  gewöhnliche 
physiologische  Turgescenz  der  Brüste  in  der  Schwanger- 
» Schaft  mit  schmerzhafteil  Empfindungen  j  mit  zeitweiligen 
kitzelnden  Sticheri  verknüpft  istj    so   verursacht  auch 
diese  pathologische  Anschwellung  und  Vergrösserüng  hef- 
tigere Schmerzen^  ja  sie  soll  sogar  von  Fieberbewegungeil 
begleitet  gewesen  seyn.      Nehmen  tiber  die  Brüste  so  an 
Umfang  und  Grösse  zu  j    dass  sie  bis  an  den  Nabel  oder 
sogar  bis  an  die  Oberschenkel  herabreichert,  wird  ihr  Pa- 
renchym  dabey  derber  und   harter,    wie  dies  der  Fall 
scyn  soll^    so  muss  schon  ihr  schweres  Gewicht  viele 
lästige  und  schmerzhafte  Empfindungen  veranlassen.  Mau 
hat  diese  luxuriöse  Enlwickelung  der  Brüste  an  jungen 
vollsaftigeri  Personen  j  welche  überdies  bey  reichlich  näh- 
renden Speisen  und  Getränken  ein  gemäcliliches  Leben 
genossen,    schon  mit  angehender  Schwangerschaft  begin- 
nen sehen*     In  einem  geringcrn  Grade  zeigt  diese  Pro- 
ductivität  keine  nachtheiligcn  Folgen  für  die  Gesundheit 
ä4s  Weibe«,  in  einem  böhern  dagegen  muss  sie  nicht  ul- 
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lein  Abmagerung  des  ganzen  Körpers  und  nach  und  nach 
Cachexien,  «oudern  auch  zu  geringe  Ernährung  des  Em- 
bryo iin  Uterus  und  dadurch  Slöruug  und  Unterbrechung 
der  Schwra^gerschaft  bedingen,  jene  lüeschwtrden  nicht 
zu  gedenken^  welche  das  Dehnen  und  Ziehen  derselben 
am  Oberhörper  herbe/führt* 

Wir*  setzen  diesem  Wucherung  in  deü  Brüsten  die 
wenig  nährende  Kost  und  viel  Bewegung  des  Körpers 
und  öftere,  leicJite  blande  Abfiibriniltel  entgegen,  lasseri 
alle  äussern  Reizungen  dieser  Theile  sorgfallig  vernjeiden 
und  damit  nicht  ihre  eigne  Schwere  etwas  Athulithes 
tbue,  Tücher  als  Tr.iger  dtrsei ben  über  die  Sihultern  an-" 
legen.  Oerllich  wenden  wir  vorzüglich  die  Kälte  an  und 
wir  besitzen  in  derselben  da«  kräftigste!  Mittel  gegen 
diese  zu  luxuriöse  Vergrösserung,  Theils  lassen  wir  dies 
Brü»te  weniger  als  vorher  bedecken,  theil.?  bringen  wir 
auch  kaltes  Wasser,  ja  sogar  kaltes  Wasser  mit  Essig 
vermisclit,  eine  Mischung,  die  wir  bisweilen  noch  durch 
einen  geringen  Zusatz  von  Kamplior  Verstärken^  auf  die- 
selben. Dass  wir  dabey  mit  der  grössten  Vorsicht  zu 
Werke  gehen  müssen ,  damit  wir  weder  die  Pflege  de». 
Fötus  im  Uterus  beeinträchtigen  ^  noch  auch  etwa  spaterfl 
Verhärtungen  in  den  Brüsten  begünstigen,  versteht  sich 
Yort  selbst.  Anfänglich  nehmen  wir  daher  die  Flüssig-i 
keiten  weniger  kalt  und  lassen  auch  die  darein  getauchten 
lemenert  Tücher  kürzere  Zeit  auf  den  Brüsten  liegen 
und  steigert  nur  dann ,  wenn  der  Körper  weniger  durch 
die  Kälte  erschreckt  wird. 
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Was  nun  die  versclijedenen  AusscliKige  an  den  Brü- 
sten sclisvangerer  Weiber  betjijl't,    so  bestehen  sie  liiirz- 
lich  in  Folgenden.     Rund  um  die  Warze  herum  dringf, 
so  weit  der  Hof  reicht,   Lymphe  durch  die  Haut,  vcr- 
härl<;t   au  der   Oberlläche   und    bildet   daselbst  Crustcn 
oder  Borken  j    welche  an  einer  Stelle  dicker^    an  einer 
andern  dünner  fcind*    Diese  Crusten  von  ausgeschwitzter 
Lymphe  vernrs-achen  nicht  allein  heftiges  Jüchen,  sondern 
reizen  auch  die  darunter  liegende  Haut,    dass  diese  sich 
an  manchen  Stellen  entziindiet  und  in  kleine  Eiterblas- 
chen  iibergehti.  Dergleichen  Eiterbltiten  entwichcin  sich 
jedoch  auch  ohne  die  genannte  Ausschwitzung  von  Lym- 
phe und  orcgen   der  Schwangern  ebenfalls  ein  lastiges 
Brennen  und  Jucken  an  den  Brüsten.    Personen,  welche 
übrigens  an  Krätzpusteln  leiden  j    bleibet!  auch  wahrend 
der  Schwangerschalt  an  den  Brüsten  nicht  davon  befreytj 
allein  dicJe  scabiöscn  Geschwüre  nehmen  nicht  allein  dai 
Hof  um  d/e  Warzen,    sondern  die  ganze  Brust  ein  und 
unterscheiden  sich  thcils  durch  ihr  eigenthümliches  Aöus- 
sere ,  theils  durch  die  Verbreitung  iiber  den  ganzen  liör- 
per  und   vorzüglich  über   die  Hände    und  die  Gegend 
derlinochel  an  den  Untersthenhelh  gar  sehr  von  den  ge- 
nannten Ausschlägen  der  Brüste.     Eben  so  können  ahci' 
auch  die  Pustcdn  um  die  Brustwarzen  herum  den  syphi- 
h'tischen  Character  annehmen,  wenn  die  Kranke  Von  die- 
sem Leiden  allgemein  durchdrungen  ist.    In  diesem  FalJo 
wird  man  aber  auch  die  venerischen  Geschwüre  an  an- 
dern Orten,    z.  B.  an  den  äussern  Schaamlippen  öder  iu 
der   Mutterscheide,     vorfinden    und  sich    dadurch  diö 
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Schrunden  in  der  Haut  und  das  specl^ige  Aeussere  dei* 
Pusteln  um  die  Brustwarzen  erklaren  hönnen» 

§.  5Ö8. 

Gegen  die  eigenthümlichen  Ausschläge  der  Brüste^ 
gegen  dies  Ausschwitzen  von  Lymphe  \md  die'  daraus 
hervorgehenden  Borken,  so  wie  gegen  das  Emporsprosscn 
kleiner  Blütchen  gebrauchen  wir  öfteres  Waschen  mit 
lauem  Flusswasser,  mit  einem  Infnsum  Serpylli ,  Älajo- 
rani,  Calami  arömatici  und  ähnlichen.  Auch  lassen  wir 
die  kranken  Stellen  mit  Leinwand,  in  kaltes  Wasser> 
in  Seifenspiritus,  in  Kalkwasser  oder  ir^  Arquebusade  ge- 
taucht, belegen.  In  wichtigern  Fällen  Vereinigen  wir  mit 
diesen  topischeu  Mitteln  allgemeine  lauwarme  Bader  und 
öftere  leichte  Abführungen  und  gewöhnlich  verwandelt 
sich  darnach  da»  Uebel  in  Schwinden,  welche  imnier 
noch  etwas  nassen,  nach  und  nach  aber  immer  mehr  ab- 
trocknen und  sich  endlich  mit  einem  Abschuppungapro- 
cesi  verlieren.  Bisweilen  gelingt  es  jedoch  dem  Arztö 
nicht,  diesen  Ausschlag  gänzlich  zu  beseitigen,  sonderrt 
er  muss  sich  damit  begnügen,  ihn  beschränkt  zu  haben» 
Gegen  Pusteln  von  krätziger  oder  syphilitischer  Natur 
verfährt  der  Arzt  eben  so,  wie  die  lirätze  und  die  Sy- 
philis im  Allgemeinen  zu  behandeln  sind. 

Fünf  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Von  dem  Einflüsse  anderer  Krankheiten  auf 
die  Schwangerschaft; 

$•  5^9- 

Wollen  wir  den  pathologischen  Verlauf  der  Schwan- 
gerschaft ausführlich  .kennen  lernen,    so  dürfen  wir  die 
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Einwirkung  audcrer  al]^;cineincr  und  örtlicher  Krankhei- 
ten des  Weibe»  auf  clicse  so  wichtige  Function  nicht  gsnÄ 
mit  Stillschweigen  übergehen,  da  uns  auch  das  Zu«ain- 
nientrclTcn  dic»cs  oder  jenes,  dem  weiblichen  Organismus 
nicht  allein  angehörenden  Leidens  mit  der  Pflege  de» 
Fülu«  im  Uterus  eigcnthiimliche  Formen  des  Kranhseyns 
liefert:  denn  ungeachtet  es  als  eine  ausgemachte  Erfah- 
rung angesehen  werden  kann ,  dass  Schwangere  weit  we- 
niger von  aussen  her,  als  vom  Uterus  aus,  den  krankhaf- 
ten Erregungen  blosgestcllt  sind  und  dass  das  innere  pla- 
stische Leben  der  Gebärmutter  das  Aufnehmen  äusserer 
KrankbcitsstolFe  achr  vermindere,  so  ist  dadurch  doch 
keineswegs  d.u'gethan  ,  dass  die  Schwangerschaft  gänzlich 
gegen  solche  Iirankhciten  von  aussen  her  schütze.  Da- 
her werden  schwangere  Weiber  auch  von  Masern ,  Schar- 
lach, Pocken,  von  Entzündungen  innerer  Organe,  von 
Blutflüssen  ans  der  Nase,  von  Diarrhöen,  vom  Typhus 
u.  8.  w.  befallen,  aber  weit  seltner,  als  andere  Menschen 
und  als  zu  andern  Zeiten.  Dass  die  Schwangerschaft 
mehrere  Krankheiten  sogar  heilt,  z.  B.  Unordnungen  in 
der  Menstruation,  Verhärtungen  mehrerer  Baucheinge- 
weide, Epilepsie,  alle  Knoten  in  den  Brüsten,  anhalten- 
den Husten  u.  s.  w. ,  oder  dass  sie  mehrere  Gebrechen 
während  ihrer  Dauer  zum  Stillstände  bringt,  z.  B.  alte 
Gicht,  die  Schwindsucht,  mehrere  Arten  von  Convulsio 
neu  und  andere,  kann  der  obigen  Behauptung  keinen 
Abbruch  thun« 


§•  570. 

Die  enlztii  dlichen  Krankheiten  verlaufen,  wie  iiber- 
pt  im  Weibe,    so  besonders  an  Schwau-jcrn,  schnell 


ler,  aber  vreuigcr  hlLd^  nnJ  führen  seltner  zur  Eiteriin». 
So  lange  das  üind  im  Ukrus  lebt  und  auf  die  rechte 
eise  ernährt  wird,  Itümmt  es  fiugar  weit  wenij^er  zu 
Ausschwitzungen,  wozu  doch  die  Entzündung  im  weib- 
lichen Orgiuiisnius  an  und  für  sich  &o  reichlich  disponirt. 
\nr  erst,  wenn  das  Kind  abgestorben  ist  oder  die  Ge- 
bärmutter deniselbeu  icu  wenig  Cbylus  spendet,  folgt  der 
Inflanunalion  innerer  Eingeweide  eine  luxuriöse  Aus- 
schwitzujig  seröser  öder  lymphatischer  Sloub,  welche 
Hann  Verwachsungen  der  aneinander  liegenden  Theile  ia 
leichlichein  Maasse  bedingt.  Wenn  wir  aber  Entzün- 
dungen an  Schwangern  an  und  für  sich  Weit  seltner  vor- 
finden, als  an  Nichtschwangcrn ,  so  nelinien  wir  beson- 
ders» die  Jnllainmatiou  der  ßrnslhohlcnorgane  noch  viel 
seltner  wahr,  als  die  der  Baucheingeweide.  Alle  ent- 
zündlichen Ilranhheiton ,  mögen  «ie  die  Kopf-,  Brust - 
oder  ßauchliühlc  zu  ihrem  Sitz  erwählt  haben,  werden 
aber  dadiuch  für  die  Schwangere  sehr  belästigend  und 
leicht  gefährlich  gemacht,  dass  in  einem  solchen  Körpet 
die  Blutcöngcstionen  überhaupt ,  vorzüglich  aber  nach 
den  Piranken  Organen,  eine  grosse  Rulle  spielen  und  dass 
der  vergrösscrte  Uterus  die  Bauch-  und  Brusthölile  bald 
mehr  bald  \ieniger  beengt  und  deswegen  die  daselbst  be- 
findlichen entzündeten  Parthien  sogar  mechanisch  reizt; 

§•  57i' 

Alle  acute  Entzündiingcn  wirlicn  auf  eiile  zweyfacho 
Weise  nachtheilig  auf  die  Schwangefschaft  und  unterbre- 
chen nicht  selten  dieselbe  ganz.  Entweder  schaden  sie 
durch  Antagonismus,  indem  das  l-tranke  Ojgan  den  Ute- 
rus an  Vitalität  überstimmt^    den  Körper  von  demselben 

Q  q  2 
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abzieht  und  tladurcli  VernarLlassIgnng  des  Eyet  und  wohl 
auch  ('cn  langsamen  Tod  tlcsselbeii  herhej'fiihrt ;  oder  sie 
bedingen  vo möge  des  mit  ihnen  verbniidcnen  I'iebers 
eine  zu  hohe  Temperatur  im  weibhtlien  Körper,  welche 
das  zarte  Leben  des  Embrjo  schnell  endet.  Ferner  kön- 
nen Entzündungen  in  den  Eaucheingeweidm  auch  noch 
dadurch  sehr  nachtheilig  werden,  dass  sie  auf  den 
schwängern  Uitru$  iilxrspringen  und  die  kranhhaften  Er- 
eignisse veranlassen,  welche  mit  Mt Iritis  während  der 
Scliwangerschaft  vergesellschaftet  sind  und  die  wir  im 
24lcn  Kapitel  No.  I.  geschildert  haben.  Es  i«t  leicht 
einzusehen,  dass  wir  den  Entzündungen  an  Schwangern 
überhaupt  i)  die  rein  entziindungswidrige  nebst  2)  der 
brnihigenden  Methode  (wohin  ich  aber  lediglich  die 
Blausäure  eiilhaltendeYi  Mittel  zJihle)  entgegen  setzen^ 
tiass  wir  ferner  3)  die  Congostionen  des  chyhurcichen 
Blutes  möglichst  abwehren  und  dass  wir  4)  aber  noch 
besonders  den  schwangern  üteru«  vor  allen  nachtheiligen 
Einflüssen  Bchützen  müssen. 

§•  572* 

Schwächende  Krankheiten,  als  Blutflnssc,  anhaltend© 
Diarrhöen,  langer  dauejnde  I'ieber,  vorzüglich  mit  den 
gastrischen  Symptomen,  Gallen-  und  Nervenfieber  und 
alle  andern  hierher  gehörigen  Leiden  nehmen  bey 
Schwa»)gern  bald  einen  ominösen  Character  an.  Täglich 
niinderh  »ich  die  Kräfte,  die  Gesichtsfarbe  einer  solchen 
Kranken  wird  immer  fader  und  kakochemiacher,  der 
Körper  magert  ab,  allein  das  Ey  halt  sich  längere  Zeit 
bey  einem  leidlichen  Befinden  im  Uterus ,  wenn  nicht 
eine  andere  Uriache  das  Absterben  desselben  befördert. 
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Nur  allmählicli  erstrecht  sicli  der  Mangel  an  Nahrnnj^s- 
stofl'  bi»  liinübcr  zum  Eye,    daher  verkiiinmert  dasselbe 
rjaih  lind  nach  und  erst  später  stirbt  der  Föt^is  gänzlich 
ab  und  wird  früher  oder  «päter  darnach  vom  Uterus  aus- 
geworfen.     Ehe  c«   jedoch  bis   zur   zu  fnilien  Geburt 
koKimt,    nuiss  da»  Gtbärorgan  so  viel  Kratt  und  «o  viel 
Reizbarkeit  gesammelt  haben,    als  zu  diesem  Acte  erfor- 
dert wird.      Ist  aller  die  Schwangcrschfift  dem  rechten 
Ende  nahe,  haben  die  äussern  Eytiieiie  schon  zu  welken 
begonnen,    so  stirbt  das  Kind  nicht  mehr  ab,    allein  es 
zeigt  sich  der  Mangel  an  iVahrung  und  an  Vitalität  auf 
eine  andere  Weise  in  der  Gcbäruuitter.    Von  der  Fötal- 
placenta  aus  erstreckt  sich    der  Abwelknngsprocess  bis 
zur  Gebärmutter  und  mehr  oder  weniger  in  die  Substanz 
derselben  hinein  und  bedingt  daselbst  eine  eigenthiimliche 
Krankheit,  die  Putrescenz  dieses  Organs,  indem 
es  an  der  rechten  Vitalität  und  Kratt  g(  bricht,  diesem 
Abwelkungsproccsse  entgegen  zu  hiilten.      Da  aber  ver- 
welkte Foi'tsätzc   eines  organischen   Tbcilcs   nieht  lange 
als  solche  'dauern  künnen,  sondern  in  Fäulniss  übergehen 
müssen,    so   mortiflcirt  auch  hier  die  innere  Flache  des 
Uterus  mehr  oder  weniger  und  liefert  uns  das  Wesen 
^er  eben  genannten  Krankheit,  die  wir  unter  den  Gebre- 
chen  der  WCöchnerinncn  ausführlich  abhandeln  Wfjden, 
da  sie  im  Wochenbeltt?  weit  häufiger,  als  iu  der  Schwan- 
geischaCt  vorkommt. 

§'  573- 

Je  länger  aber  in  einer  solchen  schwächenden  Krank- 
heit das  Ey  unversehrt  im  Uterus  trh;illcu  wird,  um  so 
mehr  zehrt  sich  gewöhnlich  die  Schwaugere  ab  und  um 
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«Q  schneller  schwinden  ihre  Kräfte:  denn  wo  der  patho- 
logische   Pjocess    und    die  Schwangerscliaitsfunctioneu 
gleichzeitig  den  Körper  in  Anspruch  nehmen,    da  muss 
er,    besonders  wenn  die  Assimilation  gehemmt  ist,  in 
luirzer  Zeit  unterliegen.      Dessen  ungeachtet  scheint  es. 
als  hönne  sich   der  weibliche  Oi'ganismus,    so  lange  er 
das  befruchtete  und  lebende  Ey  im  Uterus  tragt,  lange 
grgen  die  gänzliche  Auliösung  vertheidigen  und  als  ver- 
möge ihn  der  Reiz  der  lebenden  Frucht  in  sich  langen 
Zeit  wenigstens  bey  einigem  Lchen^fond  zu  erhalten :  denn 
nur  erst,    wenn  der  Embryo  abgestorben  oder  ans  dem 
Uterus   ausgeslossen  ist,    wenn  also  die  Functionen  des 
\yochenbcttes,  mochte  nun  die  Geburt  zu  früh  oder  zur 
rechten  Zeit  fallen,    beginnen  sollen,    sinkt  gewöhnlich 
das  Leben  solcher  Kranhen  schnell  so  tief  herab,  dass 
der  Tod  leicht  Eingang  erhält.    Daher  müssen  wir  auch 
den  Abortus,  wcim  er  sich  in  schwächenden,  besonders 
chronisclien  Krankheiten  zu  spät  einslcllt,    als  ein  sehr 
unglückliches  Ereigniss  ansehen ,  indem  der  Tod  des  Fö- 
tus auch  bald  das  schwache  Leben  der  Mutter  mit  sich 
fortreisst.    Hann  dagegen  die  Frucht  im  Uterus  inid  am 
licben  erhalten  werden,  so  conservirt  selbige  den  schwa 
chen  Lebensfunken  der  Schwangern  auf  längere  Zeit  und 
gelingt  es  uiitcrdess  der  Natur  oder  der  Kunst,  einiger- 
niaassen  Herr  der  vorhandenen  Krankheit  zu  werden,  so 
tritt  bald  die  Genesung  ein  und  heyde,  Mutter  inid  Kind, 
kommen  mit  deni  Leben  davon.      Dem  Erfahrungssatze, 
dass  der  Abortus  um  so  mehr  Gefahr  verursache,  je 
später  er  sich  in  einer  schwächenden  Krankheit  einstellt 
Vnd  je  gesunkener  er  die  Lebenskräfte  findet,  müssen 
wir  aber  den  an  die  Seite  setzen  :   dass  die  zu  frühe  Ge- 


burt  weniger  drohend  in  ihren  Folgen  erscheint,  je  nä- 
her sie  der  Conception  fälll,  dass  die  daraus  resuUirendc 
Geiahr  aber  iu  der  Maasse  steige,  je  weiter  di©  Schwan- 
gerschaft bey  ihrem  Eintritte  vorgcrücht  ist:    denn  nicht 
an    dem   unzeitigen  Geburtsacle  scheitert   der  schwache 
Körper,    sondern  an  den  darauf  fol^^onden  Wochcnfun- 
ctioncn,      Da  nun  aber  diese  um  so  betxächtlicher  und 
lun  so  schwieliger  für  den  weibh'chen  Organismus  wer- 
den, je  später  in  der  Schwangerschaft  sich  die  zu  frühe 
Entbindung  ereignete,  so  muss  auch  die  Lebensgefahr  in 
der  Alaas^e  vermehrt  werden,   in  welcher  sich  der  Abor- 
tus der  40£:cn  Sohwang^-rschafts vvoche  niihert.  Deswegen 
hat  aber  aucli  der  Aizt  alles  aufzubieten,    bey  der  ße- 
hantilung  solcher  Kranken  den  Uterus  möglichst  in  sei- 
nen Verrichtungen  zu  scliiitzen  und  den  Abortus  auf  alle 
Weise  zu  verhüten. 

ö-  574. 

Selten  werden  Schwangere  durch  äussere  Veranlas- 
sungen  von  wichtigem  Krankheiten  des  Nervensystems 
befallen.    Der  bedeutende  Einfluss,    welchen  das  sensible 
System  vom  schwangern  Uterus  aus  erleidet,  überstimmt 
gleichsam  alle  äussern  Heizungen  der  Nerven  zu  Anomalien 
und  nimmt  diese  Organe  gleichsam  für  sich  in  Anspruch. 
So  wahr  es  daher  ist ,    dass  Schwangere  iibei'haupt  mehr 
reizbar  sind  und  das  nervöse  Uebergewicht  in  allen  ihren  , 
J'unctionen  dacumcntiren ,  so  selten  stossen  wir  auch  bey 
denselben  auf  wichtigere  Nervenkrankheiten  und  daher 
scheinen    die  vielen  geringem  nervösen  Anomalien  vor 
wichtigern  Nervenkrankheiten,  von  aussen  her  angeregt, 
zu  schütze».    Treten  aber  dessen  ungeachtet  wichtiger» 
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Gebrechen  üer  sensiblen  Organe  'ein,  verwicl^eln  'sich 
diese,  wie  gewöhnlich,  mit  den  Anomalien  der  Adern, 
(icli  erinnere  hier  nur  an  die  Convulsionen  §.  439* ) » 
wirken  sie  auch  sehr  nachlheilig  auf  den  weiblichen  Kör- 
per und  auf  die  Schwangerschaft.  Thcils  wird  durch 
gelbige  entweder  die  Temperatur  im  ganzen  Organismu« 
verstimmt,  theils  aber  auch  durch  antagonistische  Erre- 
gung der  Uterus  in  seiner  Vitalität  und  Plastik  herabge" 
•timnit,  theils  aber  auch,  wenn  die  Krankheit  ihre  Rich- 
tung nach  dem  imiern  Genitalsysteme  nimmt,  zu  Con-* 
traclionen  angespornt.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass 
kräftigere  Veranlassungen  dazu  gehören,  um  solche  hö- 
here Nervenkrankheiten  an  Schwangern  hervorzurufen, 
dass  es  aber  auch  weit  schwerer  fallen  müsse,  dieselben 
während  der  Dauer  der  Schwangerschaft  zu  heilen ,  weil 
das  Nervensystem  durch  die  lebende  Frucht  im  üterui 
pontinuirlich  in  vermehrter  Erregung  erhalten  wird, 

575' 

Noch  ein  Wort  über  den  Einfluss  der  Syphilis  auf 
die  Sclnvangcrschaftsfunctionen.  Hat  diese  Krankheit 
lange  gedauert  und  ist  der  Körper  durch  selbige  und 
durch  die  dagegen  angewendeten  Mittel,  ziemlich  ausge-r- 
mergelt,  so  zeigt  sie  sich  deswegen  eben  so  nachtheilig, 
als  die  schwächenden  Gebrechen.  Schlug  sie  ihren  Sitz 
vorzüglich  in  den  äussern  Schaamtheilen  oder  in  der 
Mutferscheide  und  besonders  in  der  Nähe  des  Uterus  auf, 
bildeten  sich  dort  Geschwüre  oder  ander-e  krankhafte 
Proccs«e  durch  Wucherung  dieier  oder  jener  Art,  durch 
Aussonderung  u.  s.  w.,  so  wird  gewöhnlich  der  Uterus 
in  «einem  Wirken  beeinträchtiget  und  die  Frucht  kärger 
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ernährt.  Doch  nicht  allein  quantitativ  nimmt  die  Nah- 
rung ab ,  auch  qualitativ  muss  sie  umgeändert  werden, 
da  alle  Kinder  von  solchen  allgemein  venerischen  Müttern 
geboren,  hrank  sind,  wenn  sie  auch  die  wirkliche  Sy- 
philis nicht  mit  auf  die  Welt  bringen,  Uehiigens  habe 
ich  an  solchen  kranken  Gebärenden  öitercr  die  Fötalpla- 
centa  zu  fest  mit  der  Gobarmufter  verwachsen  gefunden 
«rid  es  schien  daher,  als  wenn  die  über  den  ganzen  Kör-f 
per  verbreitete  Syphilis  auch  an  dieser  Kegelwidrigkeit 
Theil  hätte. 

§'  57^' 

Wie  aber  die  S3'philis  der  Schwangern  den  in  seino 
Eyhäute  eingeschlossenen  Embryo  nie  anstecken  kann ,  so 
wird  das  Kind  auch  von  andern  ansteckenden  Krankhei- 
ten der  Mutler,  als  von  Masern,  Scharlach,  Pocken  u, 
s.  w.  nicht  crgrillen,  so  lange  es  im  Uterus  und  in  sei- 
nen Eyhiillcn  vom  Fruchtwasser  vmigebcn  ist.  Krank 
kann  und  muss  der  Embryo  v.ohl  werden,  wenn  die 
Mutler  so  im  Allgemeinen  leidet,  ja  er  kann  sogar  ster- 
ben ,  aber  nicht  aus  den  Gründen ,  welche  man  sonst  un- 
terlegte, sondern  v/eil  ihm  entweder  die  nölhigc  Nah- 
rung, Chylus  und  Luft,  oder  die  rechte  Temperatur 
vorenthalten  wird.  Der  Fötus  ist  ein  anderes  Wpseq, 
als  der  geborne  Mensch,  er  lebt  in  einem  andern  Me- 
dium, nicht  in  der  Luft,  sondern  im  Wasser,  in  einer 
»ndern  Welt  und  daher  auch  unter  ganz  veränderten 
kosmischen  Einwirkungen.  W>nn  aber  die  Physiologie 
des  Kindes  im  Uterus  eine  andere  ist,  muss  sich  auch 
die  Pathologie  desselben  ganz  anders  gestalten.  Ja  sogülf 
nach  der  Gehurt  spricht  sich  dieses  Eigenthiirniichc  i»u 
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physiologischen  nnd  pathologischen  Leben  des  KiiiJe* 
noch  einige  Zeit  deutlich  genug  ans,  indem  dasselbe  so- 
M'ohl  in  seinen  natürlichen  Verrichtungen,  als  auch  in 
den  Kranhheitsforincn  von  dem  ällern  Kinde  sehr  ab- 
vvtiiht.  Doch  will  ich  dadurch  nicht  behaupten,  das« 
das  Kind  während  des  Geburtsacte«  und  während  es 
beym  Durchgange  durch  die  Scheide  die  Wände  dersel- 
ben and  die  äussern  Genilalicn  unmittelbar  berührt,  nicht 
bisweilen  apgestecht  werden  könnte,  Ich  habe  in  zwey 
verschiedenen  Abhandlungen  die  psyi bische*}  und  die  so- 
niatisehe**)  Einwirkung  der  ÄluLter  auf  die  Frucht  in 
ihrer  Gebärmutter  weitlauftiger  zu  bestimmen  mich  be- 
müht. ^  - 

*)   lieber  das  Versehen  Her  Schwangern.      In  meinen 

schon    öfters  genannten   Schriften    zur  Bejörderung 

der  lienntniss  des    Weihes  etc.      Iter  Theil.  ISürn' 

herg  l8l2.     S.  70.  ff- 
**)  Zur  Physiologie  und  Pathologie   des  Embryo.  Im 

2ten  Theile  dieser  Schriften,     heipzig  l8lS.  S.  I53 

"■ff- 

Sechs  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Von    dey    Schwangerschaft    ausserhalb  der 

Gebärmutter, 

§•  577- 

Das  befruchtete  menschliche  Ey  wird  nicht  immer, 
wie  es  die  Norm  heischt,  nach  erfolgter  Conception  im 
Uterus  niedergelegt,  sondern  bisweilen  an  einem  andern 
Orte»  in  einem  Ovarium,  in  einer  Multerlrompete,  oder 
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auch  in  der  Bauchhöhle  angesaugt  und  daselbst  längere 
oder  kürzere  Zeit  ernährt.  Es  entsieht  auf  diese  VVt  ise 
die  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gcbärunittcr  (gravi- 
ditas  cxtraulerina),  "welche  wieder  in  die  Schwanger- 
schaft der  Mnttertronipete  (graviditas  tubaria),  des  Eyer- 
slochs  (graviditas  ovpria)  und  der  Jlauchhöhle  (gravidi- 
tas abdominah's)  zerfällt,  je  nachdem  der  Embryo  in 
diesem  oder  jenem  Organe  seinen  Aufenlhaltsort  gewiählt 
hat.  Ohne  Zweifel  entstehen  diese  regelwidrigen  Schwan- 
gerschaften dadurch,  dass  das  männliche  Sperma  gegen 
die  Norm  bis  i.i  die  Muttertrompete  oder  bis  zu  dem 
Eycrstüche  hinaus  dringt  nnd  dort  mit  dem  Ovulum  zu- 
sammentrifft, dasselbe  da  befruchtet  und  zum  Keimen 
also  auch  geschieht  macht. 

Wenn  sich  der  menschliche  Keim  an  einem  der  ge- 
rannten uormwidrigcn  Orte  befestigt,  so  kann  dies  nur 
auf  eine  solche  NA'eise  geschehen,  wie  es  im  Uterus  selbst 
Statt  hat,  d.  h.  durch  wechselseitiges  Üildoi  und  Zufiih- 
jcn  von  Gefässen ,  vermöge  welcher  die  Säfte  von  einem 
Äura  andern  übergetragen  werden  können;  mit  einem 
Woite,  durch  ein  Analogen  der  Placenta.  Allein  es  ist, 
ausser  der  innern  Fläche  des  Uterus,  kein  Organ  des  Un- 
terleibes zur  Erzeugung  einer  solchen  Gcfassmasse  taug- 
lich und  bestimmt  j  wird  sie  aber  dessen  ungeachtet  ge- 
bildet, so  versetzt  sie  den  abnormen  Fruchtliälter  in  ein 
sehr  krankhaftes  Befinden.  Deswegen  und  wegen  mehre- 
rer anderer  Regelwidrigkeiten,  \v<1che  wir  bald  nenneji 
wollen ,    ist  denn  auch  die  Schwangerschaft  ausserhalb 
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der  Gebärmutter  mit  unsäglichrn  Leiden  für  das  Weib 
verbunden, 

579- 

In  der  Eyerstocks-  und  der  Mnttertrompetenschwan- 
gerschaft  wird  nicht  allein  der  Theil,    an  welehem  der 
Embryo  befestigt  ist,    sondern  auch  w(gcn  des  genauen 
Zusammenhanges  durch  d«s  Bauchfell,    welches  sich  ja 
nicht  allein  äusscrlich  ru  eintem  grossen  Th«  ile  um  den 
Uterus  herum,    sondern  auch  durch  die  Muftcrtrompeten 
in  denselben  Irinein  schlägt ,   das  ganze  Geschlechtssystem 
und  vorzüglich  die  Gebärmutter  in  einen  gereiztem  und 
thäligcrn  Zustand  versetzt,    und  daher  stellen  sich  auch 
an  demselben  mehrere  von  den  Veränderungen  ein,  wel- 
che Folgen  von  der  normalen  Schwangerschaft  sind;  so 
bleibt  z.B.  die  Menstruation  aus,  der  Uterus  wächst  auch 
in  der  erstem  Schwangerschaftszeit,    .sein  Hai»  und  sein 
Orificium  verändern  sich,  erstcrer  wiid  etwas  dicker  unt 
letzteres  verwandelt  sich  in  eine  runde  OelTnung;  auch 
erzeugt  sich,    wie  man  behauptet,    sogar  die  Membrana 
decidua  an  der  innern  Fläche  des  Uterus *J.    Die  Brüste 
schwellen  ebenfalls  etwas  an,    die  Milchgefässe  treten  in 
denselben  hervor  und  im  ganzen  Körper  erscheinen  die 
gewöhnlichen  Umänderungen  ui\d  krankhaften  Ereignisse, 
welche  sonst  dio  normale  Schwangerschaft  zu  begleiten 
plhgcn.      Gemeiniglich   dauern    aber  diese  Zeichen  der 
normalen  Schwangerschaft  nickt  lange,    sondern  sie  ver- 
schwinden allmählich  wieder,    oder  sie  bleiben  iiher  die 
rechte  Zeit  auf  einer  und  derselben  Stufe,  oder  sie  gehen 
in  wichtigere  krankhafte  Ereignisse,    in  die  Begleiter  der 
abnormen  Schwangerschaft,  i^ber. 


Diese  Membrana  deridua  Hitnteri  soll  sogar  in  grosser«  und 
dickere  Massen,  den  Molen  iiiiiilirh,  ausgeartet  un.l  später  al« 
solche  geLoren  worden  seyu  Einen  Fall  dieser  Art  hat  Na- 
vara  im  Journal  uuiveri.  de»  sciences  medic.  ISl6» 
im  Julyhefte  erzählt» 

$.  580. 

So  I.iiige  der  Embr5'^o  noch  sehr  Mein  ist  und  weder 
durch  seinen  Umfang ,  noch  auch  durch  brtrachtliche 
Enlziehung  von  NahrungsslofF  einen  bedeutenden  Eiiiflus* 
auf  den  falschen  Fruchthältcr  äussern  kann,  verläuft  die 
Schwangerschaft  ohne  jrhr  hervoritechende  Krankheitser- 
scheinungen ,  die  gevvölnilichen  krankhaften  Begleiter  deij 
normalen  Sch\vangprschafl:  ausgenommen.  Sobald  indess 
der  Embiyo  grösser  wird  und  nicht  allein  dem  Organe, 
mit  welchem  er  verwachsen  ist,  mehr  Säfte  entzieht^ 
londern  dasselbe  auch  mehr  ausdehnt,  brechen  auch  die 
Leiden,  welchen  solche  Schwangere  unterworfen  sind^ 
bald  hervor.  Der  normwidrige  Uterus  erleidet  nun  die 
heftigsten  Schmerzen,  welche  mit  den  Wehen  einige 
Aehiilichkcit  haben.  Welche  «ich  aber  auch  den  benach- 
barten Theilen  und  voizüglich  der  wirklichen  Gebärmut* 
ter  mittheilcn. 

§.  581^ 

Bisweilen  dauert  jedoch  die  Eiciatenz  des  Embryo  in 
dem  Pseudonterus  nicht  lange;  denn  es  stirbt  dieser  nicht 
so  gar  selten  schon  in  den  crstsn  Wochen  seines  Entwi- 
ckcJns  ab  und  in  diesem  Falle  erleidet  die  Schwangere 
wenige  oder  gar  keine  Schmerzen  davon.  Der  ganz© 
Embryo  wird  gewöhnlich  nebst  seinen  iJiillen  bald  wieder 
weggesaugt  und  dadurch  alles  wieder  ins  alte  .und  uor*; 


male  GltMS  zurückgcfülirt.  Bisweilen  bleiben  indess  auch 
Rudera ,  alslinochen,  seimige  oder  fleischige  Theile 
und  äbnlicbe  zurück,  welche  aber,  ausser  dass  sie  gern 
zu  andern  Krankheiten  disponircu,  nielit  weiter  nachthei- 
lig sind.  Ei  ist  keine  zu  r/osse  Seltenheit ^  dass  man  in 
den  Ovarien  Knochen  gefunden  hat.  welche  beyin  Lehen 
durch  keine  Krankheitsäusserung  gemuthmaasst  werden 
konnten  und  welche  ohne  Zweifel  von  solchen  Schwan- 
gerschaften iibrig  gebliehen  sind. 

§.  5S2. 

Der  Atisgong  einer  sblclien  Schwangerschaft  ist  je- 
doch nicht  immer  so  erwünscht,  als  wir  eben  angegeben 
haben.  Der  Embryo  wächst  bisweilen  zu  einer  «olchen 
Grösse  an,  das»  er  seinen  normwidrigen  Behälter  heftig 
ausdehnt  und  in  ihm  die  fürchterlichsten  Schmerzen  er- 
regt. Je  nachdem  nun  der  Theil,  wo  die  Frucht  liegt, 
mehr  oder  weniger  zum  Nachgeben  geschickt  ist,  je  nach- 
dem stellen  sich  diese  Schmerzen  auch  früher  oder  spä- 
ter ein.  Sie  erscheinen  daher  bisweilen  schon  im  2len, 
3len  oder  4tcn  Schwangerschaftsthonatej  zu  Zeiten  aber 
auch  viel  später.  Aleistcntheils  werden  sie  von  den  Kran- 
ken mit  den  heftigsten  Wehen  oder  mit  den  fürchter- 
lichsten Colikschmerzen  verglichen;  jedoch  gleichen  sie 
den  erstem  ailoh  deswegen  mehr,  dass  sie  absatzweise 
erscheinen.  Sie  halfen  bisweilen  mehrere  Tage,  biswei- 
len aber  auch  mehrere  Wochen  an  und  quälen  die 
Schwangern  auf  eine  schreckliche  W^eise,  nnd  dies  zwar 
um  so  mehr ,  da  sich  gewöhnlich  ein  continuirliche«- 
nachlassende»  Fieber  hinzugesellt)   welches  allen  Appetit^ 
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alle  Rulle  und  somit  auch  alle  Reproduction  fiii  die  Lei- 
ficnde  Unmöglich  madit« 

i  583- 

Während  der  nbuorme  FruchthäUor  die  heftigslcri 
Schmerzen  erduldet  und  sich  vermulhlich  durch  Contra- 
ctionen  dem  Wachsen  des  Embryo  entgegen  zu  setzen 
«Irebt,  zerreisst  er  bisweilen  plötzlich  und  die  Frucht 
fällt  in  die  Bauchhöhle,  worauf  eine  secundäre  J3auch- 
schwaiigerschaft  entsteht.  Dic«es  Ercigniss  ist  immer  mit 
den  allei  h(  fligsicn  Schmerzen  vergesellschaftet  und  es  er- 
folgt gewöhnlich  der  Tod  der  Schwangern  augenblicklich, 
oder  sehr  bald  darauf,  und  das  zwar  entweder  ohne  alle 
weitere  aufl'allende  Erscheinungen,  oder  unter  den  Zei- 
chen der  Verblu;.ung ,  oder  unter  Convulsionen.  Kommt 
es  aber  nicht  zur  Zerreissung,  so  entsteht  nach  und  nach 
in  den  Umgebungen  des  Euibryo  durch  den  zu  hefiigen 
Heiz,  welchen  derselbe  beständig  unterhält,  Entziintlimg» 
welche  gewöhnlich  daa  Absterben  der  Frucht  zur  Folge 
hat.  Dadurch  ist  aber  der  abnorme  Reiz  noch  nicht  be- 
Bcitigtj  vielmehr  wird  er  nun  noch  heftiger  und  gewöhn- 
lich erregt  der  abgestorbene  und  faulende  Embryo  Eite- 
rung in  seinem  regelwidrigen  Behälter,  wornach  sich  fast 
alles  in  Jauche  imd  Jchor  auflöst.  Oefljiet"^sich  nun  aber 
ein  solcher  Abscess  nach  und  nach  nach  aussen  und 
•tirbt  die  Kranke  nicht  an  dem  Fieber,  welches  densel- 
ben begleitet  und  an  den  übrigen  Zufällen,  welche  der- 
aelbe  herbeyfiihrt ,  was  zwar  nieistenlheils  der  Fall  ist^ 
so  endet  die  Schwangerschaft  bisweilen  noch  glücklich. 
Die  Jauche,  die  Knochenstiicke,  welche  vom  Kinde 
noch  übrig  und  nicht  zerfressen  sind,  und  andere  Theile 
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Wefelen  nacli  aussen  ausgeleert  und  es  tritt  nachlier  tlie 
Heilung  ein.  JDben  dasselbe  kann  aucli  gescbehen ,  wenn 
»ich  der  Absceas  in  den  Mastdarm  oder  in  die  Urinblase 
öffnet  und  ergiesst,  wodurch  denn  nach  der  Meinung 
inebreret  Schriftsteller,  eine  secundäre  IIarnbla«en-  oder 
I^Iasttlarnischwangerschaft  entsteht.  Die  Jauche  hann  in 
feinem  solchen  Falle  auch  nach  aussen  abfliessen,  allein 
die  Knochenstücke  können  nur  dann  mit  abgehn,  wenn 
sie  sehr  klein  sind.  Wenn  dies  aber  nicht  der  Fall  ist^ 
lässt  sich  auch  kein  gliicklichfer  Ausgang  von  diesem  Ver- 
laufe der  abnormen  Schwangerschaft  hoffen,  so  wie  auch 
der  Ausgang  unglücklich  seyn  muss,  wenn  sieh  det 
Ab§fess  geradezu  in  die  Bauchhöhle  ergiesst, 

i  584- 

Nicht  immer  wird  jedoch  der  Emhryo  aufgelöst  und 
in  jauche  verwandelt.  Es  existiren  auch  mehrere  ßey- 
spiele,  dass  derselbe  in  seinem  abnormen  Uterus  verhäi-- 
tet  und  gleichsam  in  eine  «teinichte  Mass©  umgeschaffen 
tmd  mit  einer  erdigtsteiniglen  Cruste  überzogen  worden 
ist.  In  solchen  Fällen  haben  sich  die  heftigen  Schmer- 
len allmählich  verloren,  und  die  verhärtete  Frucht  (in 
der  Kunstsprache  das  Steinkind,  Lilhopaedion),  ist  lange 
JSeit,  sogar  viele  Jahre,  im  mütterlichen  Leibe  geblieben^ 
ohne  Schaden  zu  thun.  Die  äussere  Erhabenheit  am  Un- 
terleibe hat  fortgedauert  und  innerlich  hat  die  Schwan- 
gere in  der  Gegend ,  wo  die  Frücht  lag ,  einen  gewissen 
Druck  und  Schwere  empfunden,  sich  aber  übrigens  wohl 
befunden.  Ja  man  will  sogar  beobachtet  haben,  dass  sol- 
che Schwangere  noch  norniRl  schwanger  geworden  und 
gut  niedergekommen  sinjdi 
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Geschichte  einer  Frau,  die  in  ihrem  Vnterleihe  ein 
Verhärtetes  Hind  zwey  und  zwanzig  Jahre  ^etra^en 
häty  von  J.  G.  74^  alter.     Beil  in  1778. 

§•  585. 

Ferner  soll  sich  auc!i  die  JVIuttn  trornpetf-nscliwan- 
gerschaft   auf   folgende  Weise  glücklich   gtciidft  haben. 
Nachdem  das  Kind  bis   zur  völligen  Rt  ife  gedi*  hen  und 
gehörig  gebildet  gewesen  sey,     was  in  diesen  engen  Ca- 
riälen  auf  hcine  Weise  geschehen   liann ,    habe  sich  die 
nung    dei'  JVIuttcrtronipcte ,     welche    in    den  Uterus 
Iniindet,  allmählich  erweiterf,  und  va  sey  das  Kind  nach- 
her in  den   Ufei  us  und  aus  diesem  an  die  Aussciwelt 
gelangt.    Laugicr*)  und  P  i  e  1  i  f  z  **j  wollen  zwey  sol- 
che Fälle  beobachtet  haben,  allein  jene  Schwangerschaf- 
ten   hönnen     durchaus     nicht     für  Schwangerschaften 
der    Mutterfrompele   genommen    werden;    denn  erstlich 
Yfie  soll  der  nichfschwangere  Uterus  so  weit  ausgedehnt 
und  geöflnet  werden,  das«  ier  ein  ausgefragcnes  Kind  auf- 
zunehmen und  weiter  zu  befördern  vermag?    Es  vergrös- 
«ert  sich  zwar  derselbe  b(  y  Muttertrompeten  -  und  ilyer- 
fitocksschwangerschaffen    auch    einigezmas.st  n ,    aber  nut 
nicht  in  einem  so  hohen  Grade.    Zvveytens,  wo  soll  denn 
die  scl)wangere   Tuba   die  Kräfte    hernehmen,    um  die 
Frucht  in  die  Gtbärmutterhöhle  hiniiberzutreiben  ?  Drit- 
tens  erwähnt  jeder  der  genannten  Schrilthlcller  nur  mit 
wenig  Worten  der  Nachgeburt,  und  Herr  Fielilz  führt 
noch  von  der  scinigen  an,   dass  der  Nabelstrang  an  der- 
selben ganz  kurz  gewesen  sey;    es  sagt  also  keiner,  da^« 
die  Plazenta  ahntnm    gebildet  war.     Bey  einer  Mutfer- 
trompetensch Wanderschaft  kann  aber  die  Plazenta  in  Ewig- 

II.  il  r 


626 


fceit  nitht  so  gebildet  ficyn ,  als  sie  in  der  Gebarmutfcr- 
schwangeiscliaft  gebildet  wird,  da  die  Mutt( rtrüinpelen 
aelir  dünne  und  feine  \^'äHdo  entlialtcn*  So  lange  <laljer 
diese  Schriltslellcr  noch  l;eine  anders,  als  gtnvobnlicli, 
gebildete  Plazenta,  beobaclitet  zu  haben,  vorgeben,  so 
lange  glaube  ich  auch  nicht,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Fälle,  Miilteitronipetenschwang^vsehaften  gewesen  sind. 
Ist  nicht  vlclleieht  in  jedem  Falle  ein  «tei  us.  diuisiis  oder 
ein  Uterus  diuisua  bii  ornis  ( §.  98  »nd  99.)  die  Ursache 
der  so  sonderbar  verlaufenden  Geburt  gewese«  ? 

*^  Journal   de  Medecine  par  M.  y/.  liuux.  Janvier  — « 
Juin  1774'     Tome  XLL   d  Paris,  und  daraus  mit- 
gelheilt  in.-   D.  A.   G.  Richters  chirur^iicher  Bib*- 
liothek.    ^ten  Bd.  S.  225. 
Richters    chirur°isc!ic    BiLliothek.     yter  Ban^. 

S.  782. 

%'  586. 

Die  Kennzeichen ,  die  wir  fiir  diese  KranP.hcit  be- 
sitzen, sind  meiat  sehr  unzuverlässig  und  unsicher,  und 
nur  aus  dem  Zusammentreflen  mehrerer  derbelben  lässt 
eicb  auf  etwas  Beslinnntes  schlieisen.  Sie  sind  folgende: 
das  Aussenbleiben  der  Menstiuation ,  und  überhaupt  die 
gewöhnlichen  Begleiter  der  angehenden  normalen  Schwan- 
gerschaft, heftige  Schmerzen  im  Hreuze,  ein  ungewöhn- 
liche» Pres»en  und  Drängen,  colikartige  Schmerzen  und 
Spannen  im  Lnterlcibc,  Unordnung  in  der  Aussonderung 
des  Stuhles  und  des  Urins,  ungleiches  und  »chniei zhafles 
Auftreten  des  Baijches,  Fieber,  Mattigkeit,  Mangel  an 
Appetit,  Anschwellen  der  Brüste,  so  lange,  als  da«  Kinc 
noch  lebt,  doch  soll  auch,  wie  in  Hujdands  neuesten 
Aimalen  der  französischen  Arzncykunde  und  IVundarzney 


kunst,  B.  I.  S.  454.  erzählt  wird,  eine  Frau  zu  Troyes 
während  ihrer  30jährigen  Mutlertrompctenschwangerschafc 
beständig  Milch  in  den  Brüsten  gehabt  haben.  Ferner 
die  leere ;  aber  doch  einigerniaassen  vergrösserte  und  an- 
geschwollene Gebärmutter,  welche  indess  nicht  mit  der 
Grösse  der  Bauchgeschwulst  harmonirt  und  an  welcher 
der  Mutterhals  in  etwas  verdickt  und  verkluzt  ist,  und 
der  als  runde  Oeffnung  und  nicht  als  Spalte  existirende 
Muttermund,  Oeftercr  wird  der  Uterus  dabey  auch  mehr 
oder  weniger  von  seiner  Stelle  gerückt,  und  er  wird  da- 
her entweder  tiefer  ins  Becken  herab,  oder  mit  dem 
Grunde  nach  einer  Seite,  nach  vorn  oder  hinten  gedrückt 
gefunden,  wie  dies  z.  B.  an  dem  der  Fall  ist,  w'cl- 
chen  Böhmer*)  auf  seiner  ersten  und  zweyten  Tafel 
so  schon  hat  abbilden  lassen.  Endlich  treten  auch  bey 
solchen  Schwangerschaften,  wenn  sie  so  lange  dauern^ 
zu  Endo  des  loten  Monats  wirkliche  Wehen  ein,  welche 
bisweilen  mehrere  Tage  anhalten  und  deswegen  deü 
Schwangern  sehr  beschwerlich  werden.  Auch  diese  kön- 
nen als  Zeichen  dieser  Krankheit  mit  benutzt  werden. 
*).jD.  P.  A.  Loehmeri  uhseruatiotium  anntomicaruih 
rariorutn  fascict  I. 

Ö.  587" 

Folgende  Erscheinungen  beurkunden  aber  die  Schwall-;  ■ 
gerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  sicherer ,  als  die 
eben  angeführten.  Man  fühlt  ausser  dem  Uterus  und  an 
einem  ungew^öhnlichen  Oite  die  Bewegungen  der  Frucht. 
Die  Gewissheit  wird  aber  um  so  vollständiger,  je  deutli- 
thcr  man  dieselben  an  mehrern  Orten  zugleich,  z.  B. 
durch  den  Mastdarm,  dux'ch  die  Mutterscheide  und  durch 
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die  äussern  Bedecliungcn ,  als  nicht  im  Uterus  existirend 
findet.  Bcy  hagern  Weibern  ist  es  jedoch  auch  biswei- 
len einer  feinfühlenden  Hand  möglich,  einen  solchen  Em- 
bryo zu  enldechen,  wenn  sich  derselbe  auch  nicht  be- 
wegt, ländlich  kann  das  Daseyn  einer  solchen  Schwan- 
gerschaft auch  nicht  verhannt  werden,  wenn  Jauche, 
Knochenstücke  u.  d.  g.  auf  irgend  eine  ^ycisc,  entweder 
durch  die  äussern  Bauchbedechungen ,  oder  durch  die 
Urethra  oder  den  Mastdarm  abgehn. 

§.  588. 

Die  Multertrompetenschwangerschaft j    welche  unter 
allen   abnormen  Schwangerschaften   am   häufigsten  vor- 
liomnien  soll,   characlerisirt  sieh,    ob  zwar  sehr  unvoll- 
ständig,  durch  folgende  Momente:    bald  nach  der  Con- 
ceplion  enijifmdet  die  Schwangere  in  einer  Seite  und  da, 
wo  die   beschwängerte  Muttertrompete  liegt,    ein  dum- 
pfes Drüchcn ,    welches  aber  bald  in  Schmerz  übergeht, 
da  nur  ein  geringes  Anwachsen  des  Embrj^o  schon  sehr' 
bedeutende  Ausdehnung  und  also  auch  schmerzhafte  Em- 
pfindungen   in    der    Tuba    verursachen    niuss.  Dieser' 
Schmerz   dauert  zwar  nicht  immer  in   gleichem  Grade 
hintereinander  fort,  allein  er  verliert  sich  axwli  nie  gan2 
und  wird  nach  geistigen  und  hörperlichen  Erschütterun- 
gen immer  heftiger,    doch  nimmt  er  auch  ohne  diese 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  zu.    Oefters  zeigt  er  sich  bey 
Steigerung  wehenartig  und  ist  im  Stande,  Ohnmächten 
und  Convulsionen  zu  erregen.    So  wie  sicli  aber  dieser 
Schmerz  in  dieser  Schwangerschaft  zeih'ger  einstclll ,  als 
in  der  Eyerstochs-  oder  Bauchschwangerscliaft,    so  er- 
scheint auch  das  Eieber,    welches  denselben  gewöhnlich 


begleitet,    früher.    Bisweilen  soll  auch  ein  schleimiclites 
und  schwarzliches  Blut  aus  der  Tuba  und  aus  dein  Ute- 
rus ergossen  werden,    indess   ist  dies  wohl  nur  immer 
dann  der  Fall,  wenn  die  Verbindung  zwischen  der  Tuba 
und  dem  Embryo  gestört,    oder  wenn  das  Ganze  schon 
sehr  entzündet  ist   und  schon  abscedirt.  Characteristi- 
schcr  aber,   afla  alles  dieses,    ist  die  äussere  Erhabenheit 
in  der  einem  Seite  des  Bauches,  welche  aber  gewöhnlich 
erat  im  ßteu  oder  4ten  Monate  dieser  Schwangerschaft 
sehr  merklich  heraustritt.  Gemeiniglich  ist  sie  nicht  ohne 
Schmerz  anzufühlen  und  drückt  man  dieselbe  nur  gelinde, 
so  entsteht   aiigejiblicklicJi  ein  wehenartiges  Drängen  im 
Innern,    was  sogar  bis  in  den  Uterus  übergeht  und  in 
diesem  gefühlt  werden  kann.    In  der  frühern  Z©it  der 
Schwangerschaft  lässt  sich  die  angeschwoj'lene  Tuba  mehr 
oder  weniger  hin-  und  herbewegen,  jedoch  immer  nicht 
ohne  unangeneJune  Emphndung,    daher  hann   auch  dia 
Schwangere    gewöhnlich  nicht  auf  der  entgegengesetzten 
Seile  liegen,    weil  sie  dadurch  einigermaassen  gespannt 
und  schmerzhaft  wird.    Später  aber,  wenn  der  Embryo 
mehr  an  Umfang   gewonnen  hat,    fällt  dieses  Merkmal 
gänzlich  weg  und  die  Schwangerschaft  der  Muttertrom- 
pete ist  dann  überhaupt  nicht  gut  von  der  des  Ovariums 
zu  unterscheiden. 

§'  589. 

Die  Zeichen  der  Eyerstochsschwangerschaft  sind 
fast  eben  dieselben,  v/elche  jetzt  als  die  Mutterfrom- 
petenschwangerschaft  andeutend  geschildert  worden  sind. 
Sie  sind  um  so  mehr  gleichbedeutend,  je  weiter 
bcyde  Falle  yorgeriicht  sind  5   je  küxzeir  aber  die  Eyer- 
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^«tocl;sscli\v.ingerscIjart  gedauert  hat  ,"«»1  so  eher  lässt  sie 
*ich  von   der  andern  unterscbeiden.     Die  Ovarien  sind 
niehr  an  das  Becken  befestigt,    als  die  Tuben,  daher 
lasst  sich  auch  das  beschvvängerte  Organ  nicht  so  leicht 
bin  -  und  herbewegen,    als  die  von  einer  Frucht  ange- 
schwellte Tuba.    Ferner  treten,  wenn  der  Embryo  in  ei^ 
aaem  Ovarium  Platz  genommen  hat,  die  hdfllgen  Schmer^ 
2en  und  überhaupt  die  vielen  krankhaften  Zufälle  nicht 
»o  bald  ein,    als  in  der  JMuttertrompetenschwangerschaft, 
indem  die  Ovarien  eher  einer  Ausdehnung  fähig  sind,  als 
dio  Tuben.    Auch  liegen  die  Ovarien  an  einer  andern 
Stelle,   als  diese,    und  auch  dies  dient,    bevor  die  Ge-: 
schwulst  zu  gross  geworden  ist,  cinigei'niaa{>sen  mit  zum 
Unterschcidjmgszeichen.    Ueberdics    erleidet  der  Uterus 
durch  die  Eyerstocksschwangcrscliaft  weniger  Veränderun- 
gen,   als  wenn  eine  Tuba,    welche  doch  niclits  Anderes, 
als  eine  Fortsetzung  des  Uterus  ist,    einen  Embryo  ent- 
liält,    und   das  Ergiessen  von  Blut,    welches  bisweilen 
während   der  Multcrtrompetenschwangerschaft  Statt  hat, 
fällt  hier  ganz  v.eg,    den  Menstrualfluss ,    welcher  bis- 
weilen in  diesen,  so  wie  in  normalen  Schwangerschaften 
fortdauert,  ausgenommen.    Bedenkt  man  mm  noch,  dass 
tjie  Ovarien  sehr  gewöbnlich  von  andern  Krankheiten, 
von  Wasser,    von  IJydatiden,    von  Speck  -  und  andern 
GeschAvülsten  ausgedehnt  werden  können,  so  ist  es  leicht 
einzusehen,  dass  die  Diagnose  solcher  Schwangerschaften 
erstaunt  schwierig  und  oft  ganz  unmöglich  seyn  müsse 
und  dies  zwar  um  so  mehr,    je  weniger  die  Embi'yonen 
so  lange  fortgebildet  werden ,  bis  sie  sich  bewegen ,  und 
dadurch  das   zuverlässigste  Zeichen   ihrer  Existenz  von 
sich  geben  können.    Je  mehr  Avir  aber  dier  wahre,  ürsa- 
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che  der  Kraiilshcit  schon  dann  suchen,  wenn  die  heftigen 
Schmelzen  beginnen  und  wenn  also  das  Kind  noch  gar 
hewer  ßiWfgungcn  fähig  ist,  um  sQ  unsicherer  mu»a  un- 
sere Diagnose  ausfallen, 

§•  590- 

Die  zum  Theil  sehr  unzuverlässigen  Merhmale  einer 
Banchschwangerschaft  sind:    vorausgegangene  Zerreissung 
der  Gcbärniuner  und  dadurch  erfolgtes  flinaustreteu  des 
Kindes  in  die  Jjauclihcble  nach  Gebärmutterschwanger*- 
schaff,    Zerreissung  der  Multertrompeten  oder  der  Ova- 
rien, nachdem  vorJier  in  ihnen  ^ichvvangcrschaft  Statt  ge- 
funden hatte.    Meistentüi'ils  iiihlt  man  in  dieser  secundä- 
ren  Schwangerschaft,    \vclche  sehr  ball  mit  dem  Todo 
des  Weibes  endet,    den  Fötus  sehr  bestimmt  unter  den 
äussern  Bauihbedeckungen  und  hann  ihn  sehr  gut  unter 
denselben  hin  -  und  herschieben.    Die  primäre  Bauchhöh- 
l-enschvvangerschaft  kündigt   sich  dagegen  durch  weniger 
zuverlässige  Zeichen  an.    Es  bildet  sich  allmählich  an  ir- 
gend einer  Stelle  des  Unterleibes  eine  Geschwulst,  welch© 
sich  zw.'ir  schmerzhaft,  aber  doch  weniger  als  die  Schwan- 
gerschaft der  iJutterlrompete  und  des  Eyerstockes  ver- 
halt.   Diese  Geschwulst  verursacht  nach  und  nach  Ano- 
malien in  der  V^errichtung  des  Darmcanals,  es  stellt  sich 
Eckel  und  Erbrechen  ein,    es  erfolgt  Abmagerung  und 
häufig  auch  V'eriialtung  des  Stuhls  oder  anhaltende  Diar- 
rhöe.   Di©  Bewegungen  des  Embryo  werden  gewöhnlich 
der  Oberfläche  naher,  als  in  der  Eyerslocks-  oder  Mut- 
tertrompetenschwangerschaft gefühlt  und  der  Uterus  zeigt 
sich  weit  weniger  in.  Gemeinschaft  gezogen,  als  von  den 
bcyden  schon  abgebarädeiten.  yoimwidtigen  Schwanger^ 


schaffen.  Erlangt  der  Embryo  einige  Grösse,  so  kann  ei 
oft  ziemlich  (Jeutlich  durch  die  Bauchbedeckungen  aufge- 
funden werden.  Dass  die  Bauchschwangerschaft  weniger 
gefüirlich  und  weniger  quSh  nd  verlauft,  als  die  Eyer- 
stoeks-  oder  Mutlerti  onipetcnsc  h wangerschaft ,  ist  bekannt, 
Wf'iiig'r  aber  das,  dass  Bell  *)  sogar  Zwillinge  in  dev 
Bauchliöltle  gefunden  haben  will. 

*)  iMedical  and  phiLuioplucnL  Commentaries  hy  n  So" 
ciety  of  Physicians  in  Edinburgh.  Vol.  IL  Part. 
I — IV.  The  second  Edition.  Ausgezogen  in  Rich- 
ters chirurgischer  Bibliothek,     j^ter  Ed.    S.  41I. 

„Am  Endo  des  Qten  Monnts  der  Schwaiigorschaft  erschie- 
nen orderitliclif  Wehen,  die  3  Wochen  anhiolten,  3  Tage 
sehr  Jiefiig  waren  und  endlich  verschwanden.  Seit  dieser 
Zeit-  bemerkte  die  Frau  weiter  keine  Bewejiung,  ihr  Körper 
Wurde  ahfjezehrt,  der  Leih  schwoll,  und  nach  einiger  Zeit 
entstand  am  Nabel  eine  Oeflnung,  woraus  anlangs  viel  Was- 
ser iloss,  zuletzt  auch  einige  Fleischstiicke  abgiengen.  üabey 
halle  die  Frau  zu  gleicher  Zeit  ein  auszehrendes  Fieber,  Da 
man  umsonst  versucht  hatte,  diese  OefTnung  durch  den  äus- 
sern Gebrauch  erweichender  Breye  2U  erweitern ,  entschloss 
man  sich  endlich,  sie  durch  einen  Schnitt  zu  yergrössern. 
Der  Schnitt  erstreckte  sich  2  Zoll  über  und  eben  so  weit 
iHiter  den  Nabel ,  man  zog  die  Knocheu  zweyer  Kinder  her- 
vor, und  es  erfolgte  keine  Blutung;  die  Frau  wurde  bald 
wieder  hergestellt,  bekam  bald  darauf  ihre  monatliche  Reini- 
nigimg  wieder  und  ward  nach  dieser  Operation  noch  Mutter 
Ton  6  Kindern. 

In  einer  Kranlihcit,  deren  Diagnose  der  Kunst  ent- 
^^«'■eder  sehr  schwer,  oder  aucii  ganz  unmöglich  wird,  ge- 
gen welche  ferner  der  Arzt  so  wenig  tliun  kann,  muss 
die  Prognose  natürlicher  Weise  sehr  iibel  ausfallen. 
Walter  meint  zwar*),    dass,    wenn  man  den  liaiser- 


633 


ichnitt  (den  Bauclischnift)  zur  rechten  Zeit  und  auf  die 
gehörige  Weise  mache,  da«*  liiud  gewiss  gereitet  werden 
jKömie.  Für  die  MiUtcr  sehe  es  ab- r  immer  misslich  aus. 
Ich  für  meinen  Thiil  glaube  nun  gtrade  das  Gegentheil, 
und  dass  die  rroguosc  in  liitisicht  des  Kindes  noch  übler 
stehe,  als  in  Hinsicht  der  Schwangern;  denn  erstlich 
sind  die  meisten  liindt-r,  die  ausser  der  Gebärmutter  ge- 
tragen werden,  abnurm  gebildet  und  öfterer  gar  nicht 
einmal  fähig,  das  Loben  ausser  dem  mütterlichen  Leibe 
fortzusetzen;  zweytens  muss,  wenn  man  sie  noch  am 
Lehen  finden  will,  der  ßauchschnitt  auch  schon  dann  ge- 
ipnachl;  werden,  wenn  sie  noch  zu  jung  sind,  um  ausser 
dem  Fruchthältcr  fort  zu  existiren.  Wollte  man  so  lange 
warten,  his  sie  dieses  Alter,  den  9ten  oder  loten  Monat 
erreicht  hätten ,  so  würde  entweder  die  Mutter  darüber 
sterben,  oder  sie  würden  entweder  nach  erfolgtem  Able- 
ben in  Fäulniss  Übergehn  oder  auf  die  genannte  Weise 
verhäj-ten.  Noch  sind  nur  wenig  Bcyspiele  vorgekom- 
men, wo  die  reifen  und  gehörig  gebildeten  Kinder  durch 
den  Schnitt  gerettet  wurden  **).  Schwangere  sind  dage- 
gen mehrere  am  Leben  erhalten  worden ;  doch  ist  die 
Kunst  nie  im  Stande,  einen  solchen  glücklichen  Ausgang 
vorauszusagen,  vielmelir  muss  sie  denselben  immer  be- 
zweifeln. 

*)  H'as  ist  Gehurtshülje?  von  J.  G.  Walter.  Bei' 
lin  1808. 

**)  In  den  Fällen  von  Navara  und  Ufim  in  Berlin. 
(  Rusts  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde.  III. 
Bd,  I.  Heß.y 
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§•  592- 

Das   in    diesen    Scljwanßerschaflrn  einzuschlagende 
Heilverfaiiren  nriuss  vorzüglich  darauf  hinausgehen,  den 
Embryo  aus  dem  Leibe  de»  Weibes  zu  entfernen,  oder 
ihn,    wo  möglich,    unschädlich    zu   machen,    wenn  er 
iiachtheilig  auf  denselben  wirkt.    Die  Umstände  und  dio 
Gesthi«  hlichUeit  des  Ai  ztcs  nnisscn  enist  lieiden  ,  welcher 
W<'g  einzu.schlagen  ist.      Entfernt  wird  der  En)bryo  auf 
zweyerle}'"  Weise:    einmal,  indem  man  den  Bauchschnitt 
macht  und  df-nselben  durch  die  gcmf'chlc  Otfi'nung  her- 
ausninuiit.    Das  zAve)'te  Mal,  indem  der  abnorme  Frucht- 
hällcr  abscedirt,    der  Embryo  in  Fäulniss  übergeht  und 
der  Abscess  sich  nach  aussen  öfTnet,   oder  sich  zu  öffnen 
im   Begrille  steht,    in  welchem  letztern  Falle,  welcher 
freylieb  immer  du'  bessere  ist,    der  Arzt  entweder  den 
Abscess  ganz  odrr  zum  Theil  aufzumachen  und  die  Kno- 
chenstüche  des  Embryo    auszuziehen  hat.      In  ersterem 
F'alle,  wenn  der  Bauchschnilt  gemacht  werden  muss,  darf 
vorziiglich  die  Placenta,    oder  das  Analogon  derselben, 
nicht  uiiberückaichtigt  bleiben;  denn  wollte  man  dieselbe 
gleich,   wie  beym  iiaiserschnitte,    von  dem  'i'heile  tren- 
nen, an  welchem  der  Embryo  vermittelst  derselben  sitzt, 
so  würde  eine  tödtliche  Verblutung  unvermeidlich  seyn, 
da  sich  dieser  Theil  nachher  nicht  so  zusammenziehen 
kann,  wie  der  Üierns.      Daher  muüs  der  Operateur  in 
dieser  Hinsicht  mit  aller  Behut.samheit  verfahren.  Am 
besten  handelt  er  nach  meiner  Meinung,    wenn  er  den 
Nabelslrang,  oder,  sollte  hciner  zugegen  seyn,    die  Pla- 
centalgefässe  in  einiger  Entfernung  von.  der  Stelle,  wo 
sie  aus  der  Bauchwuude  herauskommen,  unterbindet,  das 
uj^tcrbundene  Slych  nis  der  ^emachtcft  Oeffniing  heyaiis- 
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hangen,  und  die  ganz©  Placenta  sich  alLnählich  ablosen 
und  absterben  lasst.  Weinhardt  machte  es  bey  einer 
gleichen  Operation  fast  eben  so  *)  und  er  wurde  durch 
einen  glücklichen  Ausgang  seiner  Cur  belohnt. 

*)  Besclireihung  einer  merkwürdigen  Operation  durch 

den  Kaiserschnitt  (Bauchschnitt)  von  ].  G.  v.  TVein-, 

Hardt.    Bautzen  1803. 

§.  593. 

Das  Unschikllichmachen  des  Embr5'o  in  dem  abnor-i 
üien  FruchtJiälter  besteht  darinne,  dass  den  dadurch  er-r 
regten  Zufallen  joiöglichst  entgegen  gearbeitet,  der  Schwä- 
che gesteuert  und  überhaupt,  dass  die  Natur  unterstützt 
werde.  Es  darf  indess  diese  Anzeige  nur  so  lange  gel- 
ten, als  man  IJofl'nuug  hat  und  als  man  aus  der  Gelin- 
digheit  oder  aus  dem  Nachlassen  der  krankhaften  Zufälle 
Echliessen  kann  ,  dass  der  Embryo  sich  werde  unschäd- 
lich machen  lassen,  wie  dies  vielleicht  noch  angeht, 
Menn  er  noch  ganz  klein  ist,  abstirbt  und  wieder  wegge-r 
saugt  wird,  oder  wenn  er  grösser  vcrluirtet  und  in  eine 
erdigte  Masse  iibcrgeht.  Wo  dies  nun  aber  nicht  der 
Fall  ist,  muss  die  andere  Ileilanzeige,  die  Beseitigung 
desselben,  möglichst  befolgt  werden.  Hat  man  daher 
wirkliche  Gewissheit  von  der  Existenz  desselben  und 
kann  man  auf  einen  glüchlicben  Ausgang  der  Operation 
scliliessen,  ist  ferner  noch  keine  Neigung  zum  Abscediren 
da,  50  unteniclune  man  dieselbe  getrosten  Mnthes.  Dio 
Art  und  Weise,  wie  hier  der  Baucbscbnilt  gemacht  wer- 
den nmss,  haben  mebr  die  Umstände,  als  die  Cbirurgie, 
zn  lehren,  so  wie  überhaupt  ein  sehr  gci.bter  und  ent- 
schlpssenejf  Chirurg  dazu  erfordeit  wird,  da  mehrere  im- 
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vorhergesehene  Zufalle  eintreten  können.  Genügt  nher 
der  Baucbsclinitt  noch  nicht,  weit  die  Frucht  im  Eyer- 
stocho  oder  in  der  Muttertronipete  verborgen  liegt,  so 
hat  der  Operateur  diese  am  schicklichsten  Orte  einzu- 
schneiden oder  sie  vielleicht  gHnzlich  mit  dem  Eye  zu 
exstirpiren.  Zeigt  sicli  aber  Neigunsf  oder  der  Antang 
zum  Abscess,  «o  suche  man  diesen  durch  erweichende 
warme  Umschlage  zu  befördern  und  nach  den  äussert! 
Bedechungen  zu  locken,  vergesse  aber  dabey  das  Unter- 
stützen des  Organismus  durch  schickliche  Nahrungsmittel 
und  durch  zweckmässige  Arzne3körpcr  nicht,  weil  er 
sonst  leicht  dabey  unterliegt.  .Zu  schmerzstillenden  Me- 
dicamenten eignen  sich  die  Emulsionen  aus  Gel  mit 
Gummi  arabicum  oder  aus  Püanzensaamen ,  mit  Blau- 
säure oder  mit  Opium  versetzt,  am  meisten. 

§•  594- 

Nachzulesen  sind  über  diese  Materie: 
Ueher  die  Schwangerschaft    ausserhalb   der  Geoärmutter 

und  über  eine  höchst  merkwürdige  Harnblasenschwan- 

gerschaft  von  D.  TV.  Josephi.     Rostock  I803. 
C.  F.  JVeinknechty  de  conceptione  extrauterina.  Ha" 

lae  179I. 

C.  F.  Deutsch,  de  graviditate  ahdominali.   Halae  1792. 

D.  R.  A.  Bo  ehmeri  l.  c.  observat.  I.  et  II,  mit  einigen 
sehr  schönen  Abbildungen  über  diesen  Gegenstand. 

E.  L.   Heinty     Erfahrungen    und     Bemerkungen  über 

Schwangerschaften  ausserhalb  der  Gebärmutter,  Ber- 
lin  1812.    Aus  Horns  Archiv  für  medicin.  Erfah 
^■""5-  181 2.     I   Heft  besonders  abgedruckt, 
H,  Meckel,  pathologische  Anatomie.     Ji.  ßd,    S.  169. 
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Die  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde  der  Professo- 
ren der  medicin.  ckirurg.  Akademie  in  Dresden, 
Iten  Bds.  2tes  lieft. 

Sieben  und  zwanzigstes  Kapitel. 
Von    den    M  o  1  e  n  g  c  h  w  a  n  g  e  r  s  c  Ii  a  f  t  e  n. 

§•  595- 

Das  Ey  degcnerirt  im  Uterus  auf  eine  maunigfaltigis 
Weise,  macht  aber  auch  dadurch  den  Verlauf  der 
Schwangerscliaft  abnorm  und  das  Befinden  des  Weibes 
mehr  oder  weniger  pathologisch.  Unter  allen  Ausar- 
tungen Stessen  wir  aber  besonders  auf  zwey  Hauptfor- 
nien  ,  auf  eine  Fleisch-  und  auf  eine  Blasen  -  oder  Hy- 
dalidenmasse,  welche  beyde  Substrate  sich  bisweilen  in 
eincni  und  demselben  Falle  auf  das  Innigste  mit  eiriandcr 
verschmelzen.  Die  Verwandlung  in  eine  Fleischmasse 
beginnt  im  Chorion  ,  die  Metamorphose  in  die  Blasen- 
subsfanz  fiingt  dagegen  in  den  äussern  Gefassspitzen  der 
Lederhaut  an  ,  welche  in  den  erstem  Schwangorschafts- 
monaten  das  Ey  mit  dem  Uterus  verbinden.  Weil  aber 
durcli  eine  solche  Entartung  der  äussern  Eythcile  die 
Entwlekelung  und  Ernährung  des  Embryo  beeinträchtigt 
wird,  hommt  dieser  entweder  gar  nicht  zum  Vorschein, 
oder  stirbt  bald  ab,  wird  weggesaugt  und  verschwindet 
daher  gänzlich  wieder  aus  dem  Centrum  des  Eycs.  Oef- 
ters  erfolgt  um  diese  Zeil  auch  der  Abortus.  Geschieht 
dies  aber  nicht,  bleibt  vielmehr  das  ausgeartete  Ey  in 
seinem  dynamischen  Zusammenhange  mit  der  Gebärmut- 
ter ungestört,   40  wachsen  die  äussern  Schaalen  desselben 
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um  so  üppiger  fort,  j'o  früher  Jiuxh  das  Absterben  dei 
I^mbryo  der  Säfteaiifwand  fiü'  diesen  in  Wegfall  kommt. 
Nach  und  nach  verwandelt  sich  das  ganze  Ey  entweder 
in  eine  Fleiich  -  oder  in  eine  Blasenmasse,  auch  wohl 
in  ein  von  beyden  gemischte»  Substrat  und  weil  man  die- 
sen Gebiltien  den  Namen  Mondkalb  (Mola)  beygelegt 
hat,  so  benennt  man  die  erstere  Fleisch niole  (Mola 
carnosa),  die  2weyte  dagegen  Blasen  -  oder  Trau- 
benmole (mola  vesicularis  vel  hydalica).  Noch  nimmt 
man  eine  sehnigte,  eine  Wasser-,  BluL-  oder  I.uftniola 
(mola  tendinosa,  acjuosa,  crueula,  vcntosa)  an,  wenn 
sich  in  die  Fleischsubstanz  mehrere  schnigte  Parthien  mi- 
schen oder  wenn  in  der  flühle  eines  solchen  Gewächses 
Wasser,  Bhit  oder  Luft  an  Statt  des  Embryo  enthalten 
ist.  Kalkmole  (mola  calcarea)  hat  man  ein  solches  Pro- 
duct  genannt,  wenn  mehrere  Ablagerungen  von  lialkerde 
gefunden  wurden.  Will  man  aber  die  Molen  nach  sol- 
chen kleinern ,  in  der  allgemeinen  Fleisch  -  oder  Blasen 
masse  niedergelegten,  Ausartungen  cliaiactcrisiren ,  sc 
kann  mau  ihre  Verschiedenheit  noch  viel  weiter  treiben; 

t)a  die  Slole  kein  bloseü  pathologisches  Gebilde  de» 
Uterus,  wie  etwa  die  Polypen,  die  Fleischgew  II  chsc  oder 
die  Ostcoslcatomata  desselben  sich  darstellen,  sondern 
ein  ausgeartetes  Ey  ist ,  welche«  früher  im  Ovarium  sein 
Daseyn  erhielt  und,  um  in  die  Gebärmutterhöhle  zu  ge- 
langen, die  wirkliche  Begattung  erfordert,  so  bedingt  sie 
auch  den  Zustand  der  Schwangerschalt  im  weiblichen 
Korper,  welcher  aber  in  mehrern  Hinsichten  von  der  re- 
gelmässigen Schwangerschaft  sehr  abweicht.  Flinsichtlich 
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der  Dauer  unlerscheiJet  sich  die  Molensclnvangerscliaft 
dadurch,    dass  sie  bisweilen  nur  3,    4  oilrr  5  Monate^ 
bisweilen  aber  auch  gegen  ein  Jaür  und  drüber  anhält. 
U(  brigens  charactei  isirt  sie  sioh  weiter  lolgenderiuaassen : 
durch  Unregehj)ässigkoit  im  Grösser  werden  der  Alole,  d«  nn 
bald   wlichsl  dieselbe  in  Zeit  von  3  bis  5  Monaten  so, 
dass  der  Uterus  denselben  Umfang  bekommt,  welchen  er 
2u  Ende  der    regelmässigen  Schwangerschaft  einnimmt, 
bald  erscheint  sie  wieder  nach  ihrem  Abgange  von  der 
Grösse  eines  etwa  2  oder  3  Monate  in  der  Gebärmutter 
getragenen  menschlichen  Eyes  und   ist  daher  gar  nicht 
vermögend,    den    Unterleib    einer    solchen  Schwangern 
merklich  üu  erhöhen.      Die  Blasenmolen  wachsen  in  der 
Regel  sehr  schnell,  die  FleisehmoleU  weit  langsamer  und 
weniger  üppig,    daher  erreichen  jene  unter  diesen  Ge- 
%vächsen  den  beträchtlichsten  Umfang,  diese  dagegen  blei- 
ben fast  immer  die  kleinsten.      Je  schneller  und  üppiger 
aber  die  Mole  in  ihrer  Entwickelung  vorschreilet ,  um  so 
merklicher  zeigt  sich  ihr  Einfluss  auf  den  Uterus  und 
den  ganzen  weibbVhcn  Körper,   je  wenigi  r  die«  aber  der 
Fall  ist,    um  ao  weniger  werden  auch  Störungen  dfer 
Weiblichen  Gesundheit  wahrgenommen.      Der  eine  Molo 
tragende  Fruchthälter  lauft  alle  die  Veränderungen  durchy 
welche  die  regelmässige  Schwangerschaft  in  diesem  Or- 
gane bedingt,    daher  bleibt  die  Menstruation  aus,  der 
Mutlerhals  verkürzt  sich,  wird  mehr  aufgelockert  u.  s.  w.^ 
die  Muttermundsspalte    verwandelt   sich  in   eine  rundo 
Oellnung,   die  GebärmutterhöhJe  nimmt  die  Gestalt  eines 
Eyes  an,    die  Wände  verdicken  und  lockern  sich  auf  u. 
g.  w.    Alle  diese  Veränderungen  erfolgen  aber  entweder 
«ehr  rasdi  oder  sehr  langsam  hintereinander,  je  nachdem 
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die  Mole  schnell  oder  langsam  anwarbst,    ferner  richten 
»ie  sich  <iuch  nach  dem  Umfange,  den  die  Mole  erreicht. 
Von  der  .schnellem   oder  langsamem   und   von  der  be- 
trächtlichem oder  geringem   Vcrgrösserung  des  falscheii 
E3''cs  hängen  auch  besonders   die  Eiriwirknngen  auf  den 
ganzen  weiblichen  Körper  ab.    Eine  schell  und  sehr  be- 
deutend sich   vergrössernde   Biasentnole   erregt   die  Ver- 
dauungswerbzenge   in    einem    hoben   Grade  und  erzeugt 
daher  viel  Brechen,  Urblicbkeit«  n  u.  d.  g. ,   entzieht  aber 
auch  dem  weiblichen  Körper  in  kurzer  Zeit  zu  viel  Nah- 
i'ung$stofF,  schvVächt  ihn  daher  nicht  wenig;  drückt  sehr 
auf  die  Eingeweide  der  Baucbhölile ,  tieibt  die  Bauclihaut 
zu  Schnell  einpor  und  verursacht  dadurch   nicht  wenig 
Schmerz.    Kommt  zu  diesen  nachtheiligen  Potenzen  nocii 
Öfterer  Blulabgäng  aus  dem  Uterus,    wie  es  gewöhnlich 
geschieht,   weil  die  weiche  und  locke^e  Verbindung  zwi- 
schen dem  Uterus  und   der  Mole  öfters  mechanisch  ge- 
trennt wird,  so  stellt  »ich  bedeutende  Schwache  und  ver- 
mehrte  Reizbarkeit   bey  einer   solchen  Schwängern  ein 
tmd  versetzt  fast  die  sänuntlichen  Functionen  dersflbeil 
in  einen  pathologischen  Zustand.      Ocfters  dürfen  daher 
auch  solche  schwangere  Weiber  das  Bette  wenig  verlas- 
sen ,  so  lange  sie  das  wut;hernde  Gewächs  in  sich  tragen. 
Dagegen  habe   ich   dergleichen  Kranke  mit  wenig  und 
sehr  langsam  sich  vcrgrössernden  Eleischmolen  beobach- 
tet, welche  sich  fast  ganz  wohl  befanden,  nie  deswegen 
eine  Stunde  zu  Hause  blieben  und  die  nur  darüber  klag- 
ten, dass  bisweilen  eine  braune  Flüssigkeit,   aber  in  ge- 
ringer Menge,  durch  die  Muttersi beide  abgicnge,  welche 
aber  dadurch  mehr  besorgt  wurden,    dass  sich  die  Men- 
struation nicht  einfand  und  dass   ihnen   der  Unterleib 
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doch  einigermaasseii  autgetieten  war.  Je  grösser  die 
Mole  wird  und  je  schneller  sie  wächst,  um  «o  mehr 
schwächt  sie  das  Zeuguugsverniogen  des  Weibes  und  dis- 
ponirt  2u  spätem  Fehlgeburten, 

i  597- 

Nach  und  nach  stellen  sich  auch  in  diesen  Scbv/an- 
gerscliaffen  Contractiünen  in  den  Gebärnuilterfibern  ein 
lind  es  wird  das  ausgeartete  Ey  dadurch  an  die  Ausscn- 
Ivelt  gefördert.     Dass  es  dabey  aber  doch  anders  Iierge- 
hen  müsse,  als  im  normalen  Geburlsacte,  lässt  sich  theila 
aus  der  veränderten  BeschaDTenheit  dessen,    was  die  Ge- 
bärmutter ausstossen  soll,   theils  aus  dem  verschiedenen 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  erklären.    Kleinere  JMolen, 
von  fleischiger  Textur,  werden  gewöhnlich  unter  weniger 
Schwierigheiten  und   ohne   Gefahr   geboren ,    weil  der 
Blutahgang  dabey  geringe  zn  seyn  pflegt,    dagegen  grös- 
»ere  Massen  von  Blasenniolen  gewöhnlich  in  Begleitung 
von   heftigem  Metrorrhagien  den  Uterus  verlassen.  Je 
mehr  aber  dieses  Organ  durch  die  frühere  übermässigo 
Wucherung  der  Mole  ausgedehnt  und  geschwächt  worden 
ist ,  je  mehr  ferner  der  ganze  Körper  durch  vorhergehende 
Blutungen  und  durch  die  üppige  Ernährung  des  falschen 
Eyes  an  Kräften  verloren  hat,  um  so  eher  hann  die  Ila- 
morrliagie  in  der  Geburt  Gefahr  bringen.    Da  aber  aueh 
nach  einer  solchen  Entleerung  des  Gebärorgans  die  Wo- 
chenfunctionen ,    Heilung  der  innen  verwimdeten  Fläche 
der  Gebärmutter,   vermehrte  Thätigheit  in  der  Haut  und 
Absonderung  von  Älilch  in  den  Brüsten  sich  einstellen 
müssen,  wenn  das  Weib  sich  hinterher  wieder  wohl  be- 
IL  S  s 
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finden  soll,  so  lutnn  diese  Schwäche  aucli  im  Woelienbcüt 
noch  nacLlbeilig  Nvirhcii ,    liie  tbcn  genannten  ErHgni.vs^- 
hemmen  und  dadurch  noch  Gefahr  lür  das  Weib  verui 
Sachen,    üefleis  dauril  es  daher  auch  sehr  lange j  bis  sieli 
"Weiber  von  solchen  Molenschwangerschaftcn  und  Gebur- 
ten wieder  ganz  erholen,  bisweilen  ist  dies  aber  auch  in 
mehrern  Jülnm  nicht  möglich,  sondern  es  bleibt  auf  die 
Dauer  des  Lebens  etwas  von  der  Schwäche  und  der  kranh- 
liaflcn  Reizbarheit  im  Körper  und  im  Uterus  weisser  Flussj 
ünordnnng  in  der  Menstruation,  ferner  das  Unvermögciij 
zu  concipiren  odei'  das  Kind  auszutragen  ,    oder  doch  daa 
nächste  Mal  regelmässig  zu  gebären,  zurück- 

S-  598. 

t)ie   Zcichtn    der   Molensch wangcrstliaiten  milsseu 
den  Arzt  besonders  interessiren ,    um  dieselben  von  an- 
dern ähnlichen  physiologischen   und  pathologischen  Zu- 
standen des  Weibes  zu   unterscheiden  und   die  rechten 
IVlaassrcgeln  ergreifen  zu  hünncn.      Diese  Zeichen  beste- 
hen aber   in  den  Merkmalen  der  Schwangerschaft  über- 
});ui])t,  sowohl  hinsichtlich  de»  ganzen  iiörpers  ^  als  auch 
riidi^ichllich  des  Gebärorgans,    aber  auch  in  den  Veran- 
dtrungen  und  Erscheinungen,  welche  die  Mole  besonders 
dttrbietet.      Zu   letztern  gehören  entweder  das  schnelle 
und  sehr  bedeutende  Anschwellen  des  Unterleibis  odci 
das  langsame   xnid   unvollkommene  Auftreten  desselben 
feiner  der  öftere  Ablluss  von  Blut  in  reichlicher  Quan- 
ti;ät  oder  der  Abgaijg  von  einer  braunen  Flüssigkeit^  be- 
ücutender  Schii)eric  im   Unterlcibe  und  besonders  in  de] 
iclmcli  uusgcdtimLcn  liauchhaut  mit  allgemeinem  Uebel- 
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befinden,  mit  febiilischen  Zufällen  und  grosser  Schwache 
oder  Schmel'zlosigkeit  und  fast  allgcintine«  Wohlbefinden 
bcy  einem  Uterus ,  welcher  die  Zeichen  der  Schwanger- 
schaft an  sich  trägt,  welcher  sich  aber  sowohl  durch  die 
äussere,  als  durch  die  innere  Untersuchung  gleichinässig 
teigarlig  gefüllt,  in  seinem  Parenchyai  weicfi  und  aufge- 
lockert, aber  ohne  alle  Spuren  von  liindestheiicn  oder 
Bewegungen  fühlen  lüsst.  Eine  Blasenmole  müsten  wir 
vermuthen  ,  wenn  Unterleib  und  Gebärmutter  in  kurzer 
Zeit,  vielleicht  in  3  bis  5  Monaten  eine  ungewöhnliche 
Crosse  (wie  in  der  regelmässigen  Schwangerschaft  in  9 
oder  10  Monaten)  angenommen  haben,  wenn  öfters  und 
viel  Blut  aus  dem  Uterus  abfiiesst^  wenn  das  Weib  sehr 
angrgrifTen  und  ermaHet  ersciicint,  an  den  Schenkeln 
vielleicht  noch  Oedem  nachweisen  kann,  und  wenn  an 
dem  Fruchthälter  alle  die  AUtamorphoscn  der  Schwan»- 
gerschaft  sich  schneller,  als  recht  ist,  hintereinander  ein- 
stellen. Eine  l^leisch  -  oder  gemischte  Mole  dürfen  wir 
aber  voraussetzen,  wenn  sich  der  Uterus  sehr  langsam 
vergrössert  und  bey  einer  Ausdehnung,  wie  er  sie  wäh- 
rend der  regelmässigen  Schwangerschaft  im  ßlen,  4ten 
oder  5ten  Monate  eiimimtnt,  längere  Zeit  verweilt,  und 
wenn  das  allgemeine  Wohlbefinden  wenig  beeinträchtiget 
wird* 


6  599- 

Die  ärztliche  Behandlung  beabsichtigt  während  der 
Molenschwangerschaft  die  Erhaltung  der  Kräfte  und  die 
Mässigung  der  Metixirrhagie ;  während  der  Ausstossung 
derselben  ist  es  ihr  besondeis  darum  zu  tliun,    die  Uli- 

S  s  2 
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morrliagie  zu  beschränken  und  nach  eifolj;ler  Geburt  und 
nach  geendeten  Woehenfiinclionen ,  in  so  fern  sie  hier 
vorhüinmen,  muss  die  fiunst  alles  aufbieten,  nni  die  zn- 
riicUgf  bliebene  Schwache  und  Reizbarkeit  sowohl  des 
ganzen  Körpers,  als  auch  vorzüglich  des  UterinsysteniS) 
zu  heben.  Daher  verordnet  man  einer  solchen  Schwan- 
gern leichte  und  gut  nährende  Speisen  und  Getränke  und 
unterstützt  die  etwa  schwache  Verdauung  durch  Jeichle 
bittere  Exlracte  mit  einem  gewiirzhaften  Wasser,  mit 
Pfeffermiinz  -  ,  Zimmtwasser  und  ähnlichen  aufgelöst.  Ge- 
gen den  Blutabgang  empfiehlt  man  Ruhe  und  gegen  den 
Schmerz  in  der  Baucfahaiit  eine  zweckmässige  Bauchbinde. 
Sollte  indess  die  Metiorrhagie  lebensgefihrlich  werden, 
•o  würde  der  Arzt  eben  so  handeln  müssen,  wie  in  dem- 
selben Falle  bey  Placenta  praevia ,  er  würde  geradezu 
die  Entleerung  des  Uterus  von  dem  ausgearteten  Gebilde 
künstlich  zu  übernehmen  haben.  Nach  eröflbetem  Mut- 
termunde würde  er  mit  einer  Hand  eingehen  und  die 
Mole  eben  so  von  der  Gebärmutter  trennen,  wie  die  Pla- 
centa künstlich  gelöst  wird  und  hierauf  nach  Möglichkeit 
das  Gewächs  ausziehen.  Weiler  aber  wird  eine  solche 
Frau,  sowohl  während  als  nach  der  Geburt,  ärztlich 
eben  so  behandelt,  als  eine  Schwangere,  welche  wegen 
einer  Metrorrhagie  vor  der  rechten  Zeit  niederkommt  und 
wie  es  im  24ten  Kapitel  No.  II.  von  Seite  537.  an  aus- 
führlich erörtert  worden  ist.  Auch  die  hier  erforderli- 
che Nachcur,  um  die  zurückbleibende  Schwäche  und  die 
krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  im  Körper  und  Uterus  zu 
beseitigen,  ist  ganz  der  analog  einzurichten,   welche  ich 
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gegen  die  Disposition  zum  Abortiren  $.  510.  anempfoh- 
len habe. 

JMerkwürdige  Entbindung  von  einer  ungewöhnlich  groS' 
seit  Trauhenmole ,  in  A,  H.  Hinzens  kleinen  Auf- 
sätzen aus  dem  Gebiete  der  Medicin,  Chirurgie  und 
Ceburtshülfe.    Breslau  1806.     S.  i  —  19. 


Dritter  Abschnitt, 

Von  den  Krankh e iten welch e  das  Weib 
während    der    Geburt  befallen. 


f.  600* 

D  ie  Geburt,    eine  so  wichtige,    50  slnpcnte  Function, 
vermöge  welcher  nicht  allein  das  Kind  und  seine  Eyum- 
gebungeri  ans  dem  weiblichen  Körper  gefördert,  sondern 
vermöge  welcher  auch  alle  die  Veränderungen,  welche 
das  Schwangerseyn   hcrbeyführte ,    grössteutheils  wieder 
verwischt  werden ,    welche  den  Organismus  iiji  mechani- 
scher und  dynamischer  Hinsicht  gleich  stark  afficirt,  ist 
vermögend ,    die    gesundeste  Person  krank   zu  machen. 
Wcnu  aber  auch  das  gesunde  und  kräftige  V^eib  diese 
natürliche  Verrichtung  bey  dem  rechten  Verhalten  gröss- 
teutheils glücklich  übersteht,  so  leideu  dagegen  schwäch- 
liche, reizbare  und  auf  diese  oder  jene  Weise  zu  Krank- 
heiten geneigte  Individuen  öfters  davon  nicht  wenig  und 
werden  auch  wohl  dadurch  dem  Tode  überliefert.  Dass 
AVeiber  nicht  selten  krank  aus  dem  Geburtsacte  hervor- 
gehen, oder  auch  darüber  ihr  Leben  einbüssen,    ist  eine 
bekannte  Sache.     Um   so   nachthciliger  muss  daher  di 
Geburtsvenichtung    auf    alle   solche  Frauen  einwirkei: 
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welche  das  Eulbiadangslager  mit  einer  bedcutemlrn  Krank- 
heit behaftet  bestei»en  und  leider  ist  es  durch  die  Erfah- 
rung nur  gar  zu  oft  besfätij^t,  dass  allgemeine  oder  ört- 
liche wicliligere  Gebrechen  ,  welche  sich  schon  MMhrend 
der  Schwangerschaft  einfanden  und  bis  zur  Ausstossung 
der  Frucht  forfdauortcn ,  theil»  die  Cnlbu)dung  sehr  ab- 
norm verlaufend  machten ,  theils  aber  aucli  durch  die 
Gf  burtsanstiengung  bis  zu  einer  lebensgefahrlichen  Ilöho 
gesteigert  \vurden.  Doch  lässt  es  sich  auch  nicht  laug- 
neu  )  dass  die  Natur  in  hranken  Gebärenden  öfters  auch 
sehr  kräftig  und  gÜiclilich  wirke  und  dass  bisweilen 
auch  in  solchen  Fällen  unter  der  rechten  diätetischen 
Beylmife  das  iiind  glücklich  zur  Welt  kommt  und  da? 
Weib  von  der  vorher  crgriflenen  Iirankheit  schnell  und 
leicht  genest.  Ja  es  ist  sogar  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
Geburtaact,  der  Sch\vangerschafl  an-ilog,  obgleich  selte- 
ner als  diese,  manche  Beschwerden  und  Sfürungen  der 
Gesundheit  beseitigt, 

Acht  und  zwanzigstes  Kapitel. 

Von  d   n  Krankheiten  der  Gebärenden,  wel- 
che   sich   ausser  Ii  alb    des  üterinsystems 

äussern. 

§.    60 1, 

Wenn  aber  A'e  Geburt  als  Gegeaact  der  Schwan- 
gerschaft angeseben  werden  muss,  wenn  durch  eratere 
alles  das  aus  dem  weiblichen  Körper  mögliehst  wieder 
entfernt  werden  soll,  was  die  Scbwangerschaft  in  ihm 
erzeugt  und  hervorgebic^cht  hattQ    30  muas.  auch  die  Gc- 
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burtsfünction  eben  so  auf  die  verschiedenen  Systeme  des 
weiblichen  Körpers  einwirken,  als  die  vorhergehende  Ver- 
richtung,   nur  mit  dem  Unterschiede,    dass,    wie  dio 
physiologische  Geburt  das  Weib   heftiger  angreift  und 
schneller  verläuft,    auch  die   dadurch  hervorgebrachten 
Affectionen  in  andern  Organen  den  Character  de»  Schnel- 
len und  Heftigen  an  sich  tragen  müssen.    Wir  gehen  dio 
verschiedenen,     durch     den    Gebärungsact  veranlassten 
Krankheiten  in  den  grössern  Systemen   des  weiblichen 
Körpers  eben  so  durch,    wie  wir  dies  hinsichtlich  der 
Gebrechen,    welche    die   Schwangerschaft   bedingt,  im 
zweyten  Abschnitte  gethan  haben. 

I. 

Von  den  Leiden  des  Nerven-  und  Muskelsy- 
stems  überhaupt,    und  von  den  Ohnmächten, 
Delirien,  der  Neigung  zum  Schlafe  und  v o^n 
den  Convulsionen  insbesondere. 

602, 

Bey  allen  sehr  reizbaren,  schwächlichen  und  zu  Blutes 
congestionen  geneigten  Frauenzimmern  verläuft  das  Ge- 
burtsgeschäft immer  unter  Steigerung    der  Sensibilität. 
Je  ruhiger,  je  gleichmässiger  aber  der  Uterus  arbeitet,  je 
gelassener  sich  die  Gebärende  benimmt,    je  ruhiger  und 
je  getroster  sich  ihr  Gemiith  verhält,    um  so,  weniger 
Nachtheil  ist  von  der  allmählichen  Erhöhung  der  Reiz- 
barkeit zu  fürchten.    Wo  dagegen  die  Gebärmutter  auf 
eine  oder   die  andere  Weise  leidet  und  sich  entweder 
stürmisch   conti-ahirt  oder  auf  eine  andere  Art  unge- 
»'öhnliche  Schmerzen  erregt,    wo  fci;-ner  die  Kreisende 
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durch  unruhiges  Verhalten,  dnrcli  unzeitiges  oder  ."^u  star- 
lies  Pressen,  durch  Hin-  und  Ilerwerfen,  selbst  durch  zu 
vieles  Schx'eien  und  Winseln  Congestionen  nach  der  Brust 
und  nach  dem  Kopfe  veranlasst,  wo  endlich  eine  innere, 
vielleicht  lange  genährte  Bangigkeit  hinsichtlich  des 
Ausganges  der  Geburt,  das  Herz  und  das  Gehirn  noch 
jnehr  aufreizt,  da  stellen  sich  auch  nicht  sogar  selten 
die  in  der  Ueberschrift  genannten  nervösen  Erscheinun- 
gen ein ,  hemmen  den  Geburtsact  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  oder  überliefern  wohl  auch ,  wenn  man  sich  ih- 
nen nicht  zeitig  genug  entgegenstemmt  ^  Mutter  und  Kind 
dem  Tode. 

§•  603. 

Tn  einem  niedern  Grade  spredien  sich  diese  nervösen 
Erscheinungen  ,  als  ungewöhnliche  Unruhe,  mit  vielem 
Klagen  über  das  Lästige  des  Geburtsactes  und  besonders 
über  grosse  Schmerzhaftigkeit  der  Wehen ,  als  Beängsti- 
gung in  der  Brust  mit  öfterem  scufzerartigeu  Einathmen» 
mit  tiefen  Gähnen  und  Schluchzen  (Singultiis),  als  Schwe- 
re im  Kopfe  mit  Unverträglichkeit  des  Lichtes  und  dea 
gewöhnlichen  Geräusches  und  endlich  als  über  den  gan- 
zen Körper  verbreitete  Hitze,  mit  den  Bestrebungen, 
sich  zu  entblössen,  aus.  Sonderbar  ist  es,  das»  diese 
leichtern  Manifestationen  der  erhöhten  Sensibilität  öfters 
in  der  dritten  Geburtsperiode,  wenn  der  Muttermund  er- 
weitert und  das  Fruchtwasser  abgeflossen  ist,  wenn  fer- 
ner die  Weben  weniger  empfindlich,  aber  mehr  pressend 
sich  einstellen,  nach  und  nach  wieder  verschwinden. 
Wirklich  scheint  hier  der  regelmässige  und  kräftige  Fort- 
caiT»  der  Geburtsverrichtung  von  dem  Gehirn  und  den 


650 


gosamuitcn  Nervetisyslem  abzuleiten,  Ist  die«  aber  nicht 
der  Fall ,  so  verwandeln  sich  diese  leichtern  Acusserun- 
gen  des  Nervenleidens  während  der  zwcyteu  oder  drit- 
ten Geburtsperiode  in  heftige  liopfschmerzen  ,  in  biswei- 
Jige  Abwesenheit  des  Geistes,  in  schnelleres  und  ausge- 
lassenes Sprechen,  in  wirkliche  Delirien  und  endlich  in 
Convulsioncn ,  oder  auch  in  Neigung  zum  Schlafe  zwi- 
schen den  kräftigsten  und  schmerzhaftesten  Wehen  der 
3ten  und  vierten  Qeburtsperiode,  endlich  wohl  auch  iu 
Ohnruachtea. 

§.  604. 

Es  ist  in  die  Augen  springend,  dass  die  wichtigem 
Lieiden  des  Nervensystems  wahrend  des  Gcburtsactes, 
während  also  der  Drang  nach  unten  auch  den  Andraug 
nach  oben,  nach  der  Brust  und  nach  dem  Kopfe  unter- 
hält, niit  jedem  Augenblicke  zunehmen  müssen.  Ja 
wenn  sogar  die  Wehen  dadurch  nach  und  nach  «cawä- 
cher  werden,  oder  gänzlich  nachlassen  ,  .so  ist  doch  der 
Reiz,  welchen  das  dynamisch  mit  der  Mutter  noch  we- 
nig zusammenhängende  Kind  hier  verursacht,  sehr  im 
Stande,  das  krankhafte  Befinden  des  Nervensystems  zu 
unterhalten,  wenn  auch  nicht  immer  zu  steigern.  Daher 
veranlassen  sie  auch  sehr  bald  den  Tod  der  Gebärenden, 
wenn  nicht  die  Kunst  zur  rechten  Zeit  zweckmässig  ein- 
schreitet, oder  die  Natur  bey  ihrem  Eintritte  zufällig 
das  Enlbindungsgeschäft  bald  zu  Ende  geführt  hat.  Aber 
auch  .selbst  in  das  Wochenbette  tragen  diese  Leiden  gern 
ihre  mörderische  Einwirkung  über  und  njariches  Weib 
gehl  noch  als  Wöchnerin  verloren,  welches  als  Gebärende 
tlavon  ergrillen  war.    lü^ulig  sehen  wir,    dass  wo  das 
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Cellirn  währentl  d«r  Ausstossung  des  Kindos  heftig  ci- 
legt  wurde  und  wo  sich  jene  Zticben  der  Aufreizung 
oder  des  Andranges  und  des  Druckes,  jener  für  die  hef- 
tigere Arbeit  der  3ten  oder  4teii  Geburtsperiode  widerna- 
türliche Schlaf  einfand,  die  Wöchnerinnen  an  Ver^etzun- 
gou  des  Milchstolfes  nach  dem  Kopfe  das  Leben  einbiiss- 
ten.    Deswegen  feann  auch  die  Prognose  nicht  anders  als 
«ehr  ungiinslig  gestellt    werden,    wenn    das  gebärende 
^Ycib  von  den  wichtigem  hier  in  Rede  stehenden  Ge- 
brechen des  Nervensystems  befallen  worden  ist.  Je  schnel- 
Irr   jedoch  nach   ihrem  Eintritte   die  Geburt  entweder 
durch  die  Natur  oder  durch  die  Kunst  beendet  wird ,  um 
*o  mehr  lässt  sich  eine  gUicklichc  \Yendung  voraussagen. 

Die  Convulsioncn  (Convulsiones,    cclampsia  partu- 
ricutium^,  donen  bisweilen  die  andern  angeführten  Ner- 
venleiden vorausgehen,  verlaufen  an  Gebärenden  eben  «o, 
wie  an  Schwangern  und  wie  dies  oben  im  20ten  Kapitel 
weiter  auseinandergesetzt  worden  ist.    Sie  bilden  eben  so 
Paroxysmen,    welche  zur  Zeit  der  Geburt  hürzere  Zwi- 
schenräume zulassen,    und  welche  hier  die  Wehen  eher 
schwächen  oder  ganz  unterdrücken,   wenn  sie  dieselben 
\fälu'end  der  Schwangerschaft  bisweilen  aufregen.  Auch 
sie  sind  im  höchsten  Grade  gefährlich  vmd  ziehen  bey  län- 
gerer Dauer  sowohl  der  Mutter  als  dem  Kinde  den  Tod 
zu.    Daher  haben  auqh  die  leichtern  Zuckungen,  w^elche 
sich  bisweilen  bey  zartern  und  reizbaiej  n  Frauen  einstel- 
len, wenn  der  Kopf  durchschneidet,  nicht  viel  zu  bedeu- 
ten, indem  die  Spannung  und  der  Schmerz  hier  mit  dem 
baldigen  Austreten  des  Kindeskopfes  au3  dem  Bcckeuaus- 
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gange  im  Wegfall  kommen  und  also  auch  die  Convul- 
fiiojien  sich  schnell  wieder  verlieren, 

606. 

Alle  diese  wichtigern  Nervenleiden  erfordern  ein  sehr 
cigenthiimliches  Verhalten  von  Seiten  der  Kunst,  weil 
das  gewöhnliche  Benehmen  dagegen  nach  allgemeinen  Er- 
fahrungen wenig  ausrichtet.  Möglichst  haldige  Beseiti- 
gung des  Geburtsdianges  durch  künstliche  Entleernng  des 
Uterus  ist  da»  sicherste  Mittel,  inn  dem  Gehirn  Ruhe 
zu  verschallen.  Wir  suchen  demnach  nach  den  Regeln 
der  Geburtshiilfe  das  Kind  bald  thunlichst  auf  dijb  in  je- 
dem Falle  angezeigte  Weise  aus  den  mütterlichen  Thei- 
len  zu  fördern,  wobey  allerdingg  die  Khigheit  und  die 
Erfahrung  des  Geburtsarztes  abzuwägen  hat,  ob  wohl  die 
künstliche  Enthindungsart  oder  das  längere  Warten ,  bis 
vielleicht  durch  das  natürliche  Fortschreiten  des  Geburta- 
actes  eine  leichtere  Operation  möglich  werde ,  grössere 
Gefahr  verursachen  hönne.  Ehe  wir  aber  das  Hauptmit- 
tel, die  Entfernung  des  Kindes  und  der  Nachgeburt  aus 
dem  Uterus  in  Anwendung  bringen ,  um  dadurch  den 
Andrang  nach  dem  Kopfe  wegzunehmen,  bedienen  wir 
uns  des  innern  und  äussern  Heilapparate« ,  der  von  der 
Arzneykunde  gegen  dergleichen  Leiden  empfohlen  wird. 
Wir  greifen,  wenn  heftige  Blutcongestionen  nach  dem 
Kopfe,  oder  allgemeine  Plethora  vorwalten  sollten,  nach 
einer  Aderlass  am  Arme,  oder  nach  Blutigeln  an  den 
Kopf  gesetzt,  wir  lassen  den  Kopf  mit  kaltem  Wasser 
waschen  oder  auch  auf  längere  Zeit  bedecken,  wir  ver- 
ordnen innerlich  entweder  antiphlogistische  oder  beruhi- 
gende Arzneyen,    also  ?nt\vede?  das  Nitrum ,    oder  den 


Cremor  fai'tari,  oder  Enuilsionen  aus  Mohnsaatnen  uncl 
den»  Wasser  der  schwarzen  Kirschen.  Sollte  die  Geburt 
noch  nicht  zu  weit  vorgerückt  seyn,  so  hönnen  wir  auch 
durch  erweichende  und  leicht  reizende  Klystiere  Ablei- 
tung zu  bewirken  suchen.  Bey  allen  unsern  Verordnun- 
gen dürfen  wir  jedoch  nicht  überf-ehen,  dass  sich  das 
'V^'eib  in  einem  sehr  wichtigen  Zeuguugsacte  befinde,  wel- 
cher sieb  nicht  ungestraft  stören  lässt.  Wenn  aber  eben 
deswegen  jedes  excentrische  antiphlogistische  Verfabrert 
z.  B.  betriächtliche  Hhitentziehung,  oder  reichlichere  Aus- 
leerung durch  den  I^Iaitdaim  gar  nicht  anwendbar  ist,  so 
kann  ich  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  genug 
vor  den  gewöhnhchen  Anlispasmodiciu  und  Nervinis  in 
diesen  Fällen  warnen.  Durch  Mittel,  wie  Liquor  C.  Ci 
suc.,  durch  Tinclura  thebaica  oder  Laudanum,  durch 
Valeriana  u.  s,  w.  gicssen  wir  nur  Oel  ins  Feuer  und 
verschlimmern  die  Leide«  des  Nervensystems.  Nur  wenn 
die  Gebärende  von  Ohnmächten  befallen  ist,  mögen  wir 
behulsani  nach  den  Nervinis  greifen  und  selbige  dadurch 
wieder  zu  sich  zu  bringen  suchen ,  in  convulsivischen 
Anfällen  schaden  sie  dagegen  immer  und  nur  von  den  beru- 
higenden Arzneyen ,  namentlich  von  der  Blausäure  ist 
etwas  zu  hoifen.  Auch  nach  der  natürlichen  oder  hünst-» 
liehen  Entbindung  behandeln  wir  das  gesammte  Nerven-» 
»ystem  diätetisch  und  medicinisch  beruhigende 

IL 

Von  den  Anomalien  der  Gebärenden,  welch« 
sich  in  den  Verdauungsorganen  äussern. 

§-  607. 

Wie  in  der  Schwangerschaft,  so  ergreift  auch  die 
veränderte  Function  des  gebärenden  Uterus  am  schnell- 
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sten  ^ie  Nutritionsorgane  und  verseti;t'  dieselben  in  eine 
veräiidcrle  Stimmung.    Daher  sehen  wir  nicht  allein  den 
Appetit  gewöhnlich  gleich  mit  dem  Eintritte  der  Wehen 
schwinden,    sondern  ei  stellt  sich  auch  bey  den  meistert 
Kreissnden  in  der  zweyten  oder  dritten  Geburtsperiode 
Erbrechen  ein,    das  bisweilen  mit  Aufstossen  wechselt. 
Dieses  Leiden,    das  in  manchen  Fällen  nur  ein,  zwey, 
auch  dreymal,  in  andern  dagegen  mehrere  Male  wieder- 
holt, hängt  aber  hcineswcgs  von  Ünreinigkeiten  des  Ma- 
gens ab,    ob  es  gleich  bisweilen  damit  zusammenirill'tj 
sondern  ist  vermuthlich  mehr  eine  Folge  der  d3'^namischen 
Einwiikung    des   sich   zusammenziehenden  Fruchthälters 
auf   die  Verdauungsorgane.     Deswegen   beobachten  wir 
auch  bisweilen,  das»  Weiber  mit  verdorbener  Verdauung 
und  mit  Anhäufung  gastrischer  Unreigkeiten  nicht  bre- 
chen, wenn  wir  es  sogar  recht  gern  sehen  würden,  weil 
wir  nach  Entfernung  dieser  schädlichen  {Sloffe  einen  glück- 
lichern  Verlauf   de«   Wochenbette«    annehmen  dürften. 
Daher  wird  aber  auch  in  den  meisten  Fällen  nichts  Ver- 
dorbenes   weggebrochen,    obgleich   bisweilen    auch  viel 
Galle  und  andere  scharf  riechende  saure  und  ranzigtd 
Massen  abgehn.     Grösstcntheils   folgt  diesem  Erbrechen 
Erleichterung  in  der  Gegend  der  Herzgrube  und  daher 
fürchten  wir  dasselbe  auch  nicht,    ob  es  gleich  während 
seiner  Dauer  das  Weib  sehr  anzugreifen  scheint.  Wir 
scheuen  es  um  so  weniger,    je  weniger  es  nach  allge- 
meinen Erfahrungen  die  Wehen  schwächt..    Im  Gegen- 
theile  ist  es  allgemein  bekannt,    dass  bey  einem  solchen 
Erbrechen  die  Geburt  glücklich  verläuft  und  das  darauf 
folgende  Wochenbette  glücklich  endet.^ 
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§.  6o8. 

Jecloch  auch  in  dieser  Hinsicht  verirrt  sich  die  Na- 
tur bisweilen:  denn  auch  dieses  Erbrechen  nimmt,  ob- 
gleich sehr  seifen,  einen  bösartigen  Charactcr  an,  es 
feomnit  zu  oft,  hält  zu  lange  an  und  verwandelt  sich 
mehr  in  ein  fortgehendes  Würgen  und  Aurstossen,  er- 
schöpft dadurch  die  Gebärende  in  einem  zu  hoben  Grade, 
veranlasst  aber  auch  zu  beträchtliche  Coiigestionen  nach 
clcr  Brust-  und  Kopfhöhle  und  führt  auf  eine  solche 
Weise  auch  jene  Nervenleiden  herbe}'-,  welche  wir  in  den 
Vurhergehenden  Paragraphen  besprochen  haben.  Gleich- 
zeitig lassen  die  Contractionen  des  Uterus  in  der  Maassc 
nach,  in  welcht-r  der  Magen  oder  das  Gehirn  durch  ihre 
pathologische  Vitalität  das  Gebärorgan  überstimmen.  Ja 
mehr  dies  aber  geschieht,  je  mehr  wird  auch  das  Leben 
der  lireissenden  gefährdet,  denn  bey  solchen  Congestio- 
iicn  und  bey  dem  dichern  und  chylusreichern  ßluto 
der  Gebärenden  dauert  es  nicht  lange,  bis  es  zu  Apo- 
plexie hommt.  Das  Erbrechen  und  die  sich  dazu  gesel- 
lenden Convulsionen  rauhen  dem  Weibe  bald  das  Be- 
Musfseyn,  und  schicken  schnell  Lähmung  laid  den  Tod 
hinterdrein,  wenn  die  Kunst  nicht  schnell  die  rechten 
Ccgenanslallcn  zu  tre/Ien  vermag.  Wir  beobachten  dieses 
bösartige  Erbrechen  an  solchen  Personen,  welche  im  AU- 
genjeinen  sehr  reizbar  sind,  welche  aber  früher  an  Ma- 
gcnhraujpf  gelitten  und  hinsichtlich  der  S])eisen  und 
Gclränhe  ein  schlechtes  Regim  befolgt  haben,  vorzüglich 
wenn  noch  eine  zu  beträchtliche  Vergrössernng  des  Ule- 
1  US  durch  zu  vieles  Fruchtwasser  oder  durch  Wassersucht 
dieses  Organs  selbst  hinzu  kommt  und  die  mechanische 
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Einwiil^ung  dieses  Eingeweides  auf  Leber  Und  Magert 
versLärlit. 

$.  609. 

Bey  üfterem  Aufstossen,  so  wie  bey  dem  gewöhnlicheri 
gutartigen  Erbrechen  thun  wir  ärztlich  nichts ,  ausser 
dass  wir  einen  zwecliiniässigen  Theeaufguss  2.  B.  von  dem 
PfeflermiinzUraute,  aber  jedesmal  in  sehr  kleinen  Portio- 
nen ,  zu  trinken  verordnen.  Wir  lassen  hier  der  Natur 
ihren  Plan  durchführen,  weil  wir  wissen,  dass  sie  nur 
das  Gute  beabsichtigt.  Zeigt  »ich  aber  das  Brechen 
bösartig,  schmälert  es  den  Geburtsdrang,  während 
es  durch  Treiben  nach  dem  Kopfe  die  nervösen  Er- 
vSchclnungen  hervorruft,  so  eile  man,  dasselbe  zu  beseiti- 
gen. Allein  auch  hier  helfen  Opium ,  Gewürze  und  ari- 
dere Medicamente,  welche  man  sonst  dieser  Krankheit 
entgegen  zu  setzen  pflegt,  entweder  gar  nichts,  oder 
sehr  wenig.  Dagegen  schwindet  dieses  Erbrechen  gewöhn- 
lich augenblicklich,  wenn  der  Uterus  entleert  ist  und 
dadurch  die  mechanische  und  dynamische  Einwirkung  des 
Geburtsactes  auf  den  Magen  aufgehört  hat.  Wenn  wir 
daher  auch  alle  die  äussern  und  innern  Mittel  in  An- 
ivendung  bringen,  welche  die  Therapie  gegen  das  anhal- 
tende Erbrechen  anrath,  wobey  jedoch  die  sehr  hoch  ste- 
hende Sensibilität  der  Gebärenden  auf  alle  Weise  zu 
beachten  ist  (daher  wir  auch  die  gewählten  Mittel  hur 
in  sehr  kleinen  Gaben  reichen  dürfen),  so  suchen  wir 
doch,  wenn  das  dynamische  Heilverfahren  nicht  bald  Nach- 
lass  verschafft,  durch  mechanische  Hülfe  das  Brechen  zu 
beseitigen.  Bey  vielem  Fruchtwasser  genügt  es  bisweilen 
schon,    wenn  man  nur  dasselbe  durch  Zerreissung  der 
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Eyhäute  weglässt.  Ist  daher  der  Muttermund  nur  einl- 
germaassen  so  weit  geöffnet,  dass  das  Fruchtwasser  ent- 
behrt werden  kann ,  so  unternimmt  man  diese  Operation. 
Wo  freylich  das  Kindeswasser  nicht  in  zu  grosser  Menge 
vorhanden  ist,  hat  man  keine  Aussicht,  durch  das  Ent- 
fernen desselben  etwas  zu  nützen  und  in  einem  solcheii 
t'alle  bleibt  nichts  übrig,  als  das  Kind  nach  Befinden  der 
Umstände  zu  entfernen.  Aber  auch  hier  wägt  der  Arzt 
die  Gefahr  ab,  welche  mit  dck*  Beschleunigung  der  Ge- 
burt und  mit  dem  liängern  Verschieben  der  mechanischen 
Hülfe  verknüpft  ist  und  wählt  das  geringere  üebel.  Nack 
der  künstlichen  Entbindung  wird  der  Magen  so  behan- 
(äelt,  wie  er  unter  andern  Umständen  nach  heftigerh 
und  gestilltem  Erbrechen  diätetisch  und  medicinisch  ztk 
pflegen  ist. 

iii 

Von  den  Leiden  der  Gebärendieri,  welche 
•  ich   im    Gefäas-  und  Respirati  onssystieme 

aussprech  en. 

§.  6io. 

t)ass  der  natürlicke  Geburtsdrang  Congestioneri  ^  be- 
sonders nach  der  Brust  und  nach  dem  Kopfe  bewirke; 
dass  er  überhaupt  das  Gefässsystem  sehr  belästigen  und 
leicht  Unordnungen  im  Kreislaufe  veranlassen  müsse,  ist 
dem  begreiflich,  welcher  nur  wenige  Geburten  mit  äet 
gehörigen  Geduld  abgewartet  hat.  Doch  auch  hierin 
zeigt  sich  die  herrliche  Vorsorge  der  Natur,  denn  ohne 
andere  vorhergehende  Anomalien  im  Gefässsystem  brin- 
gen doch  die  gewöhnlichen ,  durch  den  natürlichen  Ge- 
ll. Tt 
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burlsact  veranlassleu  Beschwerden  der  Circulation  l^eine 
wicbligcrn  Krankheitserscheinungen  hei  vor.    Daber  bJeibt 
CS  öfters  bey  UcrzMopfen ,    be}'  tiefer  und  seuizerartiger 
Respiration,  bey  Beängstigung,  bey  ungewöhnlicher  Hö- 
the  des  Gesichts,    bey  Gähnen  und  Scliluchzen  und  es 
tritt   bald   nach  der  Entleerung  des  Uterus  das  rechte 
Gleichgewicht  wieder  ein.      Wo  aber  das  Weib  vorher 
schon  an  zu  grosser  Reizbarheit,    an  Schwäche  oder  an 
einem  Missverhältniss  der  Adern  zu  den  übrigen  Körper- 
subslraten  litt,  wo  vielleicht  wegen  gemächlichen  Lebens 
und  guten  Nahrungsmitteln  Plethora  vorwaltet,  oder  wo 
die  Geburt    wegen    irgend   eines  Hindernisse«   zu  lango 
währt  und  den  Körper  zu  sehr  erschöpft,  da  gehen  diese 
eben  genannten  Aeusserungen  des  leidenden  Gefässsystenis 
unter  geringerer  oder  heftigerer  Beschleunigung  des  Pul- 
ses in  die  wichtigem  Kranikheiten  der  sensiblen  Organe, 
welche  wir  in  diesem  Kapitel  unter  No.  I,  erörtert  ha- 
ben, über.      Wer  friiher  an  asthmatischen  Beschwerden 
litt,    wird  gewöhnlich  in  der  Geburt  noch  mehr  dadurch 
belästigt  und  erfolgt  nicht  die  natürliche  oder  künstliche 
Entleerung  des  Uterus  bald,    so  sind  auch  bey  derglei- 
chen  Individuen   Convulsionen   zu   fürchten.  Dagegen 
stehen  Weiber  mit  Geschwülsten  der  Arteiicn  oder  der 
Venen  während  der  ßten  oder  4ten  Geburtsperiode  in 
steter  Gefahr,    eine  Zerreissung  derselben   zu  erleiden. 
Nicht  minder  stellt  sich  auch  bey  solchen  Nasenbluten,' 
Blutbrechen  oder  Bluthusten .  ein ,    welche  früher  davon 
heimgesucht  wurden. 


§.  6lt. 

Die  Prognose  sowohl  als  die  ärztliche  Behandlung 
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müssen  sich  j;anz  nach  der  Constitution,  nach  der  Reiz- 
barkeit der  Gebärenden  nnd  nach  der  Heftigkeit  und  der 
Dauer   der  Wehen  richten.     Bey  sehr  sensiblen  Indivi- 
duen sind  ungewöhnliche  Beängstigung,  damit  verknüpf- 
tes Hin-  und  Herwerfen  auf  dem  Geburtslager,  Schluch- 
zen, Gähnen  und  ungewöhnliche  Rothe  des  Gesichts  im- 
mer mfihr  als  verdächtige  Vorläufer  wichtigerer  Nervenlei- 
den anzusehen ,  dagegen  sie  bey  andern  gesunden  Personen 
weit  weniger  drohend  genommen  werden  dürfen.  Grös- 
sere Varices  und  Anevrismen  aller  Art  sind  aber  immer 
während   der   wichtigern   Perioden  des  Geburtsactes  zu 
fürchten,    wenn  wir  selbigen  durch  Binden  oder  Schnür- 
striimpfe  nicht  beykommen  können.      Wo  dies  aber  als 
ausfuhrbar  erscheint,    da  legen  wir  auch,    so  lange  die 
Geburtsanstrengnng  dauert,  Schuürstrümpfe  oder  Binden 
an,    um  da»  Aufplatzen  dieser  Geschwiilstc  zu  verhüten. 
Den  übrigen  Anomalien    des    Gefasssysfems   gehen  wir 
theils,  wenn  es  noth wendig  ist,  durch  Aderlassen,  durch 
säuerliches  Getränk,    durch  eine  höhere  Lage  des  Kopfs 
und  Oberkörpers,  durch  Untersaguug  alles  Pressens,  durch, 
ruhiges  Verhalten  auf  dem  Geburtsbette   und  innerlich 
durch  Emulsionen  aus  Mohnsaamen  und  dem  Wasser  der 
schwarzen  Kirschen  oder  bey  Orgasmus  durch  säuerliche 
Julepe  entgegen.      Nehmen  aber  diese  Anomalien  einen 
wichtigern  Character  an,    so  wird  es  noth  wendig,  den 
Uterus  bald  möglichst  nach  den  Regeln  der  Geburtshülfe 
zu  entleeren    und   dadurch   die  Veranlassung  zu  jenen 
Störungen  im  Kreislaufe  zu  entfernen,  welche  denn  auch 
gewöhnlich  bald  nach  der  Entbindung  weichen.  Sollte 
dies  aber  nicht  der  Fall  seyn,    so  bleiben  theils  die  be-. 

T  l  2 
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rnhigenden,  iheils  aber  auch  die  ableitenden  Mitlei,  hin- 
terher noch  angezeigt. 

IV. 

Von  «len  Leiden  der  Ha rn  werk  z e uge  wäh- 
rend der  Geburt, 

$.  6l2. 

Ein  nicht  seltnes  Ercigniss  ist  es,  dass  Während  des 
Geburtsactes  der  Blasenhals  oder  die  Harnröhre  von  dem  ; 
vorliegenden  Kopfe  mehr  oder  weniger  gedriicht  werden 
und  da«s  in  Folge  dieses  Druckes  die  Kreisende  den  Urin 
tinvollhommen  oder  gar  nicht   ablassen  kann.  Dauert 
dieser  Zustand  längere  Zeit,  wird  er  vielleicht  übersehen, 
oder  fehlt  es  an  aller  zweckmässigen  Hülfe,  so  entzündet 
«ich  theils  der  Hai«,  theils  die  Urethra,  theils  aber  auch 
die  Harnblase  selbst,  verursacht  die  heftigsten  Schmerzen, 
zieht  die  nahe  gelegenen  Organe,   besonders  den  Uterus 
mit  iu  die  Krankheit  hinein  und  versetzt  bald  das  Leben 
eines  solchen  Weibes  in    die  höchste  Gefahr.  Währt 
aber,    weil  die  Geburt  bald  von  Seiten  der  Natur  oder 
der  Kunst  beendet  wird,   dieser  Druck  kürzere  Zeit,  so 
stellt  sich  doch  bisweilen  noch  im  Wochenbette  das  Un- 
vermögen, den  Harn  abzulassen,  ein  und  die  Gefahr  der 
Blasenentzündung  u.  s.  w.  steht  der  Wöchnerin  noch  be-« 
vor,    wenn  nicht  die  Kunst  die  rechten  Maassregeln  ia 
ergreifen  versteht.    Selten  wird  wohl  der  Blasenhals  im 
Geburtsacte  so  gequetscht,  dass  er  hinterher  ala  zerstört 
oder  als  zerdrückt  erscheinen  kann  und  dass  er  den  Urin 
nicht  mehr  zurückzuhalten  vermag.    Die  schiefen  Lagen 
der  Gebärmutter  und  des  Kindes  und  im  geraden  Durch- 
messer zu  enge  Becken  befördern  in  einem  hohen  Grad» 
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diesen  Druck  des  Blasenhalses,   so  wie  auch  unvorsichti- 
ges Benehmen  des  Gchurtsaiztes  bey  manchen  Operatio- 
nen  denselben   begünstigen   kann.      Uebrigens  habe  ich 
noch  hier   zu  erinnern,    dass  Verhaltiing  des  Urins  so- 
wohl während  der  Geburt,  als  auch  während  der  Schwan- 
gerschaft   auch    ohne    den    genannten  Druck  entstehen 
könne.    Das  öftere  Zurückhalten  dieser  Flüssigkeit  gegen 
die  Mahnungen  der  Natur,    das  sich  Weiber  aus  höherix 
Ständen  öfters  aus  blosser  Etiquette  zu  Schulden  kom- 
men lassen,    ist  schon  im  Stande,    Entzündung  des  Bla- 
senhalses und  dadurch  Vevhaltung  des  Urins  zu  bewerk- 
stelligen. 

§'  613. 

So  wichtig  als  die  Verhaltung  des  Urins  erscheinen 
muss  und  so  gewiss  sie  das  Leben  gefährdet,    oder  einen 
der  erbärmiichsten  Umstände  des  Weibes  hinter  der  Ge- 
burt,   Durchfressung  der  Urinblase  in  die  Mutterscheide 
tind    deswegen    unwillkührlichen    llarnabfluss  bedingt» 
wenn  dieselbe  aus  irgend  einem  Grunde  lange  anhält,  so 
wenig  hat  sie  auf  sich,    wenn  die  Kunst  zeitig  genug  die 
rechten  Maassregeln  dagegen  ergreift.    Deswegen  verdient 
aber  auch  die  Harnblase  bey  allen  Gebärenden  die  ge- 
naueste Beachtung  des  Arztes  oder  der  Hebamme.  Bey 
jedem  Geburtsfalle   sollen  diese   die  Kreisenden  darauf 
aufmerksam  machen,    dass  sie  den  Urin  ja  nicht  gegen 
den  Willen  der  Natur  zurückhalten  und  wäre  ihnen  das 
Entleeren  desselben  bey  dem  gewöhnlichen  Drange  dazu 
nicht  möglich,  so  sollen  sie  unverzüglich  nach  dem  rech- 
ten Mittel  greifen.    Gebärende  übersehen  leicht  die  na- 
türliche Nöthigung  zum  Urinlas&eu,   verwechseln  diesen 
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Drang   mit  dea  Wehen    und    den    damit  verknüpften 
Scljmerz  mit  den  Wehenschmerzen  und  stürzen  sich  ohne 
ihr  Wissen  in  grosse  Gefahr.    Das  rechte  Benehmen  ge- 
gen dieses  Leiden  der  Harnwerhzeuge  besteht  in  der  Bei- 
bringung  des  Calheters  und  der  Abzapfung   des  Urins 
durch  dieses  Instrument,    wenn  derselbe  auf  irgend  eine 
Weise  im  Geburlsverlaufe  zurüchgehalten  wird.  Sollte 
aber  der  im  Bedien  stehende  ICindeskopf  die  Harnröhre 
oder  den  Blasenhals  so  zusammendrücken ,  dass  man  den 
Catheter   nicht  einzuführen  vermöchte,    so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,    als  das  Kind  inechaniscli  zur  Welt  zu 
fördern  und  nachher  ei'st  die  Blase  vermittelst  des  Insli'u- 
mentes  zu  entleeren.      Letzteres  darf  jedoch  nach  der 
Entbindung  durchaus  nicht  versäumt  werden,    weil  nun 
öfters   die  mit    der   Entzündung   Vergesellschaftete  Ge- 
schwulst dem  natürlichen  Abfliesscn  des  Urins  noch  eben 
so  sehr  entgegen  steht,    als  vorher  der  Kinderkopf  das- 
selbe hinderte,     Dass  wir  übrigens  eine  solche  Entzün- 
dung der  Harnblase  nach  den  Regeln  der  Therapie  so- 
wohl äusserlich  als  innerlich  antiphlogistisch  behandeln, 
versteht  sich  von  selbst.    Alle  entzündungswidrigen  Mit- 
tel fruchten  jedocli  niciits,    wenn  nicht  die  veranlassende 
Ursache,   der  drückende  Kinderkopf  und  der  sich  conti- 
nuirlich    mehrende    Urin   bey    Seite    geschafft  werden. 
Grössteniheils  finden  wir  aber  auch,    dass  dieses  Leiden 
bald  nach  der  Geburt  ohne  alle  Arzneyen  weicht,  wenn 
nur  etwa  der  Verstopfung   des  Urins  durch  so  langes 
Abzapfen  vorgehalten  wird,   bis  er  selbst  wieder  auf  die 
liatürliche  Weise  abgeht. 
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V. 

Von  dem  Schmerzen,   welchen   das  ge- 
hären d  c    Weib    ausserhalb    des    Uterus  und 
ausser  den  bis  jefzt  genannten  Organen  aus- 
gesetzt ist. 

§•  614. 

Nicht  selten  leidet  auch  das  gebarende  Weib  ausser 
den  genannten  Organen  mehr  oder  weniger  im  ganzen 
rper,  besonders  aber  in  den  Gliedmaassen  und  vorziig- 
licli  in   df  r  Gegend  des  Recliens,      Nicht  sogar  selten 
iiomint  es  in  der  ßlen  und  4len  Geburtsperiode  zu  einem 
allgemeinen  Zittern,    am  meisten  jedoch  in  den  Ober- 
und  Ufiterschenkeln,      Utber  keinen  Theil  hlagen  Krei- 
sende aber  so  sehr,    als  über  die  Gegend  des  Kreuzes, 
weniger,  aber  doch  oft  genug,  über  die  der  Schaamkno- 
chcn.    Je  grösser  etwa  das  Kind  ist,    oder  je  enger  das 
Becken   in  der  Conjugata  sich  befindet,    um  so  häufiger 
hören  wir  die  Klagen  über  einen  andauernden  Schmerz 
in  den  eben  genannten  Gegenden,    weil   der  Kindeskopf 
gewöhnlich  unter   solchen  Umstanden  hinten  und  vorn 
bedeutend  gegen  die  Beckenwände  angedrängt  wird.  Dass 
scliiefe  Lagen  des  Kindes  ebenfalls  zu  ungleichem  Drucke 
gegen  eine  oder   die   andere  Beckenilache  Veranlassung 
geben  müssen,    springt  von  selbst  in  die  Augen.  Auch 
werden  bisweilen  die  Ligamente  und  die  Knorpel  in  d«n 
Beckenknochenverbindungen  schmeri^liaft ,  wenn  der  Kin- 
deskopf die  Knochen  des  Beckens  über  die  Gebühr  aus- 
einander treibt   und    die  ziwischen  deren  Verbindungen 
inneliegenden  weichen  Theiie  cntvycder  zu  sehr  dehnt, 
oder  wohl  aucli  gar  zerreis&t.    Diese  Schnierzea  stellen 
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sich  jeclocli  weit  öfterer  in  den  Vereinungen  des  Kreuta- 
und  drr  Darmbeine,  als  in  der  Verbindung  der  Scliaam- 
knochen  ein.     Nächst  diesen  beschweren  sich  Gebiärend© 
a\ii;h  üb?r  Schmelzen  in  den  Oberschenkeln  oder  übe^- 
das  Gefühl  der  Lähmung  oder  des.  Eingeschlafenseyns  in 
diesen  Theilcn,    was  vom  Drucke  durch  den  Kinderkopf 
auf  den  ischiadischen  Nerven  dieser  oder  jener  Seite  ab- 
stammt    Auch  hören  wir  wohl,  dass  Kreisende  Schmer- 
zen in  den  Ober-  uni3  Unterarmen  angeben,    welche  je- 
cloch  nur  durch  zu  heftige  Anstrengung  bcy  dem  Verar- 
beiten der  Wehen  entstehen  kennen.   Je  heftiger  während 
de»  Geburtfcactes  der  ganze  Körper  oder  einzelne  Thcile 
desselben  angestrengt  oder  gedrückt  werden,  um  so  mehr 
hinterbleibt  für  die  erste  Zeit  des  Wochenbette»  das  Ge- 
fühl der  Erschöpfung  und  des  dumpfen  Schmerzes  au 
solchen  Stellen,    wo  vorher  die  mechanische  Einwirkung 
vorzüglich  Statt  hatte.    Dehnung  der  Ligamente  und  der 
Knorpel  in  den  Vereinigungen  der  Beckenknochen  hin- 
terlässt  auf  längere  Zeit  nach  der  Geburt  Hinken,  dage- 
gen Zerreissung  in  diesen  Parthien  immer  Entziindung, 
Jpiterung  und  durch  diese  den  Tod  zur  Folge  hat. 

Es  ist  der  Kunst  nicht  vergönnt,  gegen  diese  AfFe- 
ctioncn  der  Gebärenden  viel  auszurichten.  Das  öftere, 
allgemeine  Zittern  in  der  dritten  oder  vierten  Geburtspe- 
riode, welches  theils  durch  die  Anstrengungen  des  Ute- 
rus, theils  aber  auch  durch  die  den  Gebärenden  so  eigen- 
thümliche  Furcht  und  Bangigkeit  erregt  wird,  lässt  sich 
noch  am  meisten  durch  Beruhigung  des  Gemülhes  in  den 
rechten  Schranken  halten.     Eben  so  existirt  auch  kein 
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Mittel,  welches  Aie  so  oft  angeklagten  Kreutzschmerzen 
in  den  erstem  Perioden  des  Geburtsactes  wegzunehmen 
im  Stande  ist:  dieselben  dauern  fort,  bis  der  Kopf  vom 
Vorberge  des  Kreutzknochen»  weg  und  tiefer  ins  kleine 
Becken  hineingeriickt  ist,  bis  er  also  nicht  mehr  auf 
diesen  hervorstehenden  Theil  des  Beckens  drücken  kann. 
Doch  geben  Kreisende  an ,  dass  ihnen  dieser  Schmerz  er- 
leichtert werde,  wenn  äusserlich  am  Kreutz  ein  gelinder 
Gegendruck  die  Empfindlichkeit  mildert,  daher  lässt  man 
ihnen  auf  dem  Geburtsbette  gern  ein  nicht  zu  weiches 
Kissen  oder  Polster  daselb<>t  unterlegen.  Auch  verschafft 
gelindes  Streichen  oder  Drücken  mit  der  Hand  daselbst 
einige  Mässigung  des  Schmerzes.  Nicht  hesser  ergeht  ea 
«ns  mit  den  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Schaanikno- 
chen ,  wenn  diese  von  dem  festen  Anstehen  des  voraus- 
gehenden Kindestheiles  abhängen ,  auch  die«e  währen  fort, 
bis  das  Kind  dem  Beckenauegange  nahe  oder  gänzlich  zuit* 
Welt  gekommen  ist.  Sollte  jedoch  schief?  L^ge  des  I^in- 
des  diesen  Schmerz  mehr,  als  die  Engigkeit  der  Conju- 
gata,  bedingen,  so  können  wir  ihn  bedeutend  vermindern, 
wenn  wir  die  Gebärende  nach  den  Regeln  der  Geburts- 
hiilfe  so  legen  lassen,  dass  wir  dadurch  den  schiefen 
Stand  de»  Kindes  in  den  regelmässigen  umändern.  Soll-.- 
ten  aber  die  ßeckenknochen  in  einer  oder  mehrern  ihrer 
Vercinungen  auseinander  getrieben  werden  und  sollte  sich 
die  Dehnung  der  zwischen  inneliegenden  Knorpel  und 
Bänder  durch  Schmerz  andeuten,  so  ist  es  das  Sicherste, 
dass  in  der  dritten  Geburtsperiode  der  Kindeskopf  mit 
der  Zange  gefasst  und  sehr  langsam  an  die  Aussenwelt 
gefördert  wird,  wenn  er  andeis  fassbar  für  dieses  Instru- 
ment steht;    denn  gerade  dadurch,   dass  wir  den  Kopf 
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liinsichtlich  des  Beckens  von  beyden  Seifen  her  mit  der 
Zange  verkleinern,  vermindern  wir  auch  dessen  schädli- 
chen Einfliiss  auf  das  Becken.  Gegen  die  Schmerzen  in 
den  Schenkeln  nnd  Annen,  gegen  das  Gefühl  von  Ein- 
geschlafenseyn  oder  Lähmung  in  den  Schenkeln  lasst  sich 
nichts  mit  Nutzen  gebrauchen,  ausser  wenn  sie  bis  ins 
Wucht-nbette  hinüber  anhalten,  was  jedoch  selten  der 
Fall  ist.  Sollte  aber  das  Gefühl  von  Lähmung  bis  ins 
Wochenbette  hinüber  fortwähren,  so  wird  dasselbe  so 
behandelt,  wie  dieses  Leiden  in  andern  Organen  und - 
nach  andern  Veranlassungen  zu  heilen  ist.  Doch  kön- 
nen wir  uns  auch  hinsichtlich  dieses  Uebels  sehr  auf  die 
Natup  verlassen. 

Neun  und  zwanzigstes  Kapitel, 

Von  den  Krankheiten  der  Gebärenden,  wel- 
che in  dem  Uterinsysteme  sich  äussern. 

f.  6i6. 

Das  Uterinsystem,  zu  welchem  ich  die  Fallopischen 
Röhren,  die  Gebärmutter,  die  Mutterscheide  und  den 
äussern  Schliessungsapparat  der  Letztern  zähle,  muss 
während  des  so  wichtigen  Gebarungsactcs  auf  nianchei'- 
ley  Weise  in  Anomalien  verfallen,  und  wenn  sich  das- 
selbe zu  Anfange  der  Geburtszeit  auch  noch  so  normal 
behndet.  Da  aber  diese  Organe  öfters  schon  während 
der  Schwangerschaft  an  Krankheiten  leiden,  wie  aus  dem 
,24ten  Kapitel  erhellet,  welche  bis  zur  Zeit  der  Geburt 
dauera  können,  ja  da  sogar  mehrere  Gebrechen  des  Ute- 
rus und  der  Scheide  aus,  dera  vorschwangeru  Zustande 
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bis  zur  Geburt  mit  hinüber  Jrenommen  werden,  ich  erin- 
nere nur  an  Verhärtung  und  Vorfälle  der  Gebärmutter, 
»o  müssen  sich  die  lirauhheitcn  dieser  Werkzeuge  für 
den  Geburtsact  iu  einem  holien  Grade  vervielfältigen, 
aber  auch  da»  Entbindungsgeschäft  nicht  wenig  beein- 
trächtigen. Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  die  Leiden  noch 
einmal  aufzuzählen,  welche  schon  während  der  Schwan- 
gerschaft entstehen,  sondern  es  können  hier  nur  die  Ge- 
brechen in  Betracht  kommen ,  welche  das  üterinsj'stem 
allgemeinen  Erfahrungen  zu  Folge  wahrend  der  5  eräten 
Geburtsperioden  ergreifen.  Die  Anomalien,  welche  bisr- 
weilen  aus  dem  schwangern  oder  vorschwangern  Zu- 
stande bis  zum  Geburtsacte  hinüber  dauern  und  welche 
also  ebenfalls  in  den  hier  in  Rede  stehenden  Werkzeugen 
gebärender  Weiber  zu  beobachten  sind,  mag  der  Leser 
im  ersten  oder  zweyteu  Abschnitte  dieses  Werkes  nach- 
suchen. 

I, 

Von   der  anomalen  Sensibilität  der  Ge- 
bärmutter. 

$.  617. 

Alle  practischen  Geburtshelfer  stimmen  darin  mit- 
einander übercin,  dass  der  Uterus  im  Geburtsacte  eine 
sehr  verschiedene  Empfindlichkeit  zeige:  denn  bisweilen 
ist  die  Sensibilität  desselben  über  den  rechten  Grad  er- 
höht oder  vermindert,  ohne  dass  irgend  eine  andere 
Krankheit  dabey  concurrirt.  Dieser  von  der  Norm  ab- 
weichende Zustand  des  Gebärorgans  hängt  jedoch  keines- 
wegs immer  mit  dorn  gleichen  Befinden  des  ganzen  weih«' 
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liclun,  Iiorpers  zusammen,  sondern  weicLt  oft  sehr  davon 
ab  und  wir  sehen  daher,  dass  eine  im  Allgemeinen  sehr 
reizbare  P'rau  im  Uterus  wahrend  der  Geburt  zu  wenig 
sensibel  scy,  dass  dagegen  ein  Weib  mit  verminderter 
Erregbarkeit  des  Körpers  über  zu  grosse  Empfindlichheit 
des  gebärenden  Fruchthälters  klagt.  Doch  existiren  mehr 
Beyspiele,  wo  die  Sensibilität  des  Uterus  der  Erregbar- 
keit de»  Körpers  gleichkommt.  Dieser  ungleiche  Stand 
der  Gebärmutter  zum  weiblichen  Körper  während  oo» 
Gebärungsactes,  den  wir  auch  in  den  Kraftansierungen 
dieses  Organs  zum  Ausstossen  des  Kindes  unter  No.  II. 
wiederfinden  w^erden,  lässt  sich  nur  folgendermaassen  er- 
klären. Erstlich  ist  das  Geschlechtssystem  in  einem  Köi'- 
per  mehr,  in  dem  andern,  auf  gleicher  Stufe  der  Ent- 
wickelung  und  der  Kraft  stehenden,  weniger  ausgebildet. 
Dieser  höhere  oder  geringere  Eutwickeluugsgrad  sticht 
aher  zur  Zeit  der  höchsten  Verrichtung  am  deutlichsten 
hervor.  Zweytens  entwickelt  sich  ohne  Zweifel  der 
schwangere  Uterus  nicht  allein  nach  den  individuellen 
organischen  Gesetzen  des  Weibes,  sondern  auch  nach 
dem  Typus  dc.<5  männlichen  Sperma?  und  des  männlichen 
Individuums,  das  ihn  befruchtet  hat.  Je  mehr  das  männ- 
liche Sperma  die  rechte  belebende  und  befruchtende  Kraft 
besass,  je  mehr  es  daher  den  Lebensprocess  im  Eye  an- 
flammte,  je  kräftiger  daher  die  Entwickelung  des  Era-^ 
bjyo  vor  sich  gieng,  um  ao  mehr  rausste  auch  der  Ute- 
rus von  diesem  zu  einer  kräftigern  Entwickelung  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  angeregt  werden,  nachdem  ep 
schon  seihst  unmittelbar  bey  der  Conception  den  Einfluss 
eines  solchen  Spermas  erfahren  hat»  Je  regelmässiger 
mn.  ?ber  die  Gebärmutter  wrährcntj  dey  Schwangerschaft 
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in  ihren  Entwickelungen  fortschreitet,  um  «o  normaler 
und  krättiger  muss  sie  auch  im  Gebuttsacte  arbeiten  kön- 
nen. Je  weniger  aber  alles  dies  der  Fall  ist,  um  sb 
mehr  wird  sie  sich  auch  im  Geburtsgeichäfte  anomal 
zeigen ,  und  wenn  das  Weib  sich  übrigens  auch  noch  so 
wohl  befindet. 

$.  618. 

Die  zu  sehr  erhöhte  Sensibilität  des  Uterus  beobach- 
ten   wir    grösstentlieils   bey    schlanken,    zart  gebauten, 
schwäclilichen  nnd  an  und  für  »ich  sehr  reizbaren  Frauen, 
be-^onders  wenn  diese  etwa  in  einem  höhern  Alter  zum 
ersten  Male  niederkommen.    Ferner  zeigt  sie  sich,  wenn 
das  Weib   vorher  öfters   abortirt  hat   oder  beträchtlich 
lirank  gewesen  ist,    auch  an  solchen,    die  am  weissen 
Flusse  leiden  oder  die  früher  hysterischen  Anfällen  aus- 
gesetzt waren.    Sie  spricht  .sich  aus  in  grösserer  Schmerz- 
haftigkeit  der  Wehen,  wobey  «ine  andere  Krankheit  nicht 
wahrzunehmen  ist  und  dauert  in  einem  höhern  Grade  bis 
Äur  völligen  Eröffnung  des  Muttermundes  j  in  einem  nie- 
dem  dagegen  bis  zur  Ausstossung  der  Nachgeburt  und 
«ogar  bis  ins  Wochenbette.    Am  deutlichsten  documentirt 
sich  diese  Anomalie  aber  dadurch,    dass  die  Schwangere 
die  ersten  vorhersagenden  Wehen  mehrere  Tage  und  so- 
gar Wochen  vor  der  Niederkunft  fühlt.     Je  mehr  dies 
ohne  eine  andere  krankhafte   Affection  des  Uterus  der 
Fall  ist,    um  so  mehr  müssen  wir  uns  für  den  wirkli- 
chen Grburtsact   auf  diese  erhöhte  Empfindlichkeit  des 
Gebärorgan» ,  auf  häufige  Klagen  über  die  Schraerzhaftig- 
keit  der  Wehen  und   auf  ein  unruhiges  Verhalten  der 
Gebärenden  gefaftst  xuachen* 
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Die  zu  sflir  verminderte  Sensibilität  des  Gebarorgans 
tvonimt  am  gewöhnlichsten  bey  solchen  vor,    welche  von 
schJairein,  weichen  und  mehr  zelligten  Baue,  von  phleg- 
matischem Temperamente  sind  und  schon  mehrmals  ge- 
boren haben.    Sie  äussert  sich  durch  Schmerzlosigkeit  der 
vorhersagenden  und  vorbereitenden,  ja  sogar  mitunter  auch 
der  Treibe-  oder  Geburtswehen.    Die  damit  Behafteten 
fühlen  bisweilen  erst  dann,    dats  sie  im  Geburtsgeschäflo 
Seyen  ,  wenn  der  Kindeskopf  dem  Beckenansgange  ziem- 
lich nahe  steht  und  die  Empfindung  des  Pressens  und 
der  nülhigen  Stuhlausleerungen   veranlasst.      Daher  hat 
diese  Anomalie   auch  öfters  Gelegenheit    dazu  gegeben, 
dass  den  Müttern  die  Kinder  unvermulhet  aus  den  Geni- 
talien und  auf  die  Erde  stürzten.     Viele  Geburtshelfer 
haben  deswegen  auch  geglaubt,    dass  der  Geburtsact  bey 
dieser  Anomalie  sehr  schnell  verJaufe;    allein  es  ist  dies 
durchaus  nicht  der  Fall  und  im  Gcgentheile  schreitet  das 
Geburtsgeschäft  nur  sehr  allmählich  vor  und  eben  des- 
wegen kann  es  so  lange  übersehen  werden.    Da  aber  dio 
hier  in  Rede  stehende  Abweichung  einen  wichtigen  Ge- 
genstand   für   die   gerichtliche   Arzneykunst  ausmachen 
muss ,  so  erkläre  ich  hiermit  feycrlich ,  dass  ich  die  ange- 
führte gänzliche  Schmerzlosigkeit  der  Wehen  wahrend  der 
zwoyten,  dritten  und  vierten  Geburtsperiode  nie  bey  sol- 
chen  Individuen   wahrgenommen,     welche    zum  ersten 
Male  niederkamen,    dass  ich  ferner  kein  Beyspiel  erlebt 
habe,  wo  Mehrgebärende  mit  dieser  verminderten  Sensi- 
bilität des  Uterus  die  Nacht  im  Schlafe  das  Kind  gleich- 
sam verloren  hätten. 

C.  C,  Kl  eins  Bemerkuiigen  über  die  bisher  angenom- 
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mejien  Folgen  (les  Sturzes  der  Hinder  auf  den  Buden 
ley  schnellen  Geburten.     Stuttgtird  iSl/' 

§.  620. 

In  keinem  Falle  der  anomalen  Sensibilität  ist  dein 
Arzte  vergönnt ,    viel  auszurichten.    Bey  zu  grosser  Em- 
pfindlichkeit der  Gehärrautter  müssen  wir  mehr  auf  psy- 
chischem ,   als  auf  somatischen  Wege  zu  beruhigen  suchen* 
Wenn  wir  aber  alles  veiiueiden  lassen,    was  den  Körper 
erregt,   also  alle  Anstrengungen,   reizende  Gctränhe,  zu 
warmes  Vei halten  und  alles,  was  etwa  den  Uterus  noch 
besonders  drückt ,    so   suchen  wir  durch  ein  bequeme« 
Lager,    durch  kühlende  säuerliche  Getränke  ^    z.  B.  von 
Wasser.,  Citronensaft  und  Zucker ,  oder  durch  eine  kleine 
Gabe  von  einem  viertel  Gran  Extractum  thobaicum  mit 
Zucker  abgerieben,  den  Schmerz  zu  mildern.    Am  lieb- 
sten bediene  ich  mich  jedoch  auch  hier  der  Emulsion  aus 
Mohnsaamen   mit  dem   Wasser  der  schwarzen  Kirschen 
bereitet,    lasse  aber  dabey   natürlicher  Weise  das  säuer- 
liche Getränk  weg,    was  auch  gern  entbehrt  wird,  da 
diese  Emulsion  den  Gebärenden  alle  Stunden  oder  alle 
halbe  Stunden   zu  einem  Esslöfl'el  voll  genommen  den 
Durst  auf  eine  sehr  angenehme  Weise  stillt.    Nächst  die- 
sen erleichtern  wir  auch  die  Schmerzen  dadurch  einiger- 
maassen,    dass  wir  den  Unterleib  öfters  mit  gewärmten 
Flanellstücken    oder    andern   Tüchern    bedecken  lassen« 
Trägt  sich  diese  krankhafte  Empfindlichkeit  der  Gebär- 
mutter mit  auf  das  Wochenbette  über,  was  sich  aus  den 
schmerzhaften  Nachwehen  ergiebt,    so   sind  auch  dann 
die  hier  angeführten  Gegenmittel  noch  angezeigt.  Wider 
die  zu  geringe  Sensibilität  des  Uterus  lässt  sich  deswegen 
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nichts  iil  Gebraticli  ziehen,  weil  wir  das  Üebel  immet 
erst  dann  l^ennen  lernen  j  wenn  es  seine  Rolle  so  ziem- 
lich ausgespielt  hat.  Doch  verdient  der  Uterus  im  Wo- 
chenbette darauf  eine  sorgfältigere  Beachtung,  um  zeitig 
genug  zu  erfahren ,  wenn  etwa  die  rechte  Heilung  des- 
selben stockte  und  dadurch  eine  andere  Krankheit  veran- 
lasst werden  könnte» 

ii. 

Vbn  Äeh   anoniälcn  KraftauSsei'ung&n  de* 
Uterus  während  der  Geburt. 

§.  621. 

Unter  den  Kraflausserungen  der  Gebärmutter  wah- 
rend der  Ausstossung  des  Eyes  verstehe  ich  die  Contra- 
ctionen  derselben  oder  die  Wehen.      Dass  diese  aber  in 
manchen  Fällen  ausserordentlich  kräftig  sind  und  in  an- 
dern wieder  als  sehr  schwach  fast  gar  nichts  ausrichten^ 
ist  bekannt.    Dass  sie  aber  auch  bisweilen  als  ungleich^ 
in  einer  Gegend  der  Gebärmutter  heftiger,  in  der  andern 
ober  schwächer  wirken,    ist  ebenfalls  durch  Thatsachen 
bestätigt.    Wir  unterscheiden  demnach   die  zu  heftigen 
und  sich  zu  rasch  folgenden,    ferner  die  zu  schwachen 
und  zu  langsamen  und  endlich  die  ungleichen  ^Vehen. 
Dass  sich  die  Kraft  der  Contractionen  des  gebärenden 
Uterus    nicht   immer   nach   dem  Befinden   des  Körpers 
richte,    sondern  dass  bisweilen  ein  schwächliches  Weib 
im  Fruchthälter  sehr  kraftvoll  sey  und  umgekehrt,  ist 
oben  im  öl/teu  Paragraphen  iheils  angeführt,    Iheils  er- 
klärt worden. 
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§.  622. 

In   den  zu   heftigen    und  zu  rasch  sich  folgenden 
Gontraclionen  spricht  sich  ein  zu  hoher  Grad  von  Kraft 
des  Gebärorgans  aus,    vermöge  welcher  die  Ausslossuiig 
des  Eyes  viel  zu  schnell  und  zu  ungestüm  erfolgt.  Frucht- 
v^asser,  Kind,  Nachgeburt,  alles  wird  mit  einer  solchen 
Hastigheit  ausgeworfen  ,    dass  öfters  hanm ,    nachdem  der 
Muttermund  sattsam  eröffnet  ist,    eine  halbe  Stunde  Zeit 
darüber  verlliesst.      Aber  auch  in  der  zvveyten  Periode 
geht  alles  zu  hastig  und  zu  heftig  vor  sich  ,  daher  erlei- 
det der  Muttermund  auch  nicht  selten  beträchtliche  Ein- 
risse,   wenn  er  in   seiner  Erweiterung  so  übereilt  wird. 
1  Eine  hräftige  Wehe  reiht  sich  in  solchen  Geburten  so  an 
I  die  andere  an,  dass  es  scheint,  als  werde  das  Kind  nur 
i  durch  eine  einzige,  aber  sehr  lange  dauernde  Zusa/nmen- 
i  Ziehung  des  Uterus  ausgestos«en.    Das  Weib  hlagt  dabey 
j  über  die  heftigsten  Schmerzen,  hanii  fast  nicht  zu  Atheni 
ji  l^ommcn  und  wird  überhaupt  so  benommen,  dass  es  ent- 
weder die  Kinnladen  heftig  aneinander  pi'csst,    oder  an- 
I  haltend  schreit,    aber  nicht  im  Stande  ist,    zu  sprechen. 
I  Stellt  sich  -  bcy  einer   solchen  Entbindung  dem  Kinde  ein 
!  mechanisches  llinderniss  entgegen,    so  steigern  sich  die 
)  Wehen  bis  zu  einem  fürchterlichen  Grade  und  man  muss 
•  deswegen  bald  auf  Zerrcissung  der  Gebärmutter  gefasst 
i  seyn,    wenn  der  hemmende  Gegenstand  nicht  zu  beseiti- 
I  gen  ist.    Eey  solchen  Wehen  darf  man  daher  auch,  wenn 
I  das  Kind  wegen  eines  mechanischen  Hindernisses  nicht 
I  vorrücken  kann,    die  Hülfe  der  Kunst  nicht  lange  ver- 
;  schieben.   Obgleich  diese  Gontraclionen  schon  hinreichend 
aus  den  Aeusserungen  der  Kreisenden  abgenommen  wei- 
den hönncn,  so  überzeugt  may  sich  doch  vorzüglich  von 

IT.  ^  u 


674 

der  Beschaffenheit  derselben  durch  die  älissere  und  irl- 
nere  Untersuchung:  denn  wir  fühlen  durch  die  Bauch- 
bedeckungen die  Gebärmutter  ungemein  hart  und  durch 
die  Multcrscheide  das  Kind  auf  eine  ungewöhnlich  heftige 
Weise  andrängen.  Wird  letzleres  mechanisch  zurückge- 
halten, so  bildet  sich  schnell  eine  bedeutende  Kopfge- 
schwulst, wenn  anders  dasselbe  noch  am  Leben  ist.  Weil 
sich  der  Utcrua  in  den  zu  schnellen  Entbindungen  nicht 
gehörig  müde  arbeiten  und  seiner  Reizbai  keit  nicht  in 
der  rechten  IVTaasse  entledigen  kann,  gelangt  er  zu  vital 
ins  Wochfnbctte  und  wird  dort  gewöhnlich  von  sehr 
»chmerzhahen  Nachwehen  gequält*  Der  Arzt  vermag  ge- 
gen diese  Anomalie  sehr  wenig,  er  lässt  eine  solche 
Gebiärende  nicht  herumgehen  oder  sitzen ,  sondern  ver-* 
ordnet  ihr  gleich  anfänglich  der  Wehen  das  Gcburtslager, 
untersagt  alles  Pressen  und  alle  reizenden  Thcesorten 
oder  andere  ähnliche  Getränke^  Immer  verdient  aber 
das  Wochenbette  hinter  einer  solchen  präcipitirten  Ge 
burt  die  genaueste  ärztliche  Beachtung. 

$.  6^3. 

£ine  schwache  Gebärmutter  kann  sich  tiixt  unktäftig 
zusammenziehen  imd  daher  veranlasst  diese  die  schwa- 
chen, kurzen  und  seltenen  Wehen,  die  wit  theilfe  aus 
dem  Benehmen  det  Kreisenden  schliessen ,  theils  durch 
die  innere  und  äussere  Untersuchung  ausmitteln ;  durch 
die  äussere  Exploration  fühlen  wir  die  sich  schwach  con- 
trahiiende  Gebärmutter  weniger  hart  und  durch  die  in- 
nere entdecken  wir,  dass  das  Kind  nicht  vorgedrängt 
Wird  und,  ob  es  gleich  lebt,  entweder  keine  oder  eine 
«ehr  unbedeutende  Kopfgeschwulst  erleidet,  nachdem  das 
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Fruchtwasset  abgeflossen  ist.  Die  Schwache  des  Uferus 
neigt  sich  bisweilen  gleich  anfänglich  der  Geburt,  biswei- 
len tritt  sie  aber  auch  erst  Während  dieses  Geschäftes  her- 
vor  j  besonders  wenn  dasselbe  zu  lange  dauert  und  das 
Kind  mechanisch  zurüchgehalten  wird ,  oder  ein  anderer 
schwächender  Umstand  einwirkt.  Wit  beobachten  sie 
bey  Mannweibern,  bey  an  und  flir  sich  sehr  schwächli- 
chen und  bey  für  dais  Gebärungsgeschäft  zu  alten  Frauen. 
Ferner  hemmt  diese  Atonie  vor,  wo  der  Uterus  vorher 
durch  Weissen  Fluss,  durch  ßlutungen,  durch  zu  häufige 
Schwangerschaften  u.  a.  w.  erschöpft  worden,  oder  wo 
fcr  in  seinen  Wänden  stellenweise  zu  dünn  oder  zu  hart, 
endlich  wo  er  durch  Wasser  in  seiner  Höhle,  oder  durch 
zu  viel  amnische  Flüssigheit,  oder  durch  ein  zu  grosses 
oder  durch  mehrere  Kinder  zugleich  über  die  Gebühr 
ausgedehnt  ist 

§.  624. 

Die  Atonie  des  Uterus  verursacht  immer  eine  lang- 
samere Entbindung  oder  macht  auch  in  einem  höhern 
Grade  der  Natur  die  Ausslossung  des  Kindes  unmöglich. 
In  der  ersten  und  zweyten  Periode  ist  sie  weniger  be- 
merkbar und  weniger  nachlheilig,  weil  in  diesen  Stadien 
der  Geburt  weniger  Kräfte  erfordert  werden.  Deutlicher 
und  schädlichei"  spricht  sie  sich  aber  aus,  wenn  das  Kind 
im  Becken  weiter  fortrücken  und  den  Ausgang  passiren 
soll:  denn  hier  stockt  dassiilbe  längere  oder  kürzere  Zeit 
und  kann  nach  und  nach  absterben,  wenn  ihm  die  in 
Fäulniss  übergegangene  Placenta  das  Blut  nicht  mehr  auf 
die  rechte  Weise  oxygenisirt.  Noch  bösartiger  zeigt  sich 
aber  die  Schwäche  der  Gebärmutter  in  der  5ten  und  6ten 
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Gebiirtspenode,  indem  ^ie  Confractionten  Wohl  zureichen, 
um  die  FÖtalplacenfa  zu  lienncn  und  die  innere  Üterus- 
fläcbe  nlso  zu  verwunden,  aber  nicht  genug  sind,  um  die 
geöfinetcn  und  blutenden  Gefässmiindungen  so  zusamnien- 
zuclriicken,    dass  nirlit  zu  viel  durch  dieselben  abflicssetx 
hann.    Daher  stellen  sich  aus  Mangel  an  kräftigen  Cön- 
traclionen  nicht  seilen  solche  Metrorrba^ien  ein,  welche 
das  Leben  des  Weibes  in  einem  liohen  Grade  gefährden. 
Endlich  kann  Atonie  des  Gebärorgans  wabrend  der  Aus- 
stossung  des  E)'e8  auch  noch  dadurch  nacbtbeilig  wer- 
den,   dass  sich  der  Absterbungsproceis  der  Plactenta  der, 
der  rechten  Vitalität  ermangelnden  Gebärmuttersubstanz, 
mittheilt  und  dadurch  die  Putrescenz  dieses  Organs  er* 
xeugt,    die  wir  schon  oben  im  572teu  Paragraph  in  Er- 
wähnung gebracht  haben^ 

$.  625. 

Unter  det  rechten  Bebandlung  hat  man  die  Schwä- 
che des  Uterus  im  Geburlsacte  wenig  zu  fürchten;  nach 
und  nach  erreicht  die  Natur  entweder  allein  oder  unter 
Mitwirkung  der  liunst  doch  ihren  Zwech,  aber  nur 
langsaujer,  allein  diese  Ijangsamkeit  ist  öfters  eben  so  na- 
türlich, als  nützlich,  i'i  cyjich,  wenn  man  gegen  dieses  Uebel 
mit  Reizmitteln  anstürmt,  oder  wenn  gar  nichts  dagegen 
gcsohifbt,  l;ann  die  Gebärende  dem  Tode  entweder  vo 
oder  nach  der  Ausstossung  des  Kiiides  überliefert  werden» 
In  beyden  Fällen  ,  sowoiil  bcy  Bestürmung  durch  Reiz- 
mittel, als  auch  bey  gänzlicher  Vernachlässigung,  ver- 
wandelt sich  nach  .und  nach  die  Schwäche  in  Torpidität, 
oder  in  eino  Ar^  von  Lälnnung,  die  Wehen  werden  im- 
mer Kürzer  und  seltener )  hören  nach  und  nach  ganz  auf, 


tlas  Kind  stirbt  ab,    gebt  nebst  den  äussern  Eytheilen  in 
FäiiluisB  iibcT,  es  verbreitet  sich  ein  fauliger  Geruch  aus 
tlcr  Muttersclieide,    die  Gebärende  fangt  an,  zu  fiebern, 
der  Puls  wild  sehr  frcqnent  und  hleiji,  Zunge  und  Mund 
trocken,  die  Mundlippen  überziehen  si(  h  mit  einem  brau- 
nen,   trocknen  llande    und  das  Weib  stirbt  in  KiH-xeni. 
I  \Vo  aber  der  Atonie  des  gebärenden  Uterus  das  rechte 
Verfahren  entgegengesetzt  wird ,    da  hat  man  dergleichen 
nicht  zu  fürchten  und  Mutter  und  Kind  können  recht 
I  gut  am  Leben  erhalten  wenden.    Wir  bcbandcln  aber 
I  dieses  Leiden  anfänglich  der  Geburt  nur  durch  Anord- 
I  nung  der  Ruhe  und  des  bequemen  Liegens  auf  dem  Ge- 

i  burtßbetle,    durch  ein  nicht  unpassendes  Getränk  z.  B. 
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einen  Aufguss  von  Pfcircrmünae,  Serpyllum  oder  Cha- 
millen,  aber  keineswegs  durch  stärkere  Reizmitteh  Nur 
erst ,  wenn  der  Muttermund  vollkonunen  erweitert  und 
das  Wasser  um  diese  Zeit  natürlich  oder  künstlich  ab- 
gcllossen  ist,  verschreiben  wir  das  geistige  Zimmtwasser 
(SJv)»  mit  oder  ohne  Liquor  C.  C.  suc.  (5j)  alle  Stun- 
den zu  I  llsslöfTel  voll,  oder  wir  lassen  Ziauntthee  oder 
Wasser  mit  sehr  wenig  IJankem  Weine  trinken.  Als 
letzte  Reserve  verwenden  wir  in  der  4tcn  Geburtsperiode 
die  ZimmLtinctur  alle  halbe  oder  ganze  Stunden  zu  25, 
30  bis  40  Tropfen  und  öftere  Einreibungen  der  Napbllia 
in  den  Unterleib  und  vorzüglich  in  die  Gegend  der  Ge- 
bärmutier. An  Statt  der  Zimmltinclur  können  wir  auch 
den  Liq.  C.  C.  suc,  die  Tinctur.  Castorei,  die  Tinctura 
Valtrianae  Lent.,  die  Vitriol-  und  lissignaphtha,  auch 
ilen  Liq.  anod.  m.  Ilofm.  und  ähnliche  reichen.  Ist  de« 
Uterus  aber  nicht  vermögend ,  das  Kind  durchzutreiben, 
SQ  helfen  \viir  lacchjinisch  nach  BeEndcu  der  Umstand«-, 
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entweder  mit  der  Zange  oder  den  blossen  Händen^  das-, 
selbe  laugsam  an  die  Aussen.welt  zu  fördern.  Je  langsa- 
:pier  wir  aber  das  Kind  vorbewegen,  je  mehr  wir  dabey 
der  Gebärmutter  Zeit  lassen,  uns  mit  ihren  Contractionen 
211  folgen  und  je  mehr  wir  die  etwa  unvollkommene  Zu- 
sammenziebung  durch  äusseres  Reiben  vermittelst  der 
blossen  Hand  oder  mit  Vitriolnaphtha  zu  verbessern  su- 
chen ,  um  so  mehr  beugen  wir  jetzt  schon  einer  Metror- 
rhagie     der  5^ten  Geburtsperiode  vor. 

§•  625. 

Sollte  aber  dessen  ungeachtet  bey  der  nalürlicheu 
Trennung  der  Placenta  zu  viel  Blut  ausüiessen,  so  behan- 
deln wir  diese  Metrorrhagie  durchaus    als    eine  passive 
\ind  wählen  daher  die  Mittel,  welche  oben  im  loten  Ka- 
pitel gegen  diese  Blutungen  aus  der  Gebärrüutter  anger 
j^ühmt    worden   sind.     Da  hier   den  Contractionen  de^ 
Fruchthälters  nichts  weiter  entgegen  stehet,  als  die  Nach- 
geburt, so  gehen  wir  besonders  darauf  aus,  die  möglichste 
Verkleinerung  desselben,  aber  auch  dadurch  die  Compres- 
sion  der  blutenden  Gefässe  zu  bewerkstelligen.    Wir  rei- 
ben deswegen  den  Unterleib  mit  der  blossen  Hand,  oder 
mit  einem  Linimentum  volalile,    vorzüglich  aber  mit  der 
Vitriolnaphtha  und  grösstcntheils   erhalten  wir  bald  di^ 
gewünschte  Contraction  in  den  Gebärmutterfiberu.  Nächst 
dem  spritzen  wir  Essig  oder  halb  Wasser  und  halb  Es- 
sig oder  halb  Infusum  Serpyl.  und  Essig,  oder  halb  Wein 
lauwarm  in  die  Gebärmutter  ein.    Lässt  sich  die  Nach- 
geburt, nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  und  blos  durch 
gelindes  Ziehen  am  Nabelstrange  wegnehmen,  so  entfernen 
ypx  dieselbe  kiiuötlich  i^nd.  wirken  gleichzpitig  durch  die. 


eingebrachte  Hand  ebenfalls  reizend  auf  die  Gebärmuttcpu 
wände  und   stimmen  sslbigo  dadurch  nicht  wenig  zum 
Zusammenziehen.    Gleichzeitig  lassen  wir  auch  innerlich 
fntweder  die  Zimmttinctur  alle  halbe  Stunden  zu  30  — 
50  Tropfen,  oder  die  Vitriolnaphtha  zu  8  bis  12,  auch 
wohl  im  Falle  der  höchsten  Schwäche  die  Phosphorsäure 
zu  4  bis  6  Tropfen  nehmen.    Das*  ein  solcher,  durch 
innere  und  äussere  Mittel  bezwungener  Uterus  nach  dem 
Abgänge   der  Nachgeburt   noch  mehrere  Stunden  unter 
4cr  genauesten  Aufsicht  gehalten  werden  müsse,  damit 
nicht  etwa  die  Contractlon   in  demselben  nachlässt  und 
die  Metrorrhagie  von  Neuem  beginnt,    lasst  »ich  leicht 
begreifen.    Eine  solche  Controlle  wird  dadurch  am  be- 
«timmtesten  möghch,  dass  sich  eine  kunstverständige  Per- 
son (ich  verstehe  darunter  besonders  die  gut  unterrichtete 
Hebamme}   an  das  Bette  der  Wöchnerin  setzt  und  eine 
Hand  auf  dem  Unterleibe  so  über  dem  Uterus  hält,  dass 
sie  jede  Bewegung,   jede  V'erl^Ieineruag,    aber  auch  jede 
Erweiterung   desselben  fühlen    muss.     Sollte  nun  aber 
wirhiich  eine  solche  Vcrgrösserung  eintreten,  so  ist  auch 
die  Erneuerung  der  Metrorrhagie  zu  fürchten,  daher  müs- 
sen aber  auch  augenblicklich  die  Mittel  dagegen  wieder 
in  Anwendung  kommen.    Es  kann  Aerzten  u,nd  Geburts- 
helfern übrigens  nicht  genug  ans  Herz  gelegt  werden,  dass 
sie  sich  bey  Atonie  des  Uterus  in  der  5ten  Geburtsperiode 
und  bald  nachher  nicht  von  einer  iiinern  Metrorrhagie  zu 
lange  täuschen  lassen;  denn  erkennt  man  diese  erst,  wenn 
aich  die  allgsmeinen  Zeichen  der  Verblutung  einfinden, 
so  kommt  mau  grQS^teutheils  njiit  den  l(ixälii^stea  IJülfa- 
mit^Qln  :^u  spät. 
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Endlich  haben  wir  hier  noch  die  ungleichen  Zusani- 
<nenziehin)gen  des  gebäi'cndon  Uterus  zu  besprechen.  Un-  ' 
ter  ungleichen  Wehen  verstehe  ich  aber  den  Zustand,  wo 
aich  die  Gebärmalter  an  einzelnen  Stellen,    in  einzelnen 
MusUelgriippcu  niebr  und  kräftiger  conlrahirt  als  in  an- 
dern Gegenden.    Wix  trefle.n  diese  Ungleichheit  der  Con- 
traction,    weini  das  Gebärorgan,  wie  es  Öfters  der  Fall 
ist,    an  einzelnen  Stellen  in  seinen  Wänden  dicker,  au 
andern  vfieder  dünner  sich  befindet,   wenn  gewisse  Par- 
ihicn  desselben  mehr  verhärtet  und  andere  dagegen  mehr 
aufgelockert  sind,    wenn  Balg  -  oder  Fleiscbgewachse  au 
demselben  anhängen  und  am  meisten,  wnn  einzelne  Ge- 
genden durch  einen  fremdartigen  Reiz  mehr  als  andere 
aufgeregt  werden,   wenn  also  das  Kind  ihcilvveise  zu  be- 
ti-äclitlich  gegen  .gewisse  Stellen  desselben  andrückt,  oder 
wenn  man  den  Muttermund  durch  rohes  und  zu  öfteres 
Unlersuchen  beleidigt,    auch  wo  zweckwidrige  Versuche 
zu  künstlichen  Entbindungen  gemacht  wcrdcy.    Am  ge- 
wöhnlichsten manifeslirt  sich  diese  Ungleichheit  zwischen 
den  Fibern  des  Malterhalses  und  den  Muskeln  des  Ge- 
bärm Uttel  körpers  und  Grundes  und  erschwert  am  meisten 
die  2te  Periode  der  Geburt,    verlangsamei t  aber  natürli- 
cherweise das  ganze  Geburtsgeschäft.    Keineswegs  richten 
aber  diese  ungleichen  Wehen,    die  viele  Qeburtshelfev 
Vnd  Aerzte  mit  dem  Nahmen  der  Krampfwehen  belegen, 
so  viel  Unheil  an,  als  man  ihnsn  andichtet.    Es  liegt  in 
der  Natur  des  gebärenden  Uterus,    sich  auf  alle  Weis^ 
zusammenzuziehen    und    zu   verkleinern.    Wenn  daher 
auch  bisweilen  einzelne  Muskelparthieu  die  übrigen  Fi- 
bern an  Contraction  iibertrelTen,  so  werden  sie  doeh  bald 
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von  diesen  eingeholt,  wenn  nicht  etwa  das  falsche  Be- 
nehmen der  iuinst  daran  hiiiderlich  ist, 

§.  628. 

Der  erfahrne  und  voria  theilsfreye  Praclihor  set2;t  dic- 
ken ungleichen  Contractionen  de»  Gebärorgans  nicht  etwa 
die  gewöhnlichen  Antisposmodica  als  Castorcum,  Valeriana, 
Liquor  (-orna  Cervi  suc.  und  ähnh'che  Reizmittel  entge-- 
gen ,  sondern  gebietet  die  möglichste  Ruhe  auf  dem  Ge- 
hurtslager,  enlkrut  allen  äussern  Druch  des  Unterleibes 
und  lässt  die  geburtshüHliche  Untersuchung  möglichst  sel- 
ten und  auf  die  schonenste  ^yeise  anstellen.  Er  unlei'- 
«agt  sogav  alle  reizenden  Theeaiifgiisse  und  behandelt 
iiberhaupt  den  Fall  fast  ganz  wie  die  zu  hoch  geaticgene 
Sensibilität  der  Gebärmutter  (§.  620).  Er  weiss,  dass 
ein,  aus  älterer  Zeit  her  mehr  vejhärteter  Mutlcrhals 
langsamer  die  Erüßhung  des  Muttermundes  gestattet,  da- 
tier greift  er  auch  in  diesem  i'all  nicht  anders  ein,  als 
dass  er  durch  warme  Einspritzungen  von  Oel  oder  fetter 
Älilch  die  spröden  Fibern  nachgiebiger  machen  hilft. 
Eben  so  kennt  er  auch  aus  Erfahrung,  dass  bey  unglei- 
cher Dicke  der  Gebärmutterwände,  die  sich  öfters  «ehr 
^)eslimmt  durch  die  äussere  Exploration  ausmitteln 
lässt,  mehr  Zeit  erforderlich  ist,  bis  das  Ungleiclie  in  der 
Texttir  des  Uterus  und  in  den  Contractionen  desselben 
ausgeglichen  werden  kann.  Wo  schiefer  Stand  des  fiin- 
des  einen  ungleichen  Druck  der  Gebärmutter  bedingt,  da 
i;nuss  die  Gebärende  eine  solche  Lage  oder  Stellung  an- 
nehmen, welche  vermögend  ist,  das  Kind  in  das  rechte 
mechanische  Ijefmden  zur  Mutter  zu  versetzen. 
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III. 

Von  cicr  Entzündung  des  gebärenden  Uterus. 

$.  629. 

Indem  wir  hier  über  die  Entzündung  der  Gebärmut- 
ter während  des  Geburtsactes  Einiges  vorzubringen  uns 
bewogen  fühlen,  Jiönneu  wir  nicht  umhin,  auf  das  sie- 
bente und  auf  das  vier  und  zwanzigste  Kapitel,  als  wo 
die  Metritis  im  nichtscbwangern  und  schwangern  Zustande 
abgehandelt  worden  ist,  zu  verweisen.  Auch  im  Ge- 
burtsacte  wird  die  Gebärmutter  bisweilen  von  Entzün-?- 
dung  ergriffen,  aber  grösstentheiis  nur  in  ihrer  untern 
Gegend,  wo  sie  den  heftigsten  mechanischen  Einvylrkun- 
gen  blos  gegeben  ist.  Sie  stellt  sich  ftm  öftersten  bey 
vollsaftigen  und  mit  straffen  Fibern  versehenen  Brünetten 
^in,  wenn  das  untere  Segment  der  Gebärmutter  auf  ir-s- 
gend  ei;ie  Weise  mechanisch  beleidigt  wird,  wenn  also 
das  Kind  vor  Eröffnung  des  Muttermundes  schon  sehr  tief 
steht,  ader  ungleich  andrückt,  wenn  das  Fruchtwasser  zu  früh 
abgeht,  wenn  ferner  das  Bechen  sehr  enge  oder  deform 
ist  und  wenn  die  innere  Untersuchung  zu  oft  und  zu 
derb  angestellt  wird,  auch  wenn  die  Hebamme  oder  der 
Geburtshelfer  zweckwidrige  Versuche  zur  Beschleunigung 
der  Entbindung  unternimmt.  Nicht  weniger  können  auch 
treibende  Mittel,  ferner  zu  heftiges  und  zu  frühes  Pres- 
sen, endlich  Verhaltung  de«  Urins  gegen  den  Willen  der 
Natur,  das  Ueb.el  herbeyfühye^u 

i  630^ 

Wie  in  der  Schwangerschaft,  so  zeigt  sich  auch  in 
Äcr  Geburt  die  Metritis,  mehr  partiell  i^n^  so^av  am  hl^i- 
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terhalse  nimmt  sie  selten  clie  hintere  pnd  vordere  und!  die 
iiechte  und  linhe  NYand  gleichmässig  ein;    ja  sie  bleibt 
sogar  in  der  Geburt  norh  nifli?-  auf  einzelne  Stellen  be- 
schränkt, weil  die  veranlassenden  Ursachen  grösstcnthcjls 
,  anf  kleinere  Punkte  treir^'n.    Sie  giebt  sich  zu  erkennen 
idnrch  forldauernden  Scinnerz   an   der    leidenden  Stelle, 
welcher  bey  der  Berührung  oder  während  der  Wehen 
zunimmt,    und  wenn  sie  auf  eine  grössere  Strecke  ver- 
lbreitet ist,  durch  ftrbrilischen  und  härtlichen  Puls.  Die 
1  Entzündung  des  untern  Segments  der  Gebärmutter,  die 
besonders  die  zweyte  Geburtsperiode  lange  dauernd  und 
sehr  schmerzhaft  macht,    ei"kqnnen  wir  am  bestimmtesten 
i4urch  di,e  innere  Untersuchung.    Wir  fühlen  die  Mutter- 
imundslippen,  in  so  weit  sie  entzündet  sind,  warmer,  ge- 
spannter und  härter,    als  gewöhnlich,    schmerzhaft  und 
geschwollen,  bisweilen  auch  mehr  trocken.    Hat  sich  die 
;  Jnilammation  nur  piner  Wand ,  der  vordem  oder  der  hin- 
tern,   bemächtigt,   weil   etwa   die  eine  mehr  gedrückt 
wurde  als  die  andere,  so  finden  wir  die  hier  angegebenen 
Zeichen  auch  nur  in  dieser  Gegend,    die  gesunde  Wand 
I  entdecken  wir  aber  in  ihrem  Parenchym,  so  wie  hinsicht- 
lich ihrer  Verrichtung  während  der  Geburt  ganz  normal. 

§.  631. 

Erstreckt  sich  die  Entzündung  des  gebarenden  Uterus 
piir  auf  eine  kleine  Stelle,  $0  ist  sie  wenig  zu  fürchten. 
Pie  bald  darauf  erfolgende  Verkleinerung  dieses  Organs, 
die  gleichzeitig  eintretende  Verminderung  der  Vitalität 
desselben  und  der  VVochenfluss  verwischen  dieses  Leider» 
bald  so,  dass  nach  vv^enig  Tagen  nicht  die  geringste  Spur 
davon  wahrzunehmen  ist.     ^at  sich  dagcge^  di,e  Inflam- 


684 


niation  über  einen  grösser«  Theil  verbreitet,  so  hat  man 
allerdings  zu  fürchten,  das»  dieselbe  in  dem  Wochen- 
belte  eine  grössere  Rolle  spielen  und  in  eine  gefabihche 
Krankheit,  namentlich  in  das  Puerperalfieber  übergehen 
\verde. 

Es  ist  in  die  Augen  springend,  dass  während  des 
Ceburtsactvs  die  Heilung  der  JVletritis  unmöglich  scy ,  in- 
dem dazu  die  Zeit  zu  hmz  ist.  Das  Hrzlüthe  Vwfahren 
jnuss  daber  während  dieser  Beschäftigung  nnr  darauf  aus- 
gehen ,  dass  die  Entziuidung  die  Geburt  so  wenig  als 
jnöglicb  anomal  verlanfcnd  mache  und  das3  sie  selbst 
yiicht  einen  höhern  Grad  erreiche.  Wo  cjaher  die  Er- 
weiterung des  Muttermundes  in  Folge  der  Krankheit 
schwer  und  schmerzhaft  von  Statten  geht,  da  suchen  wir 
durch  Einspritzungen  von  %yarmcn  Ocle,  von  iMilch,  in 
•welcher  vielleicht  noch  Mphnhopfc,  die  Horba  Cicutae, 
IJyoscyami,  Mcliloti  und  ähnliche  gewallt  haben,  Er- 
Iciciitcrung  zu  verschaii'cn.  Ausser  diesen  gebieten  wir 
^iner  solchen  Gebarenden  die  möglichste  Ruhe,  untersa- 
gen ihr  alles  Pressen  sehr  streng  und  behandeln  sie  im 
Allgemeinen  beruhigend  und  antiphlogistisch.  Daher 
greifen  wir  auch  in  wichtigern  Fällen  nach  einer  nicht 
zu  geringen  Aderla^s  an  einem  Plallfusse.  Sollte  sich 
a,ber  die  Geburt  des  Kindes  7,u  lange  verzögern  und  beob- 
achtete  der  Arzt  Verschlimmerung  der  Krankheit,  so 
•würde  pr  die  Entleerung  des  Uterus  von  dem  Fötus,  als 
dem  Heize,  der  nach  und  nach  durch  seine  Anwesenheit 
in  der  GcbäruiuUeriiöliIe  <Jie  Entzündung  immer  steigern 
muss ,  über  sich  zu  nehj^en  vcrpllicli,lct  scyn.    Dass  iibi;ir 
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gens  das  mit  Enlzu'ndiing  in  das  Wochenbette  iiberlre- 
tencle  Geb.irorpan  eine  sehr  sorgfältige  Beachtung  erhei- 
sche^ darf  ich  nicht  erst  mit  vielen  Worten  versichern; 

IV. 

Vom    Rheumatismus    des   Üteriis   in  cler 

Geburt. 

§'  633. 

Es  ist  schon  oben  §.  524.  bi«  527.  von  den  rheuma-^ 
tijichen  Aflectioned  der  schwängern  Gebärmutter  die  Rede 
geu  esen  allein  ich  muss  hier  noch  einmal  von  dieser 
Anon  le  sprecJiei:,  da  sie  auch  während  der  sich  zur 
rechun  Zeit  einfindenden  Geburt  beobachtet  wird:  denn 
wenn  sich  die  hochschwangere  Frau  leicht  erkälten  kann 
und  wenn  der  Nachtheil  davon  sich  gern  auf  den  gros- 
sen und  sehr  entwickelten  Uterus  wirft,  so  muss  auch 
die  der  Geburt  nahe  Weibsperson  diesem  Uebel  besonders 
unterworfen  seyn.  Ja  sogar  während  der  Entbindung 
kann  das  Weib  die  Erkältung  erleiden  und  sich  noch  den 
genannten  Rheumatismus  zuziehen,  V/enn  das  Frucht- 
wasser sehr  zeitig  und  unvermuthet  abgeht,  die  Untier 
kleider  durchnagst,  während  die  Schwangere  von  ihrer 
Behausung  entfernt  und  vieliciclit  aucli  den  Eindrücken 
der  rauhen  Witterung  blosgeölellt  ist,  entwickelt  sich 
nicht  selten  die  in  Hede  stehende  rheumatische  Aü'e- 
ction.  Jedoch  aucli  in  solchen  Fällen,  wo  die  Erkältmig 
mehrere  'i'agc  vor  dem  rechten  Gebnrtstermine  Statt  hat, 
zieht  sich  gern  die  iiachthcilfge  Folge  davon  bis  zum 
wirklichen  Gcburtsacte  hinüber  und  macht  diesen  mehr 
oder  weniger  anomal  verlaufend. 
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fericht  tler  Rheiimalisruus  der  Gebarmülteir  erst  wäli- 
fend  der  Geburt  aus  und  veranlasst  er  alSo  nicht;»  wie 
Wenn  er  Schwangere  befüllt,  die  zu  frühe  Enlbindungj 
so  stört  er  doch  auch  das  Entlecrungsgeschäft  dieses  Or- 
gans auf  eine  sehr  bedeutende  Weise.  Erstlich  stimmt 
er  den  Uterus  so  schmerzhaft ,  dass  die  Gebärende  die 
Betastung  des  Unterleibes  und  die  Berührung  des  ünterrt 
Segmenti),  ja  sogar  auch  mfehr  oder  weniger  der  innern 
Mutterscheidenwände  nicht  gut  vertragt.  Zweytens  wer- 
den dadurch,  die  Wehen  viel  schmerzhafter,  als  sie  sonst 
EU  seyn  pflegen,  und  drittens  erfolgen  dieselben  eben, 
wie  wfehn  das  in  Rede  stehende  Gebrechen  die  Entbin- 
dung vdr  der  rechten  Zeit  hervorruft ,  kurz  ,  selten  und 
kraftloä.  Daher  dauert  aber  auch  das  Geburtsgeschäft 
viel  länger,  als  im  Normalzustande.  Üeberdies  geoellfc 
sich  gern  Fieber  zu  einer  solchen  anomalen,  trägeta  und 
doch  schmerzhaften  Geburt,  verursacht  Hitze  und  vielen 
Durst  und  macht  dadurch  da*  Geschäft  der  Gebärenden 
um  so  lästiger.  Wirft  sich  der  rheumatische  Reiz  zu- 
gleich mit  auf  den  Darmcanal ,  und  bewirkt  dort  colik~ 
artige  Schmerzen,  Diarrhöe,  Flatulenz  oder  öfteres  Er- 
brechen, oder  ergreift  er  die  Harnblase  gleichzeitig  mit 
und  bedingt  öfteren  und  Schmerzhaften  Urinabfluss,  srt 
erscheint  die  Lage  einer  solchen  Gebärenden  um  so  ünan> 
genehmer.  Es  fällt  durchaus  nicht  schwer,  diese  Krank- 
heit zu  erkennen  und  von  andern  zu  unterscheiden!  Am 
nächsten  steht  sie  ohne  Zweifel  der  Entzündung  des  ge- 
bärenden Uterus,  allein  in  letzterer  steigt  der  SchmerÄ 
und  die  Temperatur  Weit  höher,  auch  spricht  die  Ge- 
schwulst der  entzündeten  Theile  nür  für  das  letztere  Lei- 
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den,  T^einesWegs  aber  für  den  RheuttiatismwS  der  Gebär- 
mutter. Wir  setzen  diesem  üebel  in  der  Geburt  dasselbe 
Verfahren  entgegen,  welches  oben  im  528ten  und  529ten 
Paragraphen  angeriihmt  worden  ist^  continuiren  jedoch 
dasselbe  auch  ia  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes, 
Weil  Während  der  Entbindung  an  eine  völlige  Heilung 
tiiobt  zu  denken  ist.  Doch  vermindert  sich  schon  wäh~ 
rend  des  Geburtsactes  die  Neigung  zum  Rheumatismus  ia 
der  Gebärmutter  tim  so  mehr,  je  mehr  sich  dieselbe  ver- 
kleinert und  ihrer  Reizbarkeit  und  Vitalität  entledigt. 

V. 

Von  dfer  Zerireissuhg  der  Gebärtiiuttet  wäh- 
rend der  Entbindung. 

§'  635. 

Ein  sehr  uhgliickliches  Ereigniss  für  das  VVeib  ist 
es,  wenn  die  Gebärmutter  während  ihrer  Anstrengungen, 
Um  sich  des  Hinde«  zu  entledigen,  an  irgend  einer  Stelle^i 
gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Vagina,  zerreisst.  Sollte 
ein  solcher  Einriss  anfänglich  auch  nur  sehr  klein  seyn, 
so  vergrössert  er  sich  doch  bald  so  weit,  dass  das  Kind 
nebst  der  Nachgeburt  durch  denselben  hindurch  Und  in 
die  Bauchhöhle  getrieben  wird.  Dergleichen  Einrisse 
stellen  sich  aber  nur  da  ein.  Wo  das  Becken  sehr  enge 
ist  oder  das  Kind  eine  schiefe  Lage  angenommen  hat^ 
auch  wo  die  Gebärmutter  an  irgend  einer  Stelle  tü  dünn 
oder  duich  Geschwüre  destruirt  ist,  ferner  wenn  die  Ge- 
bärende sich  unruhig  benimmt  und  sich  ungeduldig  auf 
dem  Geburtslager  hin-  und  herwirft.  Auch  können 
wohl  unvorsichtige  oder  au  späte  Wendungsversüche  der- 
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gl^cichen  Verletzurigen  inä  Daseyii  iLifen.  •  Erliaimt  wird 
das  Leiden  durch  den  töpiscLen  Schmerz  an  der  Stelle 
der  Ruptur,  durch  Nachlass  der  \Yehen  imd  duixh  eine 
sehr  merkliche  Umänderung  in  dem  Eefinden  der  Gehä- 
renden:  denn  es  stellt  sich  bald  nach  erfolgtem  Einrisse 
heftiges  Fieber,  Neigung  zum  Erbrechen  oder  wohl  V^o- 
miturition  selbst  ein,  das  Gesicht  erblasst,  der  Leib 
schwillt  auf  j  die  Haut  wird  heis»  und  bisweilen  verfallt 
das  Woib  wohl  auch  in  Ohnmächten.  Macht  mazl  die  | 
äussere  Untersuchung,  «o  fühlt  man  das  tiind  genau  un-  1 
ter  der  Bauchdeche,  explörirt  man  dagegen  iimerlich,  so 
findet  man  den  jfrtiher  vorliegenden  Theil  verschwunden, 
oder  wenn  das  Kind  nicht  ganz  aus  der  Gebärmutter  ge- 
trieben seyn  sollte,  einen  andern  an  dessen  Stelle.  Hat 
sich  der  Uterus  des  Kindes  und  der  Nachgeburt  ganz:  eJit- 
ledigt,  was  aber  nicht  immer  der  Fall  ist,  so  entdecheri 
>vir  den  MuLterniund  sogar  cinigermaapsen  contrahirt. 
Fliesst  nicht  wirkliches  Blut  durch  die  Mutterscbcide  ab, 
so  sehen  wir  doch  die  Spuren  dieser  Flüssigkeit  an  dem 
untersucliendcu  Finger. 

§.  636/ 

Die  Prognose  kann  hier  nicht  anders,  als  höchst 
traurig  ausfallen ,  denn  RfuLter  und  Kind  gehen  dadurch 
verloren,  wenn  nicht  das  Letztere  durch  eine  schleunige 
Entbindung  gerettet  wird.  Nicht  allein  der  Riss  in  die 
Gebärmutter,  sondern,  dass  sich  das  Blut  in  die  Bauch- 
höhle crgiesst,  dass  das  Kind  ganz  oder  zum  Thcil  nebst 
der  Nachgeburt  in  dieselbe  übertritt  und  dass  die  Bauch- 
eingeweide, Gedärme,  Leber  u.  s.  w.  durch  diese  so  ab- 
norm gereizt  werden,    bedingt  hier  die  grosse  Gefahr. 
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Je  länger  daliel:  da»  Kind  nebst  der  Nacligeburt  in  dieser 
Höhle  verweilen  müss,  um  so  weniger  Aussicht  bleibt 
fiir  die  Rettung  beyder.  Daher  musi  auch  das  äizl liehe 
Verfahren  dahin  gehen  j  das  Kind  nebst  der  Nachgeburt 
und  dem  ausgetretenen  Blute  so  schnell  als  möglich  aus 
der  Bauchhöhle  zu  entfernen.  Da  dies  aber  auf  i^eine 
andere  Weise  ausführbar  ist,  als  nach  gemachtem  Batich- 
sthnitte,  so  ist  diesei"  unverzüglich  anzustelleti ,  mit  dem 
Kinde,  der  Nachgeburt  und  dem  ausgetretenen  Blute  aber 
ohngefähr  so  zu  verfahren  ,  wie  nach  gemachtem  haiser-» 
schnitte.  Auch  würde  die  allgemeine  Behandlung  einer 
aolchen  Kranken  vor,  bey  und  nach  der  Operation  ganz 
der  analog  eingerichtet  werden  müssen,  die  wir  bey  dem 
Kaiserschnitt  einzuschlagen  pflegen. 

XJther  natürliche  und  künstliche  Beschädigungen  Und 
Verletzungen  der  Mutter  und  des  Kindes  durch  die 
Anstrengung  in  der  Geburt.  In  meinen  schon  öfters 
genannten  Schriften  zur  Beförderung  der  Kenntniss 
des  Weihes  etc.  im  aten  Theilo  S.  51 — 131. 

VI. 

Von   der  Verwachsung   de«  Muttermundes 
während  der  Geburt. 

§.  637. 

Sollte  wirklich  der  Muttermund  auf  irgend  eine 
Weise  im  Geburtsacte  als  verwachsen  gefunden  werden, 
so  ist  das  dadurch  beabsichtigte  Entleeren  des  Uterus 
unmöglich,  so  lange  nicht  die  Oeffnimg  künstlich  herge- 
stellt ist.  Allein  so  nothwendig  in  einem  solchen  Falle 
die  operative  Hülfe  erscheinen  muss,    damit  nicht  eine 

II.  ^  * 
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Zerreissung  <3er  Gebärmuttpr,  wie  si*  ebfen  anopfiiLrt 
worden,  vorkomme,  eben  so  grosse  Vorsicht  wird  erfor- 
dert, wenn  wir  die  Anwesenheit  dieses  Gebrechens  aus- 
ser Zweifel  setzen  sollen.  Oeftcrs  ^lanb^n  fifbatnmett 
und  Geburtshelfer  den  Mutlerinuiid  organisch  geschlos" 
sen,  wenn  sie  ihn  wegen  8chieflieit  des  Uterus  lang© 
nicht  erreichen  können.  Nur  erst  dann,  wenn  man  di« 
Wulst  des  Mullerhalses  bestimmt  fühlt  und  in  der  Mitte 
die  wirkliche  Oeffninig  theils  mit  dein  Finger  ,  theils  mit 
einer  geknöpften  Sonde  vermisst,  kann  man  das  Uebel 
als  bestimmt  anwesend  erklären;  wo  man  dagegen  keinen 
Muttermund,  aber  auch  keine  Andeutung  des  Cervix  er- 
reichen kann,  da  hat  man  es  mit  Schiefheit  des  Gebär-». 
Organs  zu  thun.  Das  operative  Verfahren  gegen  dieses, 
absolute  Hinderniss  der  Entbindung  ist  oben  im  listen 
Paragraphen  auseinander  gesetzt  worden. 

VII. 

Von  der  Schiefheit  des  gebärenden  Uterus. 

§'  638. 

Obgleich  die  Scliieflieit  (obliquitas)  der  Gebärmut- 
ter eine  weniger  wichtige  Anomalie  im  Geburtsacte  aus- 
macht, so  dürfen  wir  sie  doch  nicht  mit  Slillschweigr^i 
übergehen.  lu  einem  höhel'n  Grade  exislirend  kann  sie 
jedoch  das  Geburtsgeschäft  sehr  langsam  verlaufend  ma- 
chen und  die  Hebamme  oder  den  unerfahrncrn  Arzt  in 
grose  Verlegenheit  setzen ,  indem  diese ,  wenn  sie  den 
Mullcrmuud  nach  mehrstündigen  kräftigen  Wehen  nicht 
zu  ergreifen  im  Stffude  sind  ,  gewöhnlich  die  Verwach- 
Srung  desselben  annehmen.    Wir  verstehen  aber  unter  der 
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Schiefheit   tles  hochschwangern  Uterus  die  regelvvidiige 
Gestaltung  desselben,    vermöge   welcher  der  Mutterhals 
dem  Grunde  in  öiner  Wand  näher  als  in  der  andern  ge- 
bracht ist,  vermöge  welcher  also  der  äussere  Muttermund 
nicht  dfcn  entferntesten  Tbeil  vom  Centrum  des  Giundes 
bildet,    sondern  an  den  Seiten  oder  hinten  in  die  Höhö 
gezogen  und  also  dem  Fundus  näher  gestellt  erscheint. 
Gewöhnlich  finden  wir  die  untere  und  vordere  Wand  als 
den  untersten  und  in  das  kleine  Becken  nebst  dem  vor- 
liegenden   Kindeskopfe    hineinragenden  Theil.      Da  die 
Schiefheit  des  Uterus  in  einem  geringen  Grade  exivStirend 
mit  zur  Notm  gehört,    *o  treffen  wir  auch  die  Abwei- 
chung davon  sehr  oft  und  manches  Weib  wird  dadurcli 
länger  auf  dem  Geburtsbette  erhalten.    Mischt  sich  aber 
keine  andere  Regelwidrigkeit  in  das  Geburtageschäft,  so 
können  wir  auch  mit  Sicherheit  auf  die  Naturhülfe  rech- 
nen.     Nach  imd  nach  gleicht  die  Natur  das  Ungleiche 
aus,  der  Mutterhals  wird  nach  uud  nach  durch  die  We- 
hen nach   unten  gezogen  ^    anbey  erölfnet  und  erweitert 
«ich  der  Muttermund  immer  mehr  und  rückt  so  dem  un- 
tersuchenden Finger  entgegen.    Um  der  Gebärmutter  das 
hier  lange  dauernde  Eutleerungsgeschaft   zu  erleichtern, 
lässt    man   die   Gebarende   zeilig   auf   dos  Geburtslager 
bringen,  verordnet  ihr  möglichste  Rahe  und  unternimmü 
die  innere  Untersuchung  so  selten,  als  ihunlich,  berührt 
aber  auch  dabey  das  untere  Segment  des  Uterus  eben  so 
behutsam,  als  seltcjj.    Eben  so  verschuntn  wir  auch  eine 
solche  Gebärende  mit  allen  reizenden  Theeaui'güssen  oder 
andern  ähnlichen  Arzneyen  so  lange,  bis  der  Muttermund 
völlig  eröffnet  und  in  die  Milte  des  L'eckencanales  herab-« 
gebracht  ht 
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VIII. 

Von  clen  schiefen  Lagen  des  Uterus  im  Ge- 
burtsgeschäfte. 

§•  639- 

Es  sind  oben  im  24tcn  Kapitel  No.  V.  die  schiefert 
Lagen  der  GrbärmuLter  im  schwängern  Zustande  abge- 
handelt worden ;   da  .-her  diese  auch  Störungen  in  dem 
Gebiu'tsgeschafte  veranlassen,    so  müssen  wir  ihnen  auch 
hier  einige  Zeilen  widmen.      Zur  Zeit  der  regelmässigen 
Geburt  stossen  wir  aber  nur  auf  drey  verschiedene  Ano- 
malien dieser  Art :  nämlich ,  es  ist  der  Grund  der  Gebär-* 
mutter  entweder  zu  viel  nach  der  rechten  Seite,  der 
Muttermund  dagegen  nach  links  gewichen  5  oder,  es  steht 
der  Gebärmutiergrund  in  der  linken  Seite  zu  weit  her- 
vor, der  Mund  aber  in  der  rechten.     Ferner  kann  auch 
der  Grund  nach  vorn  hin  gefallen  seyn  und  den  Hänge- 
hauch verursachen,   wenn  der  ^Muttermund  zu  weit  nach 
hinten  hin  gezogen  ist.    Bey  Anselnandcrweichungen  der 
Bauchbedechungen  in  der  weissen  Linie,  oder  im  Nabcl- 
ringe,  drängt  sich  der  Grund  des  Uterus  in  dieser  Schief- 
läge gern  einigcrmaasscn  durch  diese  Oellnungen  hindurch 
tind  verursacht  den  sogenannten  Mntterbruch  (iJystero- 
celc).     Obgleich  der  Einfluss  dieser  Abweichungen  auf 
den  Geburtsverlauf  nicht  so  nachlhciiig  ist ,  wie  man  das 
sonst  meinte,    so  wird  doch   bisweilen   ein  ungleicher 
Druck  des  untern  Gebärmulterscgments ,  dadurch  Entzün 
dung  und  schwierige ,  langsame  und  schmerzhafte  Erwei- 
terung de«   Muttermundes  bedingt.      Auch  ist  nicht  zu 
läugnen,    dass  das  in  der  schiefen  Tiiclunng  der  Gebär 
nmtttr  forlbewegte  liind ,  au  eine  Beckenwand  angelrie- 
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ben,  Trotz  der  kräftigsten  Wehen  nicht  weiter  vorr*^«'  en 
I^ann  und  dass  das  Geburtsgeschäft  dadurch  geradezu  ins 
Stociien  gerätli.  So  nachtheilig  aber  auch  die  Schiefla- 
gen dann  erscheinen  müssen,  wenn  sie  auf  diese  Weise 
einwirken ,  so  leicht  sind  sie  zu  beseitigen.  Bios  allein 
die  Lagen  der  Gebärenden  reichen  hin,  um  diese  Regel- 
widrigkeiten zu  beaeiligeu.  Wenn  wir  die  Kreisende  auf 
die  Seite  legen  lassen ,  nach  welcher  der  Muttermunql 
hingerichtet  ist,  so  fallt  der  scbAvcrere  Grund  ebenfalls 
nach  dieser  Gegend  hin  und  gelangt  also  dadurch  in  die 
Mitte  der  Bauchhöhle,  gleichzeitig  wendet  sich  aber  auch 
da»  untere  Gebärmuttersegment  in  die  Mitte  des  Becken- 
canales  und  hiermit  ist  denn  auch  der  Uterus  gewöhn- 
lich in  sehr  kurzer  Zeit  in  die  rechfe  Lage  versetzt.  Ge- 
bärende mit  dem  Hängebauche  oder  mit  dem  Gebärmut- 
terbruche behalten  während  der  Gtburlsarbeit  auch  dio 
Bauchbinde,  vorzüglich  wenn  sie  nicht  anhaltend  auf  dem 
Kücken  zu  liegen  im  Stande  sind. 

IX. 

Von  dem  Vorfalle  des  gebärenden  Uterus. 

§.  640. 

Obgleich  der  Vorfall  der  Gebärmutter  in  der  letzte?» 
Zeit  der  Schwangerschaft  und  zu  Anfange  der  Geburt 
nicht  beobachtet  und  nicht  wahrgenommen  werden  kann, 
weil  das  ausgetragenc  Kind  seinen  Behälter  selbst  in  der 
Bauchhöhle  befestigt,  so  kommt  uns  doch  nicht  selten  ein 
zu  tiefer  Stand  des  Uterus  während  der  Geburtsarbeit 
vor:  denn  nicht  selten  finden  wir»  dass  sich  die  Mutter- 
mundswände,  besonders  die  vordere,  bis  in  die  Becken- 
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höble  ocler  selbst  bis  in  den  Ausgang  äe$  Beckens  nebst 
dem  Kindcsl^opfe  herabdrängen,  und  zwischen  diesen  und 
die  Beckeuknochen  einklemmen  lassen.    Dass  durch  die- 
ses llcrabtrelen  und  durch  dieses  Einklemmen  ein  sehr 
nacblheiliges  Dehnen  und  Queischen,    daher  auch  Ent- 
zündung in  dem  untern  Segment  des  Uterus  bedingt  wer- 
den müssen,  leuchtet  wohl  von  selbst  in  die  Augen.  Da- 
her beginnt  auch  diese  Gegend,    schmerzhaft  zu  werden, 
so  wie  auch  die  Wehen  mehr  Schmerz  verursachen.  Er- 
folgt die  Einklemmung  an  der  vordem  VVand,    so  theilt 
sich  die  darnach  eintretende  Entzündnng  gern  dem  Bla- 
Bcnhalse  und  der  Harnröhre  mit,    und  verursacht  biswei- 
len sclion  während  des  Entbindungsgescliäftes ,  vorzüglich 
aber  in  den  erstem  Tagen  des  Wochenbettes ,  Verhaltung 
oder  schmerzhaften  Abgang  des  Urins.    Ein  sehr  weites 
pder  ein  zu  wenig  geneigtes  Becken,  ferner  das  Pressen  vor 
gänzlichcrEi  Öffnung  des  Muttermundes  können  diesen  zu  tie-r- 
fen  Stand  des  gebärenden  Uterus  herbcyfiihren ,  besonders 
wenn  er  früher  schon  vorgefallen  war.  Wir  untei'sagen  einer 
solchen  Kreisenden  alles  Pressen,  lassen  dieselbe  mit  dem 
Oberkörper  weniger  hoch  liegen  und ,  sollte  in  den  Wän»- 
den  des  Muttermundes  Entzündung  und  Geschwulst  ein- 
gctretei,!   seyn,    Einspritzungen  von  warmen  Oele  oder 
fetter  Milch  machen.    Würde  die  vordere  Muttermunds- 
lippe zu  weit  mit  herabgezogen,  so  wäre  dann  die  Ent- 
bindung durch  die  Zange  angezeigt;    ehe  a^er  der  Ge- 
burtshelfer  die   Vorwärtsbewegungen   anfängt,    muss  er 
durch  tieferes  Richten  der  geschlossenen  Zangengriffe  den 
vorausgehenden  Theil  des  Kindeskopfs  von  der  vordem 
BcckenwaBd  oder  von  den  Schaamknochen  abwenden  und 
?iichr  nach  hintep  dirigiren,    damit  die  vordere  Mutter- 
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imintJswana  frey  werde  und  sich  aurücliziehen  könne, 
welches  Lefztcie  denn  gewöhnlich  auch  sehr  bald  erfolgt. 
Nach  der  Geburt  tritt  hier  nach  Befinden  der  Umstand» 
die  ßchandhing  der  Entzündung  oder  ancli  die  des  Vor- 
falles ein.  Was  aber  gegen  den  V  oi  fall  des  Uterus  und 
der  Multcrscheide  zu  thun  soy,  ist  oben  im  Uten  Kapi- 
tel ausführlich  erörtert  worden. 

X. 

Von  dem  Blutflnsse  aus  dem  gebärenden 

Uterus. 

$.  641, 

Obgleich  sehon  unter  No.  IL  dieses  Kapitels  von  der 
Ilämorrliagie  wegen   Schwäche  des  Uterus  in  der  5tcn 
Geburtspetiode  die  Rede   gewesen   ist,    so  müssen  wir 
doch  noch  einmal  zu  den  Bkjtungen  zurück  ,  welche  der 
Uterus  während  der  Geburtsarbeit  zu  erdulden  hat.  Das 
BUjt  ergiesst  sich  aber  in  grösserer   oder  in  geringerer 
Menge  und  aus  verschiedenen  Ursachen  dnrcli  den  Mut- 
termund und  die  Scheide.    Erstlich  blutet  der  gebärende 
UtifKUS    wegen    Placenta   lateralis ,    die  sich  hinsichtlich 
ihrer  nachtheiligen  Einwirkung  sehr  von  Placeula  praevia 
unterscheidet.    Sitzt  der  Fötalkuchen  nicht  auf,  sondern 
neben  dem  innern  Muttermunde,    so  dauert  gewöhnlich 
die  Schwangerschaft  die  rechte  Zeit  und  ohne  dass  ein 
Tropfen  Blut  abgeht.    Allein  wenn   der  Mutlermund  in 
der   zur  r<-ch{cn  Zeit  eintretenden  Geburt  sich  erweitert 
und   dabey  sich   von  der  Placenta   mehr    oder  weniger 
trennt,   beginnt  auch  das  Blut  in  grosser  Menge  bervor- 
zuriessehi.    Charaeteristiseh  für  diese  Metrorrhagie  ist  der 
Uiastand,  dasa  der  Abga*fig  wahrentl  der  Wehen  betrübt- 


696 

lieber,   in  den  rubigen  Zwischenpausen  dagegen  geringer 
ist.    Je  näher  die  Placcota  dem  Muttermunde  sitzt,  um 
mehr  hat  man  die  Metrorrhagie  zu  fürchten  und  die 
rechten  IVIaassregeln  zeitig  zu  ergreifen.    Diese  sind  aber 
im  24ten  liapittl  No.  II.,    wo  von  dem  Blutllusse  aus 
der  schwangtrn  Gebärmutter  gesprochen  wird  ,  vorgetra- 
gen;    jedoch  habe  ich  hier  noch  zu  erinnern,    dass  man 
nur  dann  jpit  der  Herausbeförderung  des  I^indes  in  dem 
hier  vorliegenden  Falle  zögern  dürfe  ,    wenn  die  Hampr- 
rhagie  sich  massig  zeigt  und  der  vorausgehende  Kindes- 
kopf sich  auf  die  blutenden  Gefässe  der  Gebärmutter  auf- 
stellt und  selbige  einigermaassen  comprimirt.    Ich  weiss, 
dass  unter   dieser  Bedingung   das  Geburtsgeschiäft  noch 
ganz  normal  und  glücklich   geendet  hat,    dass  igh  aber 
auch  bis  dorthin  habe  warten  können,     wo  die  JEntbiu- 
dung  für  d^c  Zange  schnell  und  leicht  ausführbar  war. 

§.  642. 

Wenn  aber  auch  zweytens  die  Fölalplacenta  am  rech- 
nen Orte,   also  im  Grunde  oder  Körper  der  Gebärmutter 
ansitzt^  kann  selbige  doch  vor  der  Ausstossung  des  Kin- 
des im  Geburtsactc  mechanisch  getrennt  werden ,  worauf 
»alürliclier  Weise  ein  geringer  oder  reichlicher  Blutab- 
gang erfolgen  muss.      Mechanische  Erschülttrungen  des 
Körpers,  zu  heftiges  Pressen,  ungestümes  Hin-  und  Her- 
werfen,   so  wie  ein  an  und  für  sich,    oder  durch  Um- 
«chlingung  zu  kurz  gewordener  Nabelslrang  können  diese 
zu  frühe  Trennung   der  Flacenta  und   die  gleichzeitige 
Metrorrhagie  verursachen.      Vielleicht  dass  auch  üeber- 
^llung  mit  Blut  im  Uterus  bey  dem  Beginnen  der  kriäf- 
tigr  '1  Wehen  diese  mechanische  Sonderung  mit  begün- 
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«tigt.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  da- 
durch, dass  hiev  der  Abfluss  während  der  Wehen  gerin- 
ger und  ausser  denselbtu  bell ächllichcr  ist,  Ucberdies 
erreicht  die  ilaniorvlia^ie  in  dem  le^ztcrn  Falle  selten  die 
Höhe  ,  vyie  in  dt  m  vorhergehenden  ,  besonders  wenn  sie 
sich  etwa  nach  dum  VV^ssersprunge  einstellt,  oder  wenn 
der  Wasserabgang  bald  naeh  ihrem  Entstehen  erfolgt, 
weil  sich  nach  dem  Entleeren  von  dieser  Flüssigheit  der 
Uterus  hraftigcr  und  fester  an  da»  Kind  anlegt  und  da- 
bey  die  blutenden  Gcfässe  gewöhnlich  mehr  comprimirt. 
Alle  innern  und  äussern  blutstillei  »Jen  Mittel  können  hier 
nichts  fruchten,  ausser,  wenn  sie  reizend  wirken  und  die 
Contraction  im  CJferus  vermehren.  Daher  enthalten  wir 
uns  derselben,  gelten  aber,  wenn  die  Geburt  sehr  träge 
verlaufen  sollte,  Excilantia  innerlich  und  reibeu  auch 
dergleichen,  ein  flüchtiges  Liniment  oder  die  Vifriol- 
i|iaphlh.a  in  den  Unterleib  ein^^  um  die  Wehen  kräftiger 
und  schneller  wiederholend  zu  machen.  Sollte  die  Was- 
serblase sich  gestellt  haben,  so  sprengen  wir  diese  wohl 
auch  weg  und  öfters  beseitigen  wir  dadurch  den  Gefahr 
drohenden  Grad  der  Metrorrhagie  und  können  deswegen 
Ureter  Mithülfe  der  genannten  innern  und  äussern  Arz- 
n?3'en  den  ganzen  fernem  Geburtsact  der  Natur  iiberlas- 
«en.  Fliesst  aber  das  Blut  auch  nach  Entfernung  des 
Liquor  amnios  noch  in  zu  grosser  Quantität  aus,  was  wir 
am  gewöhnlichsten  bey  schwachen  und  seltnen  Wehen 
finden,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  das  Kind  durch  eine 
gcburtshüllliche  Operation  zur  Welt  zu  fördern  und  da- 
durch dem  Uterus  Gelegenheit  zur  Verkleujerung  über- 
haupt und  zur  Compression  der  blutenden  Stelle  insbe- 
sondere zu  verschafl'eu.    Wollte  die  Metrorrhagie  auch 
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nach  (Irr  l^iinstliclien  Entfernung  des  Kiniles  nocli  nicht 
wricli'^n,  so  Avurde  man  sie  f'rrrjor  behandeln  müssen,  wie 
Vfir  obtn  unf^r  No.  II,  dieses  iiapitels  angeraJhtn  haben, 
als  wir  die  iMetrarrha^ie  von  Schwache  der  Gebärmutter 
abhandtltcn. 

ö-  643. 

Drittens  l^ann  aber  anch  der  gebärende  Uterus  wider 
die  Regel  B'nt  verlieren,  wenn  der  Muttermund  einen  mi 
beträchtlirhen    Einriss    erleidet    oder  wenn    eine  solche 
Knptur  d<r  Gebarmiilter«;ubstanz  eintritt,  wie  ic!i  «ie  "un- 
ter No.  V,  dieses  Hapllels  beschrieben  habe;  ferner  wenn 
eine  Ader  in  Folge  der  heftigen  Anstrengung  aufspringt, 
oder  wen»)  -sict»  zufällig  ein  kleiner  Abscess  (ein  grösse- 
rer würde  die  Schwangerschaft  nie  ausdauern  lassen)  in 
einer  Gt  bärmutlerwand  voi  findet,    dieser  durch  die  We- 
hen   aulgedriickt    und    iiacli   und  nach  durch  die  fort- 
dauernde Bewegung  in  eine  blutende   Stelle  verwandelt 
wird.    Endlicli  kann  auch  noch  ein  Blutabg;jng  aus  dem 
Uterus  bedingt  werden ,    wenn  nebst  dem  gut  gebildeten 
Eye  eine  IMole,   ein  Polyp,    oder  ein  anderes  Fleischge- 
wächs die  Höhle  der  Gebärmutter  einnimmt,    ein  Um- 
stand ,    der  wohl  auch  selten  in  der  Geburt  beobachtet 
werden  kann,  welche  sich  zur  rechten  Zeit  einstellt,  in- 
dem alle  dergleieben  Nebengebilde  die  rechte  Ernährung 
des  Embryo  stören  und  deswegen  die  zu  fiiihe  Entbindung 
veranlassen.    Bey  diesen  verschiedenen  Blutflüssen  hat  sich 
das  ärztliche  Verfahren  ganz  nach  der  BeschaiFenheit  der- 
selben zu  richten.    Dringt  das  Blut  aus  einer  Fissur  oder 
aus  einer  zersprungenen  Ader  in  der  Nahe  des  Mutter- 
piundes,    so  kann  das  Tainponircn  mit  Schwämmen  in 
T^&sig  getaucht  und  auch  mit  einem  aiyptißchen  Pulver 
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bestreut,   von  grossem  Nutzen  scyn.    Eben  so  hann  man 
auch  hier  eine  vortlicilhaf te  Wirkung  von  dem  Einspri- 
tzen  des  lauen  Essigs  oder  einer  andern  adstringirenden 
Flüssigkeit  hoffen.    Man  bedieut  sicli   dieser  Mittel  bis 
der  Uterus    das  Kind    vorwärts  bewegt  und  den  Kopf 
desselben  auf  dio  blutende  Gegend  aufdrückt,  wodurch 
die  Ilämorrhagie   gewöhnlich  bald  zum  Stehen  kommt 
Ergieskt  sich  dagegen  das  Blut  entfernter  vom  Multer- 
halse  und  sind  deswegen  die  geöffneten  Gefasse  t^-^eder 
durch  den  Tampon,  noch  durch  eine  injicirte  Flüssigkeit 
zu  erreichen,  so  bleibt  uns,  wenn  die  WJetrorrhagie  Ge- 
fahr droht  und  deswegen  gestillt  vrerden  muss,  nichts 
Ander ee  übrig,   als  die  Gegen J  des  Uterus  auf  dem  Un- 
terleibe mit  Rum,  oder  Naphtha  einzureiben,  auch  wohl, 
wenn  der  Muttermund   so   ziemlich   erweitert  ist,  das 
Wasser  wogzusprcngen  luid  fruchtet  dieses  nichts,  den 
Uterus  künstlich  zu  entleeren,    um  ihm  Gelegenheit  zu 
bedeutender  Contraction    und  Verkleinerung   zu  geben. 
Sollte   wider  Vermullien    nachher  der  Blutabgang  noch 
forldaucrn,  so  verfahren  wir  wie  gegen  die  Metrorrhagie 
von  Atomio  der  Gebärmutter  in  der  5tcn  'ixnd  6ten  Ge- 
bnrtsperiode..    Verursachte  aber  ein  Polyp  oder  ein  ähn- 
liches Gewächs  die  andauernde  Blutung,    so  raüsste  imx\ 
dieses  nach  den  Regeln  der  Kunst  entfernen, 

XI, 

Von  der  Umstülpuiig  und  Umbengung  dei 
Uterus  bey  Gebärenden» 

5»  644- 

Der  Uterus,  als  Or^an,    welches  verraüge  seiner  lo- 
ckern und  g«^fi"gen  Verbindung  piit  dein  iibrigen  liiör- 
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per  zu  Locomotionen  sehr  geneigt  ist,  erleidet  auch  wäh- 
rend der  5tcn  Geburtfiperiode  eine  Abweichung  in  der  Lage 
der  Wände  de«  Grundes  und  Körpers,  welclie  zu  wichtigen 
Krankheitserscheinungen  Veranlassung  geben.  Die  zwey 
Hanptnonnwidrigkeilen ,  die  wir  in  dieser  Hinsicht  hier 
anzuführen  haben,  sind  die  Umstülpung  und  die  Unibcu- 
gung  des  Utejus.  Beyde  ereignen  sich  aber  nur  hurz 
nach  der  Geburt  des  Kifldes,  und  sind  nur  co  lange 
möglich,  als  sich  der  Uterus  nicht  permanent  und  bedeu- 
tend conlrahiit  hat. 

§'   645'  i|| 

Vermöge  der  Umkehrung  oder  UrastHlnung  des  Ute- 
rus (inuersio  uteri),  die  wir  oben  im  I4ten  Kapitel  schon 
beschrieben  haben,  tritt  der  Grund  und  der  Körper  des- 
selben durch  den  Muttermund  herab  in  die  Mutterscheide 
oder  auch  woihl  gar  vor  die  äussern  Schaamtheilc  her- 
aus,^ und  die  Fläche,  welche  in  der  normalen  l  äge  des- 
selben die  innere  und  concave  ist,  wird  nun  die  äussere 
und  convcxe.  Existirt  diese  Abnormität  nur  in  einem 
geringen  Grade ,  und  ist  der  Grund  ^lur  einigermaassen 
eingedrückt,  so  wird  ihr  entweder  der  Nähme  der  Intus- 
susception  beygelegt,  oder  mau  hat  sie  auch  eine  iucom- 
j)lcte  Umkehrung  genannt. 

fi.  646. 

Die  völlige  Umstülpung  entsteht  gewöhnlich  nicht 
auf  einmal ,  sondern  es  geht  ihr  immer  Intussusceptiori 
voraus,  welche  gewöhnlich  durch  zu  starkes  und  zu 
frülies  Ziehe  n  am  Nabelst  ränge  bey  der  Wegnahme  der 
Nachgeburt  vcnusacht  wird.    Ist  diese  aber  einmal  ent  ^ 
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standen,  so  relclit  auch  ein  nicht  starhes  Pressen  der 
Wöchnerin  nach  unten  hin  ,  deh  Uterus  gänzlich  zu  in- 
vertiren  und  durch  die  Mutterscheide  herab  zu  treiben. 
Doch  cxistiren  auch  mehrere  Beyspicle,  dass  man  den- 
selben nebst  der  an  ihfn  festsitzenden  Plazenta  mit  einem 
Male  auf  diese  Weise  hervorgezogen  hat.  Je  ausgedehn- 
ter, schwächer  und  je  weniger  contractionsfahig  derselbe 
ist,  desto  leichter  ist  dies  möglich,  dagegen  er  sich  bey 
einem  gewissen  Grade  von  Kraft  eher  contrahirt,  als  «ich 
invertirt. 

§.  647. 

Die  Folgen  dieser  Krankheit  sind  ausserordentlictl 
heftig.  Intussusceplion  bewirkt  die  heftigsten  und  schmerz- 
haftesten Nachwehen  ,  und  hann  zu  Entzündung  des  Ute- 
rus imd  zu  Kindbettfieber  Veranlassung  gdberi.  Völlige 
Ünikelirung  aber  veranlasst  Entzündung  deä  Uterus,  den 
heftigsten  Schmer* ,  und ,  wenn  keine  schnelle  Hülfe 
geschafft  wird,  in  Zeit  von  einigen  Tagen  Gangräne  und 
den  Tod.  Je  mehr  der  Uterus  herab  oder  vor  die  Schaam- 
lefzen  herausgefallen  ist,  desto  gefährlicher  zeigt  er  sich. 
Die  äussere  Luft  wirkt  in  diesem  Falle  heträchtlich  auf 
denselben,  er  zieht  sich  zusammen,  wird  hart,  Und  blau 
und  bi  aun ,  und  verursacht  den  heftigsten  Schmerz.  Diö 
Reposition  wird  deswegen  mit  jeder  Minüte,  welche  die 
Krankheit  länger  dauert,  schwieriger  und  am  Ende  gana 
unmöglich.  Hierzu  kommt  die  beträchtliche  Dehnung  der 
Ligamente  des  Uterus ,  die  dadurch  bedingte  plötzliche 
un  i  h»?tlige  Ucberwirknng  auf  die  Organe  der  Bauchhöhle 
und  das  HinabfalJen  der  Gedärme  in  den  Sack  und  in  die 
Vertiefung,    welche  die  invcrtirle  Gebärmutter'  hier  ge- 
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gen  die  Bauchliclile  hin  bildet  Entzündung  der  Harn- 
blase, des  Bauchfelles  und  der  Gedärme  ist  daher  bey 
einiger  Dauer  des  Gebrechens  luiVernieidlich.  Ein  hef- 
tiges  Fieber  begleitet  bald  das  allgemeine  und  örtliche 
Leidera  und  zieht  den  ganzen  Körper  in  die  innigste  Mit- 
leidenschaft. 

i-  648. 

Ungeachtet  diese  Krankheit  nicht  Schwei:  zh  erkeh- 
hen  ist,  so  haben  doch  öfterer  Hebammen  und  Geburts- 
helfer den  vor  der  äussern  Schaam  liegenden  runden 
Körper,  den  Uterus,  für  elwaS  Fremdartiges  genommen 
und  daher  ihn  geradezu  abgeschnitten.  —  Wrisberg 
hat  einen  solchen  Fall  erzählt;*),  und  e«  exisliren  meh- 
rere ähnliche,  nur  nicht  mit  gleichem  Ausgange.  Die 
Gestalt  imd  das  Hohlseyn  des  Körpers,  der  Schmerz,  der 
Stand  und  die  Lage  des  Mutterhalses  und  Muttermundes 
Unterscheiden  denselben  von  allen  andern  ähnlichen  Ge- 
schwülsten oder  Krankheiten,  und  characlerisiren  das 
Ücbel  recht  genau,  wenn  man  sich  nur  die  MLlhe  nimmt, 
alles  genau  zu  untersuchen.  Hierzu  kommt  noch  das, 
dass  sich  dasselbe  nur  immer  bald  nach  der  Geburt  des 
Kindes  einfindet,  wodurch  der  Arzt  noch  genauer  darauf 
hingeleitet  wird. 

**)  Henri  ci  Augusti   IV  r  ist)  er  g  commcntatio  de 

uteri  mox  -post  jjartum  naturalem  resectione  non  If 

thali.  Goltingae  1787'. 

§.  649; 

Das  Heilgcscliäft  besteht  bey  diesem  Leiden  in  der 
ZurücUbringuDg  des  Uterus  und  in  der  Unterdrückung 
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der  EtilzündLmg ,   wonn  diese  sclion  eingetreten  isl.  Die 
erstcre  wird  bcy  der  Rückenlage  der  \A  öcJinei  in,  vermöge 
welcher  sich  der  Oberkörper  tiefer,  als  der  untere,  be* 
findet,  mit  der  blossen  Hand  unter  nonunen.  Nachdem  die- 
selbe mit  warmen  Oele  beleuchtet  und  der  Uterus  cbejifallg 
1  damit  bestrichen  worden  ist,    setzt  dir  Arat  die  conisch 
zusammengelegten  Finger    derselben  an  den  Grund  de» 
Uterus  und  schiebt  ihn  behutsam  in  die  Mutterscheide 
j  und  durch  den  Muttermund  so  weit  hinein,  bis  der  ganze 
1  Gebärmutterköipcr  wieder  umgewendet  und  die  Umkeh- 
!  rung  völlig  gehoben  ist.   Damit  aber  das  üebel  nicht  von 
neuem  entstehe,    mnes  die  operirende  IJand  so  lange  in 
der  Gebärmutterhöhle  verweilen,    bis  Coijlractionen  ein- 
getreten sind,    und   bis  diese  nach  und  nach  der  Hand 
j  tlen  nölhigen  Raum  benommen   haben.     Ujn   diese  bald 
j   möglii  höt  zu  veranlassen ,    ist  es  gut ,    wenn  gleich  nach 
!  der  Reposition  Einreibungen  vom  Naphtha  oder  von  ei- 
nem  lliichtigen  Liniment  in  den  Unterleib  und  starkende 
I  Einspritzungen  in  die  Muterscheide  gemacht  werden.  Von 
'  Seiten  der  Wöchnerin  wird  dazu  strenge  Ruhe  und  eine 
ganz  horizontale  Rückenlage  erfordert,   bis  sich  der  Ute-* 
I  fus  so  weit  contrahirt  und  verkleinert  hat,  dass  er  nicht 
mehr  invertirt  werden  kann. 

§.  650. 

Eisweilen  hält  jedoch  die  Reposition  sehr  scliwer 
und  es  genügt  das  angegebene  Verfahren  nicht.  Der 
Muttermund  ist  bisweilen  fest  zusammengezogen,  der 
ganze  Gebärmutterkürper  entzündet  und  hart,  und  es  ist 
drther  keine  Möglichkeit,  ihn  bey  dieser  ReschafTenheit 
zurückzubringen.    In  solchai  Fällen  muss  die  £ulzün- 
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dang  vorher  durch  eine  AderlasS  und  durch  erwieichende 
warme  Umschläge  auf  den  leidenden  Theil,  durch  wanne 
Dämpfe,  durch  Benetzen  mit  warmer  Milch  oder  Oele 
nnd  durch  ähnliche  Mittel  gemässigt  werden.  Auch  ist 
es  unumgänglich  noth wendig,  dass  man  den  Mutterniuiul 
auf  eine  behutsame  Weise  und  so  gut,  es  geht,  ieröHne. 
Erst  wenn  dies  geschehen  ist,  hann  man  auf  die  voi be- 
nannte Art  zur  Reposition  schreiten.  Hat  indes»  die  üm- 
kebrung  schon  mehrere  Tage  gedauert  3  so  wird  auch 
bcy  diesem  Verfahren  die  Zuriickbringung  nicht  iöimer 
glücken,  daher  tritt  dann  die  N^olhwendigUeit  ein,  den 
Muttermund  aufzuschneiden  und  sich  dadurch  den  Weg 
zur  Befchenhöhfe  zu  bahnen.  Immer  bleibt  ea  aber  in 
einem  so  schwierigen  Falle  auch  nach  gelungener  Ein- 
richtung dc4  üterns,  Pflicht,  der  Entzündung,  dem  Fie- 
ber, oder  andern  ähnlichen  krankhaften  Ereignissen  cnt» 
gegen  zu  airteiten; 

Die  Ümbeugting  des  Uterus,  welche  Möller  zuerst 
beschrieben  hat*),  ist  diejenige  abnorme  Lage  desselben^ 
vermöge  welcher  die  obere  Gebärmuf lerhälfte,  der  Grund 
und  ein  Theil  deS  Kaij)er3  nach  votn  hin  so  gebogen 
sind,  dass  die  hintere  Wand  desselben  die  vordere  aus- 
macht und  daSs  sich  der  Grund  in  der  Nähe  des  untern 
Segments  bolindct.  Der  andere  und  untere  Theil  des 
Körpers  und  der  Hals  bleiben  dabey  ganz  in  ihrer  ge- 
wühnlicheri  Lage,  und  es  ist  daher  das  Ganze  blos  eine 
Umbeugung  der  obern  Hälfte  der  Gebärmutter  luid  nicht 
aller  Thcile  derselben ,   wie  es  z.  B.  bey  der  Rückwärts»- 
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beugimg  dieie«  Organes  in  der  Schwall  gerschaft  der  Fall 
ist 

*^  Diss.  de  pronatiotie  uteri  post  ptirtuiriy  morho 
atrociy  nondum  descripto  auctor.  Mo  eil  er.  Mar-» 
burgi  1803. 

5  652. 

t)a  ich  keine  eigene  Beobachtung  für  diese  Krank« 
hfeit  habe,    so  uiilss  ich  dieselbe  blos  nach  Möller  und 
Dach  diem  von  E.  von  Siebold  gefertigten  Auszuge *) 
atis  der  angeführten  Dissertation  bezeichhen.         ist  in- 
dess  keine  Möglichkeit,    nach  diesem  einzigen  Falle  ein 
ordentliches  Gemälde   des  üebels    zu  entwerfen,  daher 
sehe  ich  mich  genöthigt,  da«,    was  dabey  bemerkt  wor- 
den  ist,    blos    geschichtlich   mitzutlicilen.     Eine  jungo 
kränkliche,    von  Jugend  auf  mit  blassem  Gesichte  ver- 
sehene Frau,    welche  das  erste  Mal  geboren  hatte,  lie- 
ferte diese  Beobachtung.    Wahrend  der    letzten  Hälft« 
der  Schwangerschaft  wurde  der  Leib  bey  ihr  sehr  über- 
hängend und  die  Bewegungen  dos  Hindes  wa^en  mit  viel 
Schmerz    verbunden.    Nächst    diesen    wurden   auch  die 
Geschlechlstheile  sehr  empfindlich  und  bey  der  Berüh- 
rung schmerzhaft ,    daher  sie  keine  innere  Untersuchung 
zuliess.    Wegen   dieser  Beschwerden  wurden  die  letzten 
Schwangerschaftsmonate  grosstenthßils   auf  dem  Rücken 
liegend  hingebracht. 

*)  Lucina  von  D.  Elias  von   Siehold,    4ter  Bd. 

s-  55. 

§•  653. 

Die    grosse    Empfindlichkeit   der  Ceschlechtstheila 
dauerte  auch  während  der  Geburt  fort,    und  daher  wi- 
ll. Y  y 
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dcrsetzle  sich  die  Gebärende  fast  aller  Manualhiilfe.  Die 
Hobaniine  niusste  sich  deswegen  auf  eine  stark  rcclinirte 
La"e  der  Kieissrnden  beschianken,  nni  der  abnormen 
Beschaffenheit  des  Unterleibes  zu  entsprechen.  Nichts 
desto  Aveniger  ihürmte  sich  der  Leib  öfters  bedeutend 
auf;  allein  die  Geburt  des  Fundes  wurde  dessen  un- 
geachtet blos  allein  durch  die  Natur  beweikstelligt.  Die 
Nachgeburt  fiel  fcurz  nach  dem  Abgänge  des  Kindes  selbst 
aus  der  Vagina  heraus,  es  gieng  dabey  wenig  Blut  ab> 
und  die  Entbindung  endete  daher,  Trotz  der  üblen  Vor- 
boten, doch  glücklich.  ^ 

§.  654. 

Den  dritten  Tag  nach  der  Entbindung  entstand  «n^ 
ter  gelindem  Fieber  ein  Schmerz  im  Unterlcibe,  welcher 
viele  Aehnlichkeit  von  Nachwehen  hatte^  welcher  sich 
aber  bis  gegen  Abend  desselben  Tages  nebst  dem  Fiebei' 
so  vermehrte,  dass  ihn  die  Wöchnerin  nun  als  über  und, 
hinter  den  Schoosbeinen  drückend  und  sich  nach  den 
Schenkeln  hinziehend,  beschrieb.  Ünler  täglichem  Zu- 
nehmen dieser  Ereignisse  blieben  die  Lochien  und  die 
Milch  aus,  und  es  stellte  sieb  ein  iäusscrst  heftiger 
Durchlall  ein.  Den  Ilten  Tag  nach  der  Geburt  erfolgte 
der  Tod. 

Bey  der  Leichenöflnung  fand  man  den  Leib  äusserst 
aufgetrieben  und  den  Uterus  auf  die  oben  beschriebene 
Weise  mit  einem  Theile  des  Körpers  und  mit  dem 
Grunde  nach  vorn  hin  umgeschlagen,  dabcy  aber,  wie 
e«  nicht  anders  zu  denken  ist,    wider  die  Norm  ausge- 


I 


707 


dehnt  und  erschlafFtj  denn  die  Länge  betrug,  nachdem 
er  aus  der  Bauchhöhle  herausgciiommen  und  gehüri^j  aus- 
gehreitet war,  11-^  Zolh 

$.  636. 

Jetzt  erlaube  man  mir  eibige  Reflexionen  über  diesen 
ganz  neuen  Gegenstand  der  Pathologie.  Ich  glaube  gani 
bestimmt,  dass  sich  der  Uterus  in  der  letztem  Schwan- 
gerschaftghälft&,  vielleifcht  dnrch  ursprüngliclie  abnorme 
Bildung,  oder  durch  Mangel  an  Raum  in  der  Bauch- 
höhle, nach  und  nach  mit  dem  Grunde  «mzubeugen  an- 
fing und  dass  das  Uebel  mit  fortgehender  Schwaiiger- 
achaft  auch  immer  verschlimmert  wurde.  Daher  nach 
ineiner  Meinung,  der  abnorme  Zustand  der  Geschlechts-. 
thcilc,  die  schmerzhaften  Bewegungen  des  Kindes  und 
daher  der  überhangende  Leib.  Bey  der  Geburt  erfolgten 
die  Contractionen  in  der  I^rummen  Richtunii,  allein  sie 
waren  doch  ergiebig,  wie  dies  bey  vielen  Thieren,  deren 
Gebärorgan  melufach  gekrümmt  ist,  zu  geschehen  pflegt* 
Wahrend  der  Contractionen  suchte  sich  aber  dei*  üteru« 
gerade  zu  machen,  und  daher  das  Aufthnrmen  des  Unter- 
leibes. Nach  der  Geburt  verkleinerte  sich  der  üterui 
eben  so,  wie  im  Normalzustande,  nur  das«  er  die  Kri'mi- 
mung  beybehielt  und  beybehaltca  musste,  da  die  vorder© 
Bauchwand  das  in  die  llöhcschlagcn  des  umgebogenen 
Theiles  verbinderte.  Nachdem  es  indess  dahin  kam  ^  wO 
der  L'terus  sich  seinem  frühern  und  nichtschwangern  Zu- 
stande noch  mehr  nähern  sollte,  wurde  die  falsche  Lagö 
desselben  dem  Organismus  erst  fühlbar,  nun  erst  wirkte 
dieselbe  abnorm,  und  daher  beginnt  das  kranke  Wo-»- 
chenbette  erst  den  dritten  Tag  nach  der  Geburt,  Den  er*- 

Y  y  3 
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«ten  oder  zweyten  Tag  ii«cli  der  Entbindung  komm 
nicht  viel  darauf  an  ,  wenn  sich  die  Gebärmutter  aiic. 
nicht  sehr  zusammenzieht  und  verkleinert,  allein  danr 
wenn  die  Milchabsonderung  in  ein^m  hohen  Grade  be 
ginnt,  wenn  die  Function  der  Brüste  sehr  gesleigoi 
wird,  dann  muss  der  Uterus  in  seiner  Thätigheit  zuriicl 
dann  wird  er  gleichsam  zur  Ruhe  und  zum  Contrahirei 
gezwungen.  Die  Nachwehen,  die  durch  das  erste  Sau 
gen  an  den  Brustwarzen  gewöhnlich  erweckt  werden,  mö 
gen  für  meine  Behauptung  bürgen.  Es  wurde  daher  nu 
durch  das  abnorme  Befinden  des  Uterus  an  und  für  sie 
schon  pathologisch  auf  den  ganzen  Organismus  gewirk 
indem  sich  derselbe  nun  nicht  mehr  so  contrahire 
konnte,  als  es  die  Natur  forderte;  ferner  wurde  aber  auc 
die  Verrichtung  der  Brüste  dadurch  gestört  und  auf  diet 
Weise  das  veranlasst,  was  das  Wesen  des  Kindbettfiebei 
Ausmacht» 

§.  657- 

Rücksichtlich  des  Heilverfahrens  kann  ich  rJch 
weiter  anführen,  als  dass  ich  jetzt,  wenn  mir  ein  ahnl 
eher  Fall  vorkommen  sollte,  wo  die  Schwangere  die  B( 
wegungtn  ibrer  Frucht  so  schmerzend  fühlte,  wo  d 
Unterleib  sehr  hangend  wäre,  und  wo  die  Geschlecht 
theile  so  enipilndlicli  sich  zeigten,  wo  ferner  das  Au 
thürmen  des  Unterleibes  in  der  Geburt  Statt  hätte,  n 
einem  Worte,  wo  ich  diese  Umbengung  des  Uterus  ve 
muthen  könnte,  nach  beendigter  Ausstossung  des  Kindt 
mit  der  Hand  in  den  Uterus  eingehen  imd  unte 
suchen  würde.  F:inde  ich  meine  \'ermulhung  best 
tigt,    so  würde  ich  auf  der  Stelle  die  normale  Lage  df 
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aelben  zu  bewirl^en  suchen,    wenn  es  antlers  die  lange 

Gewöhnung  und  das  Wachsen  in  der  falschen  Richtung 
nicht  unmöglich  machten.  Käme  der  Arzt  aber  erst 
dann,  wenn  sich  der  Muttermund  sclion  wieder  zusam- 
mengezogen hat,  hinjju,  und  könnte  er  bestimmt  die  fal- 
scJic  Lage  der  Gebärmutter  schliessen,  so  bliebe  kein 
anderes  Mittel,  als  den  Bauchschnitt:  zu  machen  und 
nachher  das  Abnorme  zu  beseitigen. 

XII. 

Von  den  Anomalien  der  Muttersclicide  und 
do^x    äussern    Schaamtheile    während  der, 

Geburt. 

$.  653. 

Bisweilen  kann  die  Mutterscheide  zur  Zeit  der  Ge- 
burt in  Folge  vorausgegangener  Entzündung  theilweise 
verwachsen  seyn,  oder  auch  durch  ein  zu  grosses  xmd  dickes 
Ilymen  regelwidrig  verschlossen  werden.  In  bcyden  Fäl- 
len ist  die  Operation,  wie  oben  im  Paragraph  166  ange- 
führt wurde ,  erforderlich.  Nächstdem  finden  wir  die 
Muttcrscheido  auch  auf  niannigfsltige  Weise  verengert, 
z.  B.  durch  sehr  bedeutende  Wacscrgcschwulst  der  Schaam- 
lippcn,  durch  Aufschwellung  der  Schaamlippen,  weil 
»ich  V'arices  in  ihnen  gebildet  haben,  ferner  durch 
grössere  Scheidenpolypen  und  eben  so  ünden  wir 
auch  bey  solchen  Frauen  die  Mutterscheide  bedeutend 
enge ,  welche  an  und  fiir  sich  eine  straffe  Faser  besitzen 
und  in  einem  höhern  Alter  zum  erstenmal  niederkom- 
men. Hindern  die  wassersüchtigen  Schaamlippen  den 
Austritt  des  Kindes  v;ivklich,  so  scarificiren  wir  dieselben 
niehr  oder  vreniger,  um  dem  Wasser  den  Abßuss  zu  gc- 
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platten  vnü  dadnrfh  verl^leinern  wh  dieselben  in  kurze 
Zeit  sehr  betrachtlich.    Anschwellungen  der  Schaanilip 
pen  durch  Vaiiccs  sind  nicht  wohl  im  Stande,  das  Kiu 
zuriickzuhallen,    wohl  aber  droben  sie  wahrend  des  Gc 
turts'lrangcs  aufzuspringen   und  deswegen    erfordern  si 
die  Beachtung   des  Arztes.    Man  sucht   daher  dieselbe 
durch  übergelegten  kalten  Es«ig,    rolhen  Wein  und  der 
gleichen  in  der  Haut  mehr  zu  pontrahiren  ur;d  auf  dies. 
Weise  der  Gefahr  einer  beträchtlichen  Hämorrhagic  vor 
zubeugPH.    Sollte  auch  dies  nichts  fruchten,    so  inüss 
eine    Gehlilfin    die    dünnen    Stellen    vermittelst  eine 
Schwamiaes  zurückdrücken  oder  es  wäre  auch  wohl  nacl 
Befinden   der  Umstände  die  Geburl  künstlich  zu  becndi 
gen,  um  den  Andrang  des  Blutes  nach  den  Schaamlippei 
wx-'gzunehmen.      Itn    Falle    ein    sehr    grosser  Schei- 
denpo!yp  das  Fund  zurückhielte,    niüsate  derselbe  durcl 
das  Messer  oder  durch  die  Scheere  weggeschnitten  .wer- 
den.   Wider  die  Vere^igerung   der  Mutterscheide  wegei 
straffer  Faser  bedienen  vyir  luis  der  erweichenden  Halb 
bäder  und  der  Qligtn  Einspritzungen;    auch  sehen  wi 
uns  bisweilen  genöthigt,  mechanisch   das  Kind  langsar 
Ull  i  schonend  in  V'erbiudung  mit  dem  Uterus  ans  Ta 
geslicht  zu  fördern. 

S-  ^59- 

Wie  die  Gebärmutter,  so  zerrcist  auch  bisweilen  d 
Ä^utlerachtide  nahe  am  Muttermunde  entweder  in  d 
Länge  oder  in  der  Q.uei'c  und  gestattet  dem  Kinde  und  d 
Nachgeburt  tbcnfalls  den  Durchgang  durch  den  Riss 
<?ie  Bauchhöhle.  Diese  Rupturen  der  Vagina,  die  si 
bisweilen  auch  bis  in  d,ie  Gelpärmulter  erstrecken,  er 


!  stehen  nach  denselben  Veranlassungen  ,  bewirken  aber  auch 
dieselben  palhologisciien  Erscheinungen  und  dieselbe  Ge- 
fahr,   wie   die  Einrisse  des  Uterus.    Nur  sind  sie  noch 
leicliter  aufzufinden  als  jene,    indem  der  Finger  hier  ge- 
iradezn  in  den  Riss  hinein  und  durcii    selbigen   in  die 
Bauchhöhle  hinaus  fühlen  kann.  Sie  erfordern  daher  auch 
ganz  dasselbe  Benehmen ,    was  wir  bey  der  Zerreissung 
des  Uterus  während  des  Geburtsacles  unter  No.  V".  des 
jetzigen  Kapitels  anempfohlen  haben.    Bisweilen  zerreisst 
jedoch  die  Mutterscheide  in  einer  kleinem  Strecke  mit- 
ten in  der  Bvckenhöhle,    oder  in  der  Nähe  des  Ausgan- 
ges.   Eine  solche  Ruptur,   die  vielleicht  kaum  eine  Fin- 
gerspitze in  sich  fasst,  crgies&t  das  tJIut  gewöhnlich  nicht 
nach  aussen,    weil  der  da  stehende  Kindeskopf  dies  hin- 
dert, sondern  nach  innen,  nach  den  Beckenknochen  bin. 
Je  grosser  die  Quantität  dieses  Hlutcs  ist,    um  so  grösser 
bildet  sieh  dasselbe  doii  Heerd  hinter  der  Mnttcrscheiden- 
wand,    um    so   mehr   senkt   sich   dasselbe   nach  itnten, 
schwellt  die  Schaamlippen  auf  und  färbt  diese,  so  wie  di» 
Gegend  des  Afters,  brauublau,  wie  alle  organischen  Theilo 
mit;  ausgetretenem  Blute  in  sich,  gefärbt  zu  seyn  pflegen. 
Dieses  Austreten  des  Blutes  ereignet  sich  auch  dann,  wenn 
durch  den  Geburtsdrang  und   durch    den  Druck  vom 
Kinde  eine  Ader  hinter  der  Mutterscheidenwand  zerplatzt. 
X)a.  es  aicht  in  der  Macht  des  Arztes  steht,  dieses  nicht 
unbedeutende  Ereigniss  zu  lindern,    sondern  da  es  ihm 
nur  vergönnt  ist,  in  dem  Wochenbette  das  ausgetretene 
Blut  unschädlich  zu  machen,    so  kann  auch  nur  erst  im 
nächsten  Abschnitte  von  der  Behandlung  dieses  krankhaf- 
sen  Zus Landes  die  Rede  seya» 


712 


§.  66o. 

Auch  in  der  Geburt  fällt  oder  drangt  sich  bigweile 
die  IVhittersciieide  tbeilweige  oder  allgemein  mit  vor,  al 
lein  es  hat  du.ser  ünjtfand  >veit  weniger  auf  sich,  al 
wenn  die  Gebärmutter  in  dieser  Zeit  zu  tief  in  das  ße 
clien  hinabfit'^igt.  \Vir  behandeln  diesen  falschen  Stan 
eben  «o,  wie  den  Voi  fall  des  üteru»  sur  Zeit  der  Geburt.  Oef 
ters  gelingt  es  jedoch,  auch  mit  zwey  in  Oel  getauchte 
Fingern  die  sich  vordrängenden  Wände  der  Scheid 
ohne  Nachtheil  zurück  zu  schieben ,  wenn  man  mit  de 
gehörigen  Behutsamheit  dabey  verfährt. 

Pie  Hrankheiten  der  Schwangern   und  Gebärenden  ii 

dem  Handbuche  der  medicinischen    Geburtshulfe  voi 

Joh.  Ant,  SchmidtmUllcr.    ir  Theil.  Frankl 

a.  Mayn  1809. 

Justus  H.  TV  ig  (in  d  die  Geburt  des  Menschen 

herausgegeben   von    F»    C.    Naegele.     ir  Band 

Berlin  1820. 


Vierter  Abschnitt, 

iVon    den  Krankheiten    der  Wöchner- 
innen. 


as  Wochenbette  begreift  denjenigen  Zustand  in  sieb, 
ia  welchem  sich  das  Weib  von  dem  Ende  der  5ten  Ge- 
burtsperiode an  bis  dahin  befindet,  wo  die  Ueberbleibsel 
der  Deciduei  vera  Hunteri  oder  der  üterinplacenta  durch 
die  Lochien  vöHig  abgegangen  und  alle  Spuren  der 
Schwangerschaft  so  ziemlich  wieder  au«  dem  Uterus  ver- 
schwunden sind.  Man  nimmt  die  Dauer  desselben  auf 
6  Wochen  an,  ungeachtet  es  bey  den  wenigsten  Weihern 
so  lange  währt;  jedoch  mag  der  Umstand,  dass  viele 
Weiber,  welche  nicht  stillen,  6  Wochen  nach  der  Ge- 
iburt  wieder  menstruirt  werden,  dazu  Veranlassung  gege- 
ben haben,  indem  man  vermuthlich  geglaubt  hat,  dass 
um  diese  Zeit  die  Spuren  der  Schwangerschaft  un^  so  si- 
cherer vertilgt  seyn  müssen. 


Eigentlich  ist  das  Wochenbette  nichts  Anderes,  als 
der  letzte  Act  dejp  Geburt,  indem  während  desselben  der 


§.  662. 
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letzte  Rest  von  dem  Producte  der  Zeugung  und  dei 
Sclnvangerschaft  aus  dem  Uterus  gefördert  wird,  walirent 
welchem  aber  auch  das  Gebärorgnn,  welches  durch  dU 
Trennung  der  PJaccnfa  gleiclisam  verwundet  worden  ist 
wieder  in  den  vorigen  und  nichtschwangern  Zustand  zu- 
rück tritt.  Dieses  Zurücktreten  des  Uterus  i\i  den  nicht- 
schwangern  und  ruhigem  Zustand  würde  jedoch  nicht 
möglich  seyn,  wenn  nicht  ein  anderes  Organ  seine  Spelle 
ersetzen  Könnte,  um  das  Plus  von  Nalirungsstoll',  was 
immer  im  zeugungsfähigen  weiblichen  Körper  vorhanden 
ißt  und  während  der  Schwangerschaft  der  Placenta  zuge- 
führt wird,  aufzunehmen.  Dies  geschieht  aber  durch  die 
Brüste,  welche  wählend  und  bald  nach  der  Geburt  in 
dem  Grade  au  Vitalität  gewinnen,  in  welchem  der  üierus 
daran  verliert,  bis  sie  endlich  die  Milch  in  hinreichender 
Quantität  füv  das  neugeborne  Kind  absondern. 

§'  663. 

Was  die  Kunst  überhaupt  im  Wochenbette  zu  thun 
habe,  ergiebt  sich  aus  der  Aufgabe  deBsclbcn  sehr  leicht. 
Der  Rest  der  Utcrinplacenta  soll  abgesondert  werden,  die 
verwundete  Stelle  des  Uterus  soll  heilen  und  anbey  soll 
auch  die  ausgedehnte  Mutterscheide  und  die  Gebärmutter 
wieder  in  ihren  vorschwaagern  Zustand  zurückkeliren. 
Zugleich  soll  aber  auch  in  den  ersten  5  bis  7  Tagen 
nach  des  Geburt  die  Haut  vermehrt  ausdünsten  und  die 
Milch  in  den  Brüsten  abgesondert  werden.  Alles  dieses 
kann  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen  geschehen 
und  zwar  unter  folgenden:  a)  der  Körper  darf  im  Allge- 
meinen nicht  zu  schwach  seyn;  b)  die  Wöchnerin  musj 
sich  längere  Zeit;,    nieli^rere  Tag?  rul^ig,    horizopt4  Ue- 
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geml    und    im  Bette   verhalten,   w«U  sie  sonst  leicht 
den  vernieintou  Sclivveiss  und  den  Ileilungsprov'ess  slören 
und  Metiüirhagie  veranlassen  kann.      c)   Sie  muss  sich 
vor  allen  starken  Eindrücken ,  sie  mögen  nun  geistig  oder 
kürperlith  seyn ,  zu  sclitilzcn  suchen,     d^  Rei:^e,  welche 
vorzüglich  das  Geschh  chtssyfltem  treffen  und  die  Thätig- 
keit  desselben  erhöhen,  sind  in  einem  selir  hohen  Grade 
«chiidlich ,  indem  iie  nicht  allein  das  Einsclilummern  des- 
«elbcu  unmöglich  machen ,    sondern  auch  die  Milch  vou 
den  Brüsten  ab  —  und  nach  den  Geschlcchtstheilen  hinlei- 
ten,   e)  Die  Milch  muss,    wenn  sonst  keine  Contraindi- 
cation  obwaltet,    von  dem  Kinde  aus  den  Brüsten  gezo- 
gen werden ,    damit  e»  diese  in  der  gchöi  igou  Thätigkeit 
«ihält  imd  die  Reizbarkeit  aus  denselben  nicht  zu  sehnet! 
>vieder  aiif  den  Uterus  überspringt, 

§.  664. 

Wie  sehr  iudess  die  Aerzte  noch  ^cgen  diese  ganz 
einfachen  Grundsätze,    gegen  welche  nicht  leicht  etwas 
einzuwenden  seyn  wird,    handeln,    ist  bekannt.  Wie 
schwächend  tractitt  man  nicht  manche  Wöchnerin  noch 
in  diätetischer  und  medicinischer  Hinsicht?    Sind  nicht 
sehr  viele  Aerzte  gleich  nach  der  Entbindung  mit  der  so- 
genannten anliphlogislischen  Curart  parat,    um  der  etwa 
möglichen  Entzündung  vorzubeugen?    Wer  nur  in  eini- 
gen W^oclieustuben  aus  -  und  eingegangen  ist,    wird  mir 
dies  nicht  läugnen  können.    Wie  gewöhnlich  ist  ferner 
die  Meinung,   dass  Wöchnerinnen,    vor>iüghch  wenn  sie 
nicht  stillen  ,    den  2ten ,    3ten  oder  4len  Tag  nach  der 
Geburt  ablührcndc  Miltel  einnehmen  müssen,    theils  um 
den  Darmcanal  auszuleeren,    theils  aber  auch,    um  die 
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Milch  nach  dem  Uiiterleibe  und  von  den  Brüsten  abzii 
leiten?    Glebt  es  nicht  auch  Geburtshelfer  und  Aerztc 
die  sogar  die  Norm  der  Lochien  nicht  kennen,  aber  aucl 
deswegen  gar  nicht  im  Stande  sind,  den  rechten  Verlan 
des  Wochenbettes  von  dem  pathologischen  zu  unterschei 
den?    Die  Bcyspiele  liegen  mir  leider  nur  zu  nahe,  al 
dass  ich  mich    noch  lange   um  die  Bestätigung  meine] 
Fragen  umsehen  dürfte!    Wie  wenig   behümmern  siel 
endlich  die  meisten  Aerzte  jetzt  um  -das  Selbststillen  vor- 
nehmer ^V^öchnerinnen  ?      Wer    will    andeera    noch  in 
Stande  seyn,    und  wer  ist  mehr  dazu  verpflichtet,  dit 
Rechte  der  Natur  zu  vertheidigen ,  als  der  Arzt?  Dringl 
dieser  darauf,    dass  die  Mütter  ihre  Kinder  selbst  stillen, 
schildert  dieser  den  Nachlheil  gehörig  und  mit  vollem 
Schatten,  der  aus  dem  Nichtstillen  resultirt,    sq  wird  es 
gewiss  bald  wieder  in  einem  noch  höhern  Grade  Mode 
werden,  dass  die  Mütter  ihre  Kinder  selbst  säugen,  als 
^s  jetzt  at^s  der  Mode  gchommcn  ist. 

Die  Anordnung  einer  zwecknÄssigen  Diät  macht  bey 
dem  normalen  Wochenstande  das  ganze  Wirken  der  Hunst 
aus;  die  Wöchnerin  bleibt  mehrere  Tage  nach  der  Ge- 
burt im  Bette,  halt  sich  massig  warm  und  in  körperli-? 
eher  und  psychischer  Hinsicht  ruhig;  zu  Nahrungsmitteln 
wählt  sie  leicht  verdauliche,  nicht  reizende,  aber  auch 
nicht  schwächende  Dinge :  Bouillonsuppeu  mit  oder  ohne 
etwas  Fleisch  oder  mit  einem  schleim ichten  Gewächse, 
*l3  Reis,  Gräupchcn  ,  Gries  u.  s.  w. ,  später:  Fleisch  mit 
einem  solchen  Zugemüse,  und  zum  Getränke  Wasser,  ein 
Anfguss  von  Fen^helsaaiuen ,  Pfeffermünaie  uad  äl^uUchen; 
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oder  ausgegolirnes  und  dünnes  Bier  sind  hierzu  die  pas- 
sendsten, üagrgen  müssen  solche  Speisen ,  als  Obst,  Rü- 
ben, Kraut  u,  d,  g.  gänzlich  vermieden  werden,  so  wie 
gich  auch  Wöchnerinnen  alles  Medicinirens  uhd  vorziig- 
licli  alles  Abführens  zu  enthalten  haben.  Bleibt  der  Un- 
terleib,  wie  gewöhnlich,  mehrere  Tage  nach  der  Geburt 
verstopft,  .so  ist  dies  eher  gut,  als  schädlich,  und  es  darf 
in  den  ersten  drey  oder  vier  Tagen  nichts  dagegen  ge- 
schehen. Nachher  wird  die  Verstopfung  am  zweckmäs- 
sigsten  durch  gelinde  und  nicht  stark  reizende  Klystiere 
gehoben, 

§.  666. 

Die  Wochen  verlaufen  jedoch  nicht  iriimei*  so ,  dass 
die  Kunst  dubey  aller  Mühe  überhoben  ist.    Häufig  fin- 
den sich  wiährend  derselben  Anomalien  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ein.     Die  vorausgegangene  Schwangerschaft 
und  Geburt,    zwey  so  wichtige  Functionen,  disponirert 
den  weiblichen  Körper  öfters  zu  Krankheiten ,  welche  erst 
im  Wochenbette  hervorbrechen.  Jedoch  ist  der  Wöchner- 
innenzustand  an  und  für  sich  auch  schon  so  beschaffen, 
das8  er  leicht  ins  Pathologische  ausarten  kann:    denn  so 
bleibt  z.  B.  der  Uterus  leicht  zu  vital  und  zu  sehr  er- 
regt,   wodurch  denn  der  Milchstoff  von  den  Brüsten  ab 
und  nach   dem  Unterleibe  hingezogen  wird.      Eben  so 
sondert  sich  auch  der  Milchstoff  leicht  in  einem  andern 
Theile,  im  Kopfe,  in  der  Brust,  zwischen  den  Muskola 
der  Schenkel  u.  s.  w.  ab,  wenn  daselbst  ein  vorzüglicher 
und  die  Thiitigkeit  der  Brüste  überwiegender  Reiz  ange- 
bracht wird.    Wir  gehen  die  Krankheiten  des  Wochen- 
bettes hier  nach  einander  durch. 
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Dreyssigtes  KapiteL 

Von    den    V.er  vvüh  d  ungen  j     welche    die  Ge- 
schlechtstiieile  bisweilen  in  der  Geburt  er- 
leiden und    welche  in  das   Wochenbette  mil 
hinüber  genommen  werden. 

$.  667. 

Wenn  ich  hier  von  den  Verwundungen  der  Ge- 
schlechtstheile ,  welche  dieselben  während  des  Geburls- 
actes  erleiden,  spreche,  so  vei'stehe  ich  nicht  die  des 
Uterus  mit  darunter,  Welche  durch  die  Trennung  der 
Placenta  hervorgebracht  wit-d ,  sondern  lediglich  solthej 
welche  die  Contraclionen  der  Gebärmutter  oder  das  an- 
dringende ftind,  oder  auch  die  helfende  Kunst  veranlas- 
sen^ uad  namentlich:  Einrisse  in  den  Uterus  und  in  die 
Mutterscbeide ,  Quetschungen  derselben ,  Zeri'eissung  des 
Mittelfleiscbes ,  Luxation  des  Steissknochens  und  Dehnung 
und  Zerreissung  der  Ligamente  und  Knorpel  zwischen 
dem  Kreutz-  und  den  Darm-  oder  auch  zwischen  den 
Schaamhnochcn. 

§.   CCS.  ^ 

Nach  meinen  Beobachtungen  geht  die  Entzündung 
des  zerrissenen  Uterus  und  vielleicht  auch  der  übrigen 
Eingeweide  des  Unterleibes  bald  in  Gangriän  über  oder 
nimmt  auch  schnell  den  nervösen  Character  au;  gewiss 
dauert  der  rein  entzündliche  Zustand  nur  eine  ganz 
J<urze  Zeit  und  wird  daher  nieistenlheils  vom  Arzte  nichl 
mehr  gefunden.  Die  ganze  Krankheit  scheint  mir  so  bös- 
artig zu  seyn  und  so  schnell  zu  verlaufen,    dass  sich  dei 
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rein  enfziindliclie  Cbaracter  nicht  lange  talten  hann.  Sie 
(Stürmt  zu  sehr  auf  den  Organismus  ein  und  sLört  die 
Reproduction  dcfiselben  in  einein  zu  hohen  Grade,  als 
dass  dadurch  nicht  schnell  bedeutende  Erregung  und 
Schwäche  hcrbeygetiihrt  werden  sollte.  Ueberdics  gera- 
then  auch  die  Verrichtungen,  welche  der  Wöchnerin  als 
solcher  eigen  tind,  gänzlich  dadurch  ins  Stocken,  und 
schon  dieses  ist  au  uud  für  sich  mit  der  grössteu  Gefahr 
verknüpft. 

Schon  aus  der  früher  (§.  366.  und  659.)  angegebe- 
nen Prognose  erhellet  sattsam,  dass  in  Hinsicht  des  ärzt- 
lichen Benehmens  gegen  diese  ?irankheit  nicht  viel  aus- 
ziaichten  sey.  Die  Kranken  sterben,  der  Arzt  mag  cä 
anfangen,  wie  er  nur  immer  will.  Dessen  ungeachtet 
müssen  hier  doch  die  Hauptmomente  des  Heilverfahren« 
angegeben  werden,  und  diese  sind  nach  meinem  Dafür- 
halten folgende :  a)  Man  entferne  das  Kind  und  die 
Nachgeburt  so  schnell  als  möglich  aus  der  Bauchhöhle; 
denn  je  länger  sie  daselbst  liegen  ,  desto  heftiger  reizen 
sie  die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  desto  schwieriger 
ist  nachher  die  Cur.  b)  Man  reinige  die  Bauchhöhle  so 
viel  als  möglich  von  dem  Blute  oder  von  andern  Flüssig- 
keilen, die  sich  durch  die  Wunde  in  dieselbe  ergossen 
habcn^  c)  Sind  die  Gedärme  oder  andere  Theile  des  Un- 
terleibes durch  das  Kiiul  oder  durch  den  Geburtshelfer 
aus  ihrer  Lage  verrückt,  odci^  wohl  gar  mit  in  die 
Wunde  hineijigedrängt  worden,  so  biinge  man  sie  sorg- 
fällig wieder  in  ihre  normale  Luge  zurück,  vorzüglich 
sehe  man  aber  darauf,    dass  ja  kein  Stück  davon  in  den 
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jRiss  eingeklemmt  werde.     d)  Ist  die  Entzündung  noc 
rein  vorhanden,    so  lasse  man  zur  Ader  nnd  wende  äic 
tinverzüglicL  zum  antipljlogistiicheh  Heilapparat«,  doc 
aber  nicht  etwa  zu  Mittclsalzen  oder  zu  andern  abfüli 
rcnden  Dingeli,    sondern    lediglich   zu  Emulsionen  mi 
öiehl:*  oder  weniger  Blausäure  enthallenden  Arzneyen  ver 
setzt,    e)  Brym  nervösen  Cbaracter  der  Krankheit  sliirmi 
der  Arzt  ja  nicht  zu  sehr  mit  flüchtigen  Reizmitteln 
denn  diese  schadeh  eben  so  viel,    als  die  scbwächendei 
Mittel.     Ocfterer  bekommen  die  Pflanzenmilche,  oder 
wenn  diiese  contraindiciit  sind,    die  schleimicht  beruhi- 
genden Medicamente,  mit  etwas  Opium  versetzt  und  mil 
einem  aromatischen  Wasser  verdünnt,    auch   in  diesem 
Falle  besser ,  als  die  versüsslen  Sauren  oder  andere  starke 
Reizmittel.    Es  kann  jedoch  das  innere  Verfahren ,  wel-* 
che«  im  Allgemeinen  gan2  dem  analog  einzurichten  isfj 
was  wir   gegen  die  Darmentzündung   einschlagen,  Liel 
nicht  genau  angegeben,    «ondern  es  raüss  dasselbe  einem 
jeden  selbst  überlassen  werden,    f)  AeuSscrlich  gehe  maö 
durch  stärkend  -  reizende  Fomente  auf  den  Unterleib,  der 
innern  Entvvickelnng   von  Luft  und  der  Schwächte  auf 
alle  mögliche  Weise  entgegien.      g)  Man  suche  endlich 
durch  Saugen  oder  Ziehen  an  den  Warzen  die  Brüste 
zur  Absonderung  der  Milch  zu  disponiren,    und  gleich- 
sam dadurch  die  Thätigkeit  des  Organismus  einigermaas- 
sen  vom  ünterleibe  ab  und  nach  den  Brüsten  hinzuleiten. 

$-  670. 

Ist  der  Uterus  oder  die  Mutterscheide  in  der  Geburt 
auf  eine  weniger  bedeutende  Weise  verletzt  worden ,  hat 
z.  B.  der  Mutlerhals  einen  bedeutenden  Einriss  erlitten, 
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oder  ist  die  Multersclicide  heftig  gedrückt  und  gequetscht 
Worden,  so  entsteht  auch  nachher  Entzündung  in  densel- 
ben ,  die  Wöchnerin  fiebert  dabcy  ohne  evidente  Ursache 
stark  lind  lange  hintereinander  fort,  und  es  wird  ge- 
wöhnlich das  ücbcl  nicht  anders,  als  nur  durch  die  ge- 
naue innere  Untersuchung  erkannt.  Alles,  was  die  Ent- 
zündung und  das  Fieber  vermehren  kann,  ujuss  daher 
sehr  sorgfältig  vermieden  werden,  und  wenn  die»  ge- 
schieht, tritt  gewöhnlich  die  Heilung  und  die  Verminde- 
rung des  Fiebers  nach  einiger  Zeit  von  selbst  ein.  Ist 
dies  aber  nicht  der  Fall,  hält  sich  die  Wöchnerin  nicht 
gehö'rig  im  Bette,  oder  begeht  »ie  Excesse  im  Essen  und 
Trinken,  oder  beobachtet  si&  nicht  die  erforderliche 
Ruhe  des  Geistes  und  Körpers,  so  geben  äuch  solche,  an 
und  für  sich  nicht  gefährliche  Verwundungen,  Veranlas- 
sung zu  Kindbetlfiebern  und  enden  dann  gewöhnlich  mit 
dem  Tode; 

§,  671: 

Ausser  einer  zweckmässigen  Diät,  worin  das  Stilleii 
des  Kindes  mit  bci^riflen  ist ,  bedarf  es  Jiier  keines  groiäeri 
lleiianparates.  Die  Natur  Wirkt  schon  vörth eilhaft  und 
besiegt  da«  Uebcl  ohne  alle  weitere  Bryhülfe,  wönn  sie 
nur  nicht  gestört  wird.  Jedocli  ist  es  öfterer  von  Nu- 
tzen ,  wenn  der  Ar7.t  der  Natur  einigermuassen  beystcht; 
Dies  kann  nun  hier  auf  keine  andere  Weise  besser  ge- 
schehen, als  durch  die  Anordnung  örtlicher  Mittel,  er- 
weichender oder  stärkender  Einspritzungen,  z.  B.  voni 
Melilotenkraut,  von  Cicuta,  Von  Bilsenkraut,  von  Ser- 
pyllum  luid  ähnlichen  Krautern ,  welche  nach  dem  wei- 
tern  Befinden  ausgewählt   werden   nüissen,  Innerlicho 
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Arzneyen  wirV.en  weniger,  jedoch  zieht  man  sie,  wenn 
das  Fieber  sehr  heftig  ist,  ebenfalls  mit  zu  Hülfe.  Die 
mineralischen  Säuren  passen  auch  hier,  wenn  sie  nicht 
durch  schlechte  Verdauung  contraindicirt  sind  ;  darf  man 
»ie  aber  aus  dieser  oder  jener  Ursache  ni<ht  geben,  so 
»lud  Eumlsionen  oder  leichte  Extracte  oder  Aufgüsse,  oder 
Decocte  von  biltern  oder  leichten  aromatischen  Kräutern 
die  besten  Mittel.  Heftig  reizende  Arzneykcrper  schaden 
aber  immer  auch  hier,  wie  sie  dies  iu  jeder  ähnlichen 
ortlichen  Krankheit  Ihun. 

Bisweilen  erleidet  die  Mutterscheide,  wie  oben  im  29ten 
Kapitel  No.  XII.  —  §.  659.  erinnert  worden  isl ,  einen 
kleinen,  au  und  für  sich  unbedeutenden  Einriss;  allein 
es  ergicsst  sich  durch  denselben  Blut  zwischen  die  Be- ' 
ckcnknocheu  und  die  Muüerschciden wände  und  dadurch 
wird  dcrstlbe  zu  einem  sehr  wichtigen  Gegenstände,  in- 
dem sich  dasselbe  einen  grössern  oder  kleinern  Heerd 
bildet  und  darnach  die  nächsten  Thcile  mehr  oder  weni- 
ger in  abnorme  ThätigKcit  versetzt.  Gewöhnlich  senkt 
sich  das  Blut  anfänglich  nach  den  untern  Thcilen  des 
Beckens,  nach  den  Schaamlefzen  und  nach  dem  6teiskno- 
chen  zu  und  schwellt  dieselben  nicht  allein  sehr  auf, 
sondern  giebt  ihnen  auch  ganz  die  Farbe,  welche  mit 
Blnt  unterlaufene  Theile  besitzen,  eine  braun  -  bläuliche. 
Der  Heerd  erstreckt  sich  aber  bisweilen  auch  nach  den 
obern  Regionen  des  Beckens  und  bis  an  die  obersten 
Theile  der  Darm  -  und  des  ^:lreutzknochcns  und  in  die- 
sem Falle  ist  gewöhnlich  der  Ausgang  schlecht.  Des  er- 
gossenen Blutes  ist  zu  viel ,  als  dass  es  wieder  eingesaugt 
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wferden  kann,  und  übrigens  ist  auch  der  Heerd  zu  gross, 
als  dass  sich  die  Huust  sclmieitheln  darf,  ihn  zu  heilen. 
Die  meisten  Kranken  sterben  daran,  nachdem  sie  in  ein 
lentescirendes  Fieber  verfallen  sind.  Die  den  Heerd  um- 
gebenden Theile  gehen  einige  Tage  nach  der  Entbindung 
»u  Entzündung  über,  das  geronnene  Blut  wird  foulig, 
übelriechend  und  tragt  zur  JJildnng  einer  Jauche  b'-y^ 
welche  mehr  oder  weniger  in  die  allgemeinen  Säfte  auf- 
genommen wird  lind  ein  beständiges  Fieber  unterhalt, 
bis  der  ganze  Organismus  zu  Grunde  gerichtet  ist.  Ist 
dagegen  daa  Blut  nicht  in  zu  grosser  Mefige  ergossen,  so 
wird  dasselbe  nach  und  nach  wieder  eingesaugt  und  die 
dadurch  getrennten  Theile  heilen  nach  und  ftach  Wieder 
zusammen. 

Dass  dabey  einzuschlagende  Heilverfahren  müss  mehr 
•topisch,  als  allgemein  eingerichtet  werden.    Ist  der  Heerd 
nicht  zu  sehr  gross ,    so  suche  der  Arzt  vor  allen  die 
Einsaugung  des  ausgetretenen  Blutes  zu  bewerUslelligen  j 
dejui  sie  gelingt  oft  noch,    wo  es  vorher  ganz  unmöglich 
schien.    Stärkend  -  reizende  Fomenlationen  ,  24  Stunden, 
aber  nicht  etwa  gleich  nach  vollendetem  Gcbartsgesch;ilYe 
angefangen,    sind  dazil  die  passendsten  Mittel*  Zugleich 
verordnen  wir  auch  innere  Arzheyen ,    welche  die  Ein- 
saugung begünstigen.      Wenn  indess  der  Heerd  zu  gross 
und  des  ausgetretenen  Tllutcs  zu  viel  ist,  als  dass  es  ein- 
«gesaugt  werden  kann^  daitin  muss  ma«  irgend  wo  mit  dem 
1  Messer  eine  Oeßnung  machen,  um  dem  Blute  einen  Aus- 
'  weg  zu  '■  verschaffen.      Man   wählt   zur   Dilatation  die 
:  &rhicklichste  Stell«,    welche  sowohl  für  die  Ausleerung 
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<ler  stockenden  FlÜssigUeit,  als  auch  für  die  Oeff- 
nung  selbst  die  getigncste  ist.  Eine  oder  beyd< 
grosse  Sciiaamlippen  gewähren  nicislentheils  die  bcst( 
Stelle  zum  Einschneiden,  wenn  es  nicht  etwa  genügt 
oder  wegen  zu  grosser  Entfernung  wnmöghch  ist,  di< 
t^lcine  Fiisur  in  der  Scheide  selbst  zu  vergrösscrn.  Di< 
beste  Zeit  zu  dieser  Operation  ist  die,  wo  man  kei- 
nen frischen  Blntlhis«  zu  fürchten,  also  dann,  wenn  du 
Entzündung  sclicsi  angefangen  hat.  Nach  gemachter  Er- 
weiterung der  Ruptur  oder  nach  vollbraciiter  OefFnun^ 
des  Bhitlieerdes  von  aussen  wird  die  stochende  und  ge- 
ronnene Flüssigkeit  so  viel  als  möglich  gleich  ausgeleer 
und  die  Oellnung  täglich  ein-  bis  zweymal  mit  einen 
Aufgüsse  eines  bittern  aromatischen  Krautes  ausgespritzl 
und  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  verbunden.  Di« 
dabcy  zu  befolgende  Diät  muss  die  leicht  verdauliche  abei 
doch  nährende  se)'n. 

*^  Veber  eine  noch  unb eschrieh ene  Art  von  Blutßus. 
bey  Gebarenden  in  Dr.  L.  J.  Bocrs  AbhandLungei 
geh urtshül fliehen  Inhalts.  Im  4len  Buche  S.  103  un 
fF.  der  2len  Auflage. 
Geschichte  einer  Geburt  und  dabey  erfolgter  Zerrcis 
sung  der  Mutterscheide ,  die  aber  ohne  Operalio 
geheilt  wurde  ^  in  den  Versuchen  und  Bey  trägen  g, 
hurtshiiljlichen  Inhalts  von  Dr.  J.  C.  G.  Jör, 
Leipzig  1306.    S.  232. 

S-  674. 

Häufiger  als  alle  die  bisher  genannten  Verletzung« 
kommen  die  Zerreissungen  des  Mittelfleisches  vor,  da  d 
wenigsten   Geburtshelfer  und  Hebammen   dasselbe  bey 


725 


DurcLschneidrn  des  Kindes  gehörig  zu  verlhcidigen  wis- 
»eu.  Diese  Verwundungen  exisliren  bisweilen  in  einem 
geringem,  bisweilen  aber  auch  in  einem  hohem  Grado 
und  zwar  so,  dass  der  ganze  JOamm  als  durchrissen  er- 
scheint, und  die  Ruptur  sogar  noch  vor  dem  Alter  vor- 
bey  und  nach  dim  Kreuzhnochen  zuläuft.  In  letzterem 
Falle  wird  gewöhnlich  nicht  allein  auf  längere  Zeit  ein 
Fieber  dadurch  unterhalten,  was  dem  Wundiieber  ganz 
gleich  Koiuint,  sondern  es  hat  die  Wöchnerin  im  Liegen, 
im  Sitzen  und  beym  Abgange  des  Urins  auch  nicht  we- 
nig Schnicrzen  davon  zu  erdulden.  Auch  finden  wir  das 
Milteifleisch  vorn  Schaauibändchen  aus  verletzt,  aber  auch 
in  der  Nähe  des  Afters  durchrissen ,  wenn  es  vorn  völlig 
unbeschädigt  geblieben  ist.  Alle  beträchtliche  Zerreis- 
sungen  des  MittcHleisches  scliaden  nach  geendigten  Wo- 
chen auch  noch  dadurch,  dass  sie,  theils ,  beym  Coitus 
die  Geschlechtslust  vermindern  und  dadurch  die  Befruch- 
tung njehr  oder  weniger  hindern,  theils  aber  auch,  in- 
dem sie  das  Vorfall«fn  der  Mutterscheide  begünstigen. 

§•  675. 

Die  Heilung  des  gänzlich  zerrissenen  Mittelfleisches 
wird  auf  zweyerley  Weise  bewerkstelligt,  einmal  näm- 
lich dadcnch,  d;i8s  man  die  Wundränder  vermittelt  der 
blutigen  Nath  mit  einander  vereinigt,  und  das  zweyte» 
mal ,  dass  man  das  Zusammenwachsen  nur  durch  Binden 
möglich  macht.  Jene,  die  Vereinigung  vermittelst  der 
blutigen  Nath,  verursacht  viel  Schmerz  und  daher  darf 
man  sie  nur  immer  dann  anwenden,  wenn  die  Heilung 
euf  eine  andere  Weise  nicht  gelingen  will.  Es  ist  dies 
der  Fall  aber  nur  immer  dann,    wenn  die  WeiUer  sehr 
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mager  sind  und  in  der  Gegend  des  Dammes  keine  Haut 
übrig ,  oder  wenn  der  Riss  schon  veraltet  ist.  Die  Hei- 
lung vejMiittelst  einer  Binde  ycidient  dagegen  immer  den 
Vür/.ng  und  daher  unternimmt  man  sie  immer ,  wo  so 
yiel  Haut  vorhanden  ist,  dass  man  die  VVundränder  ver- 
inittelst  einer  Binde  und  vermittelst  zweyer  graduirter 
fCompressen,  welche  man  hinten  zu  den  Seiten  des  Dam- 
mes anlegt,  genau  mit  einander  vereinigen  kann.  Nächst 
dieser  Binde,  welche  in  der  Gegend  des  Mittelfleisches 
um  den  Körper  herumgeführt  wird ,  wickelt  man  auch 
«och  ein  Tuch  um  die  Knie,  damit  die  Schenkel  um  so 
gewisser  neben  einander  bleiben.  Diese  Binden  liegen 
nun  so  lange,  bis  die  Verwachsung  erfolgt  ist  Wahrend 
nian  aber  auf  diese  Weise  die  Heilung  erstrebt,  verbin- 
det man  die  Wunde  täglich  ein-  oder  zweymal  und  rei- 
nigt dieselbe  von  innen  und  aussen ,  je  nachdem  es  an- 
gezeigt ist.  Kleinere  Einrisse  in  den  Damm  heilen  ge- 
wöhnlich ohne  alle  weitere  Unterstützung  von  Seiten  der 
Kunst,  wenn  die  Wöchnerin  die  Schenkel  nur  gehörig 
an  einander  geschlagen  hält.  Damit  aber  während  des 
Heil  ungsprocesses  die  Lochien  keine  Störung  verursachen, 
muss  die  Kranke  entweder  meistenlheils  auf  einer  Seite 
und  dem  Bauche  Hegen  oder  durch  leinene  Compres- 
sen ,  welclie  in  eine  bittere  und  gewiix'zhafte  lauwarme 
Kräuterbrühe  getaucht  sind  und  AVt.lche  sie  selbst  öfters 
auf  das  Mittelflcisch  aufbringt,  die  nachtheilige  Wir- 
kung, dieser  an  und  für  sich  unschädlichen  Flüssigkeit 
zu  unr<rdrücken  suchen.  Die  Schwämme,  die  man  in 
diesem  Falle  in  die  Mutterscheide  stopfen  soll,  damit 
diese  die  Lochien  einsaugen,  mag  ich  nicht  anvvenden: 
denn  sie  verursachen  beyin  Einführen   und  Ausnehmen 
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ekle  solche  Delmung  am  Mittelfleische,    dass  die  Heilung 
dadurch  weil  mehr  gestört  wird,    als  durch  die  Lochien. 
An  Statt  der  Schwämme  hat  man  auch  angerathen^  Do- 
senbley ,    in  eine  Rinne  und  nach  Art  der  Mutterscheide 
gef«>rm(  ,    in  dieselbe  einzubringen,    um  die  Lochien  in 
demselben  aufc  -  und  über  den  Damm  wegzuleifen;  allein 
das  Bley  kann  nicht  so  fest  an  den  Mutterhals  angebracht 
werden,    dass  aller  Ausfluss  aus  dem  Uterus  in  dasselba 
gehen   muss  und  deswegen  erreicht  man  gewöhnlich  sei- 
nen  Zweck  auch    mit  diesem  Miftel  nicht.    Ich  mache 
jedoch    weder    von    den    Seiten-  oder  Bauchlagen  der 
W  öchnerinnen ,  noch  von  einem  andern  Mittel  Gebrauch, 
ausser ,    wenn  der  Abfluss  scharf  oder  auf  irgend  eine 
Weise  abnorm  ist ,  sondern  lasse  die  rothen  und  weissen 
Lochien  über  die  Ruptur  weglaufen,    sehe  aber  nur  dar- 
auf, dass  die  VVundletzen  durch  d«n  Verband  fest  anein- 
ander gehalten   und  dass  dieselben  täglich  zweymal  mit 
einem  bittern  Kraulerabsude  oder  mit  lauwarmen  Wasser 
dem  etwas  Rum  oder  liranlwein  zugesetzt  ist,  gereinigt 
werden,    ferner  sorge  ich  dafür,    dass  die  Kranken  die 
bitlern  und  gewürzten  Fomentationen   über  die  VVunde 
mehrere  Tage  continuiren  und  ich  habe  immer  gefunden, 
dass  die  Heilung  sehr  bald  erfolgt  ist. 

§.  676. 

Man  hat  das  Miftelfleisch  auch  noch  geheilt,  wenn 
der  Riss  melirere  Monate  oder  sogar  mehrere  Jahre  alt 
war,  und  wenn  die  Wundränder  sich  gänzlich  mit  Haut 
überzogen  halten.  In  solchen  Fällen  ist  die  Vereinigung 
nicht  anders  möglich,  als  wenn  man  dieselben  vorher 
vermittelst  des  Messers,  nicht  aber  YertnilteUt  eines  Cau- 
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»licums,  wieder  wupcl  gemacht  liat.    Hier  reicht  aber  ein 
{.impler  Verband  nicbt  hin,    um  die  Wundränder  sich 
einander  zu  nähern,  da  die  Natur  sich  schon  zu  sehr  au 
das  Auseinanderstehen  der«e]ben   gewöhnt  hat,    und  es 
anuss  daher  auch  gevyöhnlich  die  blutige  Nath  gemacht 
werden.   Das  tägliche  Reinigen  der  Wunde  ist  hier  eben 
50  nothwcndig,    als  es  bey  der  Heilung  des  zei'rissenen 
Älittelfleischcs  gleich  nach  der  Geburt  erfordert  wird,  un- 
geachtet der  Lochienfluss   hier  nicht   stört.  Uebrigens 
müssen  die  liranken  auch  hier,    wie  dort,    die  grösste 
Hube  beobachten.    Nach  erfolgter  Heilung  ist  endlich  in 
diesem  Falle  vorzüglich  nothwendig,  dass  sie  längere  Zeit 
erweichende  Einreibungen  in  die  Narbe  machen  und  dass 
sie  erweichende  Halbhäder  nehmen,    um  die  Nachgiebig- 
lieit  der  verheilten  Parthie  zu  bewerhstelligen ;  endlich 
aber  auch,    dass  sie  bald  nach  der  Heilung  die  Füsse 
nicht  weit  auseinanderspreizen,    um  nicht  einen  neuen 
Sinriss  zu  veranlassen;   denn  wir  haben  Beyspiele,  dass 
in  solchen  Fallen  bey  dem  ersten  weiten  Schritte  das 
Millelfleisch  ganz  und  gar  wieder  gelrennt  wurde. 

677. 

Sollte  der  Steisshnochen  beym  Durchschneiden  des 
liindes  abgerissen,  oder,  wenn  er  früher  niit  dem  Kreutz- 
beine anchylosirl  war,  abgebrochen  seyn,  was  sich  aus 
der  leichtern  JBeweglichheit  und  aus  dem  Schmerze  da- 
bey,  ferner  aus  der  Geschwulst  und  aus  dem  Geräusch, 
das  beyde  von  einandet  abgebrochene  Knochenflächen 
huren  lassen,  wenn  mau  sie  in  verschiedene  Berührung 
piiteiiiandor  bringt^  ergicbt,  so  set?t  man  dem  Uebel  di#- 
eclbp  Behandlung  cßtgegqi,    welche  d;e  Chirurgie  gegen 
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cre  ähnlich©  Gebrechen  anralh.  Man  richtet  den 
verrückten  Knochen  wieder  ein,  sucht  denselben  durch 
eineri  schicklichen  Verband  in  der  guten  Stellung  zu  er- 
halten, untersagt  der  Wöchnerin  alles  Sitzen,  so  wie 
alle  liörperliche  Unruhe  sehr  streng,  ordnet  ihr  mehr  die 
Soiteiilagen  an  und  wäre  schon  Entzündung  und  Ge- 
schwulst eingetreten ,  so  bekämpft  man  diese  mit  bitter- 
aromatischen  Fomentationcn.  Das  Einrichten  des  Steiss- 
knochens  ist  sehr  leicht,  weil  man  demselben  ausserlicli 
und  innerlich  (durch  die  Mutterscheide ,  oder  durch  den 
Mastdarm}  gut  beykommcn  kann. 

§.  678. 

Dehnungen  in  den  Ligamenten  und  Knorpeln  zwi- 
schen dem  Kreutz  -  und  den  Darmknochen  oder  zwi- 
schen den  Schaambeinen  crhenncn  wir  schon  während 
der  Geburt  an  dem  Schmerz,  aber  auch  nachher  im 
AVochcnbette,  wo  sich  bisweilen  Hinken  und  Beweglich- 
keit der  Knochen  gegen  einander  noch  hinzngesellt.  Wir 
verordnen  gegen  dieses  Leiden,  das  npr  langsam  und 
bey  der  strengsten  Ruhe  des  Körpers  zu  heilen  ist,  einen 
schicklichen  Verband,  um  dadurch  die  [13eckenhiiochen 
fest  an  einander  zn  hallen,  bittere  gewiirzhafte  Fomenta- 
tiotien  auf  die  beschädigte  Stelle,  oder  Einreibungen  ei- 
ner geistigen  Flüssigkeit  daselbst,  noch  mehr  aber  das 
Auflegen  des  Eniplastrum  aromaticum  und  da«  unausge- 
setzte mehr  horizontale  Liegen  im  I3elte.  Dabey  sehen 
wir  aber  darauf,  dass  die  Wochenfunctionen  möglichst 
vollständig  und  normal  verlaufen,  damit  laicht  etwa  der 
Milchstoff  von  ;dcr  leidenden  Stelle  angezogen  werden 
könne.    Wirkliche  Zerreissung  in  diesen  Theilen,  \vel- 
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clien  Eiilziinanng  und  Eiterung  zu  folgen  pflegt,  erfordert 
anfänglich  innerlich  gleichzeitig  den  antiphlogistisch»!! 
Hcilapparat  und  spiJer  die  medicinischo  und  chirurgische 
Behandlung,  welche  wir  innern  Vereiterungon  enlgegen- 
üusclzen  wissen, 

$'  679- 

Entzündung  und  Geschwulst  der  Schaamlippen  und 
so  auch,  Entzündung  und  Geschwulst  des  Mittelfleischea 
ohne  Einriss,  von  langer  Dehnung  oder  von  einem  be- 
trächtlichen Drucke,  auch  wohl  durch  Erweiterungsver- 
suche der  Hebamme  entstanden,  beseitigen  wir  durch 
aromatische  und  bittere  Kräuterbriihen ,  welche  wir  ver- 
mittelst weicher  alter  Leinewand  lauwarm  über  dieselben 
wegschlagen  lassen.  Den  zweyten ,  dritten  oder  vierten 
Tag  nach  der  Geburt  verstärken  wir  diese  Fomentatio- 
nen  durch  einen  Zusatz  von  Wein  oder  Brantwein, 
Sollten  sich  dieser  Geschwulst  kleine  Excoriationen  bey- 
gesellt  haben ,  vrornach  der  Arzt  immer  zu  sehen  hat,  so 
bringt  man  sogar  Charpiebauschen  zwischen  die  Schaam- 
lippen ,  damit  dieselben  einander  nicht  berühren  kön- 
nen;  ordnet  übrigens  noch  die  strengst«  Reinlichkeit 
an ,  w  eil  sonst  jene  excoriirten  Stellen  leicht  in  bedeu- 
tende und  sehr  zerstörende  Geschwüre  übergehen.  — 
Von  den  Beschädigungen  des  Blasenhalses  und  der  Harn- 
röhre, als  wodurch  der  Wöchnerin  der  Urinabgang  mehr 
oder  weniger  abnorm  gemacht  wird,  soll  weiter  unten  in 
einem  besondern  Iv'pitcl  das  Ngthige  vorkom«ier^. 
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Ein  und  dreyssigstes  Kapitel. 
Von  den  Blutfliissep  der  Wöcjinerinn  en, 

§.  680, 

Wir  Laben  oben  gesagt,  dass  der  Uterus  durch  die 
Tiennuiig  der  Plazenta  verwundet  werde  und  dass  damit 
ein  Blutfluss  ans  der  Mntterscheide  verbunden  sey.  Dicr- 
scr  Blutfluss  wird  indess  durch  die,  auch  noch  längere 
Zeit  nach  der  Geburt  im  Uterus  vorwaltende  Contra- 
ction  eingeschränkt  und  bey  dem  normalen  Stande  erhal- 
ten. Bisweilen  vermindert  sich  aber  die  Contraction  bald 
nach  der  Geburt  mehr,  als  es  Recht  ist,  der  schon  be- 
deutend verengerte  Uterus  vergrössert  sich  wieder  und  es 
werden  daher  auch  die  Gefassmiindungcn ,  welche  durch 
die  Trennung  der  Plazenta  geöHnet  worden  sind,  so  lange 
sie  nicht  zugeheilt  sind,  wieder  weiter,  sie  fangen  daher 
an,  Blut  zu  ergiessen  und  dadurch  die  gewöhnliche  Me- 
trorrhagie der  Wöchnerin  zu  veranlassen. 

$.  68i. 

Ausser  diesem  Blutllusse  l^önnen  Wöchnerinnen  auch 
noch  andere  noimwidrige  Blutllüase  erleiden,  welche 
aber  einen  ganz  andern  Grund  haben  ,  als  den  erwähnr 
ten^  so  verursachen  bisweilen  Polypen,  welche  im  Ute- 
rus sitzen  bleiben,  Blutabgang,  eben  so  auch  starke  Ein- 
risse in  den  MuJterhals,  in  das  Mittelfleisch  und  in  dip 
Mutterscheide.  Dergleichen  Wunden  werden  nicht  selten 
durch  Bewegungen,  durch  zu  frühes  Vei lassen  des  Bet- 
tes, durch  unvorsichtiges  Hin-  und  Ilerwerfen  in  dcin- 
selbcn,  durch  zu  bald  nach  der  Geburt  ausgeübten  Coi- 
tus  und  andere  ähnliche  Ursachen,  wieder  blutig,  wenn 
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sie  schon  einigcrmaassen  verharscht  waren  und  crgieaacn 
dann  bisweilen  mehrere  Tage  hinter  einander  Blut,  wel- 
ches bisweilen  auch   einen  Tag    »teht    und  den  andern 
■wiedtiktbrt  v<,  s.  w.;    doch  ist  gewöhnlich  davon  nichts 
als  Schwäche  und  heine  Gefahr  für  das  1  eben  zu  fürch- 
ten,   wie  bey  der  im  vorhergehenden  Paragraphen  ange- 
führten Metrorrhagie  der  Wö' hnerinnen ,  welche  nieisten- 
theils  in  hurzcr  Zeit  sehr  htftig  und,  wenn  sie  nicht  er- 
Itannt  und  zweckmässig  behandelt  wird,    auch  den  Tod 
bald  herb führt.      Um  diese  zwey  verschiedenen  Arten 
von  Blulflüssen  auch  hier  von  einander  zu  unterscheiden, 
80  wie  sie  ihrer  Natur  nach  von  einander  getrennt  sind, 
sprechen  wir  zuerst  von  der  Metrorrhagie,    welche  aus 
der  Höhle  des  Uterus  und  zwar  aus  den,  durch  die  Ab- 
sonderung der  Placenta  getrennten  Gefiissen  erfolgt ,  von 
den  andern  Hämorrhagien  reden  wir  dagegen  erat  später. 

fi.  682. 

Verändertes  Vilalitätsverhältniss  und  Atonie,  durch 
jnancherley  Dinge,  durch  allgemeine  Schwäche  des  Kör- 
pers,   durch  zu  schnelle  Entleerung  des  ülerus,  durch 
übermässige  Ausdehnung  desselben  vermittelst  mehrerer 
Kinder  oder  einer  zu  grossen  Quantität  Wassers  ,  durch 
zu  sehr  langes  und  anstx^ngendes  Geburtsgeschäft  u.  a.  w. 
erzeugt,   heben  die  Contraclion  des  Uterus  auf  und  ver- 
anlassen tladurch  diese  Metrorrhagie.    Man  findet  in  ei- 
tlem solchen  Falle  den  Uterus,  welcher  sich  kurz  vorher 
Tioch  als  eine  runde  Kugel  durch  die  äussern  Bauchbe- 
deckungen fühlen  liess,    gar  nicht  mehr,    und  geht  man 
init  d^r  Hand  in  denselben  ein ,    so  erscheint  cv  als  ein 
schlalfer  Sack,   welcher  silier  Energie  und  alley  Vitalität 
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beraubt  zu  seyn  scheint.  Bisweilen  erstreclit  sieb  jedoch 
der  Nachlass  der  Contraction  nicht  auf  den  ganzen  Ute- 
rus, «ondcru  nur  auf  den  Grund  und  auf  den  Körper, 
und  Wenn  diese  in  einem  sehr  hohen  Grade  ausgedehnt 
sind ,  so  ist  vielleicht  der  Mutterhals  im  höchsten  Grade 
zusammengezogen,  und  es  wird  dadurch  das  Blpl:  gans 
und  gar  zurückgehalten  und  ein  sogenannter  innerer 
Blutfliiss  hervorgebracht,  welcher  immer  weit  gefährli- 
cher wirkt,  als  ein  äusserer,  vermöge  welchem  «ich  das 
Blut  nach  aussen  hin  ergiesst. 

$.  683- 

So  deutlich  nun  auch  immer  die  SJeicheh  eines  iäu«^ 
aern  Blutflusses  sind,  so  unsicher  sind  sie  anfänglich  bey 
der  innern  Hämorrhagie.  Dessen  ungeachtet  ist  es  liö- 
thig,  dass  die  innere  Metrorrhagie  der  Wöchnerinneft 
schnell  erkannt  werde,  weil  sie  meistentheils  schnell  und 
ganz  unvermuthet  eintritt,  aber  auch  schnell  tödtet 
Nächst  den  gewöhnlichen  Zeichen  der  Verblutung,  als: 
dem  Sehwachwerden  des  Pulses,  der  Finsterniss  vor  den 
Augen,  dem  Ohrenklingen  u.  s.  vr.  dient  vorzüglich  das 
Befinden  des  Uterus  zur  Erkennung  solcher  innerer 
Blutungen.  Man  fühlt  denselben  öiehr,  als  es  die  Norm 
heischt,  «usgedehnt  und  versichert  sich  von  dem  flüssi-^ 
gen  Inhalte  desselben  durch  die  innere  Untersuchung  ganz 
gewiss.  Auch  geht  gewöhnlich  doch  etwas  Blut  durch 
den  Muttermund  ab,  was  denn  auch  sicher  auf  den  wah- 
ren Bestand  der  Sache  schliessen  lasst.  Ucbrigens  em- 
pfinden auch  die  meisten  Kranken  w^ährend  des  Ergics- 
sens  des  Blutes  in  die  Höhle  des  Uterus  ein  eigenes  Ge- 
fühl von  Wärme,    was  in  Verbindung  mit  den  übrigen 
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Zeichen  keinen  Zweifel  in  der  Diagnose  übrig  lassen 
kann. 

§.  684. 

t)ie  Trognose  kann  bey  diesem  Uebfcl  nichts  als  clife 
grösste  Gefahr  voraus  verkündigen,  bey  welcher  jedoch 
die  Rettung  der  Kranknn  noch  möglich  ist.  Auf  etwas 
Gewisses  kann  sich  der  Arzt  dabey  durchaus  nicht  ein- 
lassen, da  er  nicht  btslimmt  wissen  kann,  wie  viel  schon 
ßlut  ergossen  ist  und  >tie  viel  noch  ausfliess^n  kann^ 
ohne  dass  das  Leben  wirklich  gefährdet  wird.  Es  kommt 
überdies  dabey  auf  die  Cönstitiition  sehr  viel  an,  indeiil 
ein  weiblicher  Körper  einen  Ungeheuern  Blutverlust  er- 
tragen kann,  dagegen  der  andere  nach  einer  viel  gerin- 
gem Plämörrhagie  unterliegt; 

§•  685. 

Was  nun  das  Heilverfahren  dabey  anlangt,  so  i«t 
schnelles  und  kräftiges  Wirken  des  Arztes  wohl  in  kei- 
nem Krankheitsfalle  nothvvendiger ,  als  hier.  Die  Wöch* 
nerin  ist  in  Zeit  von  einer  Stunde  noch  wohl  und  auch 
schon  im  Sterben ,  und  daher  können  nur  kräftige  und 
scbr  schnell  wirkende  Mittel  helfen.  Zinimttinktur  und 
Naphlha,  mit  Tinctura  thfcbaica  vermischt,  sind  nach 
meinem  Dafürhalten  und  nach  meinen  und  vieler  andern 
Aerzte  Erfahrungen  di«  dienlichsten  Mittel ,  jedoch  ist 
die  eratere  der  letztern  immer  vorzuziehn.  Allein  es 
müssen  hier  die  Gaben  sehr  nach  den  Umständen  einge- 
richtet werden ;  die  Zimmttinktur  muss  man  alle  viertel 
Stunden  von  20  bis  60  oder  80  Tropfen  reichen;  sobald 
indes*  der  Pul«  sich  au  heben  und  der  Uterus  sich  zu 
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contrahiren  anfängt^  bat  man  auch  die  Gabe  zu  rermin- 
dern.  Von  der  Naphlba  verordnet  man  alle  viertel 
Stunden  lo  bis  20  Tropfen  j  allein  der  Zusatz  von  Opium, 
sowohl  zu  diesem,  als  zu  jenem  Mittel,  nius» ,  wenn  er 
anders  angezeigt  ist,  nur  in  sehr  kleinen  Dosen  und  selt- 
ner erfolgeui  Ausser  diesen  dient  auch  jedes  and«re 
fluchtige  Reizmittel  z.  B.  Liquor  anodynus,  Tinctura 
aromatira,  Liqucur,  Brandewein,  Wein  und  ähnliche, 
als  blutstillend,  wenn  sie  nur  gehörig  stark  und  oft  hin- 
ter einander  genommen  werden,  da  es  hier  darauf  an- 
kommt, die  Atonie  des  Uterus  schnell  zu  beben  und 
Cüutra<;tion  in  demselben  hervorznrufen. 

§.  686. 

iVlehr  als  diese  richten  jedoch  immer  die  örtlichen 
Mittel  gt'gen  diese  Metrorrhagien  aus.  Dieselben  zeii«!- 
len  in  zwey  Abtheilungen,  davon  die  eine  diejenigen  in 
sieh  begreift,  welche  ausserlich  am  üterleibe  applicirt 
wsrden ,  und  die  zwey  te  enthält  die ,  welche  unmittelbar 
den  Uterus  berühren  müssen.  Zu  den  ertern  gehören 
die  Einreibmigcn  und  die  Umschläge,  welche  man  auf 
dem  Unterleibe  anbringt,  und  zu  den  andern  die  Ein^ 
spiit Zungen  in  den  Uterus  und  andere  bald  weiter  zu 
nennende  Mittel. 

$.  687. 

Einreibungen  in  den  Unterleib  von  flüchtigen  Mit- 
teln, von  kaustischem  Salmiakgeiste,  von  Naphlba,  von 
Alcuhül,  von  Pfefierraiinzspiritus  und  ähnlichen  sind  nach 
meinen  Erfahrungen  wirksamer,  als  alle  andern  «ngcra- 
thencn  Dinge^    Der  Uterus  hat  mir  seine  Thätigkeit  auch 
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MicLt  ein  einziges  Mal  daMuf  versagt.  Nur  muss  mart 
das  Reiben  so  lange  fortsetzen,  bis  man  deutlich  fühlt, 
dass  wiiUlith  Contiactioncn  eingetreten  «ind.  Die  iii 
fioicljen  Fällen  so  sehr  angepriesene  Kälte  bewirkt  zwar 
öfterer  auch  inoinentan ,  dass  sich  der  tJterus  contrahirt^ 
allein  die  Schwäche,  die  darauf  feintritt,  ist  gewöhnlich 
eben  so  sehr  zu  fürchten,  als  der  Blutflusa  selbst; 
Utberdies  befördert  die  Kälte  auch  nur  dann  Contractio- 
ncnj  wenn  sie  periodenweise  und  jedesmal  nur  kurze  Zeit 
applicirt  wird.  Je  höher  indess  die  Atonie  des  Uterua 
und  die  allgemeine  Schwäche  des  Körpers  gestiegen  aind^ 
desto  nachthciliger  zeigt  sich  auch  immer  die  Kalte,  und 
dabei*  mache  ich  auch  in  solchen  Fällen  keinen  Gebrauch 
mehr  von  kälten  Umschlägen  ,  und  von  Eid  und  Schnee^ 
wie  man  dies  so  sehr  gern  gethan  hat.  Von  andern 
Mitteln,  diese  Metrorrhagien  zu  stillen,  von  dem  Zusam- 
menpressen des  Unterleibes,  von  dem  Binden  der  Extre- 
mitäten und  andern  ähnlichen  ,  scliweige  ich ,  da  sie  zü 
absurd  sind,  als  dass  sie  verdienten,  widerlegt  zii 
werden; 

683. 

Nächst  den  angerathcnen  Innern  Arzneyeö  und  dort 
äusserlichen  topiscben  Einreibungen  dürfen  wir  auch 
zweckmässige  Injectionen  in  den  Uterus  nicht  vernach- 
lässigen. Dieselben  werden  lauwarm  und  von  reizenden 
Dingin,  von  Wein  und  Wasser,  von  Brandewein  und 
Wasser,  von  Essig,  von  einem  bittern  oder  aromatischen 
Kräuteraufguss  u.  d.  g.  gemacht.  Auch  ist  es  zweckmä- 
ssig, im  Falle,  dass  diese  nicht  schnell  wirken  wollen, 
und  der  Muttermund  noch  geöffnet  ist,   wenn  der  Ge- 
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burtslielfer  mit  einer  Hand  in  den  Uferiu  eingeht  nnd 
diesen  dadurch  ebenfalls  zum  Contrahiren  zu  reizen  sucht, 
zugleich  kann  er  auch  mit  der  Riickenflache  derselben 
die  geÖfFrieteh  Gefässe  einigermaassen  zudnickr-n  und 
schon  dadurch  Einiges  zur  Stillung  des  lSIutllus.-.es  bey- 
tragen.  Während  indess  die  Einsprilzurigeri  vom  Ar?.to 
init  einer  Hand  gemacht  werden  Und  mit  der  andern 
der  Utelus  innerlich  gereizt  wird  ,  muss  ein  Gchüife  oder 
Jemand  anders  das  Eingeben  der  innerlichen  Medicin  und 
das  Einreiben  des  Unterleibes  besorgen. 

§.  689- 

Ausser  diesen   hat  man   noch    eine  Menge  anderer 
Dinge  in  den  Uterus  einzubringen  gerathen,  um  das  Blut 
damit  zu  stillen.    Allein  die  meisten  Vorschläge  dieser 
Art  beurkunden  ihre  Urheber  mehr  als  flundwerk'-r,  als 
dass   sie  der  Kunst  Ehre   machen   und  die  gevvimsehte 
Hülfe  leisten.    Was  «oll  2.  B.  das  Tamponiten  bey  sol- 
chen Blutfliissen  helfen,  wo  man  den  Tampon  gewöhnlich 
nicht  auf  die  geölfnetcri  Gefasae  bringen  kafm?    j&u  wei- 
ter nirlila,    als  dass  aus  einer  äussern  eine  innere  und 
versteckte  llämorrhagie  gemacht  wird.    Und  doch  bringt 
man  dieses  Mittel  noch  täglich  in  Anwendung,  aber  ver- 
muthlich,    weil  es  leichter  ist,    etwas  nachzuahmen,  udd 
über  etwas  zu  denken.    VVie  soll  man  ferner  Gasarten 
mit  Nutzen  in  den  Uterus  gehen  lassen  können,  da  man 
den  physischen  Apparat   doch  nicht  immer  bey  sich  zu 
tragen  im  Stande  ist?    Ich  übergehe  alle  weitern  Anra- 
thungeu  dieser  Art  und  führe  noch  Reils  Vorschlag  an, 
welchen  er  in  dem  Aufsätze:    Ueher  das  polarische  Aus- 
einanderweichen der  ursprim^lichen  Naturhräfte   in  der 
Ft  Aaa 
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Gehärmutur  zu?-  Zeit    der  Schwangerschaft    und  cleren 
Vmtauschuns  zur  Zeit  der   Geburt*).    „Jeder  mecliani- 
sehe  lind  chemische  Reiz  und  vorzüglich  der  positive  Pol 
des  Galvauismns  hebt  die  überwiegende  Expansion  (die 
Ausdehnung  des  Uterus)   auf  und    stopft  den  ßiutfluss. 
'Man  bringt  eine  Zinkstange,    in  Form  eines  Zirkflseg- 
ments  gebogen,    bis  an  den  Grund  in  die  Gebärmutter 
hinauf,    setzt  eine  eben  so  gebogene  Stange  von  Silber 
auf  den  Nabel  und  bringt  die  sich  gegenüber  liegenden 
Enden  derselben  in  Lerülnung. "    Wird  indess  das  von 
mir  angegebene  dreyfache   Heilverfahren  niclit  schneller 
in  Ausübung  gebracht  werden  können,   als  das  Zurichten 
cler  genannten  Stangen,  die  man  doch  auch  nicht  immer 
bey  sich  führt?      Was  übrigens  die  Wirkung  derselben 
anlangt ,    so  wird  kein  Mensch ,    welcher  den  Effect  des 
Galvanismus  kennt,    an  der  Nützlichkeit   und   an  der 
achnellen  Hülfe  dadurch  zweifeln. 

*)  In    dem    Archive    für   die   Physiologie ^    yter  Bd. 
ßtes  Heft.  Halle  iQoy.  S.  402.  bis  50I. 

§4  690. 

So  bald  die  Metrorrhagie  nachlasst,  Werden  auch 
gleich  die  Mittel  verringert,  die  innere  Medicin  in  klei- 
nem Gaben  und  in  grössern  Zwischenräumen  gereicht] 
die  Frictionen  des  Unterleibes  gemildert  und  die  Injectio- 
nen  seltener  gemacht.  Musste  die  Wöchnerin  zugleicl 
auch  wegen  grosser  Schwäche  oder  wegen  Ohnmachtei 
mit  starken  geistigen  Ditigen  gewaschen  und  mit  Riech- 
mitteln  behandelt  werden,  so  lasst  man  diese  nun  gan! 
weg,  um  dieselbe  nicht  zu  beunruhigen,  da  strenge  Ruh 
dea  Körpers  eina  der  ersten  Eifordernisse  aur  gänzliche: 
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Stillung  des  Blutes  ausmacht.      Hört  das  Blut  aber  all- 
mählich ganz  zu  fliesscii  auf,    so  fallen  die  Einspritzun- 
gen gan^  weg,    nicht  aber  sp  die.  Einreibungen  und  die 
innere  Medicin,    indem  für  längere  Zeit  ein  Nachlassen 
der  Contraction  im  Uterus  und  dadurch  ein  neuer  Blut- 
fluss  zu  fürchten  ist.    Sicherer  handelt  man  daher  im- 
mer,   wenn  man  den  Unterleib  noch  länger  vou  Zeit  zu. 
Zeit  gelinde  mit  einem  geistigen  Mittel  froltirt  und  wenn 
man  den  Zimmt,  in  der  Tinctur  oder  im  geistigen  Was- 
ser,   noch  zwey  bis  drey  Mal  24  Stunden  hinter  einan- 
der nehmen  lässt.    War  der  Blutverlust  sehr  stark  und 
ist    der  Körper   dadurch  sehr  geschwächt  worden,  so 
dient  derselbe  an  und  für  sich  schon  als  ein  sehr  zweck- 
mässiges Reizmittel,  welches  man  dann,   je  nachdem  die 
Indicatlon  es  bestimmt,    mit  andern  ähnlichen  Arzneyen 
verbinden  kann.    Ist  aber  vom.  Blutflusse  nichts  mehr  zu 
fürchten  ,    so  muss  man  in  diesem  Falle  vom  Zimmte  zu 
einem    andern    stärkenden    Mittel    Übergehn,    um  die 
Schwäche,  die  Folge  der  Metrorrhagie,  so  bald  als  mög- 
lich, zu  vertilgen. 

S-  691. 

Alle  ArzneyliÖrper  können  jedoch  in  diesem  Pallb 
Wenig  oder  nichts  ausrichten,  wom  man  sie  nicht  durch 
eine  zweckmässige  Diät  unterstützt.  Ununterbrochene 
Ruhe  des  Körpers  und  des  Geistes  sind  dabey  unerläss- 
liche  Bedingungen,  Das  Zimmer,  in  welchem  die 
Kranke  liegt,  sey  nicht  kalt,  aber  auch  nicht  übermässig 
warm,  am  allerwenigsten  aber  werde  es  ganz  dunkel  ge- 
macht, ausgenommen,  wo  die  Augen  derselben  den  Licht- 
reiz mit  Schmerz  verlragen*    Die  Nahrungsmittel  müssen 

Aaa  2 
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sich  ganz  nach  der  ReizbarV.eit  der  Verdau uiigsorgäne 
richten.  Manchen  Weibern  bekommt,  wenn  sie  nicht  zu 
sehr  geschwächt  worden  sind,  schon  in  den  ersten  24 
Stunden  nach  der  Metrorrha;;ie  ein  Stück  Fleisch  recht 
sehr  gut,  manche  würden  es  dagegen  in  den  ersten  3  bis 
4  Tagen  nachher  durchaus  nicht  vertragen  und  müssen 
sich  daher  blos  mit  Fleisclibrühe  begnügen.  Zum  Ge- 
tränk ist  Wasser  und  Wein ,  oder  ein  Theeaufguss  z.  B. 
von  Zimmt,  von  Pfeffermünze  und  ähnlichen,  halt  und 
mit  Wein  vermischt,  das  Passendste.  Auch  kann  mau 
gutes  jeines  Bier  empfehlen,  wenn  es  den  Magen  nicht 
beschwert.  Nichts  ersetzt  endlich  die  freye  Luft  und 
daher  müssen  solche  Kranke ,  sobald  als  es  ihre  Umstände 
erlauben,  derselben  in  einem  hinreichendtu  Grade  zu 
geniessen  suchen.  Die  Rcconvalesceuz  wird  dadurch  um 
ein  Bedeuteudes  abgekürzt* 


§.  69^. 

Erleiden  Wöchnerinnen  Blulflüsse  wegen  Polypen 
oder  wegen  Molen  im  Uterus,  so  müssen  diese  wegge- 
nommen werden ,  wie  dies  weiter  oben  angegeben  worden 
ist.  Ergiesst  sich  aber  das  Blut  aus  gewissen  Verlelzun 
gen  des  Uterus,  der  Mutterscheide  oder  des  Mittelflei- 
sches, so  verfahre  man  dagegen,  wie  wir  die  Behandlung 
der  Verwundungen  dieser  Theile  angerathen  haben.  Aro- 
matische und  adstringirende  Injectioncn,  ein  guter  Ver- 
band oder  selbst  der  Tampon  stillen  solche  Blutilüsse  am 
sichersten  und  am  schnellsten,  wenn  anders  der  Letztere 
auf  und  an  die  blutenden  Gefässe  genau  anzubringen  ist 
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Zveey  uncl  dreyssigstes  Kapitel. 

Von  der  zu  hohen  Sensibilität  und  der  Entr 
Zündung  de»  Uterus  im  Wochenbette. 

S-  693. 

Der  Uterus  soll  sich  bey  der  Ansstossnng  de»  Kin- 
des mm\G  arbeiten  und  sich  der,  durch  die  Schwanger- 
schaft (gesteigerten  Reizbarkeit  und  Vitalität  in  der  rech- 
ten iVla.isse  entledigen,  damit  er  im  Wochenbette  auf  die 
rechte  Weise  ht<ilen  könne  und  damit  ibn  die  Brüste  in 
der  lütrnäbrung  des  Kindes -abzulösen ,  antagonistisch  nicht 
geheiumt  werden.  Aber  auch  diese  Regel  zeigt  ihre  Aus- 
nahmen und  wir  nehmen  öfters  wahr,  das«  die  Gebär- 
mutter entweder  zu  reizbar  und  zu  vital  ins  Wochen- 
bette übertritt,  weil  sie  sich  in  dem  zu  geschwind  ver- 
laufenden Geburtsgeschafte  niclit  gehörig  verarbeiten 
lionnle,  oder  dass  sie  zu  crscliöpf t ,  zu  müde  und  zu  ab- 
gelebt die  Wochenfmnctio|ien  beginnt,  weil  sie  sich  au 
viel  und  zu  lange  anstrengen  musste,  inn  das  Kind  an 
die  Aussenwelt  zu  fordern,  oder  weil  sie  vor  der  Geburt 
schon  an  Schwäche  litt.  Der  erstere  Fall,  welcher  bis- 
weilen mit  Entzündung  vergesellschaftet  gefunden  wird, 
äussert  sich  besonders  durch  viele  und  schmerzhafte  Nach- 
wehen, der  letztere  dagegen  durch  unvollkommene  Con- 
traction  und  Heilung  mit  verminderter  Empfindlichkeit 
in  dem  leidenden  Tbeile.  Von  dem  erstem  sprechen  wir 
hier  in  den  folgenden  Paragraphen,  von  dem  letztern  da- 
gegen, von  der  Schwäche  und  Torpi(,litat  des  Uterus  im 
Wochenbette ,  welche  so  leicht  in  f  i,itrespenz  übergeht, 
im  nächsten  Ka^iitel. 
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$.  694. 

Bey  solchen  Wöchnerinnen,    welche  clas  erste  Mal 
geboren  haben,    zieht  sich  der  Uterus  nach  der  Austrel- 
J)ung  des  Kinde?  und  der  Nachgeburt  gewöhnlich  ohne 
»Ue  schmerzhafte  Empfindung  zusammen ;  je  mehr  indess 
Entbindungen  vorausgegangen  sind,    desto  mehr  Sclimerz 
verursachen  auch  diese  Contractionen,  welche  NachweJien 
genannt  werden  und  welche  den  wirklichen  Wehen  sehr 
gleich  kommeHo      Sie  dauern  gewöhnlich  ^  bis  5  Tage 
nach  der  Geburt  des  Kindes,  bisweilen  auch  noch  länger, 
und  sind  öfterer  für  die  Wöchnerinnen    sehr  quälend. 
Meistentheils  eineuem  sie  sich,    wenn  das  Kind  an  ^eu 
Warzen  saugt,    pder  sie  werden  auch,    während  dieses 
"Reizes  an  den  Brüsten ,    heftiger.      Je  empfindlicher  aber 
die  Warzen  sind,    desto  schmerzhafter  erscheinen  auch 
die  Nach  wehen  ,    und  daher  wird  oft  bey  wunden  War- 
zen das  Stillen  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  in 
doppelter   Hinsicht    beschwerlich,    einmal    wegen  des 
Schmerzes  an  den  Warzen,    und  d^s  zweyte  Mal  wegen 
der  heftigen  Nachwehen, 

§•  695. 

Es  ist  in  die  Augen  springend,  dass  die  schmerz- 
haften Nachwehen,  welche  sich  ohne  eine  andere  Ursa- 
che einstellen,  yon  iu  grosser  Empfindlichkeit  des  Ute- 
rus im  Wochenbette  abhängen.  Das?  wir  sie  bey  allen 
solchen  Weibern  beobachten,  welche  wegen  eines  zu 
weiten  Beckens  öder  wegen  eines  zu  kleinen  Kindes 
»chnell  niederkommen,  oder  welche  schnell  gebären,  weil 
der  Sphinctcr  des  Uterus,  der  Muttcrhals,  durch  öftere 
vorhergegangene  Entbindungen   sehr   geschwächt,  üuch 
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wohl  bedeutend  eingerissen  worden  i«t,  bestätigt  wohl 
den  aufgestellten  Satz  auf  alle  Weise.  Hier  in  diesem 
Falle  wirkt  der  Uterus  im  Wochenbette  nicht  anders, 
als  nach  einer  langsamen  Geburt ,  er  zieht  sich  ebenfall» 
zusammen  ,  aber  das  Weib  empfindet  diese  Contractionen 
durch  den  Schmerz,  dagegen  es  die  Zusammenziehungen 
nach  einer  langsamen  und  gehörig  kräftigen  Ausstossung 
des  liindes  nicht  fühlt.  Daher  lassen  sich  die  Nacinve- 
lien  in  dieser  Hinsiebt  sehr  gut  mit  den  vorhersagenden 
Contractionen  vergleicben,  weil  auch  diese  nur  bcy  er- 
höii!<r  Sensibilität  von  den  Gebärenden  als  schmerzhaft 
verspürt  werden.  Dass  die  Contractionen  der  Gebär- 
mufter  in  der  6ten  Geburtsperiode  auch  schmerzend  er~ 
»chein<n  müssen,  wenn  dieses  Organ  auf  irgend  eine 
Weise  und  an  irgend  einer  Stelle  entzündet  ist,  wird  von 
der  Erfahrung  dargethan  und  eben  so  ist  es  auch  be- 
Jtannt,  dass  Blulklumpen  in  der  Gebarniutterhöhle ,  oder 
Polypen  inid  ähnliche  Gewächse,  welcbe  mit  der  Nach- 
geburt nicht  abgehen  ,  schmerzhafte  Nacliwehen  bedingen 
wnd  unterhalten. 

§.  696. 

Sind  die  Nachwehen  von  zu  hoher  Reizbarkeit  des 
Uterus  massig  und  nicht  zu  sehr  schmerzhaft,  so  thut 
der  Arzt  besser,  wenn  er  nichts  als  trocknen  und  ge- 
wärmten Flanell  auf  den  Unterleib  dagegen  verordnet, 
und  dieselben  als  den  rechten  Zustand  und  die  normale 
Sensibilität  des  Gebärorgans  vermittelnd  erklärt  und  xur 
Geduld  verweist.  Ei'scheincn  sie  aber  zu  sehr  heftig,  so 
dass  sie  der  Wöchnerin  alle  Ruhe  und  allen  Schlaf  rau' 
ben,  £0  kenne  ich  kein  besseres  Mittel  dagegen,  welches 
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^ic  abpr  ancli  freylich  nicht  ganz  beseitigt,  sondern  nur, 
aber  sehr  icfinell,  mässigt,  als  das  Opium.  Das  so  sehr 
^ewölinliche  Medicainent ,  das  Castoreum,  was  in  mnn- 
chfiii  Apotheken  in  Pulvern  schon  immer  zu  diesem  Zwe- 
cke parat  Hegt,  und  was  fast  jede  alte  Frau  und  jede 
dumme  Hebamme  nach  jeder  Entbindung  anrath,  wende 
ich  nie  gegen  diesesben  an,  da  ich  es  für  völlig  unwirk- 
sam dagegen  gefunden  habe.  Das  Opium  verordne  ich 
in  Subsfanz  mit  Zucker  abgerieben,  gewöhnlich  zu  einem 
viertel  odpr  sf  chstel  Gran  pro  Dosi,  und  nach  jeder  sol- 
chen Gabe  mindert  sich  der  Schmerz  der  Nach  wehen 
auch  immer  bald  um  ein  Bedeutendes.  Orientii'en  sich 
die  schmerzhaften  Nachwehen  aber  von  Entzündung  des 
Uterus,  "was  sich  aus  dem  fortdauernden  Schmerze  und 
aus  der  Verrnrhrung  desselben  bcy  der  Betastung  der 
Uteringegf  nd  ergiebt,  so  haben  wir  es  ärztlich  mit  dieser 
Krankheit  zu  thun  und  behandeln  diese,  wie  eben  weiter 
auseinander  gesetzt  werden  soll.  Unterhalten  aber  grö- 
ssere Eliitklumpen  in  der  Gcbarmulterhöhle  oder  unglei- 
che Coniractionen ,  Slricturen  in  der  Gegend  des  Mutter- 
halses die  «chmcrsenden  Nacbwehen,  so  reicht  das 
Opium  nicht  aus.  In  einem  solchen  Falle  reiben  wir  ein 
gcwölitiliches  Liniment,  mit  thebaischer  Tinktur  versetzt, 
in  den  Unterleib,  um  das  geronnene  ßlnt  durch  erregte 
Zusammenziihungen  des  Uterus  fortzutreiben,  oder  wir 
spritzen  ein  Infusum  der  Chamillen ,  det  Cicuta  und 
ähnlicher  KrHutfr  mit  oder  ohne  Opium  in  die  Mutter- 
schtidi*  und  den  IVfuttt-Tinund ,  um  diu  Sfrictur  zu  heben. 
Nach  den  Einreibungen  wird  der  Unterleib  mit  gewärm- 
ten Flanell  bcdoiki  und  der  Körper  gegen  alle  nur  mög- 
liche stärkere  Jlindrücke   geschützt,    weil  jedcT  starka 
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Lichtreiz,  jedes  Getöse  u.  s.  w.  die  Nacliwehen  von 
neuem  heivorrnft.  Sind  die  Naclnvehen  ungewöhnlich 
heftig  oder  lange  dauernd,  so  versäume  man  dio  innero 
Untersuchung  ja  nicht,  ui^j  zu  erfahren,  ob  reicht  ein 
fremder  Körper  im  Uterus,  eine  Mole,  ein  Polyp  u.  d.  g. 
dieselben  veranlasse, 

§.  697. 

Je  reizbarer  sich  aber  die  Gebärmutter  im  Geburts- 
acte  und  im  Wochenbette  befindet,  um  so  leichter  wird 
dieselbe  von  Entzündung  ergrilFen.  Daher  lasst  sich  auch 
cinigermaassen  auf  die  Häufigkeit  der  Metriti*  im  Wo- 
chenbette schJiessen,  wenn  man  zu  dieser  Disposition  zur 
Entzündung  noch  alle  die  nachtheiligen  Einwirkungen 
hinzurechnet,  welche  dieses  Leiden  im  schwangern  und 
gebärenden  Zustande  verursachen.  So  häufig  aber  auch 
die  Metritis  in  den  erstem  Tagen  des  Wochenbettes  vor- 
kommt, theils  weil  sie  aus  der  Schwangerschaft  oder  aus 
der  Geburt  in  dasselbe  mit  hinüber  genommen  wird, 
theils  aber  auch ,  weil  sie  sich  erst  in  der  6ten  Geburls- 
periode entwickelt,  so  viel  Hülfsniittel  besitzt  die  Natur 
in  diesem  Stadium  des  weiblichen  Lebens,  diese  Krank- 
heit zn  beseitigen.  Dah«r  sehen  wir  auch  nicht  selten, 
dass  Entzündung  des  Uterus  im  Gcbärungsgeschäfte  ent- 
standen oder  schon  während  der  Schwangerschaft  hci'vor- 
gebiochen,  in  den  erstem  Tagen  des  Wochenbettes  ganz 
verschwindet  und  nicht  die  geringste  Spur  ihrer  früheru 
Existenz  zurück  lässt.  Nur  wenn  die  Metritis,  aus  der 
Schwangerschaft  oder  der  Geburt  abstammend,  eine  grö- 
ssere Strecke  einnimmt  und  länger  gedauert  hat,  wird 
sie  weniger  von  der  Natur  ioi  Wochenbette  besiegt  und 
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nimmt  daher  cJen  Cliaracfer  an ,  unter  welchem  die  Me- 
tritis  verlauft,  die  sich  erst  in  der  6teu  Geburlsperiode 
einstellt. 

$.  698. 

Bemächtigt  sich  die  Entzündung  der  GebärmuMer  im 
Wochenbette,  weil  sich  das  Weib  erhallet,  ein  Abführ- 
niittel  oder  ein  Diureticum  einnimmt,    oder  sich  ärgert, 
erschrickt,    hitzige  Getränke,    gewürzhafte  Speisen  ge- 
niesst,    oder  einen  andern  Diätfehlcr  begeht,   tjo  bricht 
sie  gewöhnlich  sehr  schnell  hervor  und  ergreift  vorzüg- 
lich den  Grund  und  Körper,    erstreckt  sich  von  da  ver- 
mittelst des  Bauchfelles  auf  die  breiten  Bänder,    auf  die 
Gedärme  und  die  Urinblase  und  verursacht  nicht  allein 
sehr  heftigen  Schmerz,   «ondern  auch  sehr  heftiges  Fic- 
J)er,  welches  bisweilen  mit  einem  tiefgreifenden  Schüttel- 
fröste anfängt  und  in  peinigende  Hitze  übergeht.  Mit 
dem  Eintritte   dieser  Entzündiujg   hört  nicht  allein  die 
Verkleinerung  des  ganzen  Organs,  sondern  auch  die  Hei- 
lung der  innern  verwundeten  Fläche  desselben  und  der 
Abfluss  der  Lochien  auf.    Theils  daran,  theils  aber  auch 
an  der  Hitze  in  der  Mutterscheide  und  >Tm  Muttermunde^ 
theils  aber  auch  aus  der  grossen  Schmerzhaftigkeit  der 
entzündeten  Gegend,  vermöge  welcher  die  Kranken  auch 
nicht  den  leichtesten  Eindruck  mit  dem  Finger  auf  dem 
Ünterleibe  vertragen  und  endlich  aus  dem  sehr  schnellen, 
gereizten  und  hartlichcu  Pulse  lässt  «ich  das  in  Bicde 
stehende  Leiden  erkennen. 

Diese  plötzlich  hervorbrechende  und  gleich  anfän<^- 
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Hell  heftig  sich  seigencle  Krankheit  hebt  aber  nicht  allein 
die  Heilung  des  Uterus  und  consecutiv  den  VVocJienüuss 
auf,    sondern  stört  auch  die  übrigen  Wocbenfunclionen, 
die  Absonderung  der  Milch  in  den  Brüsten  und  die  ver- 
mehrte Ausdünstung  durch  die  Haut.    Je  friiber  «ie  sich 
aber  nach  der  Geburt  einstellt,    nra  so  mehr  hemmt  sie 
dieselben,    da  diese  in  den  erstem  Tagen  des  Wochen- 
bettes noch  nicht  vollkommen  realisirt  sind ,  sondern  nur 
mehr  versuchsweise  erfolgen.     Je  mehr  aber  die  Abson- 
derung der  Milch  becintriächtiget  und  der  Sch weiss  ver- 
mindert wird,    um  so  leichter  nimmt  der  im  Körper  der 
Wöchnerin  wogende  MilchstolF  den  Weg  nach  dem  ge- 
reizten   und    entzündeten   Gebärorgane  und  lauert  dort 
nicht  umsonst  auf  seine  eigene  Aussonderung.    In  solchen 
Fällen  verwandelt  sich  die  Metritis  bald  in  Puerperalfie- 
ber und  bedingt   gewöhnlich  einen    unglücklichen  Aus- 
gang.     Nur  wo  die  Milchabsonderung  in  den  Brüsten 
und  die  rechte  Haütthätigkeit  nicht  zu  tief  herabgestimmt 
wird,   verläuft  die  Gebärmutterentzünduug  an  Wöchner- 
innen ,    wie  die  Entzündung  anderer  Organe  an  andern 
Personen ,    geht  aber  doch  meistentheils  in  ein  chroni- 
sches Leiden  über,    wie  dies  weiter  oben  unter  der  Me- 
tritis ira  nichtschwangern  Zustande  (s.  das  siebente  Ka- 
pitel) auseinander  gesetzt  worden  ist. 

§.  700. 

So  schnell  und  so  heftig  auch  die  Meüitis  der 
Wöchnerinnen  sich  entwickelt,  eben  so  schnell  erfolgt 
auch  öfters  die  Besserung.  Ein  tüchtiger  gutartiger 
Schweiss  nimmt  nicht  selten  in  einer  Nacht  oder  in  24 
Stunden    das    gesammte    entzündliche    Befinden,  den 
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Schmerz  und  das  Fieber  weg  und  lässt  die  Lochien,  an- 
fänglich immer  ein  dünnes  Bhit  und  wenn  die  ßhitzeit 
des  Wochcnbcttps  auch  schon  lange  vorüber  ist,  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Bald  darauf  mehrt  sich  auch 
die  Milch  in  den  Brüsten,  der  Urin  bildet  einen  weiss- 
lichen  Bodensatz  und  der  Lochienfluss  häuft  sich  mitun- 
ter einige  Tage  ungewöhnlich.  Es  ist  höchst  aufl^allcnd, 
wie  schnell  hier  die  Natur  den  pathologischen  Act  her- 
vorbrechen und  überhand  nehmen  lässt,  mit  welcher 
Kraft  und  in  wie  kurzer  Zeit  sie  denselben  aber  auch 
wieder  beschwichtigt.  Wer  die  grosse  mid  herrliche 
Macht  der  Natur  in  der  Heilung  der  Kranhbeiten  recht 
auffallend  beobachten  will,  muss  kranhe  Wöchnerinnen 
und  Kind«r  öfters  besuchen, 

Nie  darf  der  Arzt  die  Entzündung  der  Gebärmutter 
während  des  Wochenbettes  als  eine  unwichtige  Krank- 
heit ausgeben.  Je  näher  dieselbe  an  die  Geburt  fällt  und 
je  weiter  sie  sich  verbreitet,  um  so  mehr  hat  man  die- 
eelbe  zu  fürchten :  denn  um  so  mehr  fclört  sie  die  Wo- 
chenfunctionen  und  bedingt  dadurch  das  Wcscu  einer  dei 
gefährlichsten  Krankheiten,  des  Puerperalfiebers.  Dabei 
erfordert  auch  die  Metriiis  der  Wöchnerinnen  die  kräf- 
tigsten Gcgenansfalten ,  welche  dem  Arzte  zu  Gebote 
«tehcn.  Dass  hier  theils  antiphlogistische ,  theils  beruhi- 
gende Mittel  angewendet  werden  müssen ,  erhellet  woh 
aus  der  Natur  der  Krankheit.  Indem  ich  aber  den  ent- 
zündungswidrigcn  Ileilapparat  hier  anempfehle,  muss  icl 
mit  einigen  Worten  auf  einen  Gegenstand  aufmcrksan 
machen,    welclieu  die  Arzueykundigen  übeiseheu  hab?« 
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Die  Wöchnerin  befindet  sich  ab  solche  continuiilich  in 
einem  höhern  Zeugnngsacte,  dessen  vöüige  Realisirung 
ihr  schwerer  fällt  j  als  die  Schwangerschaft  und  die  Ge- 
burt, weil  sich  im  Wochenbette  die  Geschlechtsthätigkeit 
nach  der  Peri-phcrie ,  nach  den  Brüsten  werfen  miass, 
Mit  den  Brüsten  auf  die  rechte  Weise  geschlechtlich  thä- 
tig  spyn ,  ist  aber  für  den  weiblichen  Organismus  eine 
höhere  Aufgabe,  als  dieser  Function  mit  dem  Uterus 
vorstehen ;  daher  vermögen  auch  weit  weniger  Weiber, 
ihre  liinder  durch  die  Brüste  eben  so  zu  erniähren,  wie 
durch  den  Uterus  und  daher  sterben  auch  weit  mehr 
Weiber  in  dem  höhern  Geschlechtsacte,  im  Wochenbette, 
als  in  der  Schwangerschalt  und  in  der  Geburt.  Da  wir 
nun  aber  aus  Erfahrung  wissen ,  dass  schwächende  Ein- 
wirhungen, hörperliche  und  psyschische,  auf  den  mensch- 
lichen Organismus,  die  Geschlechtsthätigkeit  besonders 
mindern  oder  niederschlagen,  da  wir,  von  diesem  Erfah- 
rungssalze geleitet,  schwangere  Weiber  in  den  erstem 
Monatf  TT  nach  der  Conception,  wo  die  Ernährung  des 
Embryo  dem  Körper  und  dem  Uterus  noch  zu  neu  ist, 
nicht  g^rn  oder  doch  nur  sehr  vorsichtig  schwächend  be- 
handeln ,  um  niciit  etwa  die  Schwangerschaftsfunctionen 
zu  mindern  und  dadurch  den  Abortus  zn  veranlassen,  so 
sollten  wir  auch  den  antiphlogistischen  Heilapparat  bejr 
Wöchnerinnen  nur  sehr  sparsam  und  rfiit  aller  Vorsicht 
in  Gebrauch  ziehen,  besonder»  wenn  sich  etwa:  die  Milch- 
absundcrung  und  die  vermehrte  Hautthätigkeit  noch  nicht 
auf  die  rechte  Weise  in  den  ihnen  angehörigen  Oiganen 
fixirf  haben.  Schwächen  wir  daher  den  weiblichen  üör- 
per  durch  Blutau^leerungen ,  durch  Quecksilber  oder 
«lurch  andere  enlzündungswidrige  Mitlei  «inigermaassen, 
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so  mindern  wir  vielleicht  die  Entzündung,  aibei'  \vir  be- 
nebnien  ihm  dadurch  die  Kraft  mehr  oder  weniger,  wcl- 
che  für  die  Realie.ij  ung  der  Wochenfunclionen ,  beson- 
ders für  das  üeberspringen  der  Geschlechtsthatigkeit  aul 
die  Brüste,  erfordert  wird.  Je  mehr  wir  aber  die  Lebejis- 
feraft  schmälern,  welche  für  die  Evolution  des  Ge- 
schlechtlichen im  Wochenbette  erforderlich  ist,  um  sc 
mehr  behält  der  MilchstofF  die  Richtung  nach  dem  Ute- 
rus bey,  um  so  mehr  nimmt  aber  atich  die  Metritis  den 
Character  des  Kindbettfiebers  an.  Aus  diesem  Grunde 
wenden  Vvir  gegen  die  Metritis  der  Wöchnerinnen  mehr 
die  beruhigenden  Mittel,  die  Llmulsionen  mit  dem  Was- 
ser der  schwarzen  Kirschen,  auch  mit  Nitrum  oder  mit 
der  Aqua  Laurocerasi ,  Flanell  auf  den  Unterleib  und 
Einspritzungen  von  einem  Aufgusse  der  Fliederblumcn 
mit  Cicuta,  der  Malven  und  ähnlicher  Kräuter  oder  auch 
von  warmer  Milch ,  an ,  und  nur  in  einem  höhern  Grade 
des  Gebrechens  greifen  wir  nach  Blutigeih  oder  nach 
Venäsectionen.  Wie  die  Metritis  zu  behandeln  sey, 
wenn  sie  sich  dem  Kindbellfieber  nähert  oder  wirklich 
in  dasselbe  übergeht,  mag  der  Leser  einige  Kapitel  wei- 
ter unten ,  wo  von  dieser  gefährlichen ,  aber  auch  «ehl? 
interessanten  Krankheit  selbst  die  Rede  seyn  soll ,  nach-' 
sehen. 

Drey  und  dreyssigstes  KapiteL 

Von  der  Schwäche   und   der  Putrescenz  der 
Gebärmutter   im  Wochenbette. 

702. 

So  wie  der  Uterus  bisweilen   schon  während  der 
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Ausstossung  des  Kindes  und  der  Nacligeburt  zu  schwach 
ist ,  so  zeigt  er  sich  auch  bisweilen  im  Wochenbette  ge- 
gen die  Norm  schwach  und  zieht  sich  däher  nicht  so  zu- 
saoimen,  heilt  aber  auch  deswegen  langsamer  und  un- 
vollkommener und  läuft  überhaupt  die  ihm  vom  Wo- 
chenbette angewiesenen  Verwandlungen  tiager  durch,  als 
es  die  Regel  verlangt.  Daher  dauert  auch  bey  dieset 
Atonie  des  Ütcrus  der  Wochenstand  langer  und  es  halt 
der  Wocbenlluss  überhaupt  nicht  allein  langer  an,  son- 
dern es  währen  auch  die  einzelnen  Stadien  desselben  län- 
ger, es  geht  länger  Blut,  Serum  und  eiterarliger  Schleim 
ab.  Bifeweilen  lliesst  auf  kurze  Zeit,  mehr  als  recht  ist, 
ab,  bisweilen  beobachten  wir  jedoch  auch  auf  ein  oder 
fcwey  Tage  gar  keine  Spur  der  Lochien,  ohne  irgend 
ein  anderes  Leiden  vorzufinden  und  es  scheint,  <]ass  der 
Uterus  während  dieses  Ausbleibens  der  Wocbetlfltissigheit 
nichts  tbue,  weder  sich  zusammenziehe,  noch  im  Hei- 
Inngsgeschäfte  vorschreite.  Dass  ein  solcher  Zustand 
aber  nie  lange  ohne  Nachtheil  dauern  könne,  indem 
eine  Wundfläche,  ohne  zu  heilen  und  ohne  entzündet  zu. 
8eyn ,  in  Verderbniss  übergehen  muss.  Je  mehr  daher 
diese  Atopie  mit  allgemeiner  Schwäche  des  Körpers  und 
besonders  mit  Mangel  an  Reproduction  vergesellschaftet 
ist,  um  so  leichter  hemmt  sie  aber  auch  die  andern 
Wücbenfunctionen  und  um  so  eher  geht  sie  in  eine  an- 
dere Krankheit,  in  Putrescenz  der  Gebärmutter  über* 

$.  703. 

Immer  vrird  diese  Schwäche  von  zu  tief  stehender 
Sensibilität  des  Uterus,  bisweilen  auch  des  ganzen  Kör- 
pers begleitet,  daher  empfinden  die  Wöchnerinnen  weder 
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«twas  von  Nacliwehen,  noch  von  einem  andern  Sclimerxö 
und  wenn  man  selbst  die  Üteringegend  beträchtlich  ein^ 
drückt.  Deswegen  üliersehen  auch  öfters  sowohl  dio 
Kranken  als  die  Aerzle  diese  Anomalie  ganz.  Man  fühlt 
den  Uterus  etwas  über  und  hinter  den  Schaambeinert 
grösser,  weniger  hart  als  er  «eyn  «oll,  und  schon  efhi- 
germaassen  zusammengezogen  und  verkleinert.  *")  Es  ist 
dies  bisweilen  acht  oder  vierzehn  Tage  nach  der  Gehurt 
des  Kindes,  iiud  sogar  noch  später,  und  also  zu  einer 
solchen  Zeit  der  Fall,  wo  man  äusserlich  von  diesem 
Orgahe  nichts  mehr  entdecken  «oll.  Schwächliche,  scrö- 
phulöse  und  schon  oft  geschwängerte  Weiber  sind 
dieser  Schwäche,  am  öieisten  ausgesetzt.  Sie  stammt 
übrigens  bisvreilen  schön  aus  der  Schwaiigerschaft  odet 
aus  der  Geburt  ab,  wird  aber  auch  öfter»  erst  im  Wö-^ 
chenbette  erzeugt.  Sie  ist  eine  Folge  der  schwachlichert 
Constitution,  schlechter  Luft  und  schlechter  Nahrungs- 
inittel ,  psychisch  deprimirender  Einwirkungen ,  früherer 
Erschöpfung  des  Uttrinsystcms,  zu  starker  und  zu  häu- 
figer natürlicher  und  künstlicher  Blutausleerungen,  und 
überhaupt  der  schwächenden  Methode  während  der 
Schwangerschaft,  der  Geburt  und  des  Wochenbettes  an- 
gewendet» 

*)  Von  der  Sctiwactie,  welche  den  Uterus  glelrü  nach  der  Ge- 
burt des  Kindes  oder  gleich  nacli  dem  Abgange  der  Nachge- 
burt in  einem  solchen  Grade  befallt,  dass  er  deswegen  der 
jiÖtiiigcn  fcontxactionskraft  bßraubt  wird,  ist  Hier  niclit  die 
Rede.  Diese  veranlasst  heftige  Metrorrhagien  und  wir  müs- 
Sftn  deswegen  auf  das  gltfe  Kfipitel  verweisen,  wo  von  den 
BlutfUissen  der  Wöchnerinnen  gesprochen  worden  is^.  Hier 
handeln  wir  ^tir  von  der  Schwäche  des  Uterus,  vermöge  wel- 
cher sich  derselbe  nicht  gänzlich  und  nicht  so  weit  conüahi- 
ren  und  heilen  kann,  als  es  die  iNorm  erforderte 
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$.  704- 

Es  würde  Unrecht  «eyn,  wenn  man  diese  Atonie  des 
Gebärorgans  immer  als  gefährlich  schildern  wollte.  Alle 
meine  Erfahrungen  darüber  lassen  mich  sie  als  ein  we- 
niger nachtheiliges  Ereigniss  annehmen,  wenn  die  Wöch- 
nerinnen die  erforderliche  Diät  halten  wnd  halten  hön- 
nen,  und  wenn  sie  nicht  zu  lange  gedauert  und  nicht  mit 
allgemeiner  Schwäche  und  gehemmter  Nutrition  verbun- 
den ist.  Warum  sollte  aber  auch  diese  Anomalie  immer 
Gefahr  bringen?  Der  Uterus  wird  während  der  Wochen 
eben  so  gut  contrahirt,  als  während  der  Geburt  des 
Kindes.  Allein  wie  verschieden  ist  nicht  oft  das  Zusam- 
menziehen desselben  während  der  Geburt?  Wird  das  Ge- 
burtsgeschäft nicht  öfterer  in  zwey  Stunden  vollbracht, 
wenn  es  in  andern  Fällen  zwey,  vier  und  noch  mehrere 
Tage  währt?  Soll  die  Contraction  während  der  Wocheni 
die  ebenfalls  noch  eine  Folge  der  Mushelthätigkeit  ist, 
nicht  auch  ihre  individuelle  Norm  haben,  wie  die,  welche 
in  der  Geburt  des  Kindes  obwaltet?  Ich  glaube,  dasa 
nicht  leicht  Jemand  etwas  darwider  einzuwenden  haben 
wird.  Das  Wochengeschäft  dauert  bey  dieser  Schwäche 
nur  länger,  da  dasselbe  nur  durch  die  völlige  Contraction 
und  Heilung  des  Uterus  geendet  wird;  die  Wöchnerin 
muss  sich  daher  längere  Zeit  im  Helte  aufhalten  und 
muss  überhaupt  diejenige  Diät,  welche  ihr  als  Wöchner- 
in zukommt,  längere  Zeit  beobachten,  um  nichts  davon 
fürchten  zu  dürfen. 

In  therapeutischer  Hinsicht  habe  ich  nicht  sowohl 
dBS  an5füfülircn,    was  gegen  diese  Schwäche  anzuwenden 
II.  B  b  b 


754 


ist,  als  vichnehr  «las  anzugeben,  was  nicht  gebranclit 
werden  darf.  Seit  der  Zeit,  seit  welcher  das  Calomel 
ein  so  beliebtes  Mittel  der  Aerzle  geworden  ist,  hat  man 
auch  angefangen,  es  gegen  diese  Schwäche  des  Uterus 
anisuwenden ,  ohne  dabey  zu  bedenken,  dass  hier  nichts 
zu  zerthcilen,  sondern  nur  Muskeltbalighcit  zu  erwecken 
ist.  Allein  mau  hat  damit  nur  Schaden  angerichtet. 
Das  Calomel  verleugnet  bey  Wöchnerinnen  seine  Wirkung 
auf  den  Darmcanal  nie,  und  selbst  wenn  es  in  den  klein- 
sten Dosen  gegeben  wird,  es  versetzt  dadurch  auch  das 
Geschlechtssyslem  mit  in  einen  gereizteren  Zustand  und 
bewirkt  auf  diese  Weise  eine  völlige  Unordnung  in  den 
Puerperalfunctionen.  Eben  so,  wie  vor  dem  Calomel, 
hat  man  sich  auch  bey  dieser  Schwäche  vor  Fonientatio- 
nen  und  vor  warmen  Umschlagen  auf  den  Untf-rleib  zu 
hüten,  indem  auch  dadurch  öfterer  das  Einschlummern 
des  Uterus  verhindert  wird ,  weil  sie  leicht  topisch  zu 
viel  Thätigkcit  erwecken. 

Sollte  die  Schwache  des  Uterus  wirklich  so  bedeu- 
tend seyn  ,  dass  die  blosse  Diät  dagegen  nicht  ausreicht, 
so  ist  oft  etwas  Wein  mit  Wasser  vermischt  und  für  ge- 
wöhnlich getrunken,  ein  sehr  gutes  Mittel  dagegen.  Ge- 
nügt aber  dieses  noch  nicht,  so  besitzen  wir  nach  mei- 
nen Erfahrungen  in  dem  Zimnit  ein  sehr  zweckmässiges 
Mittel.  Dieser  regt  die  Muskelthatigkeit  des  Uterus  am 
schnellsten  und  am  sichersten  an;  doch  darf  er  hier  nicht 
so  oft  hinlweinandcr  und  in  so  grossen  Gaben  gebraucht 
werden,  als  gegen  die  heftigen  und  gefährlichen  Metror- 
ihagitft  der  Wöchnerinnen,    wo  die  Schwache  des  Ute- 
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ru«  viel  grösser  ist.  Auch  kann  man  mit  dieser  Arzney, 
der  sich  freylich  auch  mehrere  andere  flüchtige  Mittel, 
al«  Naphtha,  Liquor  anodynus,  Tinctuta  aromatica  u.  s. 
■w.  substituiren  lassen,  geistige  Einreibungen  in  deh  tJh- 
terleib  und  starkende  Einspritzungen  in  die  Mutter- 
scheide und  in  den  Uterus  verbinden.  Die  Speisen  und 
Getränke,  welche  dabey  genommen  werden,  müssen  leicht 
KU  verdauen  scyn,  dabey  aber  gut  nähren. 

Erreicht  die  Schwäche  der  Gebärmutter  einen  höherri 
Grad  und  ist  sie  mit  allgemeiner  Niedergeschlagenheit  dei^ 
Körperkrafte  und  mit  verminderter  und  verdorbener  As- 
similation verknüpft,  so  geht  sie  gern  in  Putrescenz  die- 
ses Organs  über,  eine  Krankheil,  auf  die  uns  zuerst  der 
Verdienstvolle  Professor  Bö  er  in  Wien  aufmerksam  ge- 
rfiacht  hat.*)  Wir  verstehen  aber  unter  der* 
Putrescenz  der  Gebärmutter  diejenige  Fäü- 
lung,  die  sich  ohne  vorausgehende  Entzün- 
dung an  der  innern  Fläche  dieses  Orgahs  ein- 
stellt, die  innere  Haut  nebst  dem  Mutter-J 
halse  hesondcrs  ergreift  und  von  da  aus 
gegen  die  äussere  Fläche  hin  die  lebendigen 
T  heile  tödtet  und  auflösst.  Alle  die  von  der 
Fäulung  erreichten  Parthien  nehmen  eine  schiefcr- 
sebwarze  Farbe  an  nnb  lassen  sich  mehr  oder  weniger 
mit  dem  Messer  -  Stiele  wegstreichen.  Hinter  dieser' 
schieferschvvarzen  und  mehr  oder  weniger  aufgelösten  in- 
nern Menjbran  ist  nicht  die  geringste  Spur  von  Entzün- 
dung v/ahrzunchmen  und  daher  unfcrsclieidet  sich  die 
Putrescenz  gar  sehr  vom  gewöhnlichen  Brande,    wo  da* 

ö  b  b  3 
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Fanlende  und  Aufgelöste  an  der  entzündeten  Flache  an-^ 
litzt«  Das  Brandige  ist  aber  auch  eine  Folge  der  Ent- 
zündung ,  das  Putrescirte  dagegen  wird  ohne  alle  Inflani- 
mation  blos  allein  durch  Mangel  an  JLebcnskraft  und  aii 
Ernährung  bedingt. 

*)  Dr.  L.  J.  Böers  Ahhnndlungen  und  Versuche  etc. 
2te  Auflage^  S.  i8l.  u.  sf. 

§.  708. 

Die  Pulreecenz  des  Uterus  entwickelt  sich  ehen»o- 
ivohl  in  der  letztern  Zeit  der  Schwangerschaft,  als  anch 
in  der  Geburt  und  im  Wochenbette.  Sie  befallt  gewöhn- 
lich Weiber  von  schlafier  und  mehr  zelligter  Constitution, 
welche  durch  ihr  Aeusscres  Kahochemie  der  Säfte  verra- 
thcn  und  welche  durch  einen  schlechten  Lebenswandel, 
durch  schlechte  Nahrungsmittel,  aber  auch  durch  Kum- 
mer, Gram,  Sorge  und  durch  Entbehrungen  geschwächt 
worden  sind.  Bewohner  feuchter,  dunkler  und  mehr 
verschlossener  Zimmer  werden  von  ihr  öfterer  ergriffen, 
so  wir  sie  auch  bey  feuchter  und  nasskalter  Luft  häu- 
figer vorkommen  mag.  Uneheliche  Personen  sind  ihr 
mehr  ausgesetzt,  als  verheiralhete ,  weil  erstere  den  oben 
genannten  nachtheiligen  Einwirkungen  öfterer  unterliegen. 
Dass  andere  schwäcliende  Einflüsse,  anhaltende  Krankhei- 
te»,  Blutflüsse,  künstliche  und  pathologische,  schwächende 
H(-ilmethoden  u.  «.  w.  den  Ausbruch  des  Uebels  beför- 
dern müssen,  versteht  sich  von  selbst. 

$•  709- 

In  der  letztern  Zeit  der  Schwangerschaft  und  in  der 
Geburt  entsteht  die  Putrcscena  dadurch,    dass  sich  der 
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.  Abwelkunga-  und  Absterbungsproces«  der  FStalplaccnta 

;  und  der  Uecidua  Hunleri  dem  schwachen  Uterus  mehr 
»der  weniger  mittbeilt.    Wenn  die  genannten  Parthien  in 
ler   ietatern  Zeit   der  Schwangerschaft  abzuwelken  be- 
;innen  und  in  der  Geburt  nach  und  nach  absterben,  soll 
,  der  üterufi  vermöge  seiner  Vitalität  von  diesen  Processen 
in  den  äussern  Eyorganen  völlig  unangefochten  bleiben, 
aber  eben  deswegen  auch  um  so  kräftiger  darauf  hinar- 
beiten ,    diese  ihm  drohenden  Gebilde  auszustossen.  Im 
AVochcnbette  entwickelt  sich  die  genannte  Fiaulung  aber» 
wenn  es  dem  Uterus  an  der  rechten  Lebenskraft  gebricht, 
welche  zur   normalen  Contractiou   und  vorzüglich  zur 
rechten  Heilung  seiner  inncrn  verwundeten  Fläche  erfor- 
derlich ist.    Heilt  aber  die  Wunde  der  Geb)irmutter ,  die 
ihr  durch  die  Trennung  der  Placenta  verursacht  wird, 
entweder  gar  nicht,    oder  nicht  in  der  rechten  Maasse, 
ao  verdirbt  die  Wundfläche   mehr  oder  weniger,  aber 
dieses  Verderben  ist  immer  mit  der  Fäulung  verbunden, 
>velchc  wir  hier  besprechen. 

§.  710. 

Was  mich  die  Zergliederungen  über  diese  Krankheit 
gelehrt  haben  ,  besteht  in  Folgenden :  die  Gebärmutter 
zeigt  sich  grösser,  in  ihren  Wänden  dicker,  an  der  äus- 
sern Fläche  weisser  und  im  Parencl)ym  weicher,  als  recht 
ist.  Schneiden  wir  selbige  ein,  so  finden  wir  die  Schnitt- 
fläche schliffig  und  fettig,  wie  im  geräucherten  Schweine- 
speck, Die  innere  Haut  der  Gebärmutterhöhle  treffen 
wir  reisibley-  oder  schieferscbware  und  wie  mit  einer 
«cbmutzigen  Schmiere  überzogen.  Diese  schvväralic  le 
Farbe  dringt  von  innen  her  und  nach  aussen  hin  ge- 
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wohnlich  l ,   2  ,   3  auch  mehrere  Linien  tief  in  das  Par 
4'encbym  des  Organs  ein  i;nd  beweist  deutlich,    dass  die 
^äulniss  auch  so  weit  vorgeschritten  sey.    Am  tiefsten 
geht  jedoch    die    Faulniss   nebst   der  schicfersphwarzeu 
Ji'afbe  da,    wo  die  Fötalplacenla  geaessen  hat.  Daselbst 
48t  übrigens  bisweilen  die  innere  Wand  so  aufgelöst  und 
zerstört,    dass  sie  sich  l^cht  in  grossem  Sti'icken  mit 
dem  Messersliele  abstreichen  lässt.     Reicht  die  Putres- 
penz  bis  tief  in  das  Gewebe,    so  scheint  die  Schieferfarbe 
durch   die   ausser©  Wand    der  Gebärmutter   durcli  und 
l?ian  erkennt  sie  schon,  wenn  die  Bauchbedeckungen  ge 
pffViet  und  der  üteri^s  blosgelegt  sind.    Am  beträchtlich- 
sten zeigt  sich  jedoch  die  Zerstörung  im  Multerhalse: 
^enn  diesen  treffen  wir  meistentheils  so  aufgelösst,  dass  ep 
sich  Jeicht  ganz  wegschaben  lässt  >   wenn  er  night  schon 
vor  der  Spction  zusammenfällt  und  verschwindet.  Neben 
^em  Mortificirten  ist  ab«r  nirgends    die  geringste  Spur 
ypn  Rothe  oder  IJärtc  vv^ahrzunehjuen ,    wie  es  etwa  bey 
brandigen  Theilen  der  Fall  ist.    Kommt  aber  an  der  äu6Tr 
»ern  Fläche  des  Uterus  etwas  Rothe,    Andeutung  Statt 
gehabter  Entzündung  vor,  so  hängt  diese  mit  Entzündung 
4e5  Bauchfelles  zusatnmen» 

§■  711- 

Während  des  Lebens  äussert  sich  diese  Krankheit 
^uf  folgende  Weise:  die  davon  befallene  Schwangere  er- 
leidet eine  allgemeine  Abnahme  der  Kräfte,  magprt  ab, 
verfällt  vorzüglich  im  Gesiphte  iii\d  ^Yird  daselbst  blass 
w»d  mehr  graugelb.  Ungeachtet  der  Unterleib  an  Grösse 
?her  ab-  als  zunimmt,  beschwert  sich  das  Weib  doch 
über  die  mehrende  I^äsli^keif  desselben  j  keineswegs  aber 
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iher  Schmerzen.  Eis\veilen  beginnt  unter  diesen  Umstän- 
uen  auch  die  zu  frühe  Geburt.   Au  Grb.irendcn  lässt  sich 
das  Uebel  weniger  niuthmaasscn ,    weiui  nicht  etwa  die 
Vagiaalportion  schon  von  der  Faiilung  ergrilFcn  ist.  Die 
Wehen  zeigen  6ich  gewöhnhch  schwach,    kurz  und  we- 
nig ergiebig,  aber  ist  das  Becken  regehnaisig,  so  entlee- 
ren sie  doch  die  Gebärmutter  von  ihrer  Bürde,    da  der 
schwache  Muttermund  bald  nachgiebt  und  sich  erölFnct, 
Abllicssende  Jauche  und  Convulsionen  habe  ich  im  Ge- 
bmtsacte  nicht  entstehen  sehen,   wie  Böer,   jedoch  hat 
er  die  Krankheit  auch  gewiss  weit  häufiger  beobachtet, 
als   ich.    Meisteutheils  kquinit  das  Kind  klein  und  die 
Nachgeburt  sehr   abgestorben,    das  Fruchtwasser   Ii  übe, 
aber   nicht  faulig   zur  Welt.     Nach   dem  Verlaufe  der 
5  ersten  Geburtsperioden  fallt  aber  die  Diagnose  leich- 
ter,   weil  man  an  einer  solchen  Wöchnerin  an  Statt  des 
gutartigen  Schweisses  und  der  muntern  Icbbaften  Haut- 
farbe, eine  profusse  oder  gar  keine  Ausdünstung  und  ei- 
nen passiven,     phlegmatischen  Zustand  der  allgemeinen 
Bedeckungen  vorfindet,    weil  die  Milch  entweder  nur  in 
sehr  geringer  Quantität,    oder  nur  als  Molken  abgeson- 
dert wird,  und  weil  an  Statt  der  normalen  Lochien  eine 
^raue  schwärzliche  Flüssigkeit  abgeht,    welche  nacii  untl 
nach  einen  scharf  fauligen  Geruch  anninunt.  So  bestimmt 
nun  aber  dieser  Ausfluss  auf  ein  beträchtliches  Leiden 
des  Uterus  schliessen  lässt,  so  klagt  doch  die  Wöchnerin 
weder  über  Schmerz,  noch  über  eine  andere  Bescliwerde 
des  Unterleibes,    wenn  anders  die  Putrcscenz  nicht  mit 
Bauchfeilentziindung   complicirt  ist,    vielmehr   giebt  sie 
die  Gegend    als  gefühllos    an.     Das    mehr  unterdrückte 
Gefühl  erstreckt  sich  sogar    auf  die  ürioblaa©  und  den 
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Mastdarm,  daher  werden  in  beyden  die  natürlichea  An- 
Ijaufinirren  als  weniger  lästig  empfunden.  Da  aber  dio 
Krankheit  mehr  oder  weniger  den  Character  des  Puer- 
perallitbtra  annimmt,  wenn  sich  der  Tod  nicht  zu  plötz- 
lich einstellt,  so  yermisst  man  auch  selten  alle  Entzün- 
dung am  Bauchfelle  und  am  Darmcanale  und  dieser  Um- 
stand hat  gewiss  die  Diagnose  des  hier  in  Rede  stehen- 
den Gebrechens  sehr  erschwert,  indem  die  Aerzte  da- 
durch verleitet  wurden,  das  Entzündliche  für  das  W«- 
sentliche  und  die  Faulung  für  das  Unweseqtliche  anzu- 
sehen. 

712'. 

Andere  mehr  allgemeine  Krankheitserscheinungen  sind 
folgende;   anhaltendes  Fieber,  mit  unordentlichen,  aber 
«ehr  beträchtlichen  Exacerbationen,  sehr  accelcrirter ,  aber 
Kleiner  und  gereizter  Puls,   Mangel  an  Appetit,  bitterer 
fader  Geschmack,  belegte  wohl  auch  trockne  Zunge,  viel 
vnd   brennender  Durst,    anfänglich  Verstopfung,  gegen 
das  Ende  colliqnative  Durchfälle.     Entweder  Mangel  an 
Schlaf,  oder  selbiger  durch  unruhige  schreckhafte  Träu- 
me beunruhigt,  dunkler,  entweder  hochgelb  oder  braun- 
roth  gefärbter,  sich  trübender  Urin,    welcher  gegen  die 
letztere  Zeit  des  Lebens   wie   mit  Schleim  oder  Eiter 
vermischt  zu  seyn  scheint.    Das  Allgemcingefühl  beträcht- 
lich benommen  und  geschwächt,   die  Augen  matt,  trübe 
und  eingefallen  und  mit  dunkeln  Räudern  umgeben,  das 
ganze  Gesicht  leidend  und  ohne  alle,  gesunden  Wöchner- 
innen  eigenthümliche    Turgescenz.      Die  Kräfte  sind  im 
Allgemeinen  sehr  gesunken ,    daher  die  beständigen  Kla- 
gen über  Mattigkeit  und  Niedergeschlagcnheiit, 
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  I  , 

§.  713- 

Gesellt  sich  der  Character  des  Kindbetlfiebers  zur 
Gebärmutterfäulung ,  so  endet  das  Leben  grösstcntheils 
stürmisch  und  schnell,  die  Fieberexaeerbationen  werden 
sehr  heftig,  gleichzeitig  stellen  «ich  Delirien,  auch  wohl 
Convulsiontn  ein  und  die  Kranke  stirbt  meistentheil« 
während  eines  solchen  Paroxysmus,  Ist  dies  aber  nicht 
der  Fall,  so  erfolgt  der  Tod  ruhiger  und  bey  völligem 
Bewusstseyn  und  wie  bey  Kranken ,  denen  es  an  Nah- 
rangsstoff  gebricht.  Aber  unter  jeder  Form  der  Putres- 
ccnz  zeigt  sich  etwa«  Unzuverlässiges  und  Trügerisches, 
unvermuthet  verschlimmert  sich  alles,  plötzlich  bricht  ein 
ungewöhnlich  staiker  Ficberparoxysmus  hervor,  i'aubt  das 
Bewustseyn  und  bald  darauf  auch  das  Leben.  Verlauf 
und  Ende  der  Krankheit  sind  daher  auf  keine  Weise  be- 
stimmt vorherzusagen,  doch  soll  sie  nach  Böers  Angabe 
nicht  über  20  Tage  dauern  und  die  wenigsten  Patientin- 
»en  sollen  den  Ilten  Tag  überleben. 

0-  714- 

Das  Wesen  dieser  Krankheit  lässt  sich  auf  folgende 
Weise  wohl  nicht  ganz  unpassend  bezeichnen:  es  besieht 
in  einem  Absterben  der  Innern  Membran  des  Uterus, 
aber  nicht  in  Folge  zu  hoher  Gefassthaligkeit,  wie  Gan- 
grän nach  Entzündung  sich  einstellt,  sondern  weil  es 
dem  Gebärorgane  an  der  nölhigen  Lebenskraft  mangelt, 
während  der  Schwangerschaft  und  Geburt  den  Abwel- 
kungs-  imd  Absterbungsprocess  der  Placenta  von  sich 
abzuhalten  und  im  Wochenbette  die  verwundete  Flache 
in  sich  zu  heilen.  Es  erscheint  daher  die  Fäulung  auch 
nur  als  ein  Symptom  von  grosser  Schwäche  im  ganzen 


Körper  und  im  Uterus.     Dass  «ich  die  Vflginalportion 
besonders  als   von  dem  Gebrechen  ergriffen  wahrnehmen 
lässt,  ungeachtet  die  Faulung  gewiss  nicht  von  da,  son- 
dern von  der  Stelle  ausgeht,    wo  die  Fötalplacenta  mit 
dem  Uterus  zusammenhängt,    mag  wohl  darin  gogriindet 
seyn ,    dass  dieser  Thcil  des  Mutterhalses  weniger  vilal 
und  als  dur  entferntere  Punkt  auch  dem  Mangel  der  Vi- 
talität am  ersten  blosgestellt  ist,   dass  er  ferner  aus  einer 
Duplicatur  der  innern  Haut  besteht  und  daher  auch  die 
Verderbniss  derselben  um  so  mehr  erleiden  muss  und  dass 
er  endlich  durch  die  arisfliessende  Jauche  d<  m  Moriilici- 
ren  am  meisten  preissgegeben  wird.      Erstreckt  sich  die 
Putrescenz  auch  mit  bis  in  die  Mutterscheide,    so  ist  die 
Vaginalportiou  der  Miaukhaften  iüinwirkung  um  so  mehr 
ausgesetzt, 

l  715- 

Es  gründet  sich  aber  dieser  FäuTungsprocess  im  le- 
benden Uterus  auf  ein  allgemeines  Naturgesetz,  was  wir 
durch  das  ganze  organische  Reich  wahrnehmen  können. 
Das  Zeugen  neuer  Individuen  ist  ein  Process,  vermöge 
welchem  die  Individuen,  Pllanzen  und  Thiere,  nicht  für 
ihre  eigene  Existenz  sorgen ,  sondern  über  sich  hinaus 
wirken.  Daher  beginnt  auch  die  Fortpflanzung  erst  dann, 
wenn  die  Körper  einen  höheru  Grad  von  Vollkommen- 
heit erreicht  haben  und  wenn  sie  einen  Ueberschuss  von 
Leben  und  lebensfähiger  Materie  in  sich  tragen.  Aber 
jedes  Thier  und  jede  Pflanze  giebt  aus  Egoismus  die  Zeu- 
gungsth-ätigkeit  auf,  wenn  es  in  seinem  Innern  bedeutend 
'crgrilFen,  wenn  seine  Existenz  geschmälert  wird.  Wer 
Kummer  und  ÜQrge  9^  erUagen  bat,    wer  ,  sich  mit 
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schlechten  xinöl  wenigen  Nahrungsmitteln  begnügen,  wer 
schlechte  Luit   einathmen  muss  und  wer  von  eingrei- 
fenden Krankheiten  befallen  ist,    verliert  nicht  allein  dio 
Lust,  sondern  auch  das  Vermögen  zu  zeugen.    Aber  auch 
da,    wo  das  Werk  der  Fortpflanzung  schon  beträchtlich 
vorgerückt  ist,    wo  die  Schwangerschaft  das  liind  schon 
zu  mehr  oder  weniger  Reife  gefordert  hat,  auch  da  lasst 
die  Natur  das  Product  der  Zeugung  noch  fallen,  das  Ey 
stirbt  nach  und  nach  ab  und  es  erfolgt  nun  die  au  frühe 
Geburt  eines  lodtcn  Kindes.    In  allen  Perioden  des  weib- 
lichen Zeugungsgeschäftes  treifen  wir  das  sehr  deutlich: 
bey  Nichtschwangern  bleibt  nach   solchen  Einiliissen  die 
Menstruation  aus  oder  wird  geringer,  in  der  Schwanger- 
schaft stirbt  das  Kind  im  Uterus  ab  und  an  Stillenden 
verringert'  und   verschlechtert   sich  die  Milch.      In  der 
letztern    Zeit   der  Schwangerschaft  und   in   der  Geburt 
wirken  dergleichen  Einflüsse  aber   auch    noch  dadurch 
nachtheilig,    dass  sie  dem  Uterus  die  Vitalität  entziehen, 
welche  erforderlich  ist,  lan  sich  gegen  den  Abwelkungs- 
und Absterbungsprocess  der  Placenta  zu  schützen  und  im 
\Vochenbette  schaden   sie  auch  dadurch,    dass  sie  dem 
Gebärorgane  das  Vermögen,    zu  heilen,    schmälern  odep 
g4nz  entziehe^, 

§■  71^- 

Aus  dem  Wesen  und  dem  Verlaufe  der  Putrescena 
erklärt  ^ich  auch,  warum  der  leidende  Uterus  wohl  noch 
im  Stande  sey,  die  Geburt,  keineswegs  aber  das  Wo- 
chenbette zu  beenden.  Da  das  ganze  Organ  weder  ent- 
zündet, nocl^  in  seinen  Fibern  unmittelbar  ausgeartet  ist, 
erscheint  seine  Muskelthätigkeit,  die  Schwäche  »^sgenom- 
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nien,  auch  am  wenigsten  beeinträchtigt,  daher  wird  ihm 
auch  eine  leichte  Geburt  noch  ausfahrbar,  dagegen  er 
eine  schwerere  za  vollenden  nicht  vermag.  Die  schwer- 
ste Aufgabe  überkommt  aber  da»  Gebärorgan  im  Wochen- 
bette; denn  in  dieser  Periode  soll  da«  Mortificirte  losge- 
«tosseia  werden  und  seine  innere  Fläche  heilen.  Dies  ist 
ihm  aber  bey  seiner  geringen  Reproductionskraft  nicht 
möglich,  die  Fäulniss  gewinnt  in  ihm  die  Oberhand, 
oder  «teilt  «ich  ein,  wenn  sie  vorher  nicht  vorhanden 
war,  das  Verderben  dringt  tiefer  in  die  Masse  desselben 
ein,  an  Statt  dass  das  Putrescirte  losgestossen  werden 
«ollte.  ELiermit  ist  aber  auch  das  Signal  zur  Umhehrung 
der  VVochenfunctionen  gegeben,  wozu  überdies  die  all- 
gemeine Schwäche  der  Wöchnerin  beyträgt.  Schon  die 
Richtung  nach  der  Peripherie  und  nach  den  Brüsten, 
welche  die  zeugende  Kraft  des  Weibes  nach  der  Geburt 
zu  nehmen  hat,  erfordert  eine  höhere  Kraft  des  Körper« 
und  mangelt  diese,  «o  erfolgt  schon  deswegen  unvoll- 
Jtommene  Hautthätigkeit  und  unvollständige  Milchabson- 
derung in  den  peripherischen  Geschleclitsorganen.  Kommt 
hierzu  noch  ein  innerer  pathologischer  Reiz ,  wie  hier  im 
Uterus,  so  wird  jene  Richtung  dadurch  noch  mehr  ge- 
hindert und  dadurch  auch  den  Bri^sten  die  Möglichkeit, 
ihre  Pflicht  zu  erfüllen ,  entzogen.  Daher  wirft  sich  der 
Milchstoff  so  gern  auf  die  Baucheingeweide,  in  die  Nähe 
des  pathologischen  Heerdes  und  die  Erscheinungen  des 
Puerperalhebers  treten  hier  zur  Putrescenz  hinzu.  Der 
Milchstoff  wird  aber  hier  in  diesem  Falle  in  der  Bauch- 
höhle in  «ehr  geringer  Quantität  ausgeschieden,  weil  die 
Assimilation  des  Weibes  gehindert    und  deswegen  eine 
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acbr  geringe  Menge  von  nährender  Materie  im  Blate  dem- 
selben enthalten  ist* 

717' 

Vermuthen  lasst  sich  die  Putretcenz  de«  Uterüs  aus 
der  allgemeinen  schlechten  Beschaffenheit  de»  Mörperi, 
aus  der  unvollkommenen  Ernährung,  aus  den  frühem 
nachtheiligen  Einflüssen  und  aus  den  gehinderten  Wo- 
chenfuDctioncn ,  ferner  aus  dem  mehr  passiven  Zustande 
der  Haut,  des  Gesichts  und  der  Augen  und  endlich  aus 
dem  allgemeinen  krankhaften  Befinden  mit  Fieber  u.  Si  w. 
Erkennen  kann  dagegen  der  Arzt  das  Leiden ,  wenn  er 
durch  die  äussere  Untersuchung  die  Gebäi'mutter  grösser, 
als  sie  der  Zeit  des  Wochenbettes  nacli  seyn  darf,  und 
mehr  unempfindlich,  wenn  er  dagegen  durch  die  innere 
Exploration  die  Vaginalportion  mehr  w^eich ,  aüfgelösst, 
mehr  oder  weniger  zerstört  uttd  ohne  Empfindung ,  auch 
kälter  als  grwöhnlich,  findet.  Vorzüglich  characteristisch 
ist  es ,  wenn  eine  schwärzliche  Jauche  als  Wochenfluss 
abgeht  und  Wenn  an  dem  untersuchenden  Finger  schie-r 
ferfarbene  Stücke  des  aufgelössten  Cervix  kleben^  Hat 
sich  freylich  Entzündung  im  Ueberzuge  des  Uterus  odet 
in  den  übrigen  Baucheingeweiden  zur  Putrescenz  gesellt, 
so  fällt  die  Diagnose  allerdings  bedeutend  schwerer.  Ist 
aber  Entzündung  Vorhanden,  so  wird  man  die  hier  in 
Rede  stehende  Fäulung  leicht  mit  Brand  verwechseln 
können ;  jedoch  fühlt  sich  beym  Brande  die  Gebärmutter 
härter  und  schmerzhafter  als  hier  an,  und  wenigstens  ge- 
hen dem  Brande  beträchtliche  Schmerzen  voraus  j  auch 
wird  von  selbigem  die  Vaginalpoi  tion  weniger  zerstört 
und  aüfgelösst,  als  von  der  Putr«scena,    Freylieh  dienen 
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neri  die  ängegcbonfcn  Merkmale  Kur  danri  zürn  Auffiil-« 
den  des  Leidens,  wenn  dasselbe  schön  längere  Zeit  ge- 
wütheL  und  Zerstörungen  augerichtet  hat.  Die  Annähe- 
rung desselben  wird  uns  dadurch  heineswegs  angedeutet. 
Vielleicht  dass  wir  in  dieser  Hinsicht  in  steter  UrtvoU- 
liommenheit  schweben  müssen. 

$.  718. 

Die  Prognose  hann  bey  einem  Gebrechen  dieser  Art^ 
welches  so  im  Stillen  wirht,  vom  ganzeh  Körper  ausgellt 
und  sich  auf  ein  so  wichtiges  Organ,  wie  der  Uterus  istj 
vorzüglich  wirft  Und  dessen  nachtheilige  Wirkungen  in 
60  wichtige  Lebensperioden  ,  wie  Schwangerschaft ,  Ge- 
burt und  da«  Wochenbette,  fallen,  welches  endlich  erst 
nach  Vollkommenem  Ausbruche  erkannt  Werden  kann, 
wohl  nie  gut  zu  stellen  seyn.  Eine  nüchterne  Theorie 
dictirt  uns  eine  solche  Voraussagung  und  die  Erfahrung 
ißt  selbiger  in  der  Bestätigung  vorausgegangen.  Meines 
W'issens  sterben  alle  diejenigen,  welche  davon  ergriffen 
fiind;  vielleicht  dass  das  Uebel  in  einem  mindern  Grade 
von  der  Natur  besiegt  worden  ist,  aber  dergleichen 
Fälle  sind  vermuthlich  alft  von  den  Aerzten  unbemerkt 
hingelaufen^ 

§•  7^9- 

Was  die  ärztliche  Behandlung  dieser  Krankheit  an- 
langt, so  stellen  sich  uns  zwey  Hauptindicalionen ,  wel- 
che befolgt  seyn  wollen,  entgegen.  Erstlich  müssen  wir 
die  Assimilation  auf  alle  Weise  zu  heben  vmd  dadurch 
die  Kräfte  des  ganzen  Körpers  zu  steigern  suchen.  Zwey- 
tens  haben  wir  der  Fäulniss  in  der  Gebärmutter  vorzu- 
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beugen,  «ra  die  Ueberw irkung  derselben  auf  den  ganzen 
Körper  überhaupt  und  auf  das  ergvifl'ene  Organ  insbeson- 
dere, so  viel  als  tl.mnlich,  unmöglich  zu  machen,  zugleich 
aber  auch  dadurch  die  Heilung  desselben  :iu  bedingen.  In- 
dem wir  aber  der  erstem  lleilindicalion  durch  leicht  bittere, 
gewür^liafte  und  mehr  oder  weniger  geistig  eingerichtete 
Mf  dicamente  Genüge  leisten ,  und  dabey  auf  die  normale 
Ausleerung  des  Mastdarms  halten,  ist  es  besonder»  unsre 
Pflicht,  die  nachthtiligen  Einwirkungen  zu  beseitigen  und 
also  die  Diätetik  einer  solchen  ürauhen  in  jeder  Hinsicht 
genau  imd  streng  zu  rcguliren.  Doch  müssen  wir  genau 
unttTichciden «  ob  schon  Fieber  eingetreten  sey  oder 
wicht;  denn  wäre  dies  der  Fall,  so  eignen  sich  nur  die 
leichtern  bittern  und  einigermaasscn  grwürzhaftcn  Mittel 
gegen  diese  Krankheit.  Sollte  aber  die  Putrescenz  schon 
mehr  den  Character  des  Puerperaifiebers  aiigenonimea 
haben,  so  muss  die  Behandlung  iui  Allgemeinen  aweh 
eben  so  eingerichtet  werden,  wie  sie  weiter  unten  gegen 
dieses  Leiden  der  Wöchnerinnen  anempfohlen  worden  ist* 

§.  720». 

Det  ÄWcytcn  Heilindication  entsprechen  wir  am  si- 
chersten durch  zweckmässige  Injectionen  in  die  Gebär- 
niuttf  rhöhle.  Wir  bedienen  uns  dazu  der  oben  im  355ten 
Paragraphen  näher  beschriebenen  Multers^pritze  und  über- 
nehmen diese  Function  entweder  selbst,  oder  lassen  sie 
von  einer  kunstverständigen  Person  ausrichten,  keines- 
wegs aber  von  der  Kranken  selbst,  weil  alles  darauf  an- 
kommt, dass  die  in jicirte  Flüssigkeit  wirklich  in  die  Ge^ 
bärmutferhöhle  gelange.  Damit  sie  dort  länger  verweile  und 
also  auch  kräftiger  einwirke,  bringen  wir  an  die  Cannule 
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des  Instruments  ein  rundes  Stück  Waschscliwamtti  >  Was 
man,  nachdem  das  Röhreben  in  den  Muttermund  einge- 
führt ist,  an  selbigen  anschiebt  und  längere  Zeit  anbält^ 
damit  dieses  das  alsbaldige  Ausfliessen  verhindere.  Am 
zweckmässigsten  befestigt  man  den  Schwamm  an  die 
Cannule,  wenn  man  letztere  geradezu  durch  jenen  hin- 
durchsteckt. Das»  aber  dergleichen  Injectfonen  öfters, 
in  24  Stunden  6-^8  Mal  wiederholt  werden  müssen, 
habe  ich  nicht  nöthig,  weiter  zu  erinnern.  Wir  wählen 
aber  als  Injectionsmassen  ein  Infus,  vom  Calam.  aromat.j 
von  Serpyllum,  vom  Absynthium,  Pfeflermünze  und  ähn- 
lichen, Abkochungen  von  der  Eichenrinde,  der  China  und 
dergleichen,  mit  oder  ohne  Wein  oder  mit  einer  andern 
geistigen  Flüssigkeit,  auch  wohl  mit  dem  Camphor  ver- 
setzt, ferner  das  blosse  Kalkwasser,  den  verdünnten  Es- 
sig ^nd  vorzüglich  den  mit  einer  gewürzbaften  Flüssig* 
keit  gemischten  Holzessig.  Sollten  diese  Dinge  nach  und 
nach  Schmerz  verursachen,  so  würde  man  sie  allmählich 
milder  einzurichten  und  zu  wählen  haben^ 

§.  721* 

Während  man  aber  die  Putresceni  sowohl  durch  allge- 
meine stärkende  Mittel,  denen  man  auch  noch  geistig 
gewürzhafte  Einreibungen  in  den  Unterleib,  oder  das 
Emplastr.  aromat.  auf  Leder  gestrichen  und  über  die 
Bauchgegend  verbreitet,  noch  beyfügen  kann,  als  auch 
durch  das  fäulnisswidrige  Verfahren  hinsichtlich  des  Ute- 
rus zu  beschwichtigen  sucht,  wird  auch  erfordert,  dass 
der  Arzt  für  die  möglichste  Milchabsonderung  in  den 
Brüsten  und  für  die  rechte  Thätigkeit  in  der  Haut  sorge. 
Daher  sind  die  Brüste  theils  warm  zu  halten,  theils  aber 


769 


auch  durch  das  Säugen  des  Kindes  oder  durch  das  Zie- 
hen vermittelst  einer  Maschine  zu  reizen ,  und  zur  rech- 
ten Function  zu  stimmen.  Die  normale  Hautausdünstiing 
bfez  wecken  wir  am  sichersten  durch  die  Bett  wann''» 
Sollte  »ich  mit  der  Putresccnz  Entzündung  de»  ßauch- 
I  feiles  oder  des  Darmcanales  vergesellschaftet  haben  ,  so  ist 
diese  alletdings  im  Curplane  zu  beachten.  -Wir  setzen 
aber  einer  solchen  Complication  innerlich  mehr  die  be- 
ruhigende, als  die  antiphlogistisch^  Methode  entgei>en, 
verfahren  aber  gegen  den  Uterus  mit  dtn  eben  genannten 
Einspritzungen. 

Meine    Schriften  zur  Kenntnis s  des  Weihes  etd  2ter 
Theil.  I8i8.  S.  1  —  50. 

"Vier  und  drcyssigstes  Kapitel. 

Von  dem  Wund-,  rheumatischen,  gastrischen 
und   Milchfieber   der  Wöchnerinnen. 

§.  722. 

Bey  einer  ganz  gesunden  Wöchnerin  findet  man  ge- 
wöhnlich die  ersten  Stunden  nach  der  Austreibung  de« 
Kindes  und  der  Nachgeburt  den  Puls  noch  einigermaas- 
«en  acceleriit  und  den  ganzen  Körper  vom  Geburtsge- 
«chäfte  angegrilfcn.  Nach  einem  Zeiträume  von  6,  12 
bis  24  Stunden  verliert  sich  aber  dio  Unruhe  wieder  und 
das  Weib  bleibt,  ungeachtet  der  Absonderung  der  Milch 
in  dort  Brüsten,  völlig  vom  Fieber  befreyt.  Was  man 
auch  immer  vorgebracht  hat,  um  zu  beweisen,  das»  dio 
erste  Absond(;runs  der  Milch  oder  das  Eintreten  dersel- 

II.  .  ^ 
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ben  in  die  Brüste  von  einem  gewissen  Fieber,  dem  soge- 
nannten JSülclincber ,  bcgl«;i(et  8ey ,  ist  falsch,  und  wird 
durch  rcuiu  ßcobathtungen  der  Natur  hinlänglich  wider- 
legt. Bfctrru  htct  man  das  ganze  Milehgeschätt  vorurth<  ils- 
frey  und  ohne  das  Milch(ieber  schon  dabey  im  Jiopfe  zu 
haben,  so  wird  man  amh  nicht  leicht  auf  die  Idee  kom- 
men könJien  ,  dass  dasselbe  f  ieber  rrreg<  n  müsse.  Der 
Milchstoff  ist  bey  Schwängern  zur  Zeit  der  Geburt  in  ei- 
nem hohen  Gi'ade  im  Blute  zugegen  ,  daher  die  Cmsta 
lactea  sicii  bald  auf  demselben  zeigt,  wenn  es  aus  der 
Ader  gelassen  wird.  Wahrrnd  der  Schwangerschaft  neh- 
men aber  die  l'lacenta  und  die  Eyhaule  diesen  Mileh- 
stolF  vorzüglich  anf  luid  verarbeiten  ihn  für  den  Embryo. 
Nach  der  Gebart  sind  diese  aber  nicht  mehr  anwesend 
und  es  überUonuuen  daher  die  Brüste  die  Function  der- 
«elben,  nachdem  «ie  vorher  allmählich  dazu  aufgereizt 
worden  sind ,  indem  schon  während  der  Schwangerschaft 
dag  hrätligere  Leben  dieser  äussern  Geschlechtsorgane 
beginnt,  was  sich  durch  die  Aussonderung  einer  miich- 
ähnlichen  Flüssigheit  zu  erkennen  giebt.  Wo,  soll  nun 
bcy  diesem  ganz  natürlichen  und  nach  und  nach  einge- 
leiteten Acte  das  Fieber  herkommen?  Ütid  warum  sind 
so  ithv  viele  Weiber  davon  befreyt?  Nur  deswegen, 
weil  bey  einer  gi^sundcn  Wöchnerin,  imd  bey  dem  ganz 
normalen  Eintritle  der  Milch  in  die  Brüste  und  bey  dem 
normalen  IJclinden  derselben  hein  Fieber  exiilirt. 

§'  723- 

Nichts  desto  weniger  stellt  sich  doch  bey  vielen 
W^öchnerinncn  den  2ten,  3ten  ,  4ten  oder  jtcn  Tag  nach 
der  Geburt  des  iiinJcs.  ein  Fieber  ein,    welches  gewöhn- 
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licli,  doch  nicht  immer,  mit  Frost  anfangt,  in  Hitze 
übergeht,  und,  wenn  diese  6,  8  bis  12  Stunden  gedauert 
hat,  meistentheils  etwas,  aber  doch  nicht  ganz  nachlasst 
und  mehrere  Tage  hinter  einander  zu  einer  bestimmten 
Zeit»  oder  unordentlich,  exaccrhirt.  Dieses  Fieber,  das 
ich  hier  meine,  behauptet  jedoch  immer  den  gutartigen 
Characler,  d.  h.  es  nimmt  die  Kräfte  nicht  zu  sehr  mit^ 
es  findet  sich  wahrend  desselben  hein  örtlicher  Schmerz 
im  Unttrleibe  ein,  der  Puls  schlagt  nicht  leicht  über 
loomal  in  der  Minute,  dio  Hitze  bleibt  nicht  trocken^ 
sondern  bringt  bald  Schweiss  hervor  und  endlich  wird 
der  Lochienlluss  dadurch  nicht  unterbrochen.  Layen  und 
gemeine  Practiher  nennen  dieses  Fieber,  welches  öfters 
Auch  nur  Einen  deutlichen  x\nfall  hält,  geradeweg  Milch- 
fieber, ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  ob  etwas  Wah- 
res an  der  Sache  sey.  Gewöhnliche  Aerzte  machen  sich 
durch  diese  Annahme  ihr  Geschäft  leicht,  das  Wesen  der 
Krankheit  ist  ihnen  auf  diese  Weise  gegeben  und  sie  ha- 
ben nicht  nö'thig,  dasselbe  aufzusuchen  und  sich  dabey 
den  jKopf  zu  zerbrechen.    Allein  ihre -Kranken?  ! 

6.  724- 

Meistentheils  wird  man  eine  von  folgenden  vier  Ür~ 
aachen,  als  das  Fieber  veranlassend,  und  einigermaassen 
nach  sich  modificirend,  finden,  a)  Die  Geschlechtstheile 
«ind  in  der  Geburt  mehr  oder  weniger  vei  vvundet  oder 
beschädigt  worden ,  es  ist  entweder  das  MilLelfleisch  oder 
der  Mutteihals  sehr  eingerissen  ,  oder  es  i*t  irgend  ein 
Tfacil  von  der  Multcrscheidc  oder  vom  Uterus  bedeutend 
gr(|uetscht  oder  zerrissen  worden,  und  dies  veranlasst  ei« 
Fieber <    welche«  aber  nichts  weniger,   als  Milch-,  fon- 

C  c  c  3 
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dem  gari'/  und  gar  Wundficber  ist.  b)  Niclit  selten  er- 
kälten sich  Weiber  bey  oder  nach  der  Geburt  und  sie 
werden  deswegen  \on  einem  Fieber  überlailen,  Waa  mau 
auch  gewöhntich  für  Milrbficber  halt,  ungeachtet  es  ge- 
yneiniglich  den  Character  des  rbeumaliöchen  Fiebers  an 
sich  trägt  und  öfjejer  sogar  von  heftigen  Rheumatismen 
begleitet  wird.  Es  ist  gar  nicht  nöthig,  dass  man  Arzt 
ist,  um  diese  Veranlassung  zum  Fieber  bey  Kindbette- 
rinnen aufzufinden  und  zu  erkennen.  Schon  gesunde 
Layenaugen  sind  dazu  hinreichend.  Im  Geburtsge- 
aehäfte  wird  das  Weib  durch  den  Abgang  von  Wasser, 
von  Blut  u.  s.  w.  diuchnässt  und  daher  beym  Entblössen 
«nd  Auseinnnderspreitzcn  der  Schenkel  in  den  gewöhn- 
lichen Gebärstiihlcn  um  so  leichter  erkältet.  Eben  so 
leicht  zieht  es  sich  auch  Erkältung  im  Wochenbette  zu, 
indem  gewöhnlich  die  Hebamme  das  Ankleiden  und  Rei- 
nigen der  Wöchnerin  die  ersten  Tage  nach  der  Geburt 
selbst  besorgt.  Diese  wird  daher  öfterer  von  jener,  wel- 
che ihre  Besuche  nach  ihrer  Zeit  einrichtet,  während  der 
zuträglichsten  Ausdünstung  aus  dem  Bette  und  zum 
Wechseln  der  Wäsche  genötbigt.  c)  Viele  W^öchnerin- 
nen  verderben  sich  durch  Essen  und  Trinken  und  be- 
kommen ein  gastrisches  Fieber,  was  gewöhnlich  auch, 
wenn  es  der  Zeit  nach  so  fällt,  für  Milcbiieber  gilt, 
d)  Abnormes  Befinden  der  Brüste  kann  und  muss  Wöch- 
nerinnen ebenfalls  in  einen  lieberhaften  Znstand  verse- 
tzen und  dies  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  die  Milchab- 
«ondernng  dadurch  auf  Abwege  gcräth.  Oefters  sind  die 
weiblichen  Brüste  durch  die  äussere  Luft  zu  sehr  zu- 
sammengeschrumpft und  verhärtet  oder  durch  unschick- 
liche Kleidung,    z.  B.  durch  Schniirbrüste  zusammeu'^c- 
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presst  und  in  der  Ausbildcmg  gehindert  worden,   die  en- 
gen und  spröden  Milcbgefasse  eignen  sich  daher  nicht 
zum   Transporte    der    ihnen    angewieseneu  Flüssigkeit. 
Drängt  sich  aber  die  Älilch  häufig  in  dieselben,  «o  wer- 
den  sie  zwar    ausgedehnt,    aber  mit   Schmerz  für  dio 
Wöchnerin.      Zugleich  gcrathen  sie  dabey  in  einen  fast 
entzündungsartigen  Zustand,    indem  der  Reiz  der  Milch 
für  sie  zu  stark  wirkt  und  sie  in  zu  grosse  Thätigkeit 
versetzt,  die  Brüste  schwellen  dabey  bedeutend  an,  wer- 
iilen  hart  imd  erhalten  öfterer  in  diesem  Zustande  rothe 
f  entzündungsartige  Streifen ,    welche  sich  von  dem  Brust- 
körpcr  nach  der  Warze  hinziehen  und  «ich  in  dieser  vei- 
cinigen.    Oeftcrer  findet  aber  auch  das  Gegentheil  Statt, 
die  Brüste  sind  durch  zu  warme  Bekleidung  zu  zart  und 
weich  geworden ,    die  Haut  derselben  ist ,   aller  Reize 
entwöhnt,    zu  empfindlich  und  zu  weich  und  es  macht 
daher  das  erste  Saugen  nicht  allein  einen  heftigen  Reiz 
auf  die  ganzen  Brüste,  sondern  es  werden  auch  gewöhn- 
lich die  Warzen   dadurch  wund  imd  sehr  schmerzhaft. 
Sowohl  dieser  als  jener  abnorme  Zustand  verursacht  Fie- 
ber  und    wenn   irgend    einem  Wöchnerinnenfieber  der 
Name  de«  Milchfiebers   gebührt ,    so  ist  wohl  dies  das 
einzige.    Indes«  liegt  auch  hier  das  nicht  zum  Grunde, 
was  man  als  das  Ursächliche  de«  Milchfiebers,  die  Abson- 
derung und  die  Ausscheidung  der  Milch  aus  dem  Blute, 
angenommen  hat.    Bios  das  Ausziehen  der  Milch  aus  den 
Brüsten  verursacht  hier  das  Fieber,    nicht  aber  die  Aus- 
sonderung derselben  aus  dem  Blute.    —    Wir  gehen  die 
vier  verschiedenen  Arten  von  Wöchnerinnenfleberu  ein- 
zeln durch. 


Das  Wundfieber  der  Wöchnerinnen. 

§•  725- 

Das  Wiindfieber  der  Wöchueri'nnen   verlauft  gan? 
^ie  das  Wundlicber  solcher  Personen ,  die  nicht  im  Wo- 
cliciistande  begrißen  sind,    ausgenommen,    dass  sich  die 
erhöhte    Reizbarkeit    der  Wöchnerinnen   dabey  deutlich 
zeigt,    und  dass  daher  eine  gleiche  Verwundung  einer 
Wöchnerin  mehr  Fieber  verursacht,   als  sie  einer  Nicht- 
wöchneiin  veranlassen  kann.    Der  durch  das  Geburtsge- 
schäft accelerirte  Puls  beruhigt  sich  16  bis  24  Stunden 
liach  der  Vollendung  desselben  nicht  so,  wie  wenn  keine 
Verwundung  Statt  gefunden  hat,    sondern  behält  mehr 
oder  weniger  Acccleration  hey,    bis  denn  den  zweyten, 
dritten  oder  vierten  Tag  nach  der  Geburt  die  erste  Exa- 
cerbation ausbricht.     Diese  fängt  gewöhnlich  mit  Frost 
an  und  dies  vorzüglich  dann,  wenn  die  Wöchnerin  kurz 
vor  dem  Eintritte   derselben   das  Bette   verlassen  hatte. 
Nach  einer  viertel,    einer  halben  oder  auch  nach  einer 
ganzen  Stunde  stellt  sich  die  Hitze  ein,    welche  öfters 
sehr  heftig  wird  und  mehrere  Stunden,   ja  oft  die  ganze 
Nacht  (gewöhnlich  erfolgen  diese  Pyrexien  gegen  Abend) 
hindurch  fortwährt.    Oefterer  habe  ich  Wöchnerinnen  in 
dieser  Exacerbation  heftig  deliriren  sehen  ,    wenn  blosse 
Einrisse  in  das  Mitlelfleisch  die  Ursache  davon  waren. 
Nach  6,  8,   10  oder  12  Stunden  verliert  sich  der  erste 
Parox3^smus  wieder,  der  heftige  Schweiss,    welcher  sich 
in  der  zweyten  Hälfte  desselben  einfand,  lässt  nach  und 
auch  der  Puls  nimmt  an  Frequenz  ab,    doch  bleibt  er 
jetzt  accclerirter ,  als  er  sich  vor  dem  ersten  Fiebeyan- 
falle  zeigte. 


$.  726. 

Drn  folgenden  Tag  repctirt  der  Fitberaufall  gewöhn- 
lich gegen  Abend  und  iibertriirt  entweder  den  ersten  au 
lleltigkeit,    oder  bleibt  ihm  an  Stärke  gleich,    und  nur 
Stilen  verläidt  er  schwächer  als  der  ei-ste,  doch  übrigen« 
'  aiiz  auf  dieselbe  Weise,    nur  dass  er  nicht  mit  Frost, 
-undern  blos  mit  Ililze  anfängt.    Die  verwundete  Stelle 
tntzündet  sich  in   den  ersten  Tagen  des  Fiebers  mehr 
und    nimmt   vorziiglich   während   der  Paroxysmen  eine 
grössere  Empfindlichkeit  an ,    bis  die  Eiterung  eintritt, 
worauf    gewöhnlich    die    Geschwulst    und    der  heftige 
Schmerz  nachlassen.      Um   diese  Zeit  verbreiten  solche 
Wöchnerinnen,  welclie  an  dergleichen  Verwundungen  lei- 
den,  einen  ausserordentlich  beJrächJlichen  Loohiengeruch 
um  sich,  well  sich  der  Eiter  mit  den  Loihien  vermischt 
und  mit  denselben  abgeht.    Aerzte,    welche  mit  der  Sa- 
che bekannt  sind,  erkennen  gewöhnlich  schon  aus  diesem 
starken  Gejuche  das  Uebel,    das  ihnen  öfters  geflissent- 
lich theils  von  den  liebammen,  thcils  aber  auch  von  den 
Wöchnerinnen  selbst  verschwiegen  wird,    von  ersteren, 
damit  sie  nicht  etwa  in  Verdacht  kommen  möchten,  die 
Verletzung  veranlasst  zu  haben,  und  von  letzteren,  weil 
sie  sich,    von  einer  unrechten  Schaauihaftigkeit  geleitet,, 
vor  der  Untersuchung  fürchten. 

$'  727- 

Benimmt  sich  die  Kunst  gegen  dieses  Fieber  zweck- 
mässig und  befolgen  die  Kranken  die  erforderliche  Diät, 
so  verringert  »i(  h  dasselbe  allmählich  in  dem  Grade  wie- 
der, in  welchem  die  verwundete  Stelle  heilt,  und  es  tritt 
im  Allgemeinen  die  Genesung  ein,  angenonamen ,  dass  die 
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Verletzung  nicht  an  und  für  sich  tödtlich  oder  docb  »ehr 
gefährlich  ist,  wie  2.  ß.  die  Zerreiaaung  des  Uterus,  wel- 
che ^yi^  im  635ten  Paragraphen  S.  687-  angeführt  ha- 
ben.   Handelt  jedoch  die  Kunst  nicht  ganz  zvreckmässig, 
oder  begeben  die  Kranken  diätetische  Sünden,   so  nimmt 
^uch  oft  das  unschuldigste  Wundfieber  der  Wöchnerin- 
nen einen  so  bösartigen  Character  «n  und  geht  am  ge- 
wöhnlichsten in  das  so  gefährliche  Kindbellücber  über. 
Nicht  selten  werden  unter  solchen  Umständen,   und  vor- 
züglich,   wenn  die  so  nothwendige  Reinlichkeit  mangelt, 
die  verwundeten  Stellen  brandig  und  dies  erschwert  die 
Heilung  derselben  in  einem  hohen  Grade,    führt  auch 
>vohl  den  Verlust  eines  oder  des  andern  Theiles  herbey. 

§.  728. 

In  Hinsicht  der  Prognose  un4  ^es  Heilverfahrens  gilt 
hier  alles  dasj  was  wir  oben  im  30ten  Kapitel,   wo  von 
den  Verwundungen  der  Geschlecht.stheile  geredet  worden 
ist,    angegeben   haben.     Eine  zweckmässige  Behandlung 
^er  verwundeten  Stelle  leistet  hier,    so   wie  bey  jedem 
andern  Wundfieber,  das  Meiste,  doch  muss  man  biswei- 
len 'All  inntrlichen  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen.  Wir 
haben  \m  67ltezi  Paragraph  die  mineralischen  Sauren  oder 
die  Emulsionen  aus  ]\Iübnsaamen  und  Kirsch wasser  be- 
reitet, als  die  besten  innern  Arzncycn  gegen  diese»  Fie- 
ber empfohlen,   wir  fügen  jedoch  hier  bcy,    dass  diesel- 
ben nur  so  lange  fortgesetzt  werden  dürfen,  als  das  Fie- 
ber den   entzündlichen  Character  on  sich  trägt.  Sobald 
dieser  aber  verschwunden  ist,    und  sobald  als  vielleicht 
'    bettige   und    sogar    auch,    wie   es    bisweilen  geschieht, 
achlcchte  Eiteriuig  pint^itt ,    sobald  müssen  wir  nach  ei- 
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em  andern  innern  Mittel  greifen.  Eine  consequente 
itidication  bestimmt  nun  die  Caryopbyllata ,  den  Calaniu« 
aroniaticus  und  ähnliche  in  Infusionen  oder  dio  China- 
rinde in  der  Abkochung  als  die  schicklichsten  Mittel  in 
Verbindung  mit  einer  mehr  nährenden  und  reizenden 
Diät.  Vorzüglich  gut  bekommt  solchen  Wöchnerinnen., 
wenn  «ie  keine  Abneigung  dagegen  zeigen,  zum  Getränke 
Wein  und  Wasser,  und  öfterer  macht  da.'jselbe  sogar  die 
China  oder  jedes  andere  ähnliche  Arzneymillcl  entbehr- 
lich, wie  dies  bey  andern  Verwundungen  auch  der 
FaU  ist. 

Da«  rheumatische  Fieber  d^r  Wöchnerinnen, 

$•  729- 

Öeber  die  Aeliologie  dieses  Fiebers,  welches 
Kindbetterinnen  am  leichtesten  in  Puerperalfieber  über- 
geht, habe  ich  mich  im  724ten  Paragraph  kuras,  aber 
hinreichend  erklärt,  so  wie  auch  oben  itn  24ten  Kapitel 
Na.  \V.  und  im  29ten  No.  IV.  vom  Rheumatismus  de* 
schwangern  und  gebärenden  Uterus  die  Rede  gewesen  ist. 
Daher  werde  ich  hier  von  den  Zeichen  und  der  Cur  die- 
ser Krankheit  eben  so  kurz  handeln  können,  da  sich  die- 
selbe bey  Wöchnerinnen  eben  so  gestaltet  ,  als  bey  an- 
dern Pei'sonen ,  ausgenommen  dass  sie  die  Wochenver- 
richtungen leicht  abnorm  macht,  und  daher  für  Wöch- 
nerinnen gefährlicher  verläuft,  als  für  Andere.  Weil 
Ausdünstung  der  Haut,  überhaupt  aber  vermehrtes  Wirr 
ken  der  innern  Fläche  des  Körpers  nach  der  äussern,  eine 
der  vorzüglichsten  Aufgaben  des  Wochenstandes  aus- 
macht,   so  muss  auch  das,   was  diese  Verrichtung  stört. 
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ErkälSung,    ficn   Wöclmcrinnen    sehr    naehtbeilig  scyu. 
Und  wiiKHcli  ist  dies  der  Fall,    wirklieh  besljjft  sich 
fast  jede  Erliältiuig  in  den  ersten  fünf  oder  sechs  lagen 
nach  der  Geburt  auf  der  Stelle.    Es  tritt  öfttrs  nnniit- 
telbai  darauf  Frost  ein,   vvelckeni  Ililze  folgt,  wobey  die 
rheumatischen  Schmerzen  gewöhnlicli  nicht  fehlen.  Alle» 
dieses  characterisirt  aber  nebst  der  Veranlassung  das  Fie- 
ber sehr  genau.  Gemeiniglich  erreichl  der  Schweis«  wah- 
rend der  Flitze  einen  scdn-  hohen  Grad,    besonders  wenn 
die  Milchabsonderung    noch  nicht  gehörig  in  Gang  ge- 
Itonimcn  ist;    doch  ist  es  nichl  y.ii  verkennen,    dass  er 
schnell  Erleichterung  des  rheumatischen  Schmerzes  ver- 
ursacht, w^nn  *i(h  die  Kranke  demselben  ruhig  übcrlasat. 
War  die  J^^rkfJ'tung  stark  oder  ist  die  Kranke  sehr  reiz- 
bar,   60  st'igL  oft  der  Puls  während  der  r3aexie  bis  zu 
I20,  ja  sogar  bis  zu  130  Schlägen,    und  es  treten  dabey 
wiikliche  nervöse  Zeichen  ein,    welche   sich  jedoch  mit 
dem  Nachlasse  der  Hitze  gänzlich  wieder  verlieren.  Nach 
dem  ersten  Paroxysmus  kehrt  bisweilen,    und  vorzüglich 
wenn  derselbe   von    einem    starken   Schweisse  begleitet 
war,  die  völlige  Ruhe  wieder  zurück  und  es  erfolgt  ent- 
weder gar  keine  oder  eine  sehr  unbedeutende  Pyrexie 
mehr.    Bisweilen    exacerbirt    das    Fieber   auch  mehrere 
Tage  hintereinander  und  hält  gewöhnlich  seine  liemissio- 
jicn ,    worinnen  sich   der  Puls  iedoch  nicht  völlig  beru- 
liigt,    in  den  Morgen-  und  V^ormiltagsstunden ,    und  e* 
stellt  sich  das  normale  Verhältniss  zwischen  innerer  und 
äusserer  Fläche  des  Körpers  nur  alimählich  wieder  ein, 

$•  730- 

Der  Schmerz  ist  in  diesem  Fieber  von  ausserordent- 


lichci'  Wichtigkeit  und  verdient  daher  die  Aufmcrlisam- 
keit  des  Arztes  in  einem  hohen  Grjide.    Zeigt  er  sich 
sehr  heftig  oder  hat  er  sich  nach  einem  innern  und  un- 
schicklichen Orte,  z.  B.  nach  dem  Kopfe  oder  nach  dem 
ünterleibe,    Iiinqcworfen-,    so  steht  immer  zu  fürchten, 
das«  er  die  Absonderung  der  Milch  und  das  Heilen  de« 
Uterus  abnorm  mache  und    dadurch   die  lirankheit  in 
Kindbcttfieber    verwandle.      Das    Blut    der  angehenden 
Wöchnerin  enthält  den  Miichstoff  in  grosser  Menge,  und 
ist  sehr  geneigt,  denselben  irgendwo  abzusetzen.  Im  Nor- 
malzustande geschieht  dies  in  den  Brüsten,    allein  wenn 
an  einem  andern  Oi'te  ein  stärkerer  Reiz  als  in  diesen 
Organen  wirkt,    so  wird  der  Miichstoff  auch  leicht  da- 
selbst ausgeschieden  und  auf  diese  VV'"eise  dei:  ganze  weib- 
liche Körper  in  grosse  Gefahr  versetzt, 

731. 

Dieser  rheumatische  Schmerz  ist  auch  beym  Stellen 
der  Prognose  vor  allen  J£u  berücksichtigen,    Auf  diesen 
Schmerz,  oder  vielmehr  auf  den  erhöiiten  und  concentrir' 
tcn  Beiz  der  Kraulvheit,  welcher  die  schmerzhaften  Em- 
j^findungen  bedingt,  kommt  sehr  viel  an.    Ohne  ihn  ver- 
läuft das  in  Rede  stehende  Fieber  auch  an  Wöchnerin- 
nen gewöhnlich  ohne  Gefahr  und  ohne  nachlheilige  Fol- 
gen.   Die  der  üindbetteriu  eigene  Neigung  zur  Ausdiin- 
stung  ist  zur  Heilung  dieser  Krankheit  sehr  behülüich 
und  beseitigt  sie  gewöhnlich  sehr  bald,    wenn  ihr  die 
Medicin  oder  die  Diät  keine  Hindernisse   in  den  Weg 
Ifgt.    Ist  das  Fieber  aber  mit  einem  heftigen  Schmerze 
vergesellschaftet,    bemeistert  sich  dieser  vorzüglich  eines 
wichtigern  oder  cdlern  Organs,   oder  erreicht  er  nur  ei- 
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ncn  hölierti  Grad,  so  kann  die  Prognose  schon  wenige 
gut  ausfallen.  Immer  hat  man  hier  das  Uobergehen  dei 
Krankheit  in  Iiindbettßtber  zu  befürchten. 

Das   Heilverfahren   gfgen  diese    Krankheit  besteh' 
zwar  in  der  jAnwendung  des  diaphoretischen  Apparates, 
aber  es   niuss  sich  genau  nach  den  Wochcnverrichtungei 
niodifizircn.    Starke  diaphoretisclie  Mittel  passen  hier  ge- 
wöhnlich nicht,    da  selbige  den  Schweis«,    vermög»  de« 
starken  Treibens  nach  der  Oberfläche,  welches  der  Wöch- 
nerin an  und  für  sich  schon  eigen  ist,  an  heftig  machen. 
Gemeiniglich  reicht,  wenn  die  Krankheit  nicht  ichon  zu 
weit  vorgeschritten  ist,  gleichmässiges,  aber  nicht  über-r 
triebenes  warmes  Veihalten  im  Bette,  nebst  warmem  Ge- 
tränke hin,   dieselbe  zu  entfernen.    Bedarf  es  aber  doch 
eines  Arzneymittels,  so  kommen  wir  gewöhnlich  mit  dem 
Liquor  Mindereri  mit  einem  leichten  Wasser,    z.  B.  mit 
der  Aqua  £!.  Sambuci,  Hub.  idaci,  Cerasor.  nigrorum  oder 
einer  ähnlichen  vcrnuscbt,   aus.    In  einem  höhern  Grade 
des   rheumatischen  Fiebers   bey  Wöchnerinnen  wird  es 
oft  auch  nöthig,    den  genannten  Liquor  mit  einem  Auf- 
gusse der  Valeriana  zu  verbinden,  um  dadurch  dem  Ue- 
bergehn  in   da»  Kindbettfieber  von  weitem  vorzubeugen* 
Släi-kere  Mittel  aber,    als  z.  B.  die  stärkern  diaphoreti- 
schen Extracle,  der  Camphor  und  mehrere  andere  reizen 
meistentheiJs  zu  sehr,  und  bewirken,  dass  sich  die  Wöch- 
nerinnen gleichsam  im  Schweisse  baden  können. 

D«r  llxe  Schmerz  ist  in  dieser  Krankheit,  wie  «choo 
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erinaeit,    von  ausserordentlicher  VVicbtigl?eit.    Ihn  mus» 
daher  der  Arzt  vor  allen  Dingen  zu  beseitigen  feuclieii. 
Ist  er  noch  ganz  neu  und  nicht  zu  heftig,    so  weicht  ei 
öfter»  schon,    wenn  man  ^'[ewärmte  Tücher  von  Baum- 
oder  SchaafwoUe  auf  die  schmerzende  Stelle  legen  lasst. 
In  einem  höhern  Grade  des  Schmerzes  reicht  jedoch  dies 
nicht  bin  und  deswegen  müssen  wir  nach  anderen  Mit- 
teln greifen.    Diese  sind  nun:    Einreibungen  eine«  flüch- 
tigen Liniment»^    besonders  mit  der  Tinclura  tlicbaica, 
oder  wenn  dieses  noch  nicht  genug  tliut,  Einreibungen 
des  causlisclien  Salmiahgeistes  allein,    oder  auch  Sinapis- 
men.     Die   gewöhnlichen   Fonientationen    oder  Warmen 
Umschläge,  welcher  man  sich  häufig  gegen  dieses  Leiden 
bedient  j  wirken  nach  meinen  Erfahrungen  ausserordent- 
lich nachtheilig,    und  daher  sollte  man  selbige  ganz  ver- 
meiden.   Sie  begünstigen  das  Absetzen  des  Milchstoffe« 
in  der  Gegend  des  Schmerzes  in  einem  hohen  Grade  und 
«ind  daher  immer  zu  fürchten. 

Da«  ga*triscLe  Fieber  der  Wöchnerinnen 

§•  734- 

ist  ebenfall«  oft  für  Milchfieber  genommen  worden ,  weil 
es  sich  öfterer  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  ein- 
zustellen pÜegt.  Es  verläuft  übrigen«  dieses  Fieber  gar 
nicht  von  dem  verschieden,  Welches  als  gastrischen  Ur- 
sprünge« Nicbtwöchnerinnen  ergreift.  Gewöhnlich  modi- 
fjcirt  sich  dasselbe  aber  doch  einigermaassen  nach  den 
Wochenvenichtungen,  und  wird  daher  schwieriger  als 
solches  crKannt^  Gemeiniglich  sind  die  Perioden  der 
llitze  mit  viel  Schweis«  verbunden  und  es  nähert  «ich 
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daher  dasselbe  dem  ilienmatisclicn  Fieber  der  Kindbclter- 
innen.  Uebrigens  slicht  auch  während  der  Exacerbationen 
das  Gastrische  hervor ,  es  erfolgt  viel  Aufsfossen  ,  det 
Geschmack  wird  wührend  derselben  sehr  verändert,  nirhl 
selten  stellt  sich  sogar  Cardialgie  ein  und  bisweilen  ent- 
steht auch  Neigung  oder  auch  wirkliches  Erbrechen,  wel- 
ches mcistentheils  mit  Erleichterung  und  mit  Nachlass 
des  Fifbers  endet.  Die  Beängstigung  und  das  Seufzen, 
was  die  Paroxysmen  des  gastriechen  Fiebers  so  gewöhn- 
lich begleitet,  findet  sich  bey  Wöchnerinnen  meifctcnthcil» 
in  einem  höhern  Grade  ein. 

§'  735- 

l5ey  der  Cur  dieses  Fiebers  müss  sich  der  Arzt  de- 
Hcater  benehmen,  als  es  auf  den  ersten  Blick  nothwcndig 
seu  seyn  scheint.  Er  muss  alle  den  Darmcanal  stark  an- 
greifende Mittel  hier  möglichst  vermeiden,  um  nicht 
durch  Beunruhigung  der  Gedärme  auch  den  Uterus  iil 
normwidrig  hohe  Thätigkeit  zu  versetzen.  Abführende 
Arzneyen  dürfen  wir  daher  grösstenlheils  nicht  zu  Rathe 
ziehen^,  Sollte  indess  die  Entfernung  eines  schädlichen 
Stoffes  aus  dem  Magen  abfiolut  indicirt  seyn,  so  bediene 
man  sich  lieber  eines  Brcch-  als  eines  Abführniiltcls, 
weil  jenes  mehr  nach  der  Oberfläche  des  Körpers  hin- 
wirkt, und  den  untern  Theil  des  Darmcanales,  den 
Nachbar  des  Uterus,  weniger  angreift.  Kann  es  jedoch 
ohne  Gefahr  geschehen,  so  suche  man  lieber  das  Uebel 
durch  andere  Mittel  wieder  gut  zu  machen.  Mehrere 
reizende  Watser,  als  z.  B.  das  Pfefferniiinzwasser  mit 
dem  Wasser  der  Cascarille  oder  dem  eines  andern  bittern 
Arzneyiniitcls  vermischt  ,   oder  auch  ganz  allein  gegeben, 
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die  leichlern  bittern  Extracte,  jedoch  in  hieinen  Gaben 
gereicht,  Decocte  von  den  bittern  Arzneykörpern ,  wel- 
che zugleich  etwas  Flüchtiges  enthalten,  und  ähnliche, 
hann  ich  zu  diesem  Endzwecke  am  meisten  em^t«  hlen. 
Es  ist  mir  jedesmal  geglückt,  das  Gastrische  dadurch  zu 
beseitigen  und  das  dadurch  hervorgebrachte  Fieber  zu  un- 
terdjiicken.  Die  Diät  und  das  übrige  Verhalten  wird 
ganz,  wie  gewöhnlich,  bry  diesem  Fieber  eingerichtet, 
nur  muss  man  dabey  berücksichtigen,  ob  die  Wöchnerin-^ 
iicn  Ottilien  oder  nicht. 

Das    M  i  1  c  Ii  f  i  e  b  e 

Was  ich  »inter  diesem  Fieber  verstehe,  habe  ich 
schon  oben  Paragraph  724  angegeben.  Ich  betrachte  das- 
selbe cbeniall.s  als  ein  Wumifirber,  da  es  sich  nur,  ent- 
wedfr  bey  wunden  Brustwarzen,  oder  bey  zu  grosser 
Anhäufung  der  Milch  in  den  BrÜKten,  wodurch  die 
Milchgtfässe  zu  sehr  ausgedehnt,  gereizt  und  mehr  oder 
weniger  in  einen  entzündungsarligen  Zustand  versetzt 
werden,  einstellt.  Auch  dieses  Fieber  macht  nicht,  wie 
man  es  gewöhnlich  glaubt,  nur  einen  Anfall,  8ond(rn 
exacerbirt  mehrere  Tage,  bis  die  Ursache  desselben  ver- 
«chwunden  ist,  lässt  aber  auch  in  den  Zeiten  zwischen 
den  Paroxysmen  nicht  gänzlich  nach.  Meistenthcils  geht 
der  ersten  Pyrexie  Frost  voraus,  welcher  bisweilen  bis 
zum  Schüttelfroste  steigt,  und  während  der  Hitze  zeigt 
•ich  auch  hier  das  Treiben  des  Körpers  nach  der  Ober- 
lläche  hin  in  einem  hohen  Grade,  indem  es  dieselbe  ge- 
wöhnlich mit  einem  heftigen  Schweisse  überzieht.  Bey 
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heizbaren  Personfen,  ufad  vorzüglich  bey  solchen,  bey 
welchen  Aie  Milchgefasse  in  den  Brüsten  sehr  enge,  sehr 
zusanimengescbriimpft  und  zum  Aufnehmisu  der  Milch 
sehr  ungeflchicht  sind ,  bey  welchen  also  auch  der  An^ 
drang  derselben  einen  grosseii  Reiz  verursachen  iliussj 
bey  diesen  erscheint  gewöhnlich  dieses  Fieber  am  heftig- 
fiten.  Kommt  bey  solcben  Wöchnerinnen  noch  der  Reii 
vom  Saugen  an  den  Warzfen  hinzu,  welches  den  Andrang 
der  Milch  nicht  wenig  vermehrt,  to  wird  gewöhnlich 
das  Fieber  noch  befliger,  und  ich  habe  bisweilen  gese- 
hen, dass  darnach  die  Brüste  in  kurzer  Zeit  eine  leichte 
Roseneutzündung  ängenomhien  haben. 

§•  737- 

Da»  in  dieserh  Lfeiden  einzuschlagende  örtliche  Ver- 
fahren, worauf  das  Meiste  ankommt,  soll  weiter  unten, 
wo  ich  von  den  Krankheiten  der  Brüste  an  Kindbetterin- 
lien  reden  mus» ,  angegeben  werden.  Hier  nur  Einiges 
von  der  innern  Behandlnng  und  von  dem  diätetischen 
Verhalten  solcher  Kranken.  —  Ist  das  Fieber  nicht  hef- 
tig, «ö  bedarf  es  keiner  innei'n  Mittel;  sondern  es  genügt 
•cbon)  wenn  die  Kranken  die  nöthige  Diät  befolgen,  da» 
Stilleii,  wo  möglich,  fortsetzen,  weniger,  dünne  und  nicht 
schwer  zu  Verdauende  Nahrungsmittel  wählen  und  sich 
im  Bette  aufhalten.  Bisweilen  kann  es  jedoch  nothwen- 
dlg  scheinen,  d<?m  Fieber  durch  ein  weiteres  Benehmen 
Einhalt  zu  thun.  Die  mineralischen  Säui'en,  oder,  wo 
diese  contraindicirt  sind,  Emulsionen  von  Mohnsaamen 
sind  nach  meinen  Erfahrungen  hier  die  besten  Mittel. 
Erstere  verbinde  ich  gern  in  diesem  Falle  mit  dem  Ex- 
tractum  SaponariaC]  z.  B. 


?ic.   Extr.  Saponai-.  Jß. 

Spirit.  Vitriol,  dilut.  5ß.  —  5). 

Vae  Rub.  id.  Jvj. 
M.  D.  S.  Alle  Stundeil  t  EfislölFel  vöU, 
und  hiebt,  wie  gfewöhnlich,  init  dnem  Satte,  um  weni- 
ger nachtheilig  auf  die  Verdauung  zu  wirken.  Ein«  vort 
diesen  Mitteln,  entwcdet  die  Säure  oder  die  Milch,  ver- 
tragen auch  die  reizbarsten  Damen  und  ich  habe  noch 
nicht  ein  einzigesmäl  nötbig  gehabt,  zu  etwas  Anderem 
meine  Zuflucht  2u  nehmen. 

§•  738. 

Von  den  biei*  atigeführten  viet-  Fieberarten,  welcha 
Wöchnerinnen  «o  sehr  gewöhnlich  zu  bißfallen  pflfgen^ 
vereinigen  sich  oft  mehrere  ih  einem  Und  demselben 
Falle,  so  ist  z.  B.  öfteres  das  MitteHlcisch  stark  einge- 
rissen, und  es  verursacht  dies  ein  heftiges  VVundfieber. 
Zugleich  befinden  sich  auch  die  Brüste  abnorm,  die 
Milchgefässe  derselben  eignen  sich  nicht,  viel  Milch  auf- 
zunehmen, und  werden  daher  durch  das  Andrängen  der- 
selben gereizt,  es  entsteht  dadurch  nicht  allein  Schmerz^ 
sondern  auch  Fieber;  Nicht  selten  kommt  hierzu  noch 
Erkältung  und  rheumatisches  Fieber^  und  es  wird  da- 
durch das  Autfinden  des  wrahrcn  Krankheitszustandts  nicht 
Wenig  erschwert.  Jndess  ist  doch  jedes  der  hier  ange- 
führten Fieber  deutlich  gfenug  in  der  Nalur  ausgedrückt^ 
um  GS  jedesmal  sicher  aulFassen  zu  können,  und  zwar  ist 
das  Erkennen  desselben  um  so  leichter,  da  meistenlheils 
öiilichö  Zfifälle  damit  verbunden  sind.  Wenn  nur  diö 
Aerzto  und  Layen  einmal  die  verderbliche  Idee  fahren 
lassen,  das«  ein  jedes  Fieber»  was  mit  den  hier  beschrie- 
II.  13  d  d 
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bencn  AchnUchheit  hat,  und  was  sich  in  den  ersten  Ta- 
gen nach  der  Geburt  einstellt,  iVlilclint'ber  5cy,  so  ist 
schon  vitl  gewonnen.  Sie  werden  dann  der  fraglichen 
KranKhcil  mehr  nachspüren  und  auch  ganz  andere  Ursa- 
chen dersdbtn  auihnden,  als  es  bis  jetzt  gewöhnlich  ge- 
schehen  ist,  i 


Fünf  und  dreyssigales  Kapitel. 
Von    dem  Kindbettficher. 

§•  739' 

< 

Das  K  i  n  d  bet  t  f  ieber,  auch  P  n  p r  p  fer a  1  f  i eb  fe r 
genannt  (fcbris  puerperalis),  ist  ein,   Wöchnerinnen  ganas 
allein  eigenes,    acutes  Fieber,    verbunden   mit  Störung 
mehrer  der  Wöchnerin  als  solcher  zukommenden  Fun- 
ctionen.   Es  ist  dasselbe  aber  Weder  eine  blosse  Entzün-^ 
dung  des  Banchfelles,  noch  des  Uterus,  wie  man  dasselbe 
vor  längerer  Zeit  angenommen  hat.    Oeftcrer  trägt  das- 
selbe   zwar    den  rein  entzündlichen  Charactcr  an  sich^ 
und  wir  sehen  niciit  allein  den  Uterus  und   das  Bauch- 
fell,   sondern    auch   die  Gedärme  und   mehrere  andere 
Theile  des  Unterleibes  in  einerti  höhern  Grade  inflammirt, 
allein  noch  öfterer  verlauft  diese  Ki anhheit  nervös,  und 
es  zeigt  sich  entweder  gar  heine  Spur  von  Entzündung 
oder  es   existirt  dieselbe  unter  der  chronischen  Form. 
Unter  beyden  Gestalten,  der  entzündlichen  und  der  mehr 
nervösen  beobachten  "Vvir  di6  Gefahr  gleich  gross,  und 
die  Erscheinungen  während  des  Verlaufes  sind  einander 
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go  ziemlich  gleirli.  Es  kann  dahejf  das  Wesen  dieser 
Krankheit  weder  der  Entzündung,  novh  dem  Erethismus 
allein  eigen  seyn ,  wie  man  seit :  längerer  2^eit  geglaubt 
hat.  Eben  so  wenig  kann  auch  das  liiiidbettütber  Matj- 
ijer  oder  solche  Weiber,  welche  nicht  Wochnerinu^in 
«ud  ,  betallcn. 

5.  740. 

Währehd    der  Gehurt  vermindert  sich  das  erhöht« 
Leben  des  Uterus,    die  Runde  der  höhern  Geschlechts- 
verrichlungen ,    welche  mit  der  Empfängniss  in  seJbigeoi 
hegann,    wird  dutch  das  Wochenbette  jueschlosseh.  Diö 
innere  und  während  der  Schwangerschaft  vorzüglich  iii 
der  Bauchhöhle  gesjetzte- Thätigkeit  yej^ert  sich  zugleich 
mit  der  des  Uterus.    Allein  sie  erlischt^ nur  da,    wo  sie 
vorher  Statt  hatte,    sie  verschwindet  nicht  ganz  ^us  dent 
weiblichen  Körper  ,  denn  immer  bleibt  jetzt  das  Plus  von 
NahrungsstoIF,  was  in,  dem  zeugungsfähigen  weiblichen  Or- 
ganismus vorwaltet  und -was  diese  Thätigkeit  bedingt,  be- 
stimmend,   ßey  dem  normalen  Verlaufe  des  Wochenbettes 
bemächtigt  sich  die^-^e  erhöhte  Thätigkeit,    welche  vorher 
den  Unterleib  eingenommen  hatte  und  die  Ernährung  des 
Uterus  und  s(fineB  Inhaltes  möglich  machte,    der  Briistö 
und  der  äussern  Fläche  des  Körpers.    Die  innere  ruht 
dagegen  nach  dem  Willen  der  Natur  aus,     und  erholt 
sich    von  der,    währeml  der  Schwangerschaft  erlittenen 
Anstrengung.    Allein  öfterer  ist  dies  nicht  der  Fall,  es 
geht  entweder  die  innere  Thätigkeit  nicht  so,  wie  es  die 
Norm  heischt,  auf  die  äussere  Flache  und  auf  die  Brüste 
über,    sondern  bleibt  da,    wo  sie  vorher  ihren  Sitz  auf- 
geschlagen hatte,    oder  sie  springt  auch,    wenn  sie  sich 

1.^  d  d  « 
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»cbon  der  iius«ern  Flache  und  voizüglich  der  Biüste  be- 
mächtigt halte»  anf  die  innere  wieder  über,  und  verur- 
sacht auf  diese  Weise  abnormes  Befinden  des  ganzen 
weiblichen  Körpers.  Die  Geburt  bedingt  ein©  solche 
Umänderung  im  Meiblichen  Organismus j  dass  etwas,  was 
in  der  Schwangerschaft  normal  ist,  die  erhöhte  Thätig- 
lieit  im  Ünlerkibe^  im  Wochenbette  zu  den  pathologi- 
schen Erscheinungen  gerechnet  werden  niuss^  und  die 
grSssttn  Störungen  veranlasst» 

i    74t'  ..  . 

Das  abnorhie  Befinden,  üi  trelclies  det  weibüchö 
Körper  dadurch  versetzt  wird,  dass  sich  die  productive^ 
Thätigkeit  nach  der  Geburt  nitht  der  Brüste,  «ondern 
eines  andern  äussern  oder  iunern  Thcilea  bemächtiget^ 
besteht  in  dem  sogenannten  Kindbetl/ieber >  von  welchem 
hier  die  Rede  ist.  Alle  die  Erscheinungen,  welche  uns 
diese  Krankheit  liefert,  werden  durch  die  regelv^'idrige 
Richtung  dieser  Thätigkeit  bey  der  Wöchnerin,  aber 
auch  nur  bey  dieser,  hei'vorgebracht.  Mehi'eres,  was  der 
W^öchnerin  eigen  ist,  mUss  absolut  nothvvwidig  hinzukom- 
men. Wenn  diese  Krankheit  entstehen  soll.  Das  Blut  der 
SchvVatigiern  enthält  den  Nahi-ungsstolT  für  den  Kmbryo 
in  einem  hohen  Grade.  Er  erscheint  uns  als  crusta  la- 
ctea  auf  dem  aus  der  Ader  gelassenen  Blute  und  als  Li- 
quor Allantoidis  und  Amnio»  im  Eye.  Gegen  das  Endö 
der  Schwangerschaft  ist  dieser  NahrungsstoflT  dem  Blute 
in  einem  hohen  Grade  beygemischt  und  noch  mehr  ist  er 
es  unmittelbar  nach  der  Geburt.  Während  der  Schwan- 
gerschaft vrurdc  derselbe  durch  die  Eyhäute  und  die 
kindliche  Placenta  aus  -  und  angezogen,  weil  gerade  diese 


789 


den  grosston  Reiz  auf         wegblieben  Körper  unterhiel- 
ten.   Durch  dio  Geburt  hört  nun  der  Uteru»  auf,  den 
ihätigsten  Theil  in  der  weiblichen  Oecoaotnie  auszuma- 
chen, und  die  Eyhaule  nebst  der  Placenta  werden  ausge- 
stossen.    Nichts  desto  weniger  bleibt  doch  der  genannte 
Nahi unggstoif  in  dem  Blul.;,    und  erbält  dadurch,  dass 
das  Weib  nach  der  Geburt  tiefer   eiuathmen   und  also 
auch  mehr  üxygen  einziehen  kann,  mehr  Neigung,  sich 
aus  demselben  abzuscJieiden.    Durch  diese  Neigung,  fer- 
ner durch  die  entzündliche  Disposition,  welche  das  Blut 
nach  der  Geburt  vermöge  der  grössern  Menge  eingeath- 
meten  Oxygens  annimmt,    wird  das  Kindbcttfieber  mög- 
lich gemacht.    Ohne  jene  Bedingungen  würde  weder  das. 
so  schnelle  Absetzen  eines  Depots  von  diesem  Nahrungs- 
Sktoffe,  noch  das  so  heftige  Fieber  dcnhbar  seyn ,  welches 
uns  die  in  ^lede  stehende  Urankhcit  kennen  lehrt-  Man 
bringe  bey  einem  Weibe,    bey  welchem  die  angeführten 
Bedingungen  mangeln ,  in  der  ßauch  -  oder  in  der  Kqpf- 
und  Brusthöhle  Reize  an,  wie  man  vvill,  und  man  wird 
nie  ein  Kindbeltheber   darauf  eutsttheu  iehen.  Krank 
kann  es  darnach  werden,  es  kann  sich  an  dem  gereizten 
Orte  aogar  Entzündung  und  ein  Depot  bilden ,  allein  nicht 
in  dieser  Schnelligkeit,  wie  bey  der  Wöchnerin.  Ferner 
ist  auch  der  Depot  in  solchen  Fallen  und  überhaupt  hey 
Entzündungen  anderer  Art  nicht  iq  dieser  Quantität  zu- 
gegen,   als  er  beym  Kindbettfieber  gefunden  wird.  Wer 
hi^t  jemals  gesehen,    das«  bey  Lung?nent:;iindungen ,  hey 
Entzündungen  der  Pleura,  des  Peritonaums  u.  s,  w.  siph 
in  Zeit  von  24  Stunden  ein  Depot  von  6,  8,  10  und 
mehrern  Kannen  gebildet  hat?    Ich  glaube  nicht,  dass 
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Einer  von  clen  erfahrensten  Aerstcn  diese  Erfahrung  wird 
gemacht  haben, 

§•  742- 

Ehe  ich  zu  der  Angabe  des  Verlaufes  und  der  Zei- 
chen dieser  KranUheit  übergehe,  niuss  ich  hoch  erinnern, 
dass  dieselbe  arn  öftersten  ihren  Sitz  in  der  Bauchhöhle 
aufschlägt.    Jedoch  ereignet  es  sich  auch  bisweilen,  dass 
die  Höhle  des  Kopfes  den  Hauplsitz  der  Krankheit  aus- 
macht,   wobey  der   Unterleib  grösstentheils  frey  bleibt. 
Beyde  Falle  unterscheiden  sich  in  Hinsicht  des  Verlaufes 
lind   der  Zeichen  sehr  von  einander.     Aeusserst  selten 
wird  die  Brusthöhle  die  Niederlage  der  Kranhheit,  da 
dieselbe^  mit  dem  Geschlechtssysteme  in  weniger  Verbin- 
dung steht,    als  der  Jiopf  und   da  die  Brüste  dieselbe 
gleichsam  dagegen  schützen.    Ereignet  sich  indess  der  Fall 
doch,    so  wird  die  Brusthöhle  ge-vvöiinlich   nicht  allein, 
sondern   in  Verbindung  mit  dem  Ünterleibe  der  Schau- 
platz   der  Pirankhaften   Ereignisse.      Desgleichen  schlagt 
das  Puerperalfieber  seinen  Sitz  auch  in  den  Zwischenräu- 
men der  Muskeln  der  obern   und   untern  Gliedmaassen 
und  sogar  auch  auf  der  allgemeinen  Haut  auf.    Eben  so 
habe  ich  auch  noch  anzuführen,    dass  diese  verderbliche 
Krankheit,  welche  Hippocratefc  schon  sehr  gut  kannte 
pnd  welche  er  in  seinen  Büchern  von  den  Krankheiten 
des  Weibes  sehr  treu  beschrieben  hat,  eben  so  wohl  epi- 
demisch, als  sporadisch  vorhomn)t,   und  dass  dieses  ver- 
schiedene Vorkommen  dieselbe  auch  gewöhnlich  verschie- 
den modificirt 


§'  743- 

Die  Ur  ochen,    welche  dieses  wichtige  l^eidcn  ^eäi 
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menschlichen   Weibes  herbeyführen ,    Hegen  thcil»  ver- 
steckt,   thcils  ober  auch  «ehr  üUeii  da  und -springen  von 
selbst  in  die  Augen.    Am  häufigsten  wird  das  «poradische 
Kindbettüebcr  durch  Fehler  in  der  Diät  und  durch  fal- 
sche Rchandhmg  der  Geburt  veranlasst  ;    ta  kaltung  und 
dadurch  bewirkte   Ilenunung  der  der  Wöchnerin  so  nö- 
thigcn  Hautausdünslung  ist  eine  der  gemeijisten  Ursachen 
desselben.      Die  per ip herrische  ThStigheit,    M'ic  sie  der 
schurtsinnige  Autenrieth*^  nennt,  wird  dadurch  nach 
der  inneru  Fl-iche  des  Körpers  hingedrängt  und  dadurch 
das   Wesen  dieser  Kranl.heit   bedingt.      Aber  auch  zu 
waruKS  Verlialttn  kann  Nachtheil  bringen ,  indem  es  den 
Schwciss  über  den  rechten  Grad  vermeint  und  dadurch 
?u  «ehr  von  den  Brüsten  ableitet,    besonders  wenn  sich 
etwa  gleichzeitig  noch  P'riesel  einstellt.    Eben  so  können 
auch  zu  grosse  Quantitäten  von  Speisen  und  Getränken 
schaden ,  indem  si«  den  Darmcanal  zu  sehr  reizen  und  in 
zu  grosse    und   abnorme  Thatigkeit  versetzen.  Ferner 
können  auch  die  Nahrungsmittel  in  Hinsicht  ihrer  Qua- 
lität nachtheilig  wirken,  wenn  sie  Thcile  enthalten,  wel- 
che die  Gedärme  ebenfalls  zu  sehr  erregen  j    es  gehören 
vorzüglich  alle  diejenigen  hierher,    welche  viel  fixe  Luft 
entwickeln  und  welche  leicht  Laxiren  verursachen.  So 
wie  den  unrechten  Genuss  der  Nahrungsmittel ,    so  müs- 
sen wir  auch  den  unrechten  Gebrauch  der  Arzneyen  hier 
anführen.    Eine  Wöchnerin  bedarf  eiqenJiich  keiner  me- 
dicinischen   Mittel :    bedient    eio    sich    derselben  indets 
doch,    so  risquirt  sie,    sich  dadurch  krank  zu  machen, 
^m  allerleichtesten  aber,    wenn  sie  abfüll  ende  Medica- 
mente,    wie  es  bej-^  uns  noch  sehr  gewöhnlich  geschieht, 
gebraucht.    Oeftercr  habe  ich  schon  ftqch  einen^  Wiener 
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Ti'iniise  Jaa  Kiuilbettfiehcr  und  mit  diesem  den  Tod  er- 
folgen seheu.    Diespr  so  äusserst  nachtheiligen  Gewohn- 
^jeit,  welche  »och  sowohl  von  Hebammen,  als  auch  von 
Piuschern  mit  und  ohne  Diplom  genährt  wird,  nnd  ver- 
möge welcher    die  Wöchnerinnen  den  3ten   oder  4feu 
Tag  nach  der  Entbindung  ein  Abfiihrmiltol  nehmen  miis-r 
sen,    Aöiinen  wir  nach  meinem  Daliirhalten  nicht  genug 
pntgegon  arbeiten.    Weiter  rechne  iph  unter  die  Veran- 
lassiiygen  des  KiudbettCcbers  alle«,  was  das  uropoetisch© 
ßyattoi  m  vermehrte  Erregung  versetzt,  z-  B.  alle  diurct- 
tiBch  wirkenden  Substanzen  und  besonders  das  Verhalten 
des  Urhis.      Ferner  mnss  auch  das  Nichtslillen  hey  hin- 
reichender MiJch  unter  den  Ursachen  des  JKindbettfiebers 
mit  aufgeführt  werden ,  so  wie  auch  da«  unzweckmässige 
Benehmen  bey  dem  Säugen  des  Kindes,  wie  z.  ß.  das  zu 
späte  Anlegen  oder  das  Zurückweisen  desselben,  wenn 
^ie  Warzen  schmerzen.      Ausser  diesen  sind  auch  alle 
heftige  psychischen  Heize  im  Stande,  dieses  Fieber  her- 
vorzurufen.   Bangigkeit  und  Furcht  zeigen  sich  in  dieser 
Hinsicht  als  zwey  vorzüglich  starke  Feinde  des  wcibli- 
<)hen  Geschlechls.     Das  Jiindbettfieber  ist  seit  längerer 
Zeit  auch    dem   Layeu    bekannt,    und  vorzüglich  den 
3chwangern    uud    Wöchnerinnen    furchtbar  geworden. 
Letztere  leben  daher  bey  jeder  kleinen  ünpässiichkeit  in 
(iteter  Angst,  weil  sie  nur  immer  dag  Kindbettfieber  und 
die  damit   verbundene  Gefahr   vor    den   Augen  haben, 
hommt  hierzu  noch  einige  Unvorsichtigkeit  des  Arztes  in 
«einen  Ausdrücken,  so  ist  öfterer  alle  Jiuhe  verloren,  und 
es  geht  deswegen  öfters  eine  ganz  gelinde  Ünpässiichkeit 
in  eine  heftige  und  gefährliche  Krankheit  über.    Je  reiz- 
krer  an  und  für  sich  d^s  Weib  ist,  je  mehr  etwa  länger 
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^iinter  einander  dauernde  Schlaflosigkeit  (iinnjer  ein  be-, 
dpnlUicher  ZusUud  au  Wöchnerinnen)  diese  erhöhte 
Sensibilität  unterhält  oder  steigert,  um  so  bestimmter  und 
um  so  schneller  zeigen  sich  die  na«  hiheiligen  Folgen  der 
psyctiiscben  und  somatischen  Schädlichkeiten,  Endlich 
ijiussen  noch  Krankheiten  dps  Geschlechlssyslems  oder  der 
iibrigcft  Einge-vyeide  der  Bauchhöhle,  und  in  seltenen 
Fällen  auch  die  der  Brust-  und  Hopthöhle,  wenn  sie  die 
productive  Thätigkeit  des  weiblichen  Organismus  nach 
der  Innern  Fläche  hin  und  von  der  äussern  abziehen ,  und. 
überhaupt  alle  stärker  eingreifenden  Gebrechen  in  diesem 
Paragraph  mit  erwähnt  werden.  Ich  erinnere  nur  an 
die  Verletzungen  des  Uterus,  welche  derselbe  bisvv'eilen 
in  schweren  und  künstlichen  Geburten  erleidet,  z.  B.  an 
Quetschungen,  Entzündung,  an  Einrisse  u.  s.  w. ,  wie 
leicht  fi^hrcn  die«e  nicht  die  in  Bede  stehende  Krankheit 
herbey?  Wie  leicht  erregen  nicht  üebel,  \velche  sich 
während  der  Schwangorschaft  entwickelt  haben,  als  Put 
trescenz,  Abscejae  der  Gebärmutter  u.  s.  w.,  ferner  Ent- 
zündung dev  Urethra  und  der  ürinblase  und  andere  ähn- 
liche diese  Krankheit?  Desgleichen  können  ^uch  rheu- 
matische oder  gichtische  Schmerzen  in  den  Muskeln  der 
Extremitäten  und  Friesel  auf  der  Haut  das  Puerperalfie- 
ber hervorrufe^.  Wer  nur  kurze  Zeit  init  VYöchnerin- 
|ien  zu  thun  gehabt  hat,  wird  mir  auf  diese  Fragen  zu 
fntwo^-ten  wissen  ,  pr  wird  mir  aber  auch  recht  gern  den 
folgenden  Satz,  welcher,  alles  da«  wiederholt,  was  im 
ganzen  Paragraph  angegeben  worden  ist,  zugestehen, 
dass  alles,  was  die  Gesc  hl ec h  t s  t h  ä  ti gk e i  t  des 
Organismus  schniä^ert  oder  yot)  den  pruste n 
abzieht,  es  mag  dies  nun  auf  einepsitfaplogi- 
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«che  oder  physiologische  Weise  geschehen, 
auch  das  K  i  n  d  b  et  t  f  i  ehe  r  v'erursachen  könne. 
In  dem  Aufsalze:  Nutzen  der  Einspritzungen  von 
Schierlingsabsud  in  die  Gebärmutter  hey  dem  liind- 
hettßeber.  In  den  Versuchen  für  die  practische  Heil-' 
liunde  vom  Prof.  J.  IL  F.  Autenrieth.  Jter  Bd. 
jtes  Hft.  S.  J35. 

§•  744- 

Das  epidemische  Kindbettfieher ,  welches  am  häufig- 
sten in  grossen  Gebarliäusern  und  Spitälern  vorkommt, 
bricht  jedoch  Öfters  ohne  eine  der  hier  aiigefiibrlen  ür- 
«achen  hervor.  Die  Ansteckung  aliein  reicht  hin ,  um 
das  üebel  entstehen  zu  lassen,  und  die  beste  und  dauer- 
hafteste Gesundheit  ist  in  diesem  Falle  nicht  im  Stande,' 
gegen  dasselbe  zu  schützen,  Was  aber  hier  die  eigent- 
liche Ursache  sey,  wofinne  das  Ansteckende  bestehe, 
wissen  wir  von  dieser  Kranklieit  eben  so  wenig,  als  von 
jeder  andern.  Doch  lässt  sich  aus  dem  Vorkommen  sol- 
cher Epidemien  zu  naeskalten  Jahreszeiten  schliessen, 
dass  eine  feuchte  und  kalte  Luft  am  meisten  geschickt 
sey,  den  epidemischen  Character  der  Krankheit  zu  ent- 
wickeln. Selbst  die  sporadischen  Kindbettfieber  werden 
in  nasskallen  Herbsten  und  Wintern  gefährlicher,  kom- 
men aber  auch  zu  solchen  Zeiten  häufiger  vor,  als  wenn 
die  Luft  trocken  und  warm  ist,  üeberhaupt  scheinen 
die  Einflüsse  der  Witterung  auf  die  Schwangerschaft,  Ge- 
hurt und  das  Wochenbette  bedeutender  zu  scj^n,  als  wir 
gewöhnlich  glauben.  Eine  Menge  Ereignisse,  welche  wir 
hier  nicht  aufzählen  können,  sprechen  in  einem  hohen 
firade  dafür. 
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§•  745- 

Der  Verlauf  des  liiadbettncbers  ist  manclierUy  Mo- 
dificalionen  unterworfen ,  doch  kann  und  muss  er  immer 
mit  dem  des  acuten  und  sehr  gefährlichen  Typhus  ver- 
glichen werden,  imd  er  mnss  es  um  so  mehr,  je  schnel- 
ler der  Eintritt  der  Krankheit  auf  die  Geburt  erfolgt, 
Ein  Puerperalfieber,  welches  sich  unniitlelbar  nach  der 
Ausatossung  der  Nachgeburt,  oder  v/enige  Tage  nachher, 
einstellt,  verläuft  viel  rascher  und  droht  grossere  Gefahr, 
als  eins,  welches  sich  den  8ten,  lotcn,  I2ten  oder  I4ten 
Tag  und  noch  später  nach  vollendetem  Geburtsgeschäfte 
einfindet*  Meistentheils  erfolgt  der  Eintritt  mit  Frost, 
welcher  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit  dauert,  und 
welcher  dann  in  starke  Hitze  übergeht.  Ob  nun  gleich 
b'-ydes  auch  im  Wund-  oder  rheumatischen  Fieber  der 
Wöchnerinnen  Statt  hat,  so  ist  doch  der  Kenner  im 
Stande,  schon  während  des  ersten  Paroxysmus  jenes  von 
diesem  zu  unterscheiden.  Das  Kindbetlfiebor  kündigt  sich 
schon  bey  seinem  Eintritte  als  eine  perni(riÖse  Krankheit 
nn ;  die  Kranken  klagen  schon  beym  ersten  Paroxysmus 
über  Niedergeschlagenheit  der  Kräfte,  über  Eenommen- 
seyn  des  Kopfes,  und  über  starke  Beängstigung  der  Brusti 
Alles  dieses  ist  bey  den  genannten  Fiebern  nicht  der  Fall. 
Gemeiniglich  wird  schon  bey  der  ersten  Pyicxie  der 
Sch weiss  heftig,  allein  er  ist  nur  ermattend,  aber  nicht 
erli'ichternd ,  und  wenn  er  es  ja  in  seltnen  Fällen  scheint, 
8ü  dauert  doch  die  Erleichterung  nicht  lange, 

Empfindet  die  Wöchnerin  nicht  schon  vor  dem  Ein- 
tritte  de«   ersten  Paroxysmus    an   irgend   einer  Stelle 
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Schmerz,  und  wird  die  Krankheit  nicht  von  einem  örtli- 
chen Leiden,    als   z.  B.  von  Verwundungen   des  Ute- 
rus,   von  abnormen  Befinden  des  Darmcfinals  oder  eines 
andern  Theiles  der  Bauchhöhle  \pder  der  Gliedmaasacn 
hervorgelockt,    so  entwickelt  sich  doch  schon  während 
der  ersten  Pyrexie  Schmerz  und  dies  meisteutbeils  in  der 
Bauchhöhle ,  seltner  an  einer  andern  Steile.    Das  örlliclie 
Leiden  wird  hier  durch  das  all|S;,emeine  veranlasst,  öfterer 
ist  CS  jedoch  umgekehrt.     Dieser  Schmerz  vermehrt  sich 
fast  mit  jeder  Viertelstunde  und  äussert  sich  als  stechend 
und   bohrend,    wenn    die  Krankheit  ihren  Sitz  in  der 
Bauchhöhle  aufgeschlagen  hat.    Die  Kranken  «agen,  es 
«cy  ihnen,  als  wäre  die  ganze  Stelle,  wo  sie  ihn  iühlen, 
verwundet.     Wirft  sich   dagegen  die  normwidrig  ver- 
mehrte Thätigkeit  nach  dem  Kopfe,  «o  erfolgen  gew^öhn- 
lich  die  Erscheinungen  xmd  die  Schmerzen ,    v.'elche  die 
Entzündung  der  Gehirnhäute  zu  begleiten  pflegen.  Geht 
dagegen  die  Krankheit  nach  der  Brusthöhle,    >vas  aber 
seltner  der  Eall  ist,  so  erfolgen  gewöhnlich  die  Schmer- 
zen,  der  Husten  und  die  Symptomen,    welche  die  Ent- 
zündung  der   Pleura    oder  der  Lungen  characterisiren, 
ohne  das»  jedoch  allemal  blutiger  Auswurf  sich  einstellt. 
Wo  sich  nun  aber  auch  immer  der  Schmerz  festsetzt, 
da  hat  er  doch  dem  Reize,    welchen  die  Krankheit  auf 
den  Theil  macht,    oder  einer  dadurch  erregten  Entzün- 
dung sei«  Daseyn  zu  dankpn, 

§.  747. 

Gleich  bey  dem  Eintritte  der  ersten  Hitze  steigt  der 
Durst  bis  zu  einer  außerordentlichen  Heftigkeit  und 
dauert  auch  gewöhnlich  bi?  zun?  Nachlasse  der  Kian^^heit 
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oder  bis  zum  Tode  fort.  Der  Appetit  verschwiildec  mit 
einem  Male  und  nicht  selten  zeigt  sich  Neigung  zum  Er- 
brechen j  welches  pfters  später  auch  noch  Statt  hat. 
Mehrere  gastrische  Zeichen  treten  noch  hervor,  di« 
Zunge  wird  belegt,  det  Geschmack  meistentheils  bitter 
und  der  Mund  trocken.  Gewähnlich  ist  in  der  ersten 
Zeit  der  Krankheit  der  Unterleib  verstopft,  und  nur  ge- 
gen das  Ende  hin  findet  sich  Durchfall  ein,  welcher  den 
Tod  aber  meistentheils  mit  schnellen  Schritten  herbei- 
führt 

§.  748. 

Öas  Gfefäissyalem  wird  durch  diese  Krankheit  aus- 
serordentlich Ätark  angegriffen  und  an  Thäti^keit  zu  ei- 
nem sehr  hohen  Grade  gesteigert.  Der  Puls  schlägt  ge- 
meiniglich während  det  Exacerbatione^  in  einer  Minute 
120  bis  130  und  noch  mehrere  Male^  und  ausser  den 
Paroxysmen  gemeiniglich  loo  Schläge.  Mehrere  Aerzt<} 
wollen  zwar  bemerkt  haben,  dass  er  nicht  immer  so  ac- 
celerirt  sey ,  dass  er  bisweilen  sogar  langsam  gehe,  ällein 
ich  habe  dies  nie  gefunden,  und  eine  grosse  Anzahl  voii 
Aerzten ,  welche  das  KindbetLfieber  nicht  allein  in  Bü- 
ehern^. sondern  auch  in  der  Natur  beobachten,  iind  mei- 
ner Meinung.  Wie  indesd  viele  Aerzte  meinen,  Nerven^ 
i  fieber  zu  sehen ,  wo  Andere  nul-  rheumatische  öder  gastri- 
sche Fieber  fitiden,  ^o  ist  es  auch  häufig  mit  dem  Kirtd- 
bettfieber  gegangen.  Man  hat  dasselbe  subsuniirt,  wo 
man  es  blo»  mit  einem  leichten  Fieber  anderer  Art  zu 
thun  halte,  und  dies  mag  auch"  mit  zu  dieser  Angabe 
beygetragen  haben.  Anfänglich  dvi-  Krankheit  sind  die 
Pulsichläg«  oft  gross ;    gereizt  und  härtlich,  vorzüglich 
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wenfa  dieselbe  mit  KnJzürnlung  vergoscllscbaflet  ist,  später 
aber  fühlt  man  sie  ganz  Mein  und  schwach,  jedoch  tref- 
fen wir  sie  auch  bey  schwächlichen  Kranken  gleich  an- 
fänglich klein  und  matt  und  um  so  accelerirter ,  je 
ichwächlichcr  und  gereizter  sich  die  Wöchnerinnen  be- 
finden. 

§•  749- 

iSo  wichtig  aber  auch  immer  die  Veränderungen 
sind,  welche  durch  diese  Krankheit  veranlasst  im  ganzen 
weiblichen  Körper  vorgehn,  so  wichtig  sind  die,  welche 
uns  die  Geschlechtsthcile  bemerken  lassen,  Waren  die 
Brüste  vor  der  Krankheit  durch  die  Milch  aüfgeschwelltj 
so  werden  sie  entweder  Scholl  in  dem  erstert  Fieberparo- 
icysmus,  oder  doch  in  dem  zweyten  oder  dritten  welk) 
und  es  schwindet  nicht  allein  die  Milch  aus  denselben^ 
«ondefn  auch  der  Turgor  Vitalis,  Welcher  die  Milchab- 
sonderung möglich  machte.  Bleibt  indess  ja  einige  Flüs- 
sigkeit in  denselben,  so  zeigt  «ich  dieselbe  sehr  dünn  un(J 
bnthSlt  wenige  milchartige  Theile,  übrigens  werden  siö 
auch  dabfy  welk  und  «s  ist  die«  der  deutlichste  Beweisj 
dass  die  Milchabsonderung  unvollkommen  von  Statten 
gehie.  Enthielten  aber  die  Brüste  bey  dem  Aufibruche 
der  Krankheit  noch  keine  wirkliche  Milch ^  so  erscheint 
gewöhnlich  auch  später  keine  oder  ritlr  eine  sehr  geringe 
Spur  davon  ,  vielmehr  verschwindet  auch  hier  der  Tur- 
gor )  welchen  die  Schwangerschaft  herbeygeführt  hat. 

§•  750. 

Uebet  das  Befinden   des    Uterus   und   der  Äfutler- 
•chcide  sind  die  Schriftbleiler  nicht  einig.     Mehrere  sa- 
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gen,  die  Lochien  hören  auf  zn  jQlessen,  Andere  behaup- 
ten wieder,  dass  da»  bf-y  weitein  nicht  immer  der  Fall 
Hey,  sondern  dass  vielmehr  der  Ansfluss  aus  dem  üteru» 
uid  der  MutterscLeide  ungestört  tortdauere.  Es  fragt 
tich  ,  was  an  der  Saclie  ist.  ßeyde  Pariheyen  haben  nach 
feinen  Eimichten  halb  Reeht.  Hat  die  Krankheit  ihren 
Silz  im  ünterleibe  aulge«chlagcn ,  so  befindet  «ich  der 
Uterus  »  ntweder  primär  oder  secundär  pathologisch.  Ent- 
weder das  Leiden  geht  unmittelbar  von  ihm  aus,  wie 
2.  B.  Wenn  er  in  der  Geburt  j^equetscht,  zerrissen  oder 
inflatnmirt  worden,  wenn  er  putrescii't  ist  u.  s.  w. ;  oder 
es  springt  von  einem  andern  Organe,  z.  B.  vom  Darni- 
canalcj  von  der  Urinblase  etc.  auf  ihn  über.  In  beydcrl 
Fällen  nimmt  er  an  dei  Krankheit  viel  Antheil  und  hann 
daher  dem ,  was  das  Wochenbette  von  ihm  verlangt^ 
nicht  in  der  gebörigen  Maasse  vorstehen.  Die  Heilung 
der,  durch  die  Trennung  der  Placenta  verursachten  Ver- 
wundung wird  gestört  und  die  Absonderung  der  hinfäl- 
ligen Haut  mehr  oder  weniger  aufgehoben,  weil  die 
lachte  Contraction  mangelt  und  die  V-italitat  entweder  za 
Itoch  (wie  bey  Entzündung)  gestiegen,  oder  zu  tief  (bey 
Futreicenz)  gesunken  ist*  Dabey  hört  denn  aber  der 
Lochienlluss  entweder  ganz  auf,  oder  er  verwdndelt  sichj 
er  bleibt  nicht  mehr  die  gutartige  Flüssigkeit,  «ondertt 
er  zeigt  sich  als  eihe'  grünliche  oder  cchvvärzHche  Jau- 
che, als  ein  aufgelösstes  ßhjt  und  als  ein  ähnliches  Ge-* 
misch.  In  diesem  F.nlle  entdeckt  man  auch  das  Abnorme 
des  Uterus  durchs  Gefühl,  er  fühlt  sich  entweder  bey 
der  Untersuchung  durch  die  Mutterscheide  zu  hart,  zu 
weich  und  gleichsam  aüfgeschwellt ,  oder  auch  gewöhn- 
lich zu  heiss  an.      Wo  aber  die  Bauchhöhle  nicht  den 
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Sitz  del*  Krankheit  aus»iiacbt>  wo  sich  diese  vielmehr 
nach  dem  liopfe  öder  nach  einem  andern  Theilö  hinge- 
worfen hat,  da  treffen  wir  auch  den  Uterus  weniger  pa- 
thologisch, grösstentheils  wird  er  durch  die  Krankheit 
theils  in  seiner  Contraction,  iheils  in  Seiner  Heilung 
aufgehalteb  und  wälirend  er  mehrere  Tage  so  unthätig 
stehen  bleibt,  fliessen  die  Lochien  entweder  gar  nicht^ 
oder  in  sehr  geringer  Quantität,  verändern  auch  nach 
und  nach  ihre  Qualität  ^  wenn  der  Stillstand  des  Uteriis 
au6  Maugel  an  Vitalität  Vcrderbniss  und  Putrescirung 
•einer  innern  wunden  Fläche  bedingt. 

i-  751- 

Obfteri  s^eiitn  sich  auch  schoh  während  des  ersteh 
i^aroxystnns  nervöse  Zufalle  ein,  welche  dem  Beöbachter 
um  sö  unvermutheler  kommen  niüssen,  je  .wohl'er  sich 
jneistentheils  die  Wöchnerinneb  kurz  vorher  noch  befän- 
de». Eine  sehr  gewöhnliche  Erschein u»g  ist  unter  die- 
sen die  Verdunkelung  der  Augen.  Beym  hellsten  Sonnen- 
lichte klagen  die  Kranken  während  der  ersten  Eotacerr 
baiioneil  doch  über  Finsterniss  oder  über  Flor  vor  dem 
Augen,  Seltner  hört  man  die  Klage  über  Kii«gen  oder 
Brausen  vor  den  Ohren,  ob  es  gleich  auch  als  tein  «ehr 
gewöhnliches  Symptom  dieser  Krankheit  angiesehn  werden 
kann.  Ferner  entdeckt  man,  Wenn  der  erste  Anfall  hef- 
tig ist,  schon  während  desselben  eine  gewisse  Unruhe, 
ein  Zittern  oder  ein  Beben  in  den  Muskeln,  welches  sich 
vorzüglich  in  den  Extremitäten  fühlen  laSst.  Andere 
tiervöse  Zufälle,  als  Delirien,  Flechscnspringen ,  Flocken- 
lesen II.  8.  w.  stellen  sich  gewöhnlich  erst  mit  den  spä- 
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tem  Exacerbationen  ein ,  wenn  die  KranKLeit  schon  län- 
gere Zeit  und  tiefer  auf  den  Organismus  eingewirkt  hat. 

§-  75^' 

Nachd  cm.  nun   dei*  erste  Fieberparoxysmus  mehrere 
Stunden  gedauert  hat,    vermindert  er  sich,    der  hefti/je 
Schweiss  lasst  nach,    die  Beängstigung  verliert  sieb  und 
die  Kranke  athmet  wieder  freyer.      Das  Dunkle  tor  deii 
Augen  schwindet,   die  brßnnende  Hitze  nimmt  bedeutend 
ab  ,  und  der  Puls  verringert  seine  Schläge  um  zo  bis  30; 
i\lle  Kranken  dieser  Art  stimmen  darinne  mit  einander 
iibercin,  dass  sie  sich  jetzt  besser  beündcn,    dorh  klagen 
auch  alle  darüber,    das«  sie  durch  den  Fieberanfall  sehr 
geschwächt  worden  seyen.    Im  ganzen  Körper  empfinden 
iie  den  Schmerz,    den  bey  Gesunden  anhaltende  Strapa- 
zen  herbbyzufiihren   pflegen j    es  ist  ihnen,    als  wären 
ihnen  die  Glieder  zerschlagen.    Mit  dieser  Aussage  stim- 
tnen  denn  auch  die  Gesichtszüge  völlig  iibercin;  denri 
diese  sind  gemeiniglich  nachher  eben  so,    wie  man  sie 
nach  langen  Debauchen,  nach  mehrern  durchwachten  und 
durchschwärmten    Niichteh    findet.     Der  Turgor  Vitalis; 
welcher  bey  jungen  Wöchnerinnen  das  Gesicht  so  voU 
macht,    und  die   angenehme  Rölhe  der  Wangen  werden 
oft    durch    den    ersten  Fieberparoxy3mu.s  weggenommen; 
Das  Gesicht  fallt  ein,     der  Ausdruck  des  Lebens  ver- 
schwindet aus  demselben  und  das  vorher  muntere  Auge 
wird  trübe  und  schwimmt  in  einem  ziähen  und  schlei- 
migen Wasser.      Die  Augenlieder  sind  aufgeschwollen 
und  schmierig  und  die  Lippen  von  der  nächtlichen  Hitzo 
braun  und  trocken.     Die  Brüste  findet  man  nach  dem 
ersten  Anfall^  schon  auch  yeni^er  turgescirend  ',uid  we- 
Ii.  ii-et 
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niger  prall,  <loch  lüliit  dies  Jiicht  sowölil  vom  Mangel 
oder  der  Abnalune  an  Milch  bcr,    sondern  von  der  ge- 
scbwächten  Vitalität  in  denselben.      Hat  sich  vor  oder 
während  der  ersten  Pyrexie  der  Schmerz  im  Unterlcibe 
festgesetzt,  Bo  ei;folgt  meistentheils  auch,  wenn  das  Fie- 
ber etwa»  nachlässt,  einige  Vcrminderiitig  desselben;  dies 
geht  indes»  bisweilen  so  weit,  dass  die  Kranken  nur  bey 
der  Berührung  des  Unterleibes  oder  bey  Bewegungen  des 
Körpers,    in   der  ruhigen   Lage    aber   gar   nicht  über 
schmerzhafte  Empfindung  hlagen.     Nichts  desto  weniger 
bleiben   doch  die  Bauebbedeckungen   einigermaassen  ge- 
spannt, und  dies  vorzüglich  in  der  Präcordialgegcnd ,  aber 
noch  ist  der  Unterleib  nicht  etwa  meteoristisch  aufge- 
trieben.   Wenn  dagegen  der  Kopf  den  Heerd  des  Leiden» 
enthalt ,    bleibt  der  Unterleib   gemeiniglich  weich  und 
ohne  schmerzhafte  Empfindung,    selbst  wenn  man  den- 
selben mit  der  Hand  eindrückt;    der  Kopf  zeigt  sich  da-^ 
gegen  mehr  benommen,    das    Gesicht   und   Geliör  sind 
mehr  abnorm  und  die  Augen  wild  und  stier.  Gewöhn-* 
lieh  findet  sich  auch  an  irgend  einer  Stelle  ein  sehr  drü- 
ckender oder  bohrender  Kopfschmerz  ein,    welcher  viel 
schneller  heftige  Delirien  oder  Raserey  herbeyführt,  als 
der  stärkste  Schmerz  im  Unterlcibe.    Die  Lochien  hörenj 
^'enn  die  Krankheit  vorzüglich  den  Unterleib  eingenom- 
men hat,    entweder  schon  während  der  ersten  Exacer- 
bation gänzlich  auf,   zu  fliessen,   oder  vermindern  sich 
doch  wenigstens  um  ein  Bedeutendes ,    je  nachdem  der 
Uterus  mehr  oder  weniger  von  dem  Reize  der  Krank- 
heit ergrilfen  ist;  giebt  dagegen  der  Kopf  den  mehr  lei- 
idcnden  Theil  ab,    so  fliessen j    wie  schon  erinnert,  die 
Lochien  gewöhnlich  länger,    vermindern  sich  aber  doch 
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auch  allmählich  oder  setzen  wohl  auch  ganz  aus.  Das- 
selbe geschieht  auch,  wenn  das  Puerperalfieber  seinen 
vorzüglichen  Tummelplatz  in  der  Brusthöhle  oder  zwi- 
schen den  Mushein  des  Rumpfes  und  der  Glitdmaassen 
oder  auf  der  allgemeinen  Haut  aufschlägt.  Am  Urine  ist 
Während  und  nach  dem  ersten  Paroxysmus  nicht  viel  zu 
bemerken,  er  hat  gewöhnlich  eine  dunkelrothe  Farbe 
und  bleibt,  wenn  er  einige  Stunden  steht,  wie  er  ist^ 
und  ohne  einen  Bodensatz  fallen  zu  lassen. 

$•  753. 

Die  Besserung  und  die  fieberfreie  Zeit  dauert  jedoch 
nicht  lange.  Nach  Verlauf  von  einigen  Standen  befällt  die 
Kranke  gewöhnlich  ein  neuer  Paroxysmus,  welcher  meisten- 
theils  stärker  will het,  als  der  erste,  und  auch  noch  länger  an- 
hält» Det  topiache  Schmerz  nimmt  während  dieses  An- 
falles noch  mehr  an  Heftigkeit  zu  und  überhaupt  wei'den 
nun  alle  Symptomen  der  Krankheit  gesteigert»  Im  Munde 
vermehrt  sich  die  Trockenheit,  die  Zunge  wird  noch 
iBthr  mit  einem  dicken  und  bräunlichen  Schleime  belegt, 
das  Gesicht  fällt  noch  mehr  ein,  und  die  Nase  formt  «ich 
spitziger.  Häufig  tritt  jetzt  der  Unterleib  schon  meteo-* 
ristisch  aüfj  zugleich  werden  aber  auch  die  Brüste  noch 
schlaCTer  und  die  Lochien  stocken  nun  gänzlich,  oder  sie 
fliessen,  als  reines  Blut,  oder  als  Jauche  ab.  Gemeiniglich 
beginnt  auch  während  des  zweyten  Anfalles  der  nervöse 
Character  der  Krankheit  mehr  hervoizustecheni 

§■  754- 

So  wie  sich  nun  die  nächsten  Fieberparoxysmen  im- 
.jnicr  mehr  verschlimmcr»  und  längere  Zeit  dauern ,  so 
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ind  aucb  die  Zwisclienzciten  mit  wßnigef  iSTächlüss  der 
lirankhaflcn  Zufälle  verbunden,  und  eigentlich  verdienen 
sie  nun  nicht  wohl  mehr  den  Namen  der  Remissionen  j 
denn  der  Puls  schlagt  wälirend  derselben  in  der  Minute 
von  Iio  bis  zu  I20  nnd  mehrern  Malen,  und  der  örtli- 
che Schmerz  ist  nun  auch  schon  zu  weit  gediehen,  als 
dass  er  noch  merhlich  nachlassen  sollte;  Am  allerwe- 
nigsten Uisst  sich  aber  während  dieser  Remissionen  eine 
Verminderung  des  SchmeJ-zes  holl'eni,  wenn  schon  die  Ab- 
setzung einer  Flüssigkeit  an  der  gereizten  Stelle,  als:  im 
Unterleibe,  im  Kopfe  ri.  s.  w.  begönnen  hat.  Sollten 
übrigens  aucb  die  folgenden  Apyrexien  noch  durch  den 
Nachlass  einiger  Symptomen  kenntlich  seyn,  so  dauert 
dies  gewöhnlich  nur  kurze  Zeit,  indem  sich  die  nächsteh 
vier  bis  sechs  Fieberanfälle  fast  aneinander  anreihen  und 
der  folgende  immer  dann  schon  eintritt,  wenn  der  jetzige 
kaum,  oder  seit  kurzem  erst  geendet  hat. 

Ö-  755' 

jEhe  ich  weiter  ijehe,  muss  ich  erinnern,  dass  difc 
meisten  Kindbetlerinnen,  welche  von  dieser  Krankheit 
ergriflVn  sind  ,  auch  schon  den  4ten ,  ^ten ,  6ten  und 
7ten  Tag  daran  sterben  ,  und  dass  diejenigen  ,  welche  den 
7ten  Tag  überleben ,  die  grösste  Gefahr  überstanden  lia- 
beu  und  sich  viel  Hoffnung  machen  dürfen  3  mit  dem  Le- 
ben davon  zu  kommen.  Diese  «o  schnelle  Tödtlichkeit 
würde  nun  aber  nicht  möglich  seyn ,  wenn  nicht  der 
3te,  4te,  510,  6te ,  7te  und  Qte  etc.  Ficberparoxysmus 
den  Körper  eben  so  heftig  und  hoch  heftiger  erschütter- 
ten^ als  wir  die  beydeu  ersten  geschildert  haben.  Und 
wirklich  wUthet  immer  jeder  folgende  Anfall  fiirchterli- 
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eher,    als  tlcr  vorhergehende,    «ml  es  bedarf  nur ,  dass 
man  einige  Mal  dabcy  Zuschauer  gewesen  ist,    um  «ich 
nicht  mehr  zu  wundern,    dass  öfters  ganz  gesunde  und 
blühende  Weiber  in  Zeit  von  4  bis  ^5  Taj;en  dadurch 
dem  Tode  überliefert  werden.     Die  Ikängsfigung  steigt 
dabey  bis  zu  einem  sehr  hohen  Grade,  das  Athmen  wird 
schnell  und  durch  tiefes  Seufzen  und  Stöhnen  unlorbro- 
hen  und  der  Durst  im  böchsfen  Grade  quälend.  Mer- 
itentheils  empfinden  solche  hranhe  die  B'dxQ  glcfch  an- 
fanglich des  Leidens  sehr  brennend,    aber  ergcnllrch  er- 
reicht sie  ihren  höchsten  Punht  erst  mit  dem  4tcn,  ^len 
oder  6ten  Anfalle,    wo  sie   wirklich  den  Namen  Calor 
rnordax  mit  Recht  verdient.      Um  diese  Zeit  linden  sich 
uch  bisweilen  retccliien  ein,    oder,    was  haiiHgcr  der 
Fall  ist,    es  setzt  sich  auf  der  Haut  ein  weisses  Fricscl 
ab,    welches  ^V'öchnerinnc^  auch  in  anderti  Iitauhhcitcn 
heimsucht.      lu  diese  Zeit  fallt  aber  auch  das  wichtigste 
Ereigniss  während  der  ganzea  Krankheit ,    d-ie  Absonde- 
rung des  MllcbstoiTes *)  aus  dem  Blute  an  dem  Orte,  wo 
der  heftigste  Reiz  der  Krankheit  angebracht  war.  Mei- 
stenthcils  geschieht  dies,  wie  schon  oft  erwähnt  worden, 
in  der  Bauchhöhle  oder  zwischen  grössern  Älushelgr Up- 
pen des  Rumpfes  und   der  Gliedmaassen ,    oder  ouf  der 
Haut,  sellcner  im  Kopfe,  und  noch  seltener  in  der  Biust- 
höhle.    Es  ist  jedoch  dies  ohne  Entzündung,  oder  ohne, 
auf  andere  Weise  vermehrte  GefissthäLigkeit  in  diesen  Gegen- 
den nicht  möglich,    und  nur   erst  dadurch  werden  das 
Bauchfeii,  die  Umgebungen  der  Muskeln,  die  allgemeine 
Haut,  oder  die  Gehirnhaut«,   oder  auch  die  Fleura  ver- 
mögend ,    krankhaft  das  zu  thun ,    was  die  Eyhäute  im 
Uterus  verrichten  und  was  nach  der  Geburt  Sache  der 


Brüste  seyn  sollte;    das  Plus  von  Nahruwgsstoff  aus  dem 
Blute  auszuscheiden.    Diese  wichtige  Periode  der  Krauk- 
hcit ,    w  elche   durch   das    pathologische  Aussondern  des 
Milchstofles  aus  dem  Blute  gesetzt  ist,    wird  durch  eine 
bedeutende   VerschlimmeruJig    aller    Zufälle  bezeichnet. 
Der  örtliche  Schmerz  steigt  dabey  zur  möglichster!  Hüho 
■und  quält  die  Kranke  mehr  als  alles.      Gemeiniglich  be- 
ginnt diVse  krankhafte  Aussonderung  mit  einern  neuen 
Fieberanfalle,  welcher  sich  als  der  stärkste  in  der  ganzen 
Krankheit  auszeichnet  und  welcher  öfters  ohne  alle  Er- 
kältung mit  Fräst  oder  Schauer  anfängt,  und  in  die  bren- 
nendste Hitze  übergeht.    Waren  das  Bewusstscyn  und  das 
Selbstgefühl  der  Kranken  nicht  schon  vorher  verloren  ge- 
gangen, so  schwinden  sie  doch  in  diesem  Paroxysmus  in 
den  meisten  Fällen.      Die  meisten  Kranken  fangen  jetzt 
an,  zu  deliriren  imd,    bildet  sich  der  Depot  im  Kopfe, 
heftig  zu  rasen.    Die  sanftesten  Geschöpfe  werden  jetzt 
zu  Furien,  und  Weiber,  welche  in  ihrem  Leben  nie  be- 
redt waren ,    sprechen  und  singen  jetzt  mehrere  Stunden 
und  Tage  hintereinander  in  den  grellsten  und  schmet- 
terndsten Tönen.      Nicht  gar  selten  mischen  sich  jetzt 
auch  Convulsionen  in  die  Ausbrüche  der  anomalen  Ner- 
venthätigkeit  und  es  machen  dieselben  das  ganze  Schau- 
spiel nun  nicht  wenig   schaudervoll.     Das  Gesicht  der 
Kranken  fallt  um  diese  Zeit  mehr  ein,   als  vorher,  diß 
Bliässe  desselben  nimmt  zu,  aber  in  dem  Grade,  in  wel- 
chem dies  geschieht,    werden  die  Augen  wild  und  stier. 
Aus  dem  Munde  dringt  ein  Strom  von  Hitze  und  von 
einer    stinkenden    Luft.     Ein    klebriger,  coUiquativer 
Schweiss  bedeckt  die  Haut  und  eine  ähnliche  Diarrhöe 
«teilt  sich  ein,    Pas  vermöge  dieser  Diarrhöe  Aus^ewcuTt 
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fene  besteht  meistenthells  in  einer  bräunlich- grünlichten 
wässejigten  Masse,  welche  einen  sehr  unangenehmen  Ge- 
ruch verbreitet.  Bisweilen  ist  diese  Masse  jedoch  von 
einer  andern  Farbe  und  von  einer  andern  Beschaffenheit, 
allein  für  Milch  habe  ich  dieselbe  weder  der  Farbe,  noch 
der  Qualität  nach ,  nie  halten  l^önncn ,  obgleich  mehrere 
Aerzte  gemeint  haben,  dass  die  Milch  auch  durch  den 
Darmcanal  ausgeführt  werden  könne. 

*)  Der  Depot,  wt^lcher  sich  während  des  Kindbettfiebers  entwe- 
der in  einer  der  drey  Höhlen  des  mensclilichen  Körpers,  oder 
bisweilen  auch  zwischen    den  Muskeln  und  Ligamenten  der 
Extremitäten,  oder  auf  der  Haut  in  Form  von  sehr  fetten,  po- 
ckfci;ähnlichen  Frieselpusteln  oder  in  einem  pemphigusartigen 
Aüs.schlage ,    dessen  Blasen  die  Grösse  von  Tauben-  Hühner- 
und  Gäneeeyern  erreichen,  bildet,  hat  unter  den  Aerzten  ei- 
nen heftigen  Streit  angefacht.      Die  Meisten  unter  denselben 
waren  der  Meinung,,  es  wäre  die  Flüssigkeit,    v.elclie  ausge- 
schieden würde,  Milch,  und  daher  nannten  sie  nun  die  ganze 
abnorme  Ausscheidung  desselben  M  il  ch  v  e  rs  e  t  z  u  n  g.  Dass 
die  Brüste  schlaff  wurden  und  keine ,    oder  sehr  wenig  Milch 
enthielten,    gab  ihnen  zu  dieser  Meinung  Voranlassung.  An- 
dere läugneten  dagegen  die  Versetzung  der  Milch  und  erklär- 
ten die  Behauptung  ihrer  Gegner  für  ganz  widersinnig.  Beyde 
Parlhej'en  hielten  sich  nun  an  die  Chemie  j    es  wurde  daher 
die  krankhaft  ausgeschiedene  FIüssii;keit  mehrere  Male  analy- 
iirt,    aber  man  gelangte  auch  dadurcli  zu  keinem  sichern  Re- 
sultate,  obgleich  niclit  zu  läugnen  ist,  dnss  die  meisten  chemi- 
schen Untersuchungen  dafür  sprechen,  dass  die  fragliche  Flüs- 
sigkfit  köfine  wirkliche  Milch  sey.      Betrachtet  man  die  Sache 
mit  ganz  vorurtheilsfreyen  Augen,  so  gelangt  man  bald  zu  der 
Ueberzeugung,    dass    hier   keine  Versetzung    von  wirklicher 
3Iilch,    sondern  eine  Ausscheidung,    eine  Absonderung  von 
dem  Milchstoffe  aus  dem  Blute  Statt  habe.    Das,  was  während 
der  Schwangerschaft  den  Liquor  Allantoidis  und  Amnios  und 
nach  der  Geburt  die  Milch  liefert;  was  sich  auf  dem,  aus  der 
Ader  gelassenen  Blute  der  Schwängern  als  crusla  lactea  zeigt, 
und  was  nicht   ohne  alles   Recht  Milchstoff  genannt  werden 
kann ,  dies  ist  es ,  was  hier  krankhaft  ausgeschieden  wird.  Al- 
lein eben  so  wenig,    als  dieser  Stoff  als  Milch  auftritt,  wenn 
er  von  den  EyhäuteH>  abgesondert  wird ,    eben  so  wenig  kann 
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•?r  Milch  werden,  wenn  ihn  die  Gehirnhäute,  die  Pleura  oder 
das  ßaiichlell  ausscheiden  ;  denn  jedei-  dieser  Thcile  sondert 
nicht  nur  auf  eine,  ihm  al,lein  eigenthümliche  Weise  ab,  son- 
dern prodiicirt  auch  zugleich  auf  eine  ihm  innewohnend«  Art, 
und  daher  müssen  die  Flüssigkeiten,  welche  von  den  Eyhäib- 
|en ,  von  den  Brüsten  und  von  dem  Bauchfelle  abgesondert 
werden,  E-  und  Producte  von  ganz  verschiedener  Natur  seyn, 

Bisweiieu  erfolgt  indess  aucli  die  Bildung  des  Depots 
ynlej-  weniger  stürmischen  Ereignissen ,  jcdocli  ist  diei 
»ur  immer  dann  der  Fall,  wenn  die  Krankheit  weniger 
acut  verläuft,  und  wenn  sie  erst  in  der  2len,  3teu  oder 
^ten  Woche  odei:  auch  noch  spater  nach  der  Geburt  ein- 
tritt. Die  Kranken  behalten  ihr  Bevyusslseyn  bis  zum 
Tode  oder  delirircn  still.  Ich  besinne  mich  noch  recht 
gut,  dass  mir  eine  solche  Kranhe,  welche  nicht  allein 
ein  sehr  beträchtliches  Fieber,  sondern  auch  die  heftig- 
sten Schmerzen  erlitt,  und  bey  wclcheir  de?  Unterleib 
durch  die  ausgesonderte  Flüssigkeit  in  einem  sehr  hohen 
Grade  aufgetrieben  war,  eine  halbe  Stunde  vor  ihrem 
Tode  meine  rechte  Pland ,  welche  verwundet  war ,  sehr 
geschieht  verband.  Indem  ich  an  ihrem  Bette  sass  und 
den  Verband  mit  meiner  Linken  von  Neuem  anlegen 
wollte,  erbot  sie  sich,  es  zu  thun ,  und  verrichtete  es 
auch  so,  al«  es  der  beste  Chirurg  nur  immer  vei  mag. 
Gemeiniglich  eilt  ajjer  in  diesem  Falle  der  Tod  nicht  so 
schnell  nach  dem  Anfange  der  Ausscheidung  des  Depots 
hcrbey,  als  er  die  Kranken  überrascht,  wenn  die  Zufalle 
dabey  sehr  heftig  sind.  So  weiss  ich  mehrere  Beyspiele, 
wo  dann,  wenn  die  Aussonderung  des  Milchstofixjs  unter 
Rasercy  und  völliger  Bcwnsstlosigkeit  begann  und  fortge- 
setzt wurde,    das  Lebensende   sich   schon   nacli  zwölf 
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SluncJen  einalellte,  und  so  sind  nur  anf  der  andern  Seife 
fcbcnfalls  mehrere  Fälle  bekannt,  in  welchen  dioso 
tiormwidrige  Au«sonderung  unter  rnhigern  Symptomen 
Statt  halte-  und  in  welchen  das  Leben  erst  mehrere  Tage 
nach  dem  ersten  Beginnen  derselben  unterdrückt  wurde^ 

§'  757- 

Ist  die  Bauchhöhle  der  Schauplatz  der  krankhaften 
Absonderung,    so  schwillt  der  Unterleib  in  dem  Maasse 
an,  in  welchem  sich  die  Flüssigkeit  in  demselben  ansam- 
melt.   Bisweilen  werden  die  Bauchbedeckungen  dadurch 
so   ausgedehnt,    wie   man    sie   im   letzten  Monate  der 
Schwangerschaft  findet  und  die  Fluctuation  hat  in  den- 
selben ganz  auf  dieselbe  Weise  Statt,  wie  wir  sie  in  ei- 
nem hohen  Grade  der  Bauchwassei'sucht  fühlen.  Mitun- 
ter sondern  jedoch  die  innern  FIrichcu  der  Bauchorgane 
weniger  Milchsloff  ans,    die  Flüssigkeit  dehnt  daher  die 
Bauchwände  weniger  aus,    und  man  nimmt  entweder  gar 
keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  Fluctnatjon  wahr.  Wird 
drjgon  der  Milchstofl'  im  Kopfe  ausgeschieden,    so  zeigt 
sich  zwar  derselbe  weniger  in  die  Sinne  fallend,  dessen 
ungeachtet     kann     man     auch    dort     das  krankliaflo 
Ereigniss  nicht  verkennen.    Das,  was  das  Gehirn  und  die 
Nerven  dabey  leiden ,    hat  zu  viel  Eihfluss  auf  die  Oc~ 
konomie,    als  dass  die   krankhafte  Thätigkeit  sich  nicht 
iij   einer  Menge   von  Erscheinungen  aussprechen  sollte, 
obgleich  mir  eine  sehr  geringe  Menge  Flüssigkeit  hier 
ausgesondert  wird,    oder  sogar  der  Tod  schon  vor  der 
.Ausscheidung   und   blos   in  Folge    der  voiausgehenden 
Tiirgescenz  herbcyeilt.    Die  dem  Gehirn  zunächst  gele- 
<'rnen  Sinne,    das  Gesicht,    das  Gehör  und  der  Geruch 
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unterliegen   dadurch    bedeutenden   Umslimmungen ,  das 
Auge  wild  wild,  stier,    und  die  Pupille  öfters  un  -  oder 
icliwrr   Leweglich.     Octters   gebt    dabey  da»  Vermögen 
2U  .sehen,    mehr  oder  weniger,    verloren,     und  eben  so 
•w-ßrdcn  auch  das  Gehör  und  der  Geruch  erschwert;  doch 
sind  mir  auch  Ffillo  bekannt,    wo  die  beyden  lefztern 
Sinne  in   einem  hohen  Grade  verstärkt  wurden.  Auch 
gesellt   sich   gewölinlich  Rascrcy  und  heftiges  Deliriren 
dszu.    üeberdies  verläuft  die  Krankheit  in  diesem  Falle 
immer  rascher,    und  der  Tod  erfolgt  viel  schneller,  als 
wenn  die  Bauchhöhle  den  Depot  aufnimmt.    Die  gefähr- 
lichen Zeichen  treten  oft  plötzlich  und  ganz  unvermuthet, 
gleich  einem  Dens  ex  machina,  ein;  ehe  man  es  sich  ver- 
sieht,   verschwindet  das  Bewustseyn  der  Kranken  und 
bricht  die  Raserey  aus.     Eine  geringfügige  Ursache  ist 
oft  im  Stande,    es  dahin  zu  bringen,    vorzüglich  aber 
dann,  wenn  sie  besonders  auf  die  Nerven  und  das  Gehirn 
wirkt.    Kommt  zu  diesen  Ausbrüchen  des  gereizten  und 
krankhaft  thätigen  Nervensystems  noch  das  hinzu,  dass 
sich  an  keinem  andern  Orte  Spuren  von  einer  Ausschei- 
dung des  Milchsloires  auffinden  lassen,    so    kann  man 
dann  um  so  sicherer  schlicssen,  dass  der  Kopf  diese  krank- 
hafte Ergiessung  in   sich   verschliesse.     Wirft  sich  der 
MilchstofT  nach  der  Brusthöhle,    so  sind  die  dadurch  er- 
regten Zufälle  ebenfalls  sehr  heftig ,    der  Schmerz  und 
der  Husten  erreichen  eine  ungewöhnliche  Höhe  und  quä- 
len die  Kranke  ausserordentlich,    di^  reichlichen  Sputa 
:^eigen  sich  ohne  oder  mit  Blut  vermischt,  im  AUgemei- 
Xicn  aber  mehr  serös  als  schleimig,  mit  Luftblasen  gefüllt 
imd  beyin  Abgänge  ohne  Erleichterung.    Setzt  sich  der 
Milchsloff  in  den  Extremitäten  und  zwischen   den  Mus- 
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Iteln  und  den  Ligamenten  derselben  ab,  so  gicbt  sich  dieg 
durch  den  topischen  Schmerz,    durch   die  Entzündung 
und  Geschwulst  und  später  durch  die  Fluctuation  nicht 
undeutlich  zu  erkennen.    Immer  mischt  sich  jedoch  in 
diesem  Falle  einige  Eiterung  mit  der  Aussonderung  und 
daher  treffen  wir  auch  hier  die  Flüssigkeit  als  ein  Ge- 
mengsel   aus  Eiter   und  Serum.    Vicariirt   endlich  die 
^aut  auf  eine  so   pathologische  Weise  für  die  Brüste, 
so  verwande|n^  sich  die  kleinern  Frieselpusteln  in  grös- 
•cre,    den  Menschenpockcn  ähnliche  Geschwüre,  welche 
theils  Eiter  erzeugen,  theils  auch  Serum  aussondern.  Sel- 
tener erheben  sich  hin  und  wieder  blassgelbe  Blasen  von 
der  Grösse  der  Tauben,-  der  Hühner-   und  Gänsceyer, 
welche  an  ihrer  Basis  einen  sehr  unmerklichen  Enlzün- 
dungsrand   enthalten   und   deutlich    mit   Serum  gefüllt 
sind.    Ich  habe  diese  Blasen  für  sich  allein,    aber  auch 
mit  dem  fetten  Friese!  der  Wöchnerinnen  vergesellschaf- 
tet,   beobachtet,    aber   jedesmal    den  Aqsgan^  tödtlich 
wahrgenommen. 

§•  758. 

Durch  diese  pathologische  Aussonderung  des  Milch- 
stoffes, welche  bisweilen  während  einer  sehr  kurzen  Zeit 
im  üebermaasse  erfolgt,  sinken  cntvyeder  die  Lebens- 
kräfte mit  einem  Male  ausserordentlich ,  oder  es  erregt 
das  ausgetretene  Fhndum  die  nachtheiligsten  Einwirkun- 
gen auf  die  nahegelegenen  Organe.  Daher  beobachten 
wir  bald  nachher  die  beträchtlichsten  Störungen  in  der 
ganzen  Oekonomie  des  weiblichen  Körpers.  Dey  dadurch 
verursachte  Eingriff  in  die  ganze  Organisation  wirkt  so 
»tark,  dass  sie  ^luu  nicht  mehr  ini  Stande  ist,  sich  dabcy 
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?u  behaupten;    das  lioben  entweicht  und  der  Tod  nimmt 
«eine  SfeUe  ein.    Allein  auch  dieses  geschieht  nicht  im- 
mer ohne  «lürniische  Ereignisse,    auch  im  Enden  behau- 
ptet die  Krankheit  noch  iliren  acuten  und  perniciösen  Cha- 
ractcr.    Oeflers  stellt  rieh  12  bis  24  Stunden  vorher  ein 
Frost  oder  Schauer  ein,    nüt  welchem  sich  meistentheils 
der  heftige  topische  Schmerz   im  Unterleib?  vermindert, 
daher  sich  denn  auch  die  Kranken ,    wenn  sie  noch  bey 
IJesinnung  sind,    für  erleichtert  wdluien.    Die  Accelera- 
tion  des  Tulscs,    welche  jetzt  immei'  noch  höher  steigt, 
entsjjvicht  jedoch  dieser  Erleichterung  nicht,  und  eben  so 
wenig  stimmen  auch  die  Züge  des  Gesichts  damit  iibcr- 
ein ;    denn  diese  sind  nun  meistentheils  Jrippocralisch  ge- 
worden.   Meistentheils  kann  man  aus  diesen,  wenn  man 
auch  alle  andere  Zeichen,    als:    das  Sehnenhüpfen,  das 
Matte  ^nd  das  Zittern  der  Glieder,    die  Kleinheit  und 
Mattigkeit  des  Pulses,   das  Zunehmen  des  Depots  und 
mehrere  andere  unbeachtet  lässt,    den  nahen  Tod  voraus 
verkündigen.    Man  darf  nur  einigermaassen  die  Acusse- 
rungen   des   kranken  Organismus   auszulegen  verstehen, 
und  man  muss  fjnden,  dass  mit  dem  schnellen  Nachlasse 
des  örtlichen  Schmerzes   in   den  vorzüglich  ergriffenen 
l'beilcn  Brand  entstanden  sey,   in  welchen  die  Absonde- 
rung des  MilchstofFes  vprzüghch  Statt  hatte,    und  dass 
dahey  das  Leben  nicht  lange  bestehen  könne.    Ist  aber 
der  Milchstofl  im  Kopfe  abgesetzt  worden  ,  so  erfolgt  gcr- 
Vöhalich   der  Tod  vipl  früher   und  ehe  es  noch  zum 
?'rande  kommt.    Der  Depot   ist  hier  au   und  für  sich 
schon  genug,    um  das.  Leben  durch  Apoplexie  zu  enden, 
^ndcm  er  das  Gphiru  und  das  gauz©  Nervensystem  zu 
heftig  erregt  oder  mechanisch  niederdrückt ,  gls  das§  die- 
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sta  im  Staude  iseyn  ijollte,  die  ibm  aiigevvieseiieu  Fuuctio 
nen  im  Oiganianius  zu  beLaiipten. 

§•  759' 

Das,  wis  lins  die  üiitersncliurigen  und  Sectionen  der 
am  Kiudbetlfieber  Verstorbenen  wahrnehmen  lassen,  deu- 
tet eben  sowohl  auf  das  Pcrniciösc  der  Kiankbcit  hin, 
als  der  Vex'lauf  derselben  es  nur  immer  iu  thun  im 
Stande  ist;  es  besteht  in  Folgendem.  Wie  alle,  durch 
sehr  acute  Krankheiten  Umgekommene  sehr  schnell  in 
Fäulniss  übergehen ,  so  nehmen  auch  die  Leichen  «olchet 
Wöchnerinnen  bald  die  Zeichen  der  Fiülhiss  an,  jedoch 
werden  sie  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  fast  noch 
schneller  davon  ergrüfen,  als  die  Cadaver  von  Nichtwöch- 
nerinnen,  Meistentheils  entstehen  bald  nach  dem  Tod« 
die  gewöhnlichen  Todtenflecke  iü  einem  höhern  Gi'ade 
und  in  grössern  Steilen,  als  sie  sonst  gewöhnlich  gefun- 
den werden.  Wurde  der  Milchstoff  in  der  Bauchhohle 
abgeschieden ,  so  treffen  wir  den  Unterleib  mehr  oder 
weniger  aufgetreten  und  die  Bauchbedeckungen  schieför- 
oder  blaufarbig.  Hat  sich  dagegen  der  genannte  Stoff 
nach  den  Extremitäten  hingeworfen,  so  sind  die  Stellen, 
an  welchen  sich  der  Depot  gebildet  hat ,  geschwollen, 
und  Wühl  auch  von  einer  andern,  vorziiglich  von  einer 
bläulichen  Farbe.  Die  Brü«te  sind  eben  so,  wie  die 
Schaamlefzen ,  schlaff  und  letztere  sogar  mehr  von  der 
Fäulniss  angegangen,  daher  auch  missfarbig,  wenn  sie 
auch  in  der  Geburt  nichts  gelitten  haben.  Aus  den 
meisten  üeffnungen,  aus  den  Ohren,  der  Nase,  vorzüg- 
lich aber  aus  der  Mutterscheide  ergieist  sieh  ein  aufge- 
löstes, wässeriges  Blut,  v/elcbes  baid,  nebst  dem  ganzen 
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CadaVcr,  einen  sehr  fauligen  Geruch  verbreitet.  Erhob 
«ich  während  der  Krankheit  ein  Exanthem  auf  der  Haut, 
8o  lindet  man  die  Spureu  davon  auch  nach  dem  Tode; 
jedoch  hat  auch  die  in  Rede  stehende  Krankheit  in  dieser 
Hinsicht  mit  andern  acuten  Haulleiden  Achnlichkeit ;  auch  in 
dieser  verändert  eich  kurz  vor  und  vt^ährend  de»  Sterbens 
der  Ausschlag,  und  nimmt  in  dem  Grade  ab,  in  wel- 
chem dem  innern  Tode«k«mpfe  heftige  Zufälle  vorau«- 
geheiH 

War  der  Unterleib  der  vorzüglich  leidende  Theil 
und  wurde  der  MilchstoflF  in  ihm  abgesondert,  sö  er- 
srheint  die  ergossene  Flüssigkeit  auch ,  6o  bald  als  nur 
die  Bauchbedeckungen  durchschnitten  sind.  Wie  be}"^  der 
Bauchwassersucht,  ao  achwimmen  auch  hier  die  Einge- 
weide der  Bauchhohle  in  derselben  und  werden  allenl-*- 
halben  von  ihr  bespühlt.  In  Hinsicht  der  Qualität  dieser 
Flüssigkeit  findet  eine  gt"63se  Verschiedenheit  Statt;  ge- 
meiniglicli  ist  sie  von  der  Beschaffenheit  des  Liquor  Am- 
nios  odei'  des  gewöhnlichen  Molkens  von  der  Kuhmilch 
und  auch  in  Hinsicht  der  Farbe  kommt  sie  mit  diesem 
überein ,  ob  sie  gleich  bisweilen  mehr  hell-  öder  braütl- 
gelb  gefärbt  erscheint.  Zuweilen  zeigt  sie  sich  gahz  hell 
und  klar,  zuweilen  aber  auch  in  einem  hohen  Grade  ge- 
trübt. In  den  meisten  Fallen  habe  ich  gelblichte  Flocken, 
gleich  denen  in  der  zerfahrnen  Fleischbrühsuppe  in  der- 
selben schwimmend  gefunden.  Nicht  selten  schienen 
mehrere  dieser  Flocken  zusammengeklebt  au  »eyn,  und 
in  diesem  Falle  hatten  sie  sich  in  der  Flüssigkeit  nieder- 
geschlagen und  lagen  zu  Bodeb>   oder  sie  hatten  «ich  an 
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die  Eingeweide,  an  den  Darnicanal,  an  die  Ovarien,  an 
den  Uterus  u.  s.  w.  angeheftet  und  schienen  mit  diesen 
verwachsen.  Immer  habe  ich  zwischen  diesen  Stücken 
und  dem  Hippomanes  aus  der  Allantoig  des  Pferdes  oder 
tler  Kuh  einige  Aehnlichkeit  finden  müssen.  Riicksicht- 
Jich  des  Geschmacks  und  Geruchs  dieser  Flüssigkeit,  so 
kommt  es  nicht  allein  auf  die  Constitution  der  Kranken, 
auf  den  Verlauf  und  auf  die  Dauer  der  Krankheit,  son- 
dern auch  auf  die  Zeit,  zu  welcher  die  Seclion  gemacht 
wird ,  ob  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  dem  Abster- 
ben, viel  an.  Die  Fäulniss  schreitet  in  dibsem  Falle  im 
ITtiterleibe  rasch  vorwärts,  und  es  wird  daher  auch  diese 
Flüssigkeit  fast  mit  jeder  Minute  geändert,  daher  auoh 
der  mt'hr  oder  weniger  fade  und  mehr  oder  weniger  sal- 
zige Geschnuck  und  der  mehr  oder  weniger  faule  Ge- 
ruch derselben.  Was  die  Quantität  derselben  anlangt,  so 
habe  ich  sie  nur  zu  einem  Pfunde»  aber  auch  zu  lo, 
12»  i6  imd  drüber  gefunden,  und  man  kann  in  dieser 
Hinsicht  annrhmen,  das»  diese  Flüssigkeit  im  ünterleibe 
in  derselben  Quantität  abgesetzt  werden  könne,  in  wel* 
eher  die  Bauchhöhle  bey  der  Bauchwasiersucht  mit  Was- 
ser angefüllt  zu  werden  pflegt. 

i  76h 

Die  Eingeweide  der  Bauchhöhle  öind  in  diesehi  Falle 
«ehr  verschiedenartig  modificirt.  Der  Uterus  zeigt  sich 
bisweilen  an  manchen  Stellen  entzündet,  bisweilen  neh^* 
men  wir  jedoch  nicht  das  Gelingste  von  Inflammation, 
Bondern  vielmehr  gerade  das  Entgegengesetzte  in  ihm 
Wahrj  denn  in  den  meisten  Fällen  wird  er  grösser,  als 
er  seyn  soll,  schlaffer,  weicher  und  auch  sogar  weniger 
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blutreich  gefundt  ii,  als  die  Norm  von  ihm  verlangt.  Mei*- 
stentheils  iiililt  er  sieb,  wenn  er  so  beschaffen  ist,  al« 
wir  eben  angegeben  babeii,  schlifGg  an,  und  erscheint  in 
seinem  Parencliym  Von  einer  schmutzig  Aveiasen  und  ins 
Gelbe  übergehenden  Farbe.  Dss  Abnorme  greift  indess 
bisweilen  viel  weiter.  Die  äussere  und  den  Gedärmen 
zugekehrte  Fläche  dieses  Organs  ist  bisweilen  stellen- 
weise ganz  missl'arbjg,  und  eben  so  auch  die  innere. 
Vorzüglich  treffen  wir  letztere  nach  Köera  Beobachtun- 
gen mit  einem  braunen  >  scharfen  und  übelriechenden  Kle- 
ber überzöget!,  unter  welchem  die  Substanz  nicht  «elteh 
einige  Linien  tief  ga.ngranescirt,  bley farbig  und  aufgelöst 
gefunden  wird.  Im  Grunde  und  Körper  sehen  wir  jedoch 
die  Zerstörung  noch  nicht  so  betrachtlich,  als  im  Halse 
und  an  den  Lippen  des  Muttermundes,  von  wo  aus  sie 
bisweilen  auch  auf  die  Mutterscheide  übergegangen  ist. 
Von  der  üterinplacenta  sitzen  bisweilen  kleine  Stücke 
noch  so  fest  an  der  Gebärmutier  an ,  dass  sie  nicht  leicht 
vermittelst  des  Messers  getrennt  werden  können.  War 
die  Krankheit  bis  zur  liöchsten  Stufe  hinauf  gettiegen, 
so  beobachten  wir  alle  liier  aufgezeichneten  pathologi- 
schen Erscheinungen  in  einem  noch  höhern  Grade,  und 
bisweilen  ist  (ßöers  eigne  Worte)  „die  Gebärmutter 
besonders  in  der  Gegend  der  breiten  Bänder  so  schreck- 
bar deslruirt,  dass  die  Substanz  weniger  dem  Gebilde  ei- 
nes animalischen  Körpers ,  als  einem  verfaulten  Käse  oder 
lionigfladen  gleicht,  so  zerstört  ist  das  Gewebe  und  so 
farbenspielend  die  stinkende  Putrilagu;  die  am  wenigsten 
verdorbeneu  Theile  sind  nur  noch  diejenigen,  die  Eyter- 
hecrde  bilden ,  gleich  den  kailösen  Yomiken  in  bösartig 
schwärenden  Lungen; 
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$.  7^2. 

Meistentheils  sind  die  Eyersföcke,    die  Fallopischen 
llölircn  und  die  Multerbander  mehr  oder  weniger  aus- 
geartet,   doch  darf  man  dies  nicht  immer  auf  Rechnung 
des  Kindbettfiebers  setzen  j    denn  öfterer  findet  man  dea 
Kau  dieser   Organe  beym    Xeugungstähigen   Weibe  auch 
oline  diese  Krankheit  abnorm;    Es  ist  bekannt,    dasg  die 
Eyerstöcke  öfters  wassersüchtig  werden,    in  Hydatideii 
ausarten,  Knochen,   Zähne,  spebkartige  Massen^  Haare 
u.  d.  g.  m.  in  «ich  erzeugen  ^    und  wollte  liiall  dieses  al- 
les dem  Kindbettfieber  zuschreiben,    äo  würde  inari  sehr 
irren.      Oefterer  sind  die  Ovarien  zusammengeschrumpft 
und  vor  der  Zeit  gleichsam  abgestorben,    Öfterer  abeir 
auch  wider    die  Norm  vergrössert,    jedoch   alles  diesö« 
ohne  das  t*üerperalfieber  (s.  das  i8te  Kapitel).  Indes« 
dürfen  vvir  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Krankheit 
auch  in  diesen  Organen ,    Welche  mit  dem  Uterus  in  so 
genauer    ^^erbindung   stehen,     Entartimg  hervorbringen 
inüsse  und  könne  j    da  sie  so  zerstörend  auf  den  Utera« 
selbst  wirkt.      Leichte   Entzündung,    Veränderung  der 
Farbe  und  dieser  zum  Grunde  liegende  Verletzungen  der 
inncrn  Vitalität  derselben,    Vereiterung  ü.  d.  g.  können 
wir,  wenn  wir  sie  an  diesen  Theilen  wahrnehmen,  noch 
am  ersten  als  durch  das  Puerperalfifeber  veranlasst  anse- 
hen,   dagegen  wir  die  vorher  genannten  Regelvvidrigkei-^ 
ten  als  vor  demselben  existirend  annehmen  müssen. 

§.  763. 

Der  Darmcanal  zeigt  sich,  wenn  der  Milchstoff  in 
der  Bauchhöhle  ausgeschieden  wurde,  meist  von  Luft 
aufgetrieben  und  hin  und  wieder  entzündet,  an  manchen 
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Stellen  bleyfarbig,  brandig,  utid  bisweilen  aucb  da,  wo 
die  Entzütiönng  befcomlera  Platz  gegriffen  hätte,  mit  ei- 
iitm  Wrissgelben  Klebet  oder  mit  gelatinösen  Parthien 
Von  gleicher  Farbe,  oder  mit  Stücken  einer  Membran, 
\relclie  dorcb  Ausschwltzitng  entstanden  ist  und  welche 
nicht  selten  mehrerft  Därme  unteteinättder  ödfer  mit  an- 
dern Theilen  zusammen  klebt,  fest  überzogen*  Eben  das- 
selbe gilt  auch  von  dem  Netze  und  dem  Bauchfelle.  Oef*- 
terer  zeigt  sich  jedoch  in  allen  diesen  Theilen,  ungeach- 
tet des  Depots,  nicht  die  geringstfe  Spur  von  Entzün- 
dung, vielmehr  sehen  dieselben  blässer  aus,  als  i?s  recht 
ist  und  fühlen  sich  auch,  gleich  dem  Uterus,  weichet 
tmd  schliffiger  an ,  als  die  Textur  derselben  es  bestimmt. 
Die  Leber  sehen  wir  ebenfalls  öfters  von  solchen  Pseu- 
domembranen überzogen  und  meistentheils  auch  blässer 
von  Farbe  und  weicher  von  Consisten« ,  als  sie  seyn  soll. 
In  der  grössern  Gallenblase  finden  wir  die  Galle  wässe- 
rig, aufgelöst  und  weniger  gefärbt,  auch  ist  sie  meisten- 
theits  in  grösserer  Quantität,  als  die  Regel  verlangt,  zu- 
gegen. Von  der  Milz  kann  ich  fast  dasselbe  anführen. 
Vv'as  ich  von  der  Leber  eben  angemerkt  habe.  Je  be- 
trächtlicher die  Spuren  der  Entzündung  vorhanden  sindj 
um  so  mannigfaltiger  nehmen  wir  auch  die  Verwachsun- 
gen der  Baucbhöhlenorgane  untereinander  wahr* 

Hat  dagegen  eile  Absonderung  des  Milchsloffes  in 
einer  andern  Gegend  des  Körpers  und  nicht  in  der 
Bauchhöhle  Statt  gehabt,  so  stellt  sich  uns  der  Darm- 
canal  und  das,  was  zu  ihm  gehört,  als  L<ber,  Milz, 
Netz  Ui  8.  w.  gesund  und  nicht  durch  die  Krankheit  enl- 
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artet  dal-,    auch  enthält  die  Bauchhöhle  nichts  vom  De- 
I    pot,  allein  an  dem  Geschlechtssy«teme,   am  Uterus,  aa 
den  Ovarien  etc.  findet  man  doch  öfter»  mehirere  von  den 
^  761.  und  762.  angegebenen  Regelwidrigkeiten,  welche 
jedoch  äuch  in  diesem  Falle  öfters  schon  vor  dem  Ein- 
tritte dcÄ  Pubrperalfieber»  es^istirten.    Dagegen  zeigen  »ich 
da,    wo  der  örtliche  Schmerz  seinen  Sitz  aufgeschlagen 
iiattc,  in  der  Brusthöhle,  im  Kopfe  oder  in  den  Extre- 
1    mitäteh  die  Folgen  der  pathologischen  Thätigkeit,  Ent- 
]    Rundung,    ein  serös  eiterartiger  Depot,    Schlaffheit  und 
Weichheit  der  Theile,  ausgejclmitzte  Membranen  u.  d.  g, 
I    In  der  Brusthöhle   hat  man  den    Depot   zwischen  der 
Pleura  und  den  Lungen  und  im  Herzbeutel  und  ausser- 
halb der  Höhle  hat  man  denselben  zwischen  der  Pleura 
und  den  Rippenmusheln  gefunden,    jedoch  in  geringerer 
I    Quantität  und  von  einer  dünnern  Beschaffenheit,    als  in 
der  Bauchhöhle.      Da  es  im  Kopfe  seltner  zum  Depot 
kommt,    indem  die  Kranken  meistentheils'  schon  vorher  / 
aterbon,   so  hat  man  auch  daselbst  seltner  eine  ergosserto 
Flüssigheit  entdecken  können;  dagegen  hat  man  abet  die 
Gehirnhäute   entweder   stellenweise  entzündet   und  vom 
Blute  strotzend,  oder  auch  von  l^arbe  blässer,  als  es  dte 
Norm  heischt,  gesehen.    Meistentheils  war  in  dem  Ictz- 

Itern  Falle  das  Gehirn  sehr  weich  und  einet-  sulzigten 
Masse  gleich.  Merkwürdig  ist  es,  dass  man  dert  Depot; 
des  MilchÄtoffes  auch  in  den  Augen  gefunden  haben  will, 

§.  765- 

Was  nun  die  ßestandtheile  der  deponirten  Flüssig- 
keit anlangt,  so  sind  sie  nach  Jacquins  chemischer 
Analyse,  weiche  um  Bö  er  in  seinen  Ahhandlun^en  gc- 
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lurtshülßichen  Inhalts   inltgflheilt   hat,    fblgenite.  Die 
FlüssißKeit,    welche  Jacquin   zu  seiner  Untersüchnng 
benulzlCj    war  einige  Stunden  nach  dem  Tode  aus  dem 
Unierleibe  genommen,  sie  war  dünn,  und  in  ihf'schwam- 
iijcn  viele  Stücke  einer  weissen,    fettahnlichtn  und  iin- 
durchsicbligen  Membran.     Letztere  wurdch  vermittelst 
des   Durchseihens  aus   der  Flüssigkeit  geschieden,  um 
bcvde  tiir  sich    allein  betrachten  zü  können.      Diese  sO 
von  den  mcuibranüsf  n  Sliichen  gereinigte  Flüssigkeit  \var 
(ich  fahre  nun  mit  Ja  c quin s  eigenen  Worten  fort,  da 
ich  nicht  kürzer  sprechen  kannj  als  er)    „Wenig  trübe, 
hatte  eine  gelbJichte  Farbe,    und  glich  dem  ansserlichen 
Ansehn  uacli  frischem  Blutwasser.    Sie  hatte  einetl  ekel- 
haften ,  etwas  säuerlichen  Geruch  ^    fast  wie  sauer  wer- 
dendes Käswasser,  und  einen  gesalzenen  Geschmack.  Für 
sich  allein  erhitzt  Und  bis  2um  Sieden  gebracht,  gerann 
diese  Flüssigkeit  grösstentheils  zu  sehr  festen  elastischen 
Klümpcheni     In  siedendes  Wassel-  gegossen,  verband  sie 
sich  aber  damit  zu  einer  milchigten ,    trüben  Flüssigkeit, 
welche  durch  zugesetzte  Salpetersäure  nicht  gerann.  Mit 
fcaltem  Wasser  liess  sie  sich  in  allen  möglichen  Verhält- 
nissen und  ohne  Vetänderung  vermischen.   Auf  die  Tour- 
nesoltinktur  halte  diese  Flüssigkeit  gar  keine  Wirkung; 
der  verdünnte  Veilchensyrup  wurde  aber  davon  grün  ge- 
färbt.   Mit  Alcohol  gemischt,   gerann  die  Flüssigkeit  so- 
gleich ;  noch  stärker  und  vollkommener  aber  dutch  Ver- 
dünnte Salpetersäure.    Sowohl  die  concentrirte  als  Ver- 
dünnte Salpetersäure,    wie  auch  die  Verdünnte  Schwefel- 
säure,   brachten  nur  eine   Trübung,    und   erst  durch 
Hülfe  der  Zeit  und  der-  Warme  eine  vollkommene  Ge- 
rinnung hervor.      Das  gemeine  Vitriolöl  vermischte  sich 
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nicht  damit,    souderii  blieb  auf  dem  Boden  als  eine  bo- 
somierc  Schicht  liegen;    nach  und  nach  aber  gieng  dio 
Verbindung  vor  sich  und  die  Mischung  gerann  vollkoni- 
nicu  zu  einer  weissen  undurchsichtigen  SüIäc.     Mit  de- 
stillirtcm  Essig  veränderte  sich  die  i'lüssigkeit  fast  nichts 
und  ^vurde  nur  wenig  getrübt.    Die  milden  feuerbestän- 
digen Laugensalzc  und  der  cqustische  Ammoniak  schie- 
nen die  Flüssigkeit  anfangs  eher  zu  verdiinnen,    als  ge- 
winnend zu  niachen;    das  Gemisch  wurde  in  jedem  Falle 
kl«r  und  petzte  nach  24  Stunden  eine  hcUdurchsichtige 
zähe  Gallerte  ab,      Durch  Eintröpfeln  eines  zerflossenen 
salpetersauren  Kalkes  erfolgte  ein  geringer  weisser  Nfe- 
dei schlag;   eben  so  auch  durch  salpetersaures  ßley,  wel- 
che V  ersuche  auf  dj^s  Paseyn  eines  freyen  Laugcnsalzes 
zu  deuten  scheinen,    Eine  warm  bereitete,  salpctei-saure 
Quecksilberauilösung   brachte    eine   vollkommene  Gerin- 
nung in  eine  rosenfarbige  Sülze  hervor,    welches  Phos- 
phorsäure anzeigt.      Für  sich  allein  aus  einer  gläsernen 
Ketorte  bey  allmählich  verstärktem  Feuer  destillirt,  gab 
diese  Flüssigkeit  zuerst  ein  unschmackhaftes,  ekelhaf* 
riechendes  Wasser,  dann  einen  flüchtig  alkalischen  Geist' 
etwas  milden  Ammoniak  in  trockner  Gestalt   und  ein 
wenig  biandiges  Oel,     Als  Rückstand  blieb  sehr  wenig 
Jiohie,    die  nur  sehr  schwer  einzuäschern  war  und  sehr 
wenig  Asche  zurück  liess,   welche  nach  dem  Geschmack 
fast  blos  aus   Kochsalz  bestand.     Sich  selbst  uberlassen 
veränderte  sich  die  Flüssigkeit  im  cliemischen  Laborato- 
rium,   in  einem  offenen  Qefässe  aufbewahrt,    bey  einer 
Temperatur  von  beyläuiig        8  Graden  Reanmür,  erst 
nach  ö  Tagen,  wa  sie  «inficng,    sich  zu  trüben  und  eine 
Materie  abzusetsen,    die  der  sogleich  zu  beschieibendcn 
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Substanz  gleich  ham,  und  gegen  den  I4ten  bi»  I5ten  Tag 
begann  sie  erst  faul  zu  riechen.    Die  von  dieser  Flüssig- 
keit gleich  anfangs   durchs  Filtriren  abgesonderte  Mem- 
bran trocknete  an  der  Luft  zu  einer  hornähnlichen  Sub- 
stanz ein,    welche  aber  den  gtcn  Tag  schon  in  Fäulnis« 
üborgieng.    In  lauem  Wasser  Hess  sie  sich  mit  Hülfe  des 
Reibens  in  einem  porcellanenen  Mörser  vollkommen  auf- 
lösen, und  diese  Auflösung  bildete,  mit  gleichen  Theilen 
milder  Poltaschcnlauge  gemischt,    in  wenigen  Minuten 
fine  durchsichtige,    zHhe  Gallerte.     In  caustischer  Pott- 
aschenlauge und  in  concentrirter  Salzsäure  löste  sie  sich 
init  fliilfe  der  Digestion  ebenfalls  auf  und  bildete  braune 
Auflösungen  damit.    Für  sich  allein,    ans  einer  gläsernen 
Retorte  bey  allmählich  verstärktem  Fpucr  destillirt,  gab 
^iese  Membran  die  nämlichen  Productc,  wie  die  Flüssig- 
keit,   nur  weniger  Wasser,    mehr  Oel  und  mehr  Kohle 
im  Rückstände.    Diese  Kohle  verbrannte  auch  sehr  lang- 
sam zu  einer  fast  blos  kochsalzigten  Masse.  —  Aus  die- 
sen Versuchen   erhellet  nun  nach  den  bisher  erlangten 
Kenntnissen  thicrischcr  Säfte,   dass  die  Flüssigkeit  weder 
njit  der  Milch  ,  noch  mit  was  immer  für  einetn  Bestand- 
theile  derselben  verglichen  werden  kann,   sondern  wahre 
Lymphe  ist,  welche  dem  Blutwasser  in  ihren  chemischen 
Eigenschaften  am  nächsten  kommt.    Sind  ferner  die  vom 
Herrn  G  rasmayer  angegebenen  Entdeckungszeichen  des 
Eiters  ohne  Ausnahme  richtig,  welches  ich  durch  eigene 
Versuche  zu   bestätigen  noch  keine  Gelegenheit  gehabt 
habe,    so  war  diese  Lymphe   hier  mit  Eiter  vermischt, 
wie  dieses  immer  der  Fall  seyn  soll,    wenn  die  Entzün- 
dung einen  gewissen  Grad  erreicht  hat.    Was  endlich  die 
wenigen  Versuche  mit  der  Membran  betrifft,    so  schei- 
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n«n  «ie  zum  Theil  die  Meinung  derjenigen  sn  bestätigen, 
welclie  diese  Entziindungshaut ,  wie  auch  die  Speckbaut 
des  Blutes  mit  dem  faserichten  Theile  desselben  für 
gleichartig  halten:  nur  wäre  sie  in  diesem  Falle  auch  mit 
Eiter  verxjiischt  geiwesen." 

Das  Puerperalfieber  endet  jedoch  nicht  immer  mit 
dem  Tode,    sondern  es  geht  bisweilen  in  Genesung  oder 
auch  in  andere  Krankheiten  über.    Ersteres  erci;:;nct  sich 
aber  gewüh'ilich  nur  dann,  wenn  sicli  in  den  drcy  Cavi- 
täten  noch  kein   Depot  gebildet  bat,    upd  nur  höchst 
seifen  findet  davon  eine  Ausnahm©  Statt.      Nur  äusserst 
selten  vermag  der  weibliche  Organismus  dann  «och,  seine 
Integrität  und  seine  Natur  su  behaupten,    wenn  sich  die 
tirankbeit  schon  so  sehr  an  einer  einzelnen  vStelle  con- 
centrirt  hat,    dass  die  Ausscheidung  des  Müchsto^es  c|a- 
daduvch  bewijkt  worden  ist.      So  lange  indes.s  da«  Üebel 
eine  besondere  Stelle  npch  nicht  ergrilleu  hat,  semdern 
vielruehr  iio.ch  im  gaaxen  Körper  ^yogt ,    so  lan,r^e  k^nn 
mau  auch  auf  Besserung  liofFfn.      Es  mag  ni^n  aber  der 
Uebcrgang  in  die  Genesung  erfolgen,    wie  und  wenn  er 
will,    so  deutet  sich  derselbe  doch  durch  einen  allgemei- 
nen Nachlass  der  Zufälle,    vorzüglich  aber  des  topischen 
Sckmerses  und  des  Fiebers  zngleicU  an.      Pie  Fieberpa- 
rojcysmen  v/ej,'dcn  weniger  beängstigend,    und  die  Remis- 
sionen unterscheiden  sich  von  den  Exa<^erbafionen  viel 
mehr,  als  vor  dem  Anfange  der  Besserung.    Das  Selbst- 
gefühl kehlt   wieder   zurück,    wenn   es    gänzlich  ver- 
schwunden \rar,  od^r  es  wird  wieder  vollständige!,' \ycnn 
CS  von  der  Krankheit  geschv^ächt  o.dey  nm*  periodisch  c,n- 
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gfgriffen  wurcle.    Vorzüglich  kündigt  sich  ^her  äer  Ueber- 
gaiig  in  die  Qenesung  durcl^  die  Rückkehr   de«  Turgor 
Vitalis  in  dem  Gesichte  und  in  den  Brüsten  an.  Ersteres 
gestaltet  sich  wieder  voller  nnd  überkommt  zugleich  auch 
wieder  mehr  das  Colorit  des  Lebens  und  in  letztern  zei- 
gen sich  Spuren  von  Milch,    wenn  sie  vorher  ganz  und 
gar  nichts  davon  enthielten,    oder  die  Quantität  dersel- 
ben nimmt  wieder  zu,    wenn  sie  noch  mehr  oder  weni- 
ger von  dieser  Fliissigkeit  angefüllt  vy^aren.    Jedoch  ver- 
ändert sich  die  Milch  nicht  allein  quantitativ,  sondern 
auch  qualitativ.   Während  des  höchsten  Standes  des^Puer- 
peralfiebers   durfte   man  die  in  den  Brüsten  unlhaltene 
Flüssigkeit  nicht  sowohl  mit  einer  Milch,  sondern  mehr 
piit  eineot  Serum  vergleichen  i  jetzt  aber  vyird  das  Leben 
und  die  Function  der  Brüste  wieder  vollständiger,  und 
daher  sondern  sie  nach  eingetreten^?  Besserung  auch  wie- 
der mehr  e^ne  wirkliche  Milch  ab.      So  wie  aber  das 
Leben  der  Brüste  an  Vollkommenheit  gewinnt,    so  ver- 
liert sich  auch  die  krankhafte  Thatigkeit  des  üleru»,  es 
"VV'ird  derselhe  ruhiger,    der  Heilungsprocess  beginnt  wie- 
der und   mit  diesen^   findet  sich  auch  der  Wochenfluss 
wiedcy  ein, 

767-  n 

Allen  diesen  im  vorhergehenden  Paragraphen  ange- 
führten vorlheilhaften  Veränderungen  geht  gewöhnlich 
ein  heftiger  und  unangenehm  riechender  Schvyeiss  vprausj 
welcher  jedoch  mit  Erleichterung  yerbundeu  ist,  und 
räch  weichern  sich  die  Kranken  viel  stärker  und  wohler 
fühlen.  Wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  da  wird  der 
vorher  helle  oder  molkigte  Vxiii  trübe  und  inacht  einei^ 
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ausserovdenlllch  starl^en  Bodensatz.    Am  öfter« len  erfolgt; 
jedoch  die  Crise  auf  beyden  Wegen,    sowohl  durch  die 
IJaut,  a,]s  auch  durch  die  Nieren,  und  es  stellt  sich  danq 
nicht  allein   der   genannte  Schvveiss,    sondern  auch  der 
trübe  und  oft  citerartige  Urin  ein,    Mehrere  Aerzte  wol- 
len avvar  auch  bemerkt  haben,    dass  die  Besserung  nach 
gewissen ,  pach  molkigen ,  nach  gallichten  und  sehr  übel- 
riechenden,  ja  sogar  nach  milchaftigen  Ausleerungen  des 
Darmcanals  erfolgt  seyj   allein  viele  Andere  und  ich  ha- 
ben dies  nie  bemerkt,  vielmehr  habeji ,  nach  meinen  Er- 
fahrungen, mehrere  hintereinander  erfolgte  wässerige  odex 
laxirartige  Stühle  der  Ifirankheit  eine  nachthcilige  Wen- 
dung gegeben,  luid  eine  solche  Verschlimmerung  herbey- 
gcfiihrt,  dass  an  keinen  Ucbergang  in  Genesung  mehr  zu 
denken  war.     Wenn  man  übrigens  versichert,    dass  man 
wirkliche  Milch  durch  den  Darnicanal  habe  abgehen  se- 
hen,   und  dass  darauf  Erleichternng  und  Nachlass  der 
Krankheit  erf<jlgt  sey,  so  weiss  man,  waa  man  davon  zu 
halten   und  d^ss   man  es   mit  solchen  Leuten  zu  thun 
habe,    welche  Wöchnerinnen  noch  täglich  Abführmittel 
geben,  damit  die  Milch  \n  den  Nachtstuhl  gphe,  —  d.  h. 
mit  Menschen ,    welche  aus  Liebe  zum  Schlendrian  und 
von  Vorurtheilen  und  Aberglauben  gefesselt,  sich  nie  zur 
Anschauung  und  Auflagsuüg  einer  Function  des  organi- 
schen Körpers  haben  erheben  können,  und  welchen  daher 
auch  über  dergleichen  Dinge  weder  Stimme  noch  Glau- 
ben gebührt.    Sollten  indcss  doch  gewisse  Ausleerungen 
des  Darmcanals   als  eritisch  angesehen  werden  können, 
nnd  in  dieser  Krankheit  Erleichterung  verschafl'cn ,  so  ist 
dies  gewiss  äusserst  selten,    und  der  Arzt  darf  sich 
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deswegen  nie  angelegen  «eyn  lassen,  diese  Cri$9  zu  be- 
gUnstigen. 

§.  768. 

Wie,  auf  welche  Weise  und  unter  welclien  Bedin- 
gungen aber  auch  die  Genesung  eintritt,  so  erfolgt  sie 
doch  gewöhnlich  fast  eben  ro  rasch,  als  die  Krankheit 
ausbricht.  Die  Kranke  ist  in  Zeit  von  einigen  lagen 
dem  Tode  nahe,  aber  auch  schon  wieder  so  ziemlich 
wohl.  Das  Acute  zeigt  sich  in  der  Besserung  eben  so 
deutlich,  als  in  der  Verschlimmerung;  die  productive 
Thätigkeit  hilft  der  ganzen  Oeconomie  auch  eben  so  rasch 
wieder  auf,  wenn  sie  sich  in  der  normalen  Richtung  bje- 
ßndet ,  als  sie  dieselbe  bey  einer  abnormen  Dircction 
unterdrückt.  Alle  Organe  kehren  schnell  zu  iiiren  phy- 
siologischen Functionen  zurück,  jedoch  bemerkt  man  dies 
au  denen  des  Geschlechts  immer  am  ehesten  und  am 
deutlichsten.  Der  Uterus  und  die  Urüstc  eilen  in  dieser 
Hinsicht  dem  Darmcanalc,  der  lieber,  der  Haut  meisten- 
theils  voraus.  Je  mehr  indess  das  Nervetmystem  ange- 
griffen war,  desto  länger  behält  dasselbe  die  Neigung, 
abnorm  gereizt  zu  werden,  und  eben  so  auf  den  ganzen 
Organismus  z\i  influ^ren. 

§•  769- 

Eisweilen  geht  jedoch  das  Kindbettfieber  auch  in 
andere  Krankheiten  und  vorzüglich  in  chronische  über. 
Pas  acute  Fieber  verliert  sich,  und  es  tritt  an  dessen 
Stelle  ein  lenle^cirendes ,  welches  meisten iheils  den  Tod 
auch  npch  hcrbeyführt,  jedoch  nur  nüt  langsamen  Schrit- 
ton.    Folgende  Leiden  sind  e»,  welche  man  dem  Puerpe- 
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ralftebey  am  gjewöhnliclislen  hat  folgen  sehen:  l)  Krank- 
heiten des  Geistes,  als  Melancholie,  Manie,  Blödsinn  u. 
d.  g.  Am  gewöhnlichsten  stellen  sich  diese  ein,  wenn 
das  Puerperalfieber  vorzüglich  nach  dem  Kopfe  wirkt, 
und  daselbst  entwed-er  schon  einen  Depot  von  MilohstofF 
bildete,  oder  nur  zu  bilden  im  Jiegrifie  war,  wenn  mit 
einem  Worte  die  Verrichtung  der  Gehirnhäute  durch  die 
in  Rede  stehende  Krankheit  abnorm  gemacht  worden, 
und  vyenn  es  deswegen  schon  au  heftigen  Delirien,  zu 
Kaserey  u.  s.  w.  gekommen  war.  In  diesem  Falle  ver- 
bleiben bisweilen  die  Gehirfihäuto,  das  Gehirn  und  die 
Nerven  und  mit  diesen  die  Psyche,  für  längere  oder  für 
kürzere  Zeit  in  einem  pathologischen  Zustande,  wenn 
auch  die  übrigen  Organe  zu  ihrem  Normalbefi,nden  zu- 
rückkehren. 2)  V^ersetzung  des  Depots  nach  den  Extre- 
I  mitäten,  nach  Gelenken,  nacJa  Drüsen  u.  s.  w.  Wenn 
die  Krarikheit  bisweilen  bis  zum  höchsten  Punkte  gestie- 
,  gen  ist,  wenn  man  mit  jeder  Minute  die  Ergiessung  des 
j  Depots  in  eine  der  drey  Höhlen  fürchtet ,  ja  sogar  wenn 
I  dieselbe  schon  Statt  gefunden  hat ,  in  diesem  Falle  min- 
I  dort  sich  bisweilen  mit  einem  Male  der  vorherige  topi- 
sche Schmerz  uqd  es  wird  dafür  eine  Stelle  in  den  Ex- 
tremitäten, ein  Gelenk  oder  eine  Drüse  scVimerzhaft,  all- 
mählich stellt  sich  daselbst  Entzündung  und  Geschwulst 
ein,  und  in  kurzer  Zeit  erfolgt  »auch  die  Ausscheidung 
des  Milchstofies  nebst  einem  Eiterungsprocessc,  worauf 
denn  meistentheils  alle  heftigen  Zufälle  bald  nachlassen, 
und  wodurch  öfterer  die  dem  Anscheine  nach  ausseror- 
dentlich grosse  Gefahr  vermindert  wird.  3)  Verwachv- 
*ungen  melircr  Organe  des  Unterleibes  und  der  Brust. 
Oefters  verwachsen  der  Uterus,,  die  Ovarien,  die  Mutler- 
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trompeten,  die  Gedärme,  die  Urinblase  und  mehrere, 
während  sie  enf zündet  sind,  mit  andern  oder  unter  sich 
auf  eine  sehr  mannigfaltige  Weise,  wodurch  raeistentheils 
jeder  dieser  Theile  eben  sowohl  von  seiner  gehörigen 
Stelle  mehr  oder  weniger  verrücHt,  als  ^uch  in  senien 
Functionen  gestört  wird.  Daher  geben  auch  solche  V^er- 
wachsungeji  öfterer  zu  einer  langen  Reihe  von  Leiden 
Veranlassung.  Die  Reconvalescenz  tritt  in  einem  solchen 
Falle  hey  weitem  später  und  unvollkommener  ein,  als 
wenn  das  FuerpfraKlcber  keine  solche  NonnwidrigUeit 
herbeygefiihrt  hat,  Der  örtliche  Schmerz  bleibt  biswei- 
len, wenn  sich  auch  das  Fieber  vermindert,  und  dauert 
pogar  niehrei-e  Jali^e  hintereinander  fort,  bis  das  örtliche 
Leiden  eine  neue  Jirankheit  veranlasst  und  dei»  Tod  dem 
Leben  ein  Ende  macht,  Sellen  schvyeigen  solche  Ver- 
\vach8ungen ,  wenn  sie  nur  von  einiger  Bedeutiing  sind, 
ganz,  sondern  meistentheils  erregen  sie  über  kurz  oder 
lang  ein  neues  Leiden,  chronische  Entzündung,  Vereite- 
lung und  mehrere  andere.  4)  Tabes  puerperalis, 
Schwindsucht  und  ähnliche.  Hat  das  Kindbettfieber  den 
Pnrmcanal  vorzüglich  angegriffen  und  geschwiächt,  imd 
ißt  daher  die  Assimilation  in  einem  zu  hohen  Grade  ge- 
stört, so  wird  die  Erhohl  ung  nach  einer  so  wichtigen 
Krankheit  unmöglich.  Das  heftige  Fieber  und  der  örtli- 
che Schmei'z  lassen  zwar  nach,  allein  dessen  ungeachtet 
kommt  die  Wöchnerin  nicht  zu  Kräften ,  sondern  verfällt 
und  verliert  an  Masse  immer  mehr.  Es  ist  dies  um  so 
mehr  der  Fall,  in  je  grösserer  Quantität  die  Milch  abge- 
sondert und  aus  den  Biüsten  gezogen  wird  und  in  je 
grösserer  Quantität  die  Lochien  :(lie8sen,  Ttvi,  diesen 
schwächenden  Einwi^hvin^en  ^esejlcn  sich  auch  gewöhn-' 
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lieh  heftige  Schweiasie  tind  Jentescirencles  Fieber  und  rau- 
ben  der  Kranken  langsam  das  Leben ,  nachdem  sie  dem 
heftigen  iind  so  acut  v«'rlaafcnden  Puerperalfieber  entkom- 
men ist.    Bisw<;-ilert  hiischt  sich  zu  diesem  Icnteszirenden 
Fieber,    Vereiterung  der  Lungen  oder  eines  andern  Or- 
gans, und  e«  endet  nuti  die  Naehkranhheit  als  Schwind- 
sucht der  Lungen  u.  s,  vr.    5)  Wassersucht  der  Ovarieti 
und   der    Bauchhöhle.     Wie   leicht   entztindete  Theile, 
vorzüglich  wenn  die  fintzündung  den  chronischeh  Cha- 
racter  annahm ,  geneigt  sind ,  eine  normwidrig  vermehrte 
Thätigkeit  beyzübehalten ,    ist  bekannt  und  eberi  so  aucb^ 
dass  sich  diese  Tbäligkeit  melstentheils  als  eine  abson- 
dernde beurkundet.    Je   üichr  nun  das  Blut  diese  Ab- 
und  Aussonderung  begünstigt,  uni  so  reichlicher  geht  die- 
selbe auch  vor  sich. 

Die  Prognose  kann  hcy  einet*  äb  schnell  verlaufendeh 
tind  80  gefahrlichen  lirankheit,  als  das  Ptierperalfieber 
ist,  nicht  viel  Gutes  Vorhersagen.  Dem  einstimmigen 
Zetignisse  aller  der  Aerzte  zu  Folge,  welche  Gelegenheit 
hatten,  dasselbe  in  der  Natur  kennen  zu  lernen,  sterben 
die  meisten  Wöchnerinnen,  welche  davori  ergriffen  wet- 
den.  Jedoch  ist  es  auch  falsch,  wenn  man  behaupten 
will,  dass  gar  keine  Genesung  davon  möglich  sey;  denn 
viele  davon  Befallene  Werden  dem  Tode  entrissen,  ob  es 
gleich  immer  nicht  abzuleugnen  is«:,  dass  die  Meisten  als 
eine  Beute  desselben  verlohreu  gehen.  Die  Fälle,  in 
welchen  sich  eher  fein  gliicklicher  Ausgang  hoffeh^  als 
ein  unglücklicher  fürchten  lässt,  sind  folgende;  i)  Wenn 
die  Firankheit  längere  Zeit  nach  Vollendetem  Geburtsge- 
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«chäfte,  14  Tage,  3,  4  Wochen  Und  nocTi  länger  wacli- 
her  eintritt,  wenn  also  das  Lactälionsgeschätt  in  Ordnung 
ist,  und  sich  die  Reizbarkeit  des  weiblichen  Körpers  um 
ein  Bedeutendes  herabgestimnit  hat.  2)  Wenn  daH  örtli- 
che Leiden ,  es  habe  nun  seinen  Sitz  irn  Unterh  ibe,  oder 
an  einem  andern  Orte,  gleicli  anfänglich  nicht  sehr  her- 
vorsticht, oder  wenn  es  sich  bald  wieder  andauernd  ver- 
mindert. Anhaltender  Nachlass  von  dem  örtlichen 
Schmerze,  Verminderung  der  Spannung  des  Unterleibe« 
ünd  ein,  dieser  entsprechender,  und  also  nicht  zu  sehr 
accelerirter  Pnls  sind  die  deutlichsten  Merkmale  von  der 
Gelindigheit  oder  von  der  Abnahme  der  Krankheit.  3) 
Wenn  das  Gemeingefühl  gleich  anfänglich  nicht  zu  sehr 
unterdrückt,  oder  bald  wieder  frey  wird.  Je  weniger 
die  Kranken  über  Niedergeschlagenheit  der  Kräfte  ünd 
über  Benommenseyn  des  Kopfes  klagen,  desto  grössere 
Hoffnung  zur  Genesung  können  wir  uns  machen.  4) 
Wenn  die  Functionen  des  Uterus  und  der  Brüste  nicht 
gänzlich  oder  nicht  lange  unterdrückt  sind.  Dauert  der 
gutartige  Wochenfluss  nur  einigermaassen  fori,  und  ver- 
schwindet die  Milch  nicht  gänzlich  aus  den  Brüsten,  so 
kann  man  auch  eher  Hoffnung  zui-  Besserung  nahien,  als 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  In  Hinsicht  der  Lochien 
darf  sich  abei*  der  Arzt  von  den  Wärterinnen  und  der- 
gleichen Leuten  nicht  irre  führen  lassen.  Oefters  geben 
diese  vor,  sie  flieÄsen  ordentlich,  und  untersucht  man 
das,  was  abgeht,  nachher  selbst  genau,  so  findet  man 
doch  Wühl,  dass  es  Jauche  oder  ein  aufgelöstes  Blut  und 
keine  gutartige  Wochenflüssigkeit  scy.  Sobald  es  daher 
daxauf  ankommt 3  sicher  zu  wissen,  ob  und  wie  die  Lo- 
chien erfolgen,   «e  muss  der  Arzt  immer  selbst  uutersu- 
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cheri.  5)  Wenn  sicL  ferner  noch  kein  Depöt  itt  feiner 
der  drey  Cavitäten  oder  an  einer  andern  Stelle  gebildet 
hat,  so  kann  man  auch  eher  hoffen,  dasä  die  Krankheit 
noch  einen  guten  Ausgang  nehmen  werde,  als  wenn  schon 
MilchstofF  an  einem  der  genannten  Orte  ausgeschiedeh 
Worden  ist.  Endlich  ist  es  6)  Von  nicht  ganz  übler  Vor- 
bedeutung, wenn  «ich  der  örtliche  Schmerz  entweder 
nach  der  Oberfläche  des  Truncus  oder  nach  den  Extremi- 
täten hinwirft  und  daselbst  anch  die  Aussonderung  des 
Milrhstofles  vor  sich  gehet«  Es  leiden  hier  weniger  edle 
Theile,  als  in  den  drey  Höhlen,  und  daher  wird  das  Le^^, 
ben  dabey  weit  leichter  erhalten.  Je  mehr  nun  aber  von 
den  hier  angeführten  Bedingungen  in  einem  Falle  zusara- 
toientrefieni  desto  günstiger  lässt  sich  auch  die  Prognose 
stellen  ,  dagegen  aus  dem  Daseyn  einer  einzigen  der  ge- 
nannten Nummern  nicht  viel  zu  schlicsisen  ist.  Ueber- 
baupt  muss  sich  auch  der  Arzt  hüten,  bey  den  günsti- 
gen Zeichen  nicht  zu  viel  zu  versprechen,  da  das  Kind- 
bettfieber  immer,  ja  selbst  bey  dem  besten  Verlaufe,  eint 
heimtüchische  Krankheit  bleibt,  welche  oft  in  wenigen 
Stunden  eine  andere  Wendung  nimmt,  und  den  Tod 
schnell  herbey  führt,  wo  es  kurz  vorher  noch  nicht  den 
Anschein  dazu  hatte. 

§'  77i- 

Die  Prognose  kann  dagegen  nur  schlecht  gestellt 
werden,  und  nichts  Anderes  als  den  Tod  voraussagen^ 
wenn  folgende  Bedingungen  eintreten ,  a)  wenn  sich  das 
Puerperalfieber  unmittelbar  oder  bald  nach  der  Geburt 
einstellt;  wenn  sich  also  das  Uterinsystem  noch  in  einem 
sehr  gereizten  Zustande  behndet  ^  wenn  die  oft  genannte 
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Verwnndniig  des  Uterus,    welche  ihm  durch  die  'Tren- 
nung der  Utcrinplazenta  zugefügt  wird,    noch  sehr  neii 
ist;    wenn  J»ich  ferner  der  Uterus  noch  wenig  fconlrahirt, 
iind  wenn  fendJich  das  Lactationsgeschäft  noch  nicht  be- 
gonnen hat.    Das  Geschlechtssystem,  und  vorzüglich  der 
Uterus,    wird  in  diesem  Falle  schnell  ünd  hfeftig  in  die 
rankhaft  aflicirlen  und  eben  so  wirkenden  Organö  mit 
VerWcbt,    das  örtliche  Leiden  Wird  dadurch  liald  bis  zu 
43inem  hohen  Grade  gesteigert,  und  der  Verlauf  der  Krank- 
heit taoch  acuter  gemacht,    b)  Wenn  irgend  isine  wich- 
tige Verletzung  der  Gebärmutter  odet-  t*utrescenz  dersel- 
beh  die  Krankheit  herheygefiihrt  hat,  ünd  eben  aö,  wenö 
sie  den  epidemischen  Character  an  sich  tragt.  Kindbett- 
fieber, welche  epidemisch  entstehen,  werden  viel  seltener 
geheilt,  am  seltensten  aber  in  grössern  Gebärhäusern,  wo 
die  Anzahl  dei*  Wöchnerinhen  ünd  Schwangern  beträcht- 
lich ist.    c)  Wehn  sich  die  Krankheit  vorzüglich  nach 
dem  Kopfe  wendet  tmd  dort  dth  Depöt  zu  machen  droht. 
Gemeiniglich  sterben  dies&  Kranken  alle,    tind  zwar  im- 
mer sehr  schnell;    denn  der  4te,    5te  öder  6te  Tag  der 
Krankheit  rafi't  sie  gewöhnlich  weg.    Selten  kommt  fcs 
bey  ihnen  wirklich  zum  Depot,  sondern  der  Tod  erfolgt, 
ehe  sich  der  Milch^tolF  hoch  ausscheiden  kann;  Achon 
die  Vorbereitutig  dazu  ist  in  den  Gehirhhäulch  detn  Le- 
ben so  hachtheilig,  dass  es  biswollen  schon  dadurch  un- 
terdrückt wird,    d)  Wenn  die  Ergiessüng  des  Milchstof- 
fes in  feiner  der  drey  Höhlen  schon  Statt  gefunden  hat 
und  der  topische  Schmerz  sehr  hoch  gestiegen  ist.  Sel- 
ten, sehr  selten  ist  dahn  noch  Rettung  möglich;  gemei- 
niglich erfolgt  der  Tod  bald,  und  er  erfolgt  dann  um  so 
eher,  je  mehr  sich  Frost  und  Schauder  unter  die  qua- 
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lendo  Hitze  mischt.  Tritt  in  einem  solcben  Falle  noch 
Nachlas»  des  hettigen  Schmerzes,  verbunden  -mit  der 
möglichsten  Schnelligkeit  des  Pulses,  ein,  sö  kann  man 
immer  sicher  das  nahe  Ende  vorher  bestimmen,  gemeini- 
glich leben  solche  Kranke  nicht  mehr  über  12  oder  24 
Stunden,  e)  Wenn  der  Lebensturgor  schnell  schwindet, 
die  Gesichtszüge  schnell  einfallen,  und  das  lebhafte  Co- 
lürit  sich  bald  verliert.  Es  sind  dies  die  zuverlässigsten 
Zeichen,  welche  mich  bey  dieser  Krankheit  nie  betrogen 
haben  ,  und  Vermittelst  welcher  man  schon  nach  der  er- 
sten Fieberexacerbation  den  ganzen  Verlauf  der  Krank- 
heit so  ziemlich  richtig  angeben  kann.  Findet  man  die 
Wöchnerin  nach  dem  ersten  Paroxysmus  im  Gesichte 
blass,  mit  den  Augen  matt  und  eingefallen,  und  über- 
haupt mit  den  Gesichtszügen  so  beschafi'en,  als  anhal- 
tende Debauclien  und  das  Durchwachen  mehrerer  Nachte 
sie  zu  metamorphosiren  pflegen,  so  kaun  man  sicher  ei- 
nen unglückliclien  Ausgang  voraus  pröphezeihen.  Je 
mehr  der  Lebensturgor  gleich  nach  dem  ersten  oder 
»weyten  Fiebcrparoxysmus  schwindet j  desto  heftiger  ist 
auch  das  Fieber,  desto  grösser  aber  auch  die  Gefahn 
f)  Wenn  sich  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krank- 
heit kurze  und  schnell  vorübergehende  Schauer  in  die 
Hitze  mischen.  Während  dass  die  Kranken  von  der 
Hitze  gepeinigt  werden ,  und  im  Schweisse  gleichsam  ba- 
den, laufen  ihnen  doch  kalte  Schauer  durch  den  Körper 
und  vorzüglich  durch  das  Rückgrad.  Ich  bin  nicht  im 
Stande  gewesen,  eine  einzige  von  den  Kranken,  bey  wel- 
chen sich  gleich  anfänglich  des  Leidens  solche  Schauer 
in  die  Hitze  mischten,  zu  retten,  alle  sind  mir  gestor- 
ben, und  zwar  noch  ehe  es  im  Kopfe,  wohin  die  Rieh- 
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lung  det  KrariUeit  gierig,  zürn  Öepot  l^am.      g)  Weiih 
siöli  die  Fieberexacerbationcli  einander  zu  sclincU  folgen. 
Die  Rapidität,  Womit  das  Kihdbettfieber  verlauft,  bewirl>l 
ohne  dies  die  grosse  Gefahrlicbheit  desselben ,    fes  bleibt 
der  Kunst  wenig  Zeit  übrig,    demselben  entgegen  zu  ge- 
ll en  J    sind  nun  überdies  dite  Reihissionen  sebr  Iturz,  so 
W'it-d   das   ärztliche    Handeln   dadurch    Hoch    mehr  be- 
schränkt uhd  dem  Organismus  weniger  Zeit  zur  Erho- 
lung verstauet,    h)  Wenn  die  Kranke  alles  Schlafes  be- 
raubt ist.     Je  länger  eine  Puet-peralkranhe  nicht  schläft, 
um  so  höher  steigt   die   Sehsibilität  derselben    und  die 
Gef-.ni  für  das  Leben.     Einige  Stunden  ruhiger  Schlaf 
liiibzen  daher  oft  ausserordentlich. 

Was  nuh  das  ärztliche  Benehmen  ^egnn  diese  wich- 
tige Krankheit  anlangt,  so  i«t  man  darüber  eben  so  ver- 
schiedener Meinung ,  als  man  es  über  das  Wesen  dersel- 
ben nur  immer  seyn  kann.  Horn  sagt  in  einer  bald  zli 
kennenden  Abhandlung:  „das  Kindbettüeber  ist  in  vieler 
Hinsicht  keine  eigenthnmliche,  selbstständige  Fieberart, 
denn  \ve«n  auch  ihre  sptcifike  Form  im  Allgemeinen 
stets  wiederkehrt,  6o  ist  doch  w^edef  der  Grad,  lioch  der 
Character  desselben  stets  derselbe.  Unttr  diesen  üiii- 
ständen  ist  es  unmöglich j  an  irgend  eine  bestimmte  Heil- 
methode zu  denken,  die  in  allen  Fällen  heilsam  sey,  und 
daher  allgemein  anempfohlen  werden  könne.  *'  Dass  dem 
nicht  so  sey,  glaube  ich,  ist  thcils  schon  dargethan, 
theils  soll  es  auch  jetzt  noch  erwiesen  werden.  Dis 
Kindbeltficber  ist  allerdings,  so  wie  die  Lungenentzün- 
dung, eine  eigenthiimliche,  selbstständige  Krankheit,  ob 
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es  gleich  In  Himicht  d«s  Grades  Und  de»  Cbaracters  »thr 
verschieden,  bald  entzündlich  und  bald  ncrVöß  verläuft; 
Allein  bleibt  denn  die  Lungenentzündung  nicht  immer 
Lungenentzündung,  wenn  sie  auch  den  acuten  oder  deil 
chronischen  Character  an  iich  trägt ,  und  bald  in  einen! 
Löhern,  bald  in  einem  geringem  Grade  exiitirt?  Wer 
wird  ihr  deswegen,  dass  aie  sö  sehr  verschieden  mudiß- 
cirt  vorhommt,  die  Selbstständigkeit  absprecben  ?  So- 
bald sich  nun  aber  das  Puerperalfieber  als  eine  eigen- 
thüniliche,  als  eine  eelbstständige  Hrankheit  ausspricht) 
sobald  muss  auch  das  dagegen  einzuschlagende  Heilver~ 
fehreu  in  den  Hauptsätzen  ein  eigentbiiuiliches  seyn,  iri 
so  weit  jede  Krankheit  sui  generis  auch  ihre  eigenthüm- 
liehe  Heilmethode  zulässt.  Die  Hauptiudicationen  müs-' 
aen  in  allen  Fällen  immer  dieselben  bleiben ,  die  Krank- 
heit mag  verlaufen,  wie  sie  will.  Und  iit  denn  dieS 
nicht  der  Fallj  «geben  *ich  in  dem  fraglichen  Leideil 
nicht  von  selbst  Anzeigen,  welche  wir  als  in  allen  Fäl- 
len gegenwärtig  und  constant  anzunehmen  gezwungerit 
sind?  Diese  Hauptanzeigen  characterisireii  nun  das  Ei- 
genthümliehe  der  Behandlung  de»  Kindbettfiebers  ani 
deutlichsten  und  werden  sich  aus  ihrer  Darstellung  trge-^. 
ben,  daher  wir  sogleich  zu  derselben  Übergehn; 

.     §•  773' 

Wciiri  es  wahr  ist,  dass  die  vei-mchrte  productiVfe' 
Thätigheit,  welche  mit  der  Empfängniss  im  weiblichert 
Körper  beginnt,  und  welche  tväbrend  der  Schwanger- 
schaft das  Innere  der  Bauchhöhle  beschäftigt,  sich  nach 
der  Austreibung  der  Frucht  aus  dem  ülerus  nach  den 
Brüsten  hin  za  w«nd«u  und  daselbst  ihren  Silz  auf/u- 
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schlagen  hal;  >venn  es  ferner  wahr  ist,  das«  das  Kind- 
bettfiebpi-  erfolgt  und  erfolgen  muss,  Wehn  sich  diese* 
©rböhle  plastische  Leben  nach  vollendetem  Geburtsge- 
«chafte  irgend  eines  innern  oder  äussern  falschen  Organ« 
"bemächtigt,  um  an  Statt  dct  Brüste  den  MilchstolT  aus- 
zusondern, wftnn  überhaupt  das  Wesen  des  Kindbettfie- 
bers dadurch  gegeben  wird,  das»  irgend  eine  in- 
nere oder  äussere  Parthie  des  Korpers  durch 
ihre  pathologisch  erhöhte  Gefassthätigkoit, 
bestehe  diese  nun  in  Entzündung  oder  Ere- 
thismus, die  Brüste  überstimmt  und  ihre  aus- 
sondernde Function  nach  der  Gebürt  mehr 
oder  weniger  an  sich  reisst,  aber  auch  da- 
durch die  übrigen  Woc  Ii  en  Verrichtungen 
stört  und  ein  sehr  heftiges  anhaltend  nach- 
lassendes Fieber  verursacht,  so  kann  es  nicht 
schwer  fallen ,  die  Hauptindicationcn  gegen  dieses  Leiden 
aufzufinden.  Die  pathologisch  erhöhte  Thatig- 
keit  in  einer  der  drcy  Höhlen  oder  zwisclien 
den  Muskeln  des  T  r  u  n  c  u  s  und  der  G  1  i  e  d  m  a  a- 
ssen  oder  auf  dei-  allgemeinen  Haut  muss 
theils  an  Ort  und  Stelle  vermindert,  aber 
auch  nach  den  Brüsten  hin  geleitet  werden, 
Darinne  besteht  denn  das  eigenthümliche  und  gf  gen  diese 
Krankheit  gerichtete  medicinische  Verfahren.  In  diesen 
wenigen  Worten  liegt  die  ganze  dem  Kindbettfieber  ent- 
gegen zu  stellende  Heilmethode  begriffen.  So  kurz  nun 
aber  auch  die  fiaupttendcnz  in  der  Behandlung  dieses 
Leidens  angegeben  werden  kann,  so  schwierig  ist  es  oft, 
ihr  in  allen  Punkten  gehörige  Genüge  zu  leisten,  alle  die 
Rücksichten  und  die  Modilicationen  zu  beachten,  welche 
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in  jedem  einzelnen  Falle  unsere  Aufnaerl^samkeit  hei- 
schen. So  viel,  als  es  einem  Schriftsteller  möglich  ist, 
die  Behandlung  einer  J»rankheit  zu  analysiren  und  im 
Detail  darzustellen,  will  ich  versuchen,  die  Regeln  für 
dieses  Verfahren  hier  auszusprechen. 

J-  774- 

Diese  eben  ausgesprochene  Ileilanzeigc  zerfällt  aber 
bey  genauerer  Betrachtung  in  mehrere  Haiiptinditationen. 
£r&tlich  müssen  wir  ihr  zu  Folge  die  örtli- 
che   Krankheit,     bestehe    sie,     worinne  sie 
wolle,    zu  heilen  suchen,    wenn  wir  das  An- 
Bieben    und    Aussondern    des    RI  il  chs  toffes 
durch    dieselbe   verhindern   wollen.  Zwey- 
ten*  ist  e»  unsere  Pflicht,   die  aussondernde 
,T  bätig  keit    der    Brüste    auf    alle  mögliche 
Wei»e  zu  verbessern  und  zu  verstärken.  Da 
aber  das  örtlich  erhölite  plastische  Leben,    das  örtliche 
liciden,  im  liindhetlfieber  immer  mit  dem  heftigsten  Fie- 
ber, also  mit  allgemeinen  Störungen  für  den  ganzen  Or- 
ganismus verbunden  ist,    so  gebietet  eine  dritte  Indi- 
catiou«  dass  wir  diesem  allgemeinen  Leiden 
ebenfalls    nach   Kräften    entgegen  arbeiten. 
^V o  die  V^'^ochenverrichtungen  durch  patho- 
logischen Antagonismus  nicht  allein  in  den 
Brüsten,  sondern  auch  in  dem  Uterus  und  in 
der  Haut  gehemmt  sind,  da  müssen  \vir  vier- 
tens   auch   möglichst   örtlich  für  die  reclite 
Heilung   der   Gebärmutter  ixnd   für  die  pas- 
.^ende  Ha  u  1 1  h  ä  ti  gk  ei  t   sorgen.    Bevor  man  aber 
zur  Realisirung  der   Hauptindirationen  übergeht,  muas 
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man  erst  zu  erforschen  suchen,    welche  Thoile  am  mei- 
sten von  tlcr  Krankheit  ergrilFen  sind,    und  van  wo  am 
das  Pathologische  seinen  Weg  genommen  hat.    Man  muss 
genau  wif^scn ,    ob  dqr  Uterus  oder  der  Dai-mcanal,  ob 
^a^  Gehirn  oder  die  Haut  u.  s.  w.  diejenigen  Theile  sind, 
^n  welchen  sich  die  hranKheit  entspann,  und  welch©  die 
frste  VcranlasBung  zu  der  abnormen  Richtung  der  ge- 
nanriien  Thäli^keit  gigeben  haben,    um  darnach  sowohl 
das  allgemeine,    als  auch  da«  örtliche  Benehmen  einrich- 
ten zu  können.      Ferner  mus»  genau  untersucht  werden, 
pb  die  Krankheit  den  Character   der  Entzündung  oder 
^es  Erethismus  an  sich  trägt ,    da  ohne  ßcrücksichtigung 
^sselben  an  keine  glückliche  Cur  des  Uebels  zu  denken 
ist  und  nur  erst  wenn  dies  geschehen  ibt,  wenn  man  die 
Ursache ,    den  Character  und  den  Sitz  des  Uebel*  genau 
kennt,    kann  man  durch  ein  zweiiaches  Handeln,  durch 
ein  allgemeines  und  ein  örtliches,  jenen  Anzeigen  Genüge 
leisten. 

§'  77-5^ 

Findet  man  nun,    dass  die  erste  Veranlassung  zur 
prankheit,  wie  am  öftersten,  im  Uterus  liegt,  dass  der- 
selbe in  der  Geburt  auf  irgend   eine  Weise  maltraitirt 
wurde,  oder  das* sich  derselbe  schon  vorher  abnorm  be- 
fand, dass  er  z.  ß.  schon  vorher  putrcscirtc  u.  s.  w.  und 
dass  durch  den    in  ihm  auf  diese  Weise  angebrachten 
Keiz  die  oft  genannte  Thiitigkeit  in  seinem  Substrate  un- 
terhalten oder,    wenn   sie   ihn   nach  der  Geburt  schon 
mehr  oder  weniger  verlassen  hatte  und  auf  die  Briiste 
übergegangen  war,    wieder  angezogen  wird,    so  müssen 
Wir  denn  durch  die  örthche  Behandlung  weit  n^el^r  aua- 
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arichten  «uchcp,  als  durch  die  allgemeine.     Die  Be- 
seitigung  oder    möglichst^  ünschädlichnia^ 
chung  des  frühem  oder   durqh  das  Geburts- 
geschäfte  herb ey geführten  Vebels    wird  in 
diesem    Falle    das    zweckniässigstc  Heilver- 
fahren   gegen     das    Puerperalfieber  ausma- 
chen.    Ist  Pntifscenz  zugegen,    so  wenden  wir  das  ge- 
gen diese  J^ivankheit  gngeralbcne  ärztliche  Verfahren  an ; 
wurde  dagegen  der  Uterus  in  der  Cleburt  auf  irgend  eine 
Weise  verwundet ,   gequetscht  oder  gereizt  und  dadurch 
mehr  oder    weniger  in  cntziincliichcn  Zustand  versetzt, 
so  bedienen,  wir  uns  der  Mittel  dagegen  ,    welche  eben- 
I  falls  schon  gegen  diese  Gebrechen  zu  Anfange  dieses  Abr 
I  <|cbniltes  genannt   worder?  sind.     Die  Einspritzungen  in 
^ie  Multerschtide   und    die   Gebärmutter    von  wj^rraey 
^ilch,    von  einem  Aufgusse  des  Melilotenkrautes,  der 
Fiiederblumen ,  der  rddchamillen  und  vor  allen,  der  Ci,~ 
cuta,  sind  hierzu  die  passendsten,    l^s  wird  dadurch  und 
vorzugliclj  durch  das  letztere  Kraut  nicht  allein  der  Ent- 
aiündung  vorgebeugt,  sondern  aucb  tler  dadurch  uuterhal- 
!  tene  Keiz  in   einem    hohen  Grade   abgestumpft.  Was 
^utenrieth  iiher  den  Nutzen  der  l^inspritzurigen  von 
3chicrlingsabsud  in  dieser  Krankheit  gesagt  hat,  yerdient 
yoin  allen  Aerzlen,    welche  dieselbe  zu  behandeln  haben, 
berücksichtigt  zu  werden.     Qeftcrer  habe  ich  blos  mit 
diesem  Mittel  das  angehend«  Puerperalfieber  unterdrückt. 
Sollte  jedoch  das  Befinden  des  Uterua  von  der  Beschaf- 
fenheit seyn^    da.ss  erv/eichende  Einspritzungen  nicht  ni^- 
tzen  können,  sollten  sich  gangränescirte  Stellen  an  dem- 
selben angesetzt  haben  ^  oder  sollten  djo  ihm  in  dei^  Ge- 
burt zugefügten  Verlctzun^jen  zu  stark  eitern ,   «o  würd« 
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man  mit  der  Cicuta  aromalische  Kräuter,  Serpyllum, 
Absintljii.m,  Arnica  n.  d.  verbinden  müssen.  Dass 
übrigens  dergleichen  Einspritzungen  in  24  Stunden  6  bii 
8  Mal  zu  wiederholen  sind,  wenn  sie  unseyn  Wünsphen 
entsprechen  sollen,  versteht  «ich  von  selbst. 

Während   aber  das  örtliche  Benehmen  dahin  geht, 
den  pathologischen  Reiz  im  Uterus  und  vielleicht  auch 
in  der  MuHerscheide  zu  entfernen  oder  zu  vermindern, 
darf  das  allgemeine  ni<:ht  vernachlässigt  werden.  Gleich 
anfänglich  der  Cur  müssen  wir  den  Character  der  Krank- 
Jieit  in  Anspruch  nehmen,  der  sich  zwar  häufig  als  ent- 
zündlich zeigt,    doch  aber  auch  den  nervösen  Anlheil 
liicht  verkennen  lässt.     Daher  nützen  Blulausleerungen, 
wenn  sich  die  reine  Entzündung  nicht  deullicli  ausspricht, 
nichts,  sondern  schaden  im  Gegcntheile  sehy  viel,  beson- 
ders weil  bey  der  Wöchnerin  dadurch  die  Wochenfun- 
ctionen  gehemmt  werden,    wie  ich  oben  §.  701.  genauer 
erörtert  habe.    Riicksichtlich  der  inncrn  Mittel  halte  ich 
in  dem  vorstehenden  Falle  folgendes  vorzüglich  für  be- 
merkenswerth.      Da  der  Uterus  und  der  Darmcanal  mit 
einander  so  sehr  genau  zusammenhängen  und  da  ferner 
Ent/undung   des    erstem   auch   leicht   Entaündung  des 
letztern  nach  sich  zieht,  da  man  endlich  im  üindbettfie- 
ber,  welches  von  der  primär  leidenden  Gebärmutter  aus- 
geht,   immer  Entzündung  des  Bauchfelles,    des  Darmca- 
lials  und  mehrer  Eingeweide  dey  Bauchhöhle  zu  fürchten 
hat,  so  muse  auch  die  innere  Behandlung  so  ziemlich  der 
gleich  eingerichtet  werden ,  welche  wir  d(  r  Darmentzün- 
dung  entgegen   zu  setzen   pflegen.      Auch    in  dem 
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Darmcanale  mus»,  wie  im  Uterus,  jeder  ab- 
norme oder  erhöhte  Reiz  unterdrückt  odcvr 
vermindert  werden,  weil  er  oder  sein  Ueber- 
1  2Ug,  dasPeritonäura,  sonst  bald  Jie  Brüste 
überstimmen  und  den  Milchstpff  an  sich 
reissen  und  pathologisch  aussondern.  Wie 
lionuen  wir  aber  dieser  Anzeige  Geniige  leisten,  wenn 
wir  nach  dem  gewöhnlichen  Schlendrian  verfahren  und 
i  solche  Mittel  verordnen ,  welche  in  einem  höhern  ode^ 
geringem  Grade  auf  die  Ausleerung  des  Darmcanal«  hin- 
wirken? Welchen  Nutzen  sollen  denn  die  Mittelsalze, 
die  laxirenden  Pflanzenkörper,  das  so  beliebte  vevsüssle 
Quecksilber  und  mehrere  ähnliche  hier  stiften,  selbst 
dann,  wenn  das  Üebel  rein  entzündlich  ist?  In  dieser 
Hinsicht  müssen  diese  mehr  schaden ,  als  nützen.  Nach 
meinen  Erfahrungen  vermag  nichts  so  sehr  anfänglich  der 
Krankheit  den  Darmcanal  vor  der  Entzündung  zu  schü- 
tzen ,  und  von  der  Thcilnahme  an  der  plastischen  Tha- 
tigkeit  zurückzuhalten,  als  die  öfters  erwähnte  Emulsion 
von  dem  Saamen  des  weissen  Mohn  (jvj)  und  dem  Was- 
ser der  schwarzen  Kirschen  (jV)}-  Zugleich  ist  dieses 
j  Mittel  auch  dem  Fieber  angemessen ,  und  es  verdient  da- 
j  her  um  so  mehr,  in  dem  ersten  Stadium  der  Krankheit 
I  angewendet  zu  werden.  Die  meisten  |üindbetterinnen, 
(  welche  ich  durch  diese  Krankheit  hindurch  gebracht 
I  habe,  verdanke  ich  diesem  Mittel.  Oefters  habe  ich  dag- 
i  selbe  während  der  Fieberexacerbationen  nehmen  lassen, 
(  wenn  andere  Fieber  der  Wöchnerinnen  in  das  Puerpe-r 
ralfieber  überzugehen  drohten,  imd  öfters  habe  ich  zu 
meinem  nicht  geringe«  Staunen  gesehen,  dass  sechs  Un- 
zen einer  solchen  Emulsion,  in  einer  Nacht,    und  wah- 

I 


« 


rund  eines  heftigen  Fieberanfalics  verbraucht,  die  ganz 
Gefahr  verscheuchte.  Mehrere  Wöchnerinnen,  v.elch 
ich  des  Abends  piit  starhera  Fiebef  und  heftigem  Schmerz 
im  Untcrlcihe,  mit  Wassern  und  einfalienden  Gciichte 
verlicss,  fand  ich  de»  Mojgcns,  und  nach  dem  Gebrau- 
che diesps  Mittels,  -welches  mir  für  den  Dairnicanal  das 
zu  ^eyn  scheint,  was  Anten  rietha  Einspritzunj^cn  vou 
Schierling  dem  Uterus  sind,  wohl,  munter  aussehend 
und  phne  Schmerz  im.  Unterleibc.  Qeftcrer  hab,e  ich 
dasselbe  aber  auch  im  Hindbcttficber  verordnet,  wenn  die 
Entzündung  oder  die  nervöse  Erregung  so  hpch  gestiegen 
war,  dass  man  den  Depot  als  sehr  nahe  zu  fürchten 
platte,  und  auch  hier  wurde  öfters  derselbe  nftch  vermier 
den,  und  dadurch  der  ganzen  Krankheit  eine  andere  und 
günstigere  Wendung  gegeben.  Bey  dem  rein  entzündli- 
chen Character  derselben  ist  dieses  Mittel  meinen  Erfah- 
rungen zu  Folge  innerlich  meistentheils  hinreichend, 
wenn  man  es  besonders  noch  mit  Nitrum  verbindet  und 
grösstentheils  habe  ich  dadurch  die  ßlutigel  pder  den 
i^derlassschnepper  entbehrlich  gemacht.  Besieht  das  ört- 
liche Leiden  aber  nicht  sowphl  in  Entzündung  ^  als  viel- 
niehr  in  Eretbisrpys  ♦  so  eignet  ^ich  die  Aqua  Lauroce- 
rasi  vorzüglich  als  Zusatz  zn  der  genannten  Emulsion. 
Aller  2,  3  o.dcr  4  Stunden  lassen  wir  von  dem  Kirsch- 
lorl^ce^-wasser  vier,  sechs  bis  acht  Tropfen  nehmen,  wah- 
rend die  Kranke  die  Mohnsaamenmilph  alle  Stunden  zu 
l  i'sslöflel  verbraucht.  Alle  reizenden  Medicamcyte :  als  ' 
A^alcriana,  Serpenlaria  «.  d.  g.  ^lützen  hicjf  nicht;  da?, 
M  j-s  da«,  bernhigende  Mittel  zi^  leisten  im  $tande  ist. 
Durch  Valeriana,  Serp^ntaria ,  den  Camplior,  die  vey- 
srisstf-n  Säuren   und  ähnliche  giessen  wir  nur  Oel  ins 
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Feuer,  wenn  wir  selbige  im  Puerperalfieber  verordnen. 
Mag  auch  diese  Hraiikheit  ohne  alle  Eriteündung  verlau- 
fen, «o  verträf^t  sie  wegen  de«  heftigen  Fiebers  keine 
Reizmittel,  aussej  wenn  dieselbe  einen  Jangftamern  und 
melir  chronischen  Cours  anuiuim^.  , 

Da  der  Darmcanal  im  lüudbetlfiebsr  so  sehr  delicat 
behandelt  seyn  will,  so  verdient  auch  die  Aussonderung 
desselben  die  Aafmerl«samkeit  des  Arztes  in  einem  sehr 
Lohen  Grade.  Es  ist  nie  ein  gutes  Zeichen,  und  deutet 
I  immer  auf  einen  zu  gereizten  Zustand  desselben  hin, 
I  wenn  sich  die  Ansleerungen  desselben  bald  nach  der  Ge- 
i  fcurt  häufig  einstellen.  Wenn  eine  Wöchnerin  in  den 
ersten  4  Tagen  nach  der  Geburt  keine,  und  später  täg- 
(  lieh  einmal  Oefliiung  des  Leibes  bekommt,  so  ist  dies 
i  für  sie  hinreichend.  Eben  so  verhält  es  sich  auch  wäh- 
lend des  Puerpcialfitbers,  auch  hier  ist  es  bessfer,  wenn 
die  Ausleerungen  sich  einander  nicht  so  sclincll  folgen. 
Der  Arzt  hat  daher  in  dieser  Krankheit  häufiger  dafür 
zu  sorgen,  dass  der  Stühle  nicht  zu  viel  werden,  als  m'c 
I  öfterer  zu  veranlassen.  Wir  müssen  indess  die  diirph 
I  freywilliges  Laxiren  angezeigten  Mittel  nicht  erat  dann, 
I  wenn  dasselbe  schon  einige  Mal  erfolgt  ist,  sondern  schojni 
j  dann,  wenn  sich  die  Neigung  dazu  äussert,  iu  Gebrauch 
j  ziehen,  weil  es  sonst  nicht  gut  mehr  unterdrückt  werden 
1  kann,  oder  auch  vielleicht  schon  uachthcilig  gewirkt  hat. 
I  Nur  wo  etwa  die  zu  öftern  Darmausleerungen  mit  ver- 
iiichrter  Gallenbrreilung  zusammenhängen  und  wo  sich 
die  dünnen  Slulile  durch  die  gallichtc  Farbe  auszeichnen, 
oder  WQ  die  Diarrhoe  auf  eiue  andere  Weise  als  Crise 
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erscheint,  da  hindere  man  sie  nicht  ganz,  lasse  sie  jedoch 
auch  heinen  excenlrischen  Grad  erreichen.  Sollte  es 
aber  doch  bisweilen  die  Nothwendigkeit  erfordern ,  den 
verstopften  Leib  künstlich  zu  eröffnen,  so  darf  dies  nicht 
anders,  als  vermittelst  gelinder  und  nicht  stark  reizender 
Klystiere  geschehen,  t^&lz ,  Seife  u.  d.  g.  den  Danncanal 
stark  angreifende  Dinge  müssen  wir  mögli*  hst  vernu  ideu. 
Ein  simpler  Aufguss  von  Chamillen  oder  eine  Abkochung 
von  Hafergrütsse  mit  mehrern  Löffeln  Oels  vermi«cht, 
giebt  dazu  die  beste  Masse  «b,  doch  kann  njan  auch  ge- 
•wöhuliche  Kuhmilch  an  deren  Stelle  wählen, 

ö-  778. 

Es  ist  jedoch  noch  nicht  hinreichend,  wenn  sich 
das  Kunstbeoehmen  des  Arztes  blos  auf  die  innere  Fla- 
che des  Körpers  erstreckt ,  und  wenn  es  die  krankhaft 
erhöhte  Sensibilität  und  Activität  derselben  herabzustim- 
inen  sucht.  Auch  die  äussere  Fläche  muss  der  Vorwurf 
des  ärztlichen  Wirkens  werden ,  und  dies  zwar  auf  ver- 
schiedene Weise,  einmal  nämlich,  indem  sich  dieses 
"Wirken  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  und  also  all- 
gemein zu  nennen  ist,  und  das  zweyte  Mal,  indem  es 
«ich  blos  auf  gewisse  Stelleu  einschränkt.  Wie  nun  aber 
das  Bemühen  des  Arztes  an  der  innern  Fläche  des  Kör- 
pers dahin  gehen  muss,  die  Thätigkeit  und  das  Gefühl 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  einzuschläfern,  so  muss 
gerade  hier  das  entgegengesetzte  Statt  finden.  Die  Sen- 
sibilität und  die  Thätigkeit  der  äussern  Flä- 
che muss  erhöht  und  vermehrt  werden,  damit 
diese  das  Ueberge wicht  über  die  innere  erhalte,  und  da- 
mit in  ihr  das  Verarbeiten  der  nährenden  Stoffe  vorziig- 
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lieh  vor  sich  gehe.    Allgemein  geschieht  die« ,  wettn  wir 
den   Körper  in  eine  gehörig  warme  Temperatur  vÄlsic- 
tzen ,    welche  die  Haut  auf  eine  angenehme  Weise  reizt. 
Das  Bctteliegen  ist  solchen  Kranken  absolut  noth wendig, 
doch  glaube  man  ja  nicht,    dass  es  um  so  besser  sey,  je 
wärmer  sich  dieselben  halten.      Was  über  ünd  unter  die 
gemässigte  Temperatur  reicht,    ist  von  Uebei.  Ferner 
wird  die  Thätigkeit  der  Haut  sehr  vermehrt,  wenn  «ich 
solche  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  mit  gewärmten  Flanell- 
tüchern behutsam  frottiren  lassen.    Es  erscheint  dies  vor- 
ziiglich  nothwendig,  wenn  sich  die  Haut  trochen,  unrein 
und  hart  antiihlt,  denn  öfters  bricht  in  diesem  Falle  dfct 
Schweiss  schon  durch,    wenn  man  das  Reiben  nur  eiö 
einziges  Mal  vorgenommen  hat,    imd  es  verdient  daher 
dies  Mittel  ölters  angewendet  zu  werden,    da  e»  sich  be- 
sonders ohne  grosse  Miihe  und  Aufwand  gebrauchen  lasst. 
Leider  hönnen  wir  dies  von  dem  folgenden  Mittel,  von 
den  lauwarmen  Badern,    nicht  sagen,    ungeachtet  sie  im 
höchsten  Grade  wirksam  und  durch  nichts  zü  ersetzen 
sind.    Leider  stellen  sich  dem  Gebrauche  derselben  öfters 
unüberwindliche    Schwierigkeiten    entgegen.     Wo  dies 
aber  nicht  der  Fall  ist,  da  rathe  ich,  unter  der  gehöri- 
gen Vorsicht ,    und  wenn  die  gelindern  Mittel  die  rechte 
Hauta usdünsf ung    nicht    hervorbringen   und   das  Fieber 
nicht  zu  heftig  ist,    immer  seine  Zuflucht  dazu  zu  neh- 
men.    Sie  geben  ein  mächtiges  Agens  auf  die  Haut  ab 
lind  weisen   der   productiven   Thäligkeit  bisweilen  den 
rechten  Platz  noch  an,  wenn  alles  Andere  fruchtlos  ver- 
sucht worden  ist.    Jedoch  dürfen  sie  weder  zu  kalt,  noch 
zu  warm  und  auch  nicht  während  der  Fiebercxaccrbatio- 
nen  gcnommeu  werden. 
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Die  äüsscrlich  örLliche  Behandlung  der  sclimei^bafa 
ten  StelJc,  welche  in  dem  angeführten  Falle  den  Unter- 
leib mehr  oder  weniger  einnimmt^  macht  bey  der  Be- 
bandlung  des  Kindbettfiebers  kein  unwesenllichefi  Stück 
aus.  Meistentheils  bedienen  sich  die  Aerzte  der  erwei- 
chenden Oataplame ,  der  Einreibungen  von  Linimenten 
und  der  Veslcatorien,  nöi  den  topischen  Schitierz  fcu  un- 
terdrücken. Ich  kanh  dien  erweichenden  B'reyühischlä- 
gen  Und  den  Fomentationen  Von  erweichendeh  Kräutern 
das  Wort  nicht  reden;  d'avon  zu  schweigen,  dafis  bcy 
dem  Gebrauche  der  letztern  leicht  Erkältimg  vorfallt^ 
»nuss  ich  von  bcyden  Mitteln  erklären,  das«  feie  den  De- 
pot im  Unterleibe  in  einetn  hohen  Grade  befördern. 
Zwar  vermindern  sie  den  tapisclien  Schmerz  gewöhnlich 
einigermaasseh ,  jedoch  nur  immer  auf  kurze  Zeit  und  bis 
die  Ausscheidung  des  Milchsloffes  begonnen  hat.  Zweck- 
mässiger sind  daher  nach  meinem  Dafiirhallcn  immer  die 
Einreibungen  der  |iüchtrgen  Salben,  der  Linimente  "und 
ähnlicher  Arzneyen,  und  es  ist  nur  Schade,  dass  sie  öf- 
ters durchaus  nicht  gänzlith  geniigen.  Sobald  sich  ein 
örtlicher  Schmei-z  im  Untcrlcibe  aussei  t,  müssen  wir  nach 
diesem  Mittel  greifen.  Man  lässt  ein  gewöhnliches  Lini- 
mentj  aus  Mandel-  oder  Bil&enkrautöi ,  ünd  au»  causti- 
schem  Salmiakgeiste  bereitet,  und  mit  mehr  oder  weniger 
Tinctura  tliebaica  vermischt,  alle  Stunden,  alle  2  öder 
3  Stunden  in  die  schmerzende  Stelle  behutsam  einreiben. 
In  den  Zwischenzeiten  bedeckt  man  dieselbe  mit  gewärm- 
tem Flanell,  und  sichert  sie  sorgfältig  vor  allem  Drucke 
und  Reize.  Vermehrt  sich  der  Schmerz  ungeachtet  der 
kräftigen  Einreibungen  von  Zeit  zu  Zeit  so  sehr,  dass  er 


847 

öie  dabey  hölhige  Belastung  liiit  cltr  Hand  picht  wohl 
mehr  zulässt,  so  setzen  wir  ein  anderes  Mittel  an  ihre 
Stelle.  Nach  der  Meinung  der  meisten  Aerztc,  und 
selbst  nach  dem  Raihe  de«  Prof.  Autenrieth,  soll  man 
nun  auf  die  schmerzende  Stelle  Vcsicalorien  legen,  ^m 
die  krankhafte  Thätigkeit  von  innen  weg  und  nach  der 
Oberfläche  hin  zu  leiten.  Allein  ich  kanh  den  Gebrauch 
des  Cantharidenpflasters  bey  Kindbetteiinnen  eben  so  wi- 
llig empfehlien,  als  ich  die  Application  der  erweichenden 
Umschläge  und  der  zertheilenden  Fomente  gebilligt  habe. 
So  lange  als  die  Cantharidieh  blös  auf  di«  Haut  wirken, 
darf  man  gegeh  ihren  Gebrauch  in  dieser  Kiankheit 
nichts  einwenden,  sobald  sie  indess  ihren  Einüuss  bis  auf 
die  Nieren  und  die  Harnblase  ausdehnen,  sobald  sind  sie 
höchst  schädlich,  sie  versetzien  den  Uterus  vom  uröpoeti- 
iichen  Systeme  aus  iii  grössere  Thätigheit,  und  müssen 
auf  diese  Wieise  vieles  zur  Verschlimmerung  der  Krank*- 
heit  beyiragen.  Da  nun  aber  Niemand  voraus  bestimmen 
kann,  unter  vireichen  Bedingungen  und  in  Welchen  Fal- 
len die  Urinwerkzeuge  nicht  davon  ergriffen  werden,  sb 
sollte  man  sich  auch  billig  derselben  bey  Wöchnerinnen 
gänzlich  enthalten  j  Weil  man  sonst  die  Richtung  der  Ge- 
schK  cbtsthäfigkfeit  und  consecutiv  de«  Milchsto/Fe"?  nach 
der  ßaurhhöhle  hoch  mehr  befördern  kann.  Utbrigens 
ist  bisweilen  die  nachtheilige  Wirkung  derselben  so  in 
die  Augen  «pHngend  und  sie  erfolgt  so  schnell,  das3  ich 
einige  Male  plötzliche  Verschlimmerung  darnach  habe 
eintreten  sclieh.  Sind  daher  in  dieser  Krankheit  blasen- 
ziehende IMittel  nölbig,  so  Wähle  man  immer  solche, 
welche  auf  die  Haut,  aber  nicht  auch  zugleich  so  her- 
vorstechend ßuf  innere  Ojgaoe  wirken*     Der  Senf  steht 


848 


unter  allen  diesen  Mitteln  oben  an,  und  von  ihm  ma- 
che ich  aiii  gewöhnlichsten  Gebrauch ,  wenn  ich  bey 
Wöclinerinnen  irgt-nd  ein  Ve»icans  oder  Rubefaciens  nä^ 
thig  glaube. 

780. 

So  «bhr  es  nun  auch  immer  Pflicht  ist,  dzsi  maÄ 
•ich  dem  topischen  Schnjerze  örtlich  grnÜgetid  entgegen- 
stelle, sö  ist  doch  eine  geschickte  Besorgung  der  Brüst« 
noch  Weit  nothwendiger,  wevn  die  Cur  glücklich  ablau- 
feta  soll.  Wir  wissen  es  Alle,  dass  ohne  den  Reiz,  wel- 
cher durch  das  Saugen  an  den  Warzen  auf  die  BriistÄ 
gemacht  wird,  die  Absonderung  der  Milch  bald  ins  Sto- 
cken geräth  und  später  ganz  imd  gar  aufhört.  Fällt  null 
aber  dieser  Reiz  während  des  Kindbettfiebers,  in  wel- 
chem die  Brüste  ohnedies  zu  wenig  thun,  gän&lich  weg) 
so  erfolgt  die  Absonderung  der  Milch  um  so  ünvollkom- 
taiener.  Daher  muss  man  es  einer  jeden  Kranken  dicset 
Art  zur  Pflicht  machen,  so  lange  nicht  etwa  für  das 
Kind  zu  fürchten  ist,  dasselbe  von  Zeit  zu  Zeit  Anzule- 
gen. Darf  dieses  aber  aus  diesem  öder  jenem  Grunde 
nicht  mehr  geschehen,  oder  war  das  Stillen  schon  vor 
clct  Iiiaukheit  aufgegeben,  so  muss  das  Säugen  des  h.in^ 
des  durchs  Ziehen  vermittelst  der  Finger  oder  eines  Ziefa- 
glases  oder  einer  Milchpumpe  ersetzt  werden.  Jedoch 
darf  dieses  keinen  zu  starken  Reiz  auf  den  ganzen  Kör- 
per verursachen,  um  nicht  etwa  die  allgemeine  Sensibi- 
lität und  das  Fieber  zu  hoch  zu  steigern,  Üeberdies  belegt 
mau  die  Brüste  öfters  mit  gewärmten  Tüchern  und  bäht 
dieselben  mit  warmen  Wasser,  oder  mit  einem  Infusum 
Flor,  Sambuci  oder  mit  warmer  Milch  und  ahnlichen 
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Flüssigikeiten ,  um  die  Thäligkcit  in  denselben  zu  erhö- 
hen oder  doch  wenigstens  nicht  ganz  auf  Null  herab- 
komraen  zu  lassen.  Zuj;leich  müssen  auch  die  Arme, 
vorzüglich  die  obern  Theile  derselben  j  die  Scimitern  und 
der  ganze  Brustfciürper  (vorzüglich  durch  öehleidung  aus 
Flanell)  warm  gehalten  werden,  um  auch  dadurch  der 
.Function  der  Brüste  Vorschub  au  leisten^ 

§.  781. 

Wird   aber  das  Kindbettßebcr  durch  pathologisches 
Befinden  des  Darmcanals,    durch  einen  gastiischen  Reiz 
in  demselben  j  durch  die  Wirkung  abführendel-  Arzneyen 
u.  d.  g.  herbeygeführt,    so  müssen  wir  vor  Allem  auf 
diesen  anomalen  Zustand  bedacht  se3'n.    Das  entstandene 
Brechen  oder  Laxiren  müssen  wir  so  schnell,    als  mög- 
lich, unterdrücken,  und  überhaupt  das  Abnorme  in  der 
Verdauung  schnell  und  auf  die  gelindeste  Weise  beseiti- 
gen.   Während  wir  aber  die  deswegen  angezeigten  Mittel 
verordnen  ,  wenden  wir  auch  zu^^leich  die  dem  tiiudbctt- 
fiebcr  entsprechende  allgemeine  und  örtliche  Curart,  in 
so  weit  sie  sich  mit  jener  vertriägt ,   an.    Wir  verschrei- 
ben innerlich  solche  Medicamenle ,    welche   mehr  oder 
weniger   diaphoretisch    wirken,    und    welche    die  Ge- 
»chlechtsthätigkeit  von  innen  nach  aussen   hin  weissen. 
I-eidet  der  Uterus  primiir  oder  secundär  mit,    so  wird 
auch  durch,  Einspritzungen  oder  durch  Halbbäder  für  die- 
sen gesorgt,    und  an  der  äussern  Fläche  eben  so  verfah- 
ren,   als  wir  es  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  an- 
gegeben haben» 

II.  Jihli 
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Wirft  sich  die  Krankheit  vorzüglich  nach  dein  lio 
pfe,    und  droht  sie,  dort  den  Mihhfetoft' abzusetzen  ,  so 
haben  wir  alles  aufzubieten,  urn  die  pathologisch  erhöhte 
Thätigheit  des  Gehirns  zu  vcrmiDdern.    Man  lässt  in  die- 
sem Falle,    ohne  die  Haare  abzuscheeren ,   unter  der  ge- 
hörigen Vorsicht,    und  ohne  den  übrigen  Körper  zu  er- 
kälten ,  Umschläge  von  hulteni  A'^'asser  und  Essig  auf  die 
vorzüglich    schmerzhafte  Stelle,    oder    auf  den  ganzen 
übern  Theil  desselben  anbringen.    Anfänglich  nimn)t  man 
jedoch  die  Flüssighoit  nur  verschlagen ,    uhd  erst  nach 
und  nach  lasst  man  sie  hältcr  aufschlagen.    Wäre  indess 
schdn  ein  Depot  vorhanden ,    so  würde  die  Kälte  nur 
»chaden,    und  man  würde  sie  dalicr  vermeiden  müssen^ 
An  Statt  ihrer  würde  man  sich  reizender  Einrcibungfen» 
z.  B.  von  caustischem  Saluiiakgeiste,  von  Naphtha  und 
von  ähnlichen  Dingen,  und  «ogar  der  Sturzbäder  auf  de« 
Kopf  bedienen  müssen.    Im  üebrigen    würde   eher  die 
ganze  ßehandhnigsart  eben  so  einzurichten  seyn,    als  wir 
sie  angegeben  haben ,    ausgenommen ,    dass  hier  in  der 
Gegend  des  Nachens  oder  der  Schultern  ein  Senfpflaster 
angebracht,  besonders  dazu  dienen  hötinle,  um  desto  mehr 
vom  Gehirne  abzuleiten.    Auch  gewährt  in  diesem  Falle 
das  versüssle   Quecksilber  und  vorzüglich  das  Calomel 
grossen  Vortheil,  Wenn  man  dafür  sorgt,    dass  es  keineii 
zu  starken  Reiz  auf  den  Darmcanal  macht»  und  nicht  et- 
wa zu  heftiges  Laxiren  erregt.    Je  mehr  daher  die  Puer- 
peralkrankheit  ihre  Richtung  nach  dem  Kopfe  nimmt  und 
in  dem  Gehirn  vermehite  Turgescenz  bedingt   und  die 
Ablagerung  des  MllchsfolFes  daselbst  droht ,  um  so  kräfti- 
ger hält  die  künstlich  erhöhte  Erregung  des  Darmcanales 
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und  die  vermehrte  Absonderung  in  selbigem  dem  patholo- 
giscLen  Acte  im  Kopfe  entgegen.  Daber  verordnen  wir 
das  Calomel  aller  2  Stunden  zu  einem  Viertel  oder  hal- 
ben Gran  und  setzen  dasselbe  nicht  eher  wieder  aus ,  bis 
wir  zvvey  oder  drey  stinkende  uhd  scbleimichte  Siublaus- 
leerungen  erhalten  haben.  So  schädlich  als  sich  das  Ca-» 
lomel  zeigt,  wenn  das  Kindbetliieber  seinen  örtlichen 
Sitz  in  der  Bauchhöhle  aufgeschlagen  hat,  so  herrlich 
wirkt  es,  wenn  das  Geliirn  den  Tummelplatz  des  patho- 
logischen Heerdes  hergiebt. 

§•  783. 

Erwählt  sich  aber  die  Kiankheit  die  Brusthöhle  zu 
ihrem  Hauptsitze,    und   deuten  der  daselbst  existirende 
örtliche  Schmerz  und  Husten  auf  den  Vorsatz  bin,  dort 
den  Milchstoif  auszuscheiden ,    so  wird  daselbst  Jas  ört- 
liche Verfahren  angewendet ,   welcbcs  wir  im  779ten  Pa- 
ragraph gegen  dasselbe  Leiden  im  Unterleibe  angeratben 
haben.     Vorzüglich  viel  kommt   aber  gewiss  in  diesem 
Falle  auf  die  Behandlung  der   Brüste   an,    da  sie  der 
Werkstätte  der  Krankheit  so  nahe  liegen.    Befolgt  dio 
Patientin  hinsichtlich  dieser  äussern  Geschlechtsorgane  dio 
therapeutischen  Regeln  genau,   so  kann  man  gewiss  mei- 
stenlbeils  die  Absonderung  des  Milcbstofles  daselbst  dann 
noch  hindern,    wenn  schon  alle  Anstalten  dazu  getrofTen 
sind.    Es  ist  hier  um  so  nothwendiger ,    dass  die  Bnisto 
nnd   die    nahegelegenen  Tbeile    gehörig   warm  gehalten 
werden,  und  dass  man  in  ihnen  durch  die  nötbigen  Vor- 
richtungen die  recbte  Thaligkeit,    die  Aussonderung  der 
Milch  zu  wecken  und  zu  erböhen  sucht,  um  so  gewis- 
ser man  darnach  die  Erfüllung  seines  Wunsches  hoffen 
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kann,  üebrigens  bleibt  die  innere  und  allgemeine  äussei"« 
Behandlung  ganz  dieselbe  >    welche  wir  schon  angeralheu 
haben,  ausser  dass  wir  bey  vielem  und  quälenden  Hutten 
die  Emulsion  au»    dem   frisch   ausgeprcsslen  Mundi^löle 
(|j  )  ,  aus  Gummi  arabicum  (  5j  j )  und  der  Aqua  C<  rasor. 
jiigror.  berf'iUn  und  zum  gevrohnlichcn  Getränk  ein  I>e^ 
coct  aus  der  Farina  seminum  Lini  wählen  lassen.  Wenn 
wir  aber  meisteiitheils  hier   das  Verfahren  einschlagen, 
welches  wir  der  Entzündung  der  Lungen  oder  der  Pleura 
entgegensetzen,    so  darf  doch  der  Uterus  auch  nicht  un* 
beachtet  bleiben.    Befindet   sich  derselbe  völlig  normal, 
was  öfters  der  Fall  ist,    wenn  sich  die  Krankheil  vor- 
ziiglicli  nach  dem  Kopfe  oder  nach  der  IJrust  wendet,  so 
lassen  wir  auch  die  Einspritzungen  gänzlich  weg.  Stallte 
dagegen  der  Unterleib  und  das  innere  Oeschlechtssystem 
zugleich  mit  der  Brusthöhle  leiden ,    und  sollte  sich  auch 
zugleich  der  Depot  mit  auf  die  Bauchhöhle  erstrecken 
wollen ,  so  werden  sowohl  die  Einspritzungen ,  die  Halb-* 
bäder  u.  d.  g.  als  auch  die  Einreibungen  in  den  Unter- 
leib beybchalten,  und  im  Nolhfalle  auch  Sinapismen  da- 
selbst appH;cirt.    Bleibt  aber,    wenn  das  Puerperal fiebi?i' 
seine  Richtung  nach  der  Brust  oder  nach   deüi  Kopfe, 
nach  der  Haut  oder  nach  den  Extremitäten  nimmt,  der 
Lochienfluss  gänzlich  aus  und  ersehen  wir  daraus,  dass 
der  Uterus    auf  irgcjid   eine  Weise,    ohne  ihn  jedoch 
schmerzend  oder  auf  eine  andere  Art  krank  zu  fmden, 
leide,    so  müssen  wie  schliessen ,  dass  ein  völliger  Still- 
stand in  seiner  Contrcction  und  in  seiner  Heilung  einge- 
treten sey,    weil  ihm  durch  den  pathologischen  Process 
zu  viel  von  seiner  Vitalität  entzogen  wird.  Dass  aber  ein 
solcher  Zustand  nio  lange  ohne  Nachlheil  dauern  könne. 


85.^ 

dass  er  vielmehr  bald  in  Putrescejnz  übergehe,  ist  schon 
oben  im  702ten  Paragraph  erwähnt  worden.  Daher  spri- 
tzen wir  auch  in  diesem  Falle  leicht  reizende,  gewiirz- 
hafte  Kräuterbriihen  ,  als  :  Infusum  Scrpylli ,  Mayorani, 
Calami  aromatici  mit  und  ohne  etwas  Wein  in  die 
Scheide  und  in  die  GebärmnUerbölile  des  Tages  mehrere 
Male  ein ,  bis  sich  der  Wocheniluss  wieder  in  der  rech- 
ten Maasse  einstellt, 

5-  784- 

Mit  allen  diesen  diätetischen  und  roedicinischen  An- 
ordnungen wird  jedoch  gewöhnlich  nichts  ausgerichtet, 
■wenn  der  Arzt  der  Krankheit  nicht  zuvor  zu  hommen 
vermögend  ist.   Nach  meinen  Erfahrungen  sind  wir  nicht 
im  Stande,  das  Ki>idbettfieber  zu  heilen,  sobald  die  Aus- 
scheidung de«  Milchstüße«  in  einer  der  drey  Höhlen  de« 
Körpers  angefangen  hat,    und  tritt  nicht  noch  bisv/eilen 
die  Natur  in  einem  solchen  Falle  als  flcilkünstlerin  auf, 
so  ist  OS  nach  meiner  Ueberzeugung  um  die  Kranken  ge- 
schehen.   Die  grösste  Anstrengung  des  Arztes  muss  daher 
dahin  gehen ,    die  Krankheit  gleich  bey  ihrem  Eintritt© 
als  solche  zu  erkennen ,  den  Ort  auszuspähen ,  wohin  die 
Tendenz,    den  Depot  zu  bilden,    gerichtet  ist,    und  die 
Ursache  derselben  gleich  auszumittcln.    Nachdem  er  da- 
mit im  Reinen  ist,    muss  er  das  Üebel  gleich  von  allen 
augänglichen   Seiten   angreifen,    und  os  gleichsam  noch 
in    seinem  Entstehen   unterdrücken.     Die  ersten  zwölf 
oder  24  Stunden  eignen  sich  hierzu  am  moisfcn  und  sind 
diese  ungenutzt  verflossen,  so  hat  sich  der  Arzt  meisten- 
theils  wenig  Glück  von  seinem  Handeln  zu  versprechen. 
Nichts  ist  aber  bey  dem  ersten  AngrifTe  de»  Puerperal- 
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fiebcrs  für  den  Arzt  merkwürdiger,  als  der  topische 
Schmerz,  und  die  Stelle,  an  welcher  dem  AoscLeine 
nach  der  Milclistoff  auggesondert  wenden  soll.  Ist  es  »ur 
immer  uiöiilich,  den  übermässigen  und  palLplogiscbea 
Reiz  daselbst  zu  unterdrucken  oder  zu  vern^indern ,  so. 
taben  wir  auf  ?lle  \Vei«e  dahin  zu  arbeiten,  iudew  \yir 
dadurch  der  weiteru  Ausbildung  des  Leideiis  d^e  sicher- 
sten Grenzen  setzen.  Die  Besserung  tritt  in  diesem  Falle 
sehr  sclirirll  wieder  ein,  und  es  bedarf  nur  einer  zweck- 
massiij'en  Diät  und  keiner  weitem  Arzuej'^mittcl ,  i^m  die 
Natur  auf  dem  guten  VVege  zu  erha^^en.  , 

§•  785. 

Erreicht  aber  die  Krankheit  doch  eine  solche  Röhe, 
dass  die  Excretion  des  Milchstoflts  an  einem  falschen 
Orte  vor  sich  geht,  so  muss  dessen  ungeachtet  die  liaupt- 
indication  immer  iioch  verfolgt  werden ;  allein  weil  sich 
jetzt  mehrere  nervöse  Zufälle,  Delirien,  Convulsionen, 
coUiquative  Durchfälle  u.  s.  w.  einstellen,  so  miisscn  yir 
zugleich  auch  diese  im  Curplane  mit  beachten,  üeber- 
haupt  müssen  wir  jetzt  die  Mittel  stärker  und  fliichliger, 
als  frij,licr ,  verschreiben ,  weil  besonders  der  AfUssonde- 
rung  des  MilchstoHes  in  der;  Bauchhöhle  bald  ein  allge- 
meiner Collapsus  viiium  zu  folgen  pflegt.  Wie  in  einem 
höhern  Grade  des  Typhus ,  so  spielen  auch  nun  Opium, 
Camphor,  ßilscnkrautex.tract,  llirsclihorngeist ,  Valeriana, 
Serpcntaria,  Naphtba,  Zimmt,  Vanille,  Wein,  ätherische 
Oelc  und  ähnliche  eine  grosse  Rolle.  Wie  Verzweifelte 
greifen  wir  auch  noch  nach  diesen  reizenden  Medieamen- 
ten  ,  um  das  Leben  möglichst  lange  zu  fristen  und  um 
dadurch  der  Natur   langer  Gelegenheit   zu  geben,  das 
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traurige  Ende  des  Leidens  durch  eine  unverhoffte  Wen- 
dung »bzuNvehren.    Eben  so  sucLcn  wir  auch  durch  diese 
jMitU'l  den  ntrvüsen  Zufallen,  den  (AjUiqualionen  u.  s.  w. 
entgegen  jfu  halten.    Aubey  continuiren  wir  aber  auch 
das  aligeuieine  und  öitliche  V'ertahicn,  aitsgcnomrnen  die 
halben  und  ganxen  Bader,    weil  die  meisten  Kranken  in 
diesem  Stadium  des  I^cidens   das  Bcuustscyn  verlohrea 
haben.    Wo  es  indess  möglich  ist,    sie  fortzusetzen,  da 
«chwängere  map  sie  mit  aromatischen  JCräutcin,  vorzüg- 
lich ,  wenn  die  Aussonderungen  der  Haut  cuUiquativ  ge- 
worden sind.    Auch  könnte  man  wohl  in  solcben  Fällen 
das  kavistiache  Kali. in  dem  Badewasser  auflüssen  lassen, 
um  dadurch  einen  stärkern  Heiz  auf  die  liaut  zu  erre-r 
gen.     Sind  die  Delirien  heftig  und  rasen  die  Kranken 
«ehr  stark,   so  müssen  immer  mehrere  entschlossene  Per- 
sonen um  sie  scyn,    damit  sid  nicht  etwa  a^is  dem  Bette 
oder  wolil  auch  gar  aus  dem  Zimmer  springen  können 
wozu  sie  immer  Neigung  zeigen. 

§.  785. 

Nachdem  aber  die  Excrelion  des  Milchstofle«  im  Un- 
terlüibe  oder  in  der  Bruslböüle  wirklich  begonnen  hat, 
muss  der  Arzt  vorzüglith  darauf  achten,  ob  nicht  etwa 
die  Natur  hemiilit  ist,  die  ausgeschiedene  Flüssigkeit  auf 
irgend  eine  Weise  zu  entfernen,  und  so  zur  Erhaltung 
des  Lebens  hinzuarbeiten,  Pie  Functionen  der  Haut  und 
der  Nieyen ,  im  Ivindbettfieber  meistentheils  die  Organe 
der  Crisis,  verdienen  jetzt  vor  allen  seine  Aufmerksam- 
keit. Per  Schweiss  wird,  vrcpn  wirkliche  Besserung  ein- 
tritt, entweder  sehr  heftig,  »bey  auch  zugleich  crleich- 
icrnd ,  oder  es  fänpt  der  Urin  an,  sich  zu  verdicken  und 
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fast  Oein  Eiter  ähnlicli  abzugeben.  Beydes  sind,  wenn 
iic  zugleich  mit  dem  Nachlasse  mehrerer  heftiger  Zufälle 
verliniipft  sind,  Merkmale  von  sehr  guter  Vorbedeutung, 
aber  eben  drswcgcn  nniss  es  dem  Arzte  auch  heilige 
Pilicht  seyn,  sie  nicht  zu  stören.  Will  und  kann  er  sie 
nitbt  brfördorn,  so  begnüge  er  sich  jetzt  mit  der  Auf- 
rccbfbaltung  der  Kräfte,  und  mit  dem  vorher  angeführ- 
ten V^erfahren.  Lasst  allmählich  das  Fieber  nach ,  und 
CS  bleibt  der  Unterleib  von  der  ergossenen  Flüssigkeit 
aufgctiicben  und  fluctuirend,  so  rathe  ich  durchaus  nicht 
zur  Abzapfung,  sondern  zu  solchen  Mitteln,  welche  die 
Einsaugung  vermehren  und  die  Tliätigkeit  der  Haut  und 
der  Nieren  erhöhen.  Nur  erst,  wenn  damit  nichts  auszu- 
richten wäre,  was  aber  bey  fortgehender  Genesung  und 
Erholung  gewiss  nicht  leicht  der  ^t'aU  ist,  würde  ich 
mich  zur  Paracentese  entschliessen. 

§'  787. 

Ergicbt  sich  während  des  Verlaufs  der  Ki-anhheit, 
das»  der  Depot  seine  Richtung  nach  einer  der  Extremitä- 
ten,  oder  nach  der  Flaut  nimmt,  so  behandelt  man  im 
erstem  Falle  die  leidende  und  schmerzhafte  Stelle  anfäng- 
lich wie  eine  erisipelatöse  Entzündung;  man  lässt  tro- 
ckene und  zcrtlieilende  liräuter  auf  dieselbe  legen  und  sie 
überhaupt  vor  Erkältung,  vor  Diuclv  u.  d.  g.  fcchützen. 
Kommt  es  aber  wirklich  zur  Ergicssung  eiuer  Flüssigkeit, 
M'as  hier  immer  n)it  Entzündung  und  Eiterung  verbunden 
ist,  so  werden  crweirhende  Umschläge  aulgelegt,  und 
das  Ganze  wie  ein  Abscess  erweicht,  spater  auch,  wenn 
die  Eröffnung  nicht  von  selbst  erfolgt,  geöffnet,  und  auch 
eben  so  wieder  geheilt.    Bisweilen  erstrecken  sich  dies« 
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Milclistoffabsccsse  in  den  Extremitäten  sehr  weit,  und 
bilden  zwischen  den  Muskeln  lange  Gänge,    welche  die 
Heilung  nicht  wenig  erschweren.    So  besinne  ich  mich 
auf  einen ,  vor  einigen  Jahren  erlebten  Fall ,  wo  ein  sol- 
cher Absccss  etwa  vier  bis  sechs  Wochen   nach  iiber- 
standeneni  Kindbetlficber  oberhalb  des  rechten  Knies  ge- 
öflnet  wurde.     Nachdem    man  eine  Menge  eiterartigen 
Serums  ausgeleert  hatte,  untersuchte  man  die  Höhle,  und 
nun  zeigte  sich,  das«  sie  weit  in  dem  Oberschenkel  her- 
auf reichte.    Später  wurde  dieser  Gang  dllatirt,  und  nun 
fand  man,  dass  er  sich  in  die  Bauchhöhle  öffnete,  und 
dass   sich  die   in  die  Bauchhöhle    ergossene  Flüssigkeit 
durch  ihn  außleerte.    Ungeachtet  die  liranke  liingcre  Zeil 
einem  Scelette  glich ,    wurdo  sie  doch  gerottet  und  be- 
fand sich  {.päter  ganz  wohL 

§.  788. 

Wirft  sich  der  Milchstoff  nach  der  Haut,  so  wird 
er  daselbst  entweder  durch  Friesclpustf^ln  oder  durch  grös- 
sere Blasen,  wie  ich  sie  oben  Paragraph  757  beschrieben 
habe,  ausgesondert.  In  diesem  Falle  trcQ'cn  wir  die  Haut 
immer  mehr  oder  weniger  entzündet,  an  manchen  Stel- 
len wie  mit  Striefen  des  Scharlachexanthems  überzogen, 
oder  doch  sehr  aufgeregt  und  pathologisch  vital.  Wah- 
rend wir  aber  in  diesem  Zustande  die  zu  heftige  allge- 
meine peripherische  Wirkung,  grösstentheils  durch  über- 
mässige Bett-  oder  Zimmerwärme  hervorgerufen  und  un- 
terhalten, nicht  verkennen  dürfen,  beobachten  wir  gleich- 
aeitig  nach  innen  hin,  im  Darmcanale  und  sogar  im  Ute- 
rus Torpidität  und  Schwäche,  daher  hartnäckige  Versto- 
pfung und  Aufhören  des  Wochenflusses,  weil  die  Gebar- 
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inulter  ihve  weitem  Contracliouen  und  ihre  Heilung  aus 
Mangel  an  Vilalitiät  einstellen  muss.    Im  Allgemeinen  be- 
Iianclcln  wir  eine  solche  liranke  beruhigend,    aber  von 
tlcr  Peripherie  ab-  und  nach  dem  Darmcanale  hinlcitend, 
bis  wir  denn  den  rechten  Antagonismus  zwischen  innercx' 
und  äusserer  Fläche  erzielt  haben.    Zur  lieruhignng  dic- 
jicn  die  Jijmulsionen  und  zur  Leitung  nach  innen  die  ganz 
leichten  Abführmittel,  die  wir  für  diesen  Tall  sehr  zwecJk- 
uiässig  mit  einander  vereinigen.    Wh  verschreiben  z.  B. 
Fol.  Scnnae  Sjj  >  lassen  diese  mit  binieichendcm  Wasser 
hochen    und  mischen   die  Colatur  von  vier  Unzen  mit 
Gummi  arabic.  5jß  nnd    frisch   ausgepresstcm  Mandelöle 
zusammen  und  lassen  davon  alle  2,  3  oder  4  Stunden 
I  Esslöffel  voll  nehmen,  bis  wir  täglich  i  oder  2maliges 
Ausleeren  des  Mastdarmes  bewerlsstclligen.    Begiunen  die 
Lochien  zu  slocfcen,    so  raachen  wir  Einspritzungen  von 
gewürzhaflen  Kräuterbrühen ;  sondern  die  Brüste  zu  we- 
nig und  zu  dünne  Milch  ab,  so  suchen  wir  die  Function 
derselben  durch  Ziehen  an  den  Warzen,    durch  warmes 
Halten  derselben  u.  s.  w.  zu  verbessern,  dagegen  vermin- 
dern wir  die  übertriebene  allgemeine  Wärme  behutsam 
bis  auf  den  rechten  Qrad. 

$.  789- 

Geht  das  Kindbettfieber  in  eine  andere  Krankheit,  in 
Bauchwassersucht,  in  lenteszirendes  Fieber,  in  Schwind- 
sucht u.  d.  g.  über,  so  wird  mit  der  Umwandlung  auch 
das  Heilverfahren  geändert,  und  nach  der  neuen  Krank- 
heit modificirt.  Was  jedoch  in  allen  diesen  verschiedenen 
Üebeln,  welche  das  Puerperalfieber  herbeyführt,  zu  thun 
sey,    können  wir  hier  niclit  auseinandersetzen.  Hinter- 
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lä»st  aber  das  Paerpcralfteber  Oeigtcskianhheilcn ,  als  Me- 
lancholie, Manie  oder  lilödainn,  so  dienen  lauge  Zeit  fort- 
gesetzte Abliihrniitfcl,  V^esicautia  in  den  Nacken  pder 
die  Unterschenkel  und  laue  Uäder  als  die  sichersten  He- 
bel ,  die  Gesundheit  wieder  herzustellen.    Letzlere  findet 
sicji  um  so  eher  wieder  ein,    je  früher  die  Menslruation 
oder  weisser  Fluss  wieder  zum  V^orschein  kouiruen,  oder 
je  mehr  die  abführenden  Medicauiente  schleimige  Sliihlc 
bewirken.     Brechen  diese  Geistes verirrungeu  bald  nach 
der  Geburt  hervor,    so  werden  sie  behandelt  wie  das 
Puerperalfieber  mit  Richtung  nacU  dem  Gehirn  und  diese 
weichen  öfters ,    w^enn  die  rechte  Milch  -  und  Lochien' 
aussonderung  eintritt. 

Beobachtungen  über  das  Jrreseyn  in  Folge  der  Wieder- 
kunft von  EscjuiroL  in  der  Zeitschrift  für  psychische 
Aerzte  v.  F.  ISasse.^  Leipzig  3tes  Yierteljahrsheft 
^820-    S.  629  u.  tT. 

§'  79O' 

Fast  bin  ich  mit  dem,  gegen  das  Kindhettfieber  ein- 
zuschlagenden,  Heilverfahren  zu  Ende,  und  noch  habe 
ich  eines  Mittels  nicht  gedacht,  welches  mau  seit  län- 
gerer Zeit  fast  als  specifisch  gegen  diese  Krankheit  an  - 
empfohlen hat,  ich  meine  das  Antimonium.  Ich  selbst 
habe  irgendwo  von  diesem  Minerale  die  gute  Wirkung, 
obgleich  unbestimmt,  angegeben,  und  doch  übergehe  ich 
es  hier  mit  Stillschweigen.  Seitdem  ich  in  der  Behand- 
lung der  in  Rede  stehenden  lirankheit  mehr  planmassig 
verfahren  bin,  seitdem  gebe  ich  dieses  Milfel  nicht  mehr 
und  zwar  aus  folgender  Ursache:  Häufig  wirkt  das  Anti- 
monium ,    in  manchen  Präparaten  mehr,    als  in  andern, 
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auf  den  Darnioanal,  und  erregt  Laxiren;  dies  ist  um  so 
mehr  der  Fall,  je  mehr  sich  derselbe  schon  gereizt  be- 
findet, und  wo  man  daher  von  demselben  die  Wirkung 
nach  der  Oberfläche  verlangt,  da  wird  man  öfterer  be- 
trogen ,  denn  öfterer  verursacht  es  in  «olcben  Fällen  La- 
xiren, und  lasst  den  Kranken  nicht  allein  im  Stiche,  son- 
dern führt  ihn  auch  noch  tiefer  in  das  Leiden  hinein, 
ßey  so  bewandten  Umständen  kann  ich  mich  nicht  mehr 
cntschliesscn,  das  Anlimonium  in  einer  so  schnell  verlau- 
fenden und  so  gefährlichen  Krankheit  auf  gut  Glück  zu 
geben.  Meiner  Uebeizeugung  zu  Folge,  darf  man  in  kör- 
perlichen Leiden  von  so  rapidem  Character  keine  unge- 
wissen MiLtel  anrathen,  sondern  man  muss  uur  nach  den 
zuverlässigsten  greifenv 

§'  791. 

Eben  dasselbe  muss  ich  auch  von  dem  Quecksilber 
und  vorzüglich  von  dem  so  beliebten  Präparate  dessel- 
ben, von  dem  Calomel,  behaupten.  Auch  dieses  nö- 
ihlgt  den  Darmcanal  meislentheils  zu  häufigem  Auslee- 
rungen, und  wirkt  daher  auch  in  der  vorstellenden  Krank- 
heit eher  nachlhcilig ,  als  vortheilhaft.  Nichts  desto  we- 
lliger hat  man  es  doch  auch  fast  zu  einem  Specificum  in 
dem  Kindbcttfieber  erhoben.  Trotz  dem  bleibt  es  indess 
doch  ein  Mittel,  was  man  in  demselben  fürchten  und 
^•rrmeidcn  muss,  ausgenommen  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen der  Unterleib  nicht  mit  vorzüglich  ergrißen  ist,  und 
in  welchen  die  krankhafte  Thätigkeit  den  Kopf  vorzüg- 
lich eingenommen  hat.  In  diesen  erfordert  die  Natur  des 
Leidens,  dass  wir  eini;^cn  Reiz  in  dem  Contrapunkte  des 
Gehirns  ,  im  Unterleibe,    anbringen  und  wir  werden  da- 
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her  in  diesen  Modificationen  des  Uebels,  unter  geliöriger 
Vorsicht,  und  in  nicht  zu  grossen  Gahen  verscliriebcnj 
das  Calomel  eben  so  herrlich  wirkend  kennen  lernen,  als 
es  Schaden  anrichtet,  wenn  wir  es  bey  vorzüglichen 
Reizungen  der  Organe  der  Bauchhöhle  nehmen  lassen» 

Noch  ist  Yon  dem  psychischen  Heilverfahreh  nicht 
die  Rede  gewesen,    obgleich  dasselbe  sowohl  in  dieser^ 
als  in  jeder  andern  Krankheit  der  Wöchnerinnen  von 
der  grössttn  Wichtigkeit  erscheinen  inuss.    Das  Piierpe- 
ralGeber  ist  als  eine  sehr  gefährliche  Krankheit  bekannt^ 
und  überdies  nehmen  es  Weiber  als  eine  »ehr  üble  Vor- 
bedeutung an,   wenn  sie  nicht  die  gehörige  Milch  in  die 
Brüste  bekommen,    oder  wenn  sie  ihnen  bald  nach  der 
Geburt  aus  denselben  verschwindet,    und  wenn  die  Lo- 
chien nicht  gehörig  lliessen.    Wollte  man  ihnen  nun  sa- 
gen,  dass  sie  das  Kindbelf fieber  hätten,  wenn  sie  wirk-* 
Jich  davon  ergriffen  sind,  so  würde  man  sie  in  die  grösste 
Bcsorgniss,    ja  sogar  in  wirkliche  Todesangst  versetzen. 
Das  Verschwinden  der  Milch  aus  den  Ihüstcn ,    und  das 
Aiissenbleiben  der  Lochien  würde  sie  noch  mehr  in  ihrei? 
Meinung  bestärken,    Angst,  Furcht,  Unruhe  des  Geistes, 
und  überhaupt  alle  deprimirendcn  Leidenschaften  verur- 
sachen aber  nicht  allein  öfters  das  in  diesem  Kapitel  be- 
grilicne  Leiden,  sondern  sie  sind  auch  im  Stande,  das- 
aelbe  zu  verschlinniiern  und  in  kurzem  zu  einer  ausser- 
ordentlichen Höhe  zu  bringen.    Daher  darf  der  Arzt  nie 
gegen  die  Kranken   selbst   iiber^  ihr  Befinden  Bedenken 
äussern,    er  darf  nur  mit  einem  ruhigen  und  die  grösstc 
Zuversicht  aussprechenden  Gesichte  vor  sie  hintrelen  und 
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die  wichJigsten  Fragen  nur  gleichsam  ahbey ,  iinJ  ohne 
einiges  Gewicht  darauf  zit  legen ,  an  sie  Ihün.  Die  Frä- 
aen:  wie  steht  es  niit  der  Milch?  und  fliessen  auch  die 
Lochien  lioch?  müssen  mehr  umgangen,  als  wörtlich  an- 
gebracht werden.  Weniget  bedenklich  stimmt  man  eine 
VVöchnerih,  wenn  man  ihr  sagt,  dass  sie  keine  Milch  in 
den  Brüsten  haben  könne,  weil  sie  nichts  geniesse,  und 
dass  ihr  Körper  jetzt  keine  Milch  bereite.  Auf  diese 
Weise  kommt  man  zugleich  der  Hauptbedenklichkeit, 
d'ass  nämlicli  die  Milch  etwa  nach  dem  Kopfe  oder  nach 
einem  andern  innerh  Theile  treten  möchte,  und  Wofür 
sich  die  meisteVi  Wöchllerinneh  ausSierordenllich  fürchtei>j 
von  weitem  entgegen.  Eben  so  drehe  mati  sich  auch, 
um  in  Hinsicht  der  Lochien  allmählich  genaue  Auskunft 
zü  erlaugcn.  Uebrigens  lasse  sich  der  Arzt  durchaus 
nicht  etwa  in  Verlegenheit  bringen,  Wenn  ihm  die  Kran- 
ken mit  bäufigeh  Fragen  übet  ihr  Befinden  zusetzen, 
wenn  et  wahrend  der  Fieberangst  beschworen  wird. 
Hülfe  zu  schaffen  und  wenn  die  halbstieren  und  halbmat- 
ten Augen  ängstlich  fragend  auf  sein  Gesicht  geheftet 
sind,  bb  et  auch  etwa  eine  bedenkliche  Miene  mache. 
Siegt  hier  die  ärztliche  Politik  über  das  Gefühl,  bleiben 
Met  die  Gesichtszüge  des  iSeilkünsllers  ruhig  und  Trost 
verkündigend ,  so  rettet  et  bisweilen  noch  manche  Wöch- 
nerin, welche  ohne  dieses  kluge  psychische  Benehmen 
ein  Raub  des  Todes  werden  mussle.  Wo  wir  indess 
auch  den  Tod  dadurch  nicht  zurückschcuchen ,  da  wird 
doch  die  Furcht  und  Angst  der  Kranken  vermindert  und 
schon  dadurch  nicht  wenig  ausgerichtet.  —  Es  ist  jedoch 
noch  nicht  genug,  '  dass  man  von  diesen  Kranken  alle 
Angst,   Furcht  u*  d.  g,  zu  entfernen  sucht,    man  sorge 
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auch  dafür,  dass  der  Geist  überliaiipt  ruhig  bleibe,  und 
dass  alles,  was  die  ThätigUeit  desselben  erhöht,  und  \ras 
besonders  den  Schlaf  stöit,  vermieden  Werde. 

§•  793- 

Was  nnrt  das  diätetische  Verhalteh  arilangt ,  so  er- 
giebt  sich  dasselbe  fast  von  selbst  aus  dem ,  wäs  Wir  bis 
jetzt  über  die  fragliche  Krankheit  vorgetragen  haben. 
Eine  gemässigte  und  vkreder  2u  warme ,  nocli  zu  kalte 
Temperatur  umgcbia  die  Kranken  in  ihren  Betten.  Das 
Zimmer,  in  welchem  sie  «ich  bcHnden,  liege  in  der 
Ruhe,  und  alles  Getöse,  Geliirrae  u.  d.  g.  bleibe  davon 
entfernt,  auch  schafTe  tnari  in  demselben  alles  bey  Seite^ 
was  die  Sinnenthütigkeit  vermehren  und  fixiren  kann. 
Die  Luft  reinige  man  sorgfältig  täglich  ein-  oder  z wey- 
mal und  verbiete  alle  Besuche,  ausser  die  der  nächsten 
Anverwandten,  welche  t!ie  Wöchnerin  zu  sprechen 
wünscht,  welche  aber  auch  die  Kranke  nicht  au«  der 
Ruhe  bringen  dürfen.  Zum  Getränke  werden,  Aufgüsse 
von  Fenchelsaamen ,  von  Chamillen,  von  Fliederblumcn, 
von  Feldkümmel,  von  Pfefiermünze  und  mehrern  ähnli- 
chen, abgekochtes  Wasser  mit  und  ohne  VVein  ,  Grau- 
pen- oder  Ilafcrgrützschlcim,  mit  oder  ohne  Wein,  Bier, 
welches  mit  abgekochtem  Wasser  verdünnt  ist ,  verdünnte 
Milch  und  ähnliche  gewählt,  je  nachdem  sie  «ich  füi*  die 
besondern  jedesmaligen  Heilindicationen^schickeni  Zu 
Nahrungsmitteln  passen  ebenfalls  schleimiche  Mittel,  als: 
Reis-  und  Graupensthleim ,  Fleischbrühe  mit  oder  ohne 
Eydotter,  mit  oder  ohne  Gries,  Sago,  Grütze  u.  d.  g., 
leichtes  Fleisch,  z.  B.  von  Tauben,  Hühnern^  Rehen, 
llaasen,  und  auch  von  Kähmen  vierfüssigen  Thicren,  von 
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Rindern  und  Kälbern.  Da  jedoch  während  der  »eigentli- 
chen Krankheit  gewöhnlich  aller  Appetit  zum  Fleische 
unterdrückt  ist,  so  kann  auch  meistentheils  nur  während 
der  Reconvalescenz  davon  Gebrauch  gemacht  werden» 

t  794- 

Schriften,  welche  über  das  Kindbetlfieber  nachzü» 
lesen  sind  ; 

Hritih  der  vorzüglichsten  tiypothcsen ,  die  Nntur,  üir* 

sacke    Und    Heilung    des  Kindbettßebers  betreffend^ 

von  Dr.  D.  IV.   Snchtleh  en.    Leipzig  I793. 
Lt.  J,  Boers  Abhandlungen  und  Versuche  etc.  2tes) 

3tes  und  4tcs  Buch  der  2ten  Auflage. 
Practische  Bemerkungen  über  verschiedene  lirankheiteii 

der  Jiindbetterinnen  und  Schwängern  durch  John 

Leake.    Aus  d.  Engl.    Leipzig  1775. 
D.  Thomas  Hir  hlan  d  s  Versuch  über  die  Kindbett' 

ßeber.    A.   d.  Engl,   von  Dr.  J.  C.  F.  Sehet  ff» 

Gotha  1778. 

tlulme  von  dem  Kindhettßeb^r,  A.  d.  Engl.  Leip* 
zig  1772. 

Xjnter suchungen  über  die  Isatur  und  Behandlung  des 
liindbett f rinnen fiebers  oder  die  Entzündung  der  Ein*- 
geweide  bey  W öchnerinnen,  A.  d.  Franz.  des  d  e  1  a 
Roche.  Mit  Aumerk.  von  Dr.  C.  G.  Seil  e.  Ber- 
lin 1785- 

Archiv  für  medicinische  Erjahrung  von  E.  Hör»,  D, 
u.  Prof.  Iten  Eds.  ites  u.  2les  Ilft.  2len  Bds.  4ICS 
tlft.  u.  3lcn  Bds.  lies  ii.  des  111t. 

/.  H.  F.  Autenrieths  schon  genaJinle  Versuche  für 
die  practische  Heilkunde^ 
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J.  A.  S  c  hmid  tmül  le  r  y  Handbuch  der  medicinischen 
Gehurtshülje.    2ter  Bd. 

Öechs  und  dreyssigstes  Kapitel. 
Von  äem  Friesel  der  Wöchnerinnen. 

§•  795- 

NicLt  selten  werden  Wöchnerinnen  yon  einem  Frip- 
sel  betallen,  welckes  dem  gewöhnlichen  weissen  Friesel 
ganz  gleich  kommt,  ausgenommen,  dass  es  die  Bläschen 
meiätentheils  etwas  grösser  und  immer  mit  einer  milch- 
artigen Flüssigkeit  angefüllt  enthalt.  Ich  sage  jedoch  nur, 
mit  einer  milcbartigen  Flüssigkeit,  und  nicht  mit  wirk- 
licher Milch  ,  wie  Mehrere  gewollt  haben  ,  welche  mein-* 
ten ,  es  find©  eine  wirkliche  Versetzu)ig  der  Milch  nach 
diesen  Frieselblasen  bin  Statt.  Ich  habe  mich  gegen 
diese  Milchversetzungen  schon  weiter  oben  erklärt  und 
deswegen  schweige  ich  hier  davon.  Ich  glaube  aber,  dass 
das  mit  dem  Milchstofie  so  i-eichlich  versehene  Blut  der 
Wöchnerinnen  die  Ueppigkeit  dieses  Frieseis  verursache, 
nicht  aber,  dass  sich  wirkliche  Milch  in  die  Blasen  des- 
selben crgiesse.  Ohne  Zweifel  entsteht  dieses  fette  Frie- 
sel, wenn  das  Plus  von  Nahrungsstolf  in  zu  hohem  Grade 
von  der  Haut  angezogen  und  von  derselben  auf  irgend 
eine  Weise  mit  ausgesondert  wird.  Gewöhnlich  geschieht 
dies,  wenn  sich  die  Wöchnerinnen  zu  warm  halten  und 
dadurch  die  Haut  in  einen  zu  gereizten  Zustand  ver- 
setzen. 

Man  hat  das  Friesel  der  Wöchnerinnen  vor  längerer 
U.  Iii 
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tind  kürzerer  Zeit  als  ausaetst  gefährlicli  arigesehh  und  t» 
auch  als  solches  dem  Publikum  kenntlich  gemacht,  allein 
gewiss  mit  Unfecht;  denn  es  ist  dasselbe  so  unschuldig 
und  so  wvmg  angreifend  für  die  weibliche  Oeconomie, 
daflß  CS  hänfig  gar  nicht  einmal  P^icber  erregt.  Die  mei- 
sten Wöchnerinnen,  welche  viel  schwitzen,  biekommen 
dasselbe,  ohne  sich  im  geringsten  dabey  abnorm  zu  befin- 
d'eii.^  -  Zwar  befallt  es  kranke  Kindbellci  innen  ,  welche 
2,  B.  von  einem  Wund-  oder  rheumatischen  Fieber,  oder 
auch  vom  raerperalfiebcr  u.  s.  w.  ergriflen  sind  j  häufig 
auch,  allein  ea  ist  hier  ausscrwesentlich  und  macht  den 
Verlauf  der  Krankheit  weder  güt-  noch  bösartig.  Wenn 
daher*  mehrere  Schriftsteller  das  Friesel  der  Wöchnerin- 
nen als  sehr  gefährlich  schildern,  so  hüben  siie  ohnü 
Zweifel  das  ,  was  die  dasselbe  begleitende  Krankheit  her- 
heyführte,  für  seine  Wirkung  gehalten,  und  es  ist  auf 
diese  Weise  der  Irrlhum  entstanden.  Wo  daher  von  den 
gefährlichen  Frieselfiebern  der  Wöchnerinnen  die  Rede 
ist,  da  sprechen  die  meisten  Schriftsteller,  ohne  es  zu 
wissen ,  vom  Puerperal fiuber.  Man  lese  nur  mehrere  und 
mtm  wird  es  den  Beschreibungen  bald  ansehn,  dass  das 
sogenannte  Frieselfieber  ganz  wie  das  Kindbctlfieber,  zu 
welchem  sich  dieses  Friesel  gern  gesellt,  verläuft,  oder 
vielmehr,  dass  es  wirklich  Kindbettfieber  ist 

Öer  Verlauf  dieses  Frieseis  ist  gan2  dem  dei  ge- 
wöhnlichen Frieselausschlages  gleich,  jedoch  verursacht  es 
weniger  Jucken  und  Brennen  auf  der  Haut  und  trocknet 
etwas  langsamer  ab,  als  das  gewöhnliche.     Ich  übergehe 
daher  dasselbe  hier  ganz,  so  wie  ich  überhaupt  ein  gansr- 
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liebet  StilUchweigeii  über  dieses  Krankheitssymptom, 
denn  weiter  ist  dieses  Friesel  doch  eigentlich  nichts, 
würde  beobachtet  haben,  wenn  ich  nicht  öfters  so  ganz 
falsche  Begriffe  darüber  gefunden  hätte. 

$•  79Ö. 

So  wie  »ich  das  Heihihgiägeschäf^  mit  deto  gewöhn- 
lichen Friesel  nichts  zu  schafTeh  macht,  «o  äuch  n^it  dem 
der  Wöchnerinnen.  Exiätirt  es  ohne  eine  andeie  Kl-ank- 
heit,  so  geschieht  in  therapeutischer  Hinsicht  nichts* 
Die  Wöchnerin  inuss  sich  in  einem  solchen  Falle  gehö- 
rig warm  halten,  und  Erkältung  durchaus  vermeiden/ 
weil  sonst  die  tu  hohe  Tbäligkeit  der  Haut  leicht  auf 
die  innere  Fläche  des  Körpers  überspringen  kann.  Ist  dife 
Wöchnerin  aber  zugleich  vön  einet  andern  Krankheit  ei^ 
griffen,  so  geht  der  Arzt  dieser  entgegen,  und  beküm-i 
mert  sich  uto  das  Friesel  nicht  weiter.  Da  indess  dife 
Meinung,  als  sey  das  weisse  Friesel  überhaupt  sieht  ge- 
fährlich, und  als  breche  es  nur  kurz  vor  dcni  Tode  aüs^ 
was  in  manchen  Krankheiten  wohl  zu  geschehen  pflegt, 
unter  den  Layen  sehr  verbreitet  ist,  und  da  Sich  vorzüg- 
lich die  Wöchnerinnen  dafür  fürchten,  so  suche  der  Arzt 
diese  Besorgniss  immer  zeitig  genug  zu  entfernen,  daniit 
die  Kranken  nicht  etwa  dadurch  in  eine  nachtheili^fj 
Stimmung  versetzt  werden. 

Sieben  und  dreyssigstes  Kapitel; 

Von    dea    Krankheiten    der    Brüste  im 

W  o  c  1j  e  n  b  e  1 1  e. 

§•  799- 

Die  Brüste,    diejenige»  Organe,  in  welchen  sich 

I  i  i  a 
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nach  der  Geburt  die  Geschlechtslhäligheit  vorzüglich  nie- 
derliisst,  sind  für  Wöchnerinnen  ausserordentlich  wich- 
tige Tbeile,  luid  bcdi'iifen  einer  zwecJ. mäßigen  Vorsorge 
und  einer  guten  Behandlung  in  einem  hohen  Grade.  Al- 
lein nicht  immer  wird  ihnen  ditse  zu  Theil,  nieisfentlieils 
niisshandelt  mau  sie  im  Kindbette  eben  sowohl,  als  voi'- 
her,  und  daher  sind  sie  auch  nicht  «eltcn  nnvermögend, 
die  Milch  gehörig  auszusondern,  und  selbige  dem  liindo 
zu  überliefern,  daher  aber  auch  die. verschiedenen  Krank- 
heiten derselben,  von  welchen  die  Wöchnerinnen  so  ge- 
wöhnlich heimgesucht  vverdsn.  Wir  gehen  dieselben  hier 
nach  der  Reihe  durch;  da  es  indess  nicht  einerley  ist, 
ob  eine  Wöchnerin  ihr  Kind  stillt,  oder  nicht,  da  viel- 
mehr eine  Stillende  andern  Krankheiten  der  Brüste  un- 
terworfen ist,  als  eine  Nichtstillende,  so  niuss  dieses  Ka- 
pitel auch  in  zwey  Abtheilungen  zerfallen,  wovon  die 
eine  die  Krankheiten  der  Brüste  bev  stillenden ,  und  die 
Äweyte  die  bey  nicbtstillenden  Wöchnerinnen  enthält. 

Die  Krankheiten  det  Brüste  bey  »äugenden 

Wöchnerinnen. 

§.  800. 

Gewöhnlich  werden  die  Brüste  von  Jugend  auf  ent- 
weder zu  warm  gehalten,  zu  sehr  in  die  Kleider  und 
vorzüglich  in  die  Schnürbrüste  eingeengt,  oder  zu  blos 
getragen  und  Wind  und  Wetter  ausgesetzt.  Beyde  Ex- 
treme sind  der  Entwickelung  dieser  so  zarten  Organe 
und  der  Ausbildung  der  Milchgefasse  gänzlich  entgegen. 
Die  Brustdrüsen  vermögen  unter  solchen  Umständen  nicht, 
sich  gehörig  zu  entfalten  und  aufzulockern,    und  die 
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^Vlilchgefässe  l'.öqnen  sieb  nicht  gehöri|j  erweitern.  Nach 
der  Geburt  bestimmt,  die  Milch  abzuionder^i  und  längere 
Zeit  in  sich  aufzubewahren  ,  leiden  solche  Brüste  nun  in 
einem  hohen  Grade;    denn  ob  sie  nun  gleich  die  Milch 
in  einer  geringer«  Quantität  «ecernircn,    so  werden  die 
Milchgefäsie  davon  doch  zu  sehr  gereizf,  und  es  schwel- 
len daher,  wenn  der  Zug  vom  Saugen  hinzukommt,  die 
ganzen  Brüste  nicht  allein  bedeutend  an,  sondern  sie  ge- 
ralben   auch  in  einen   enlziindliclien  und  schmerzhaften 
Zustand,    Dieser  erschwert  nun  aber  das  Saugen  in  ei- 
nem holien  Grade,    indem  die  ent?. landeten  Milchgefässo 
die  Milch  nicht  gut  durchlassen,    .v\()^^  bat  das  saugende 
l^ind  Iteinen  starken  Zug,    so  ist  es  oft  gar  nicht  im 
Stande,  etwas  von  Flüssigkeit  durch  die  Warzen  heraus- 
zuziehen.   Eine  leichte  Rölhe,    Scb»nerz  beym  Berühren, 
und  eine  der  Anhäufung  der  Milch  nicht  entsprechende, 
sondern  dieselbe  weit  übersteigende  Geschwulst  der  Brii- 
•te  bezeichnet  diesen  Zustand,  welcher  sich  meistentheils 
den  5tcn   oder  4ten  Tag  nach  der  Entbindung  einstellt, 
und  mehrere,  4,  6  bis  8  Tage  fortdducrt,  bis  die  Milch- 
gcfässe  sich  an  den  Reiz  der  Milch  luiJ  des  Saugens  ge- 
wöhnt haben ,    und  die  Flüssigkeit  leichter  durchlassen. 
Immer  ist   diese  Geschwulst  und  diese  leichte  Entzün- 
dung der  Brüste  mit  Fieber  und  mit  einem  allgemeinen 
Uebclbehnden  verknüpft.    In  seltnen  Fallen  zerreisst  auch 
bey  einer  solchen  Üe'^erfüllung  der  Brüste  ein  oder  das 
andere  Milchgefass  und  es  ergiesst  sich  darnach  eine  klei- 
nere   oder    grössere    Menge  Milch    ia   fbs  Parenchym, 
schwellt  entweder  die  schadhafte  Gegend  oder  die  ganze 
Brust  sehr  auf  und  stagnirt  bisweilen  längere  Zeit,  bis 
sie  Entzündung  und  Kitonng  erregt.     Die  sich  sclinrjl 
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finslclknde  Fluctnation  lässt  uns  da»  üebel  von  andern 
Gebretben  unterscheitlen. 

§.  8oi. 

Wird  bey  der  Ueborfiillung  «nd  entzündlichen  Rci- 
aung  der  Brüste  das  Stillen  nicht  mit  aller  Sorgfalt  und 
piit  aller  Energie  fortgefetzt,    ao  giebt  dieses  abnorme 
Befinden  za  einem  grössern  Leiden  Veranlassung.  Dio 
Milch  stockt  iu  den  Gefassen,    es  entwickeln  sich  daher 
entweder  die  sogenannten  Milchknoten  (Anschwellungen 
weniger  oder  mehrer  Milchgefässe  auf  einer  Stelle)  oder 
^s  verhärten  auch  wohl  die  ganzen  TBriiste,    die  Enlziin^ 
^ung  erreicht  nun  einen  höhern  Grad  ,    und  führt  Eite- 
rung herbc)'^,    welche  bisweilen  die  ganzen  Brüste  ein- 
nimmt,   bisweilen  aber  auch  nur  einzelne  Stellen  dersel- 
ben tiifit.    Dass  dies?  Entzündung  und  Eiterung  mit  dem 
heftigsten  Schmerze  verbunden  scyn  müssen  und  dass  sie  * 
nicht  ohne  ein   bedeutendes  Fieber  und  ohne  wichtig« 
Störung  für  die  allgemeine  Oeconomie  existiren  können, 
ergiebt  sich  wohl  von  selbst.      Meistentheils  rauben  sie 
den  Kranken  den  Schlaf  und  allen  Appetit  und  schwä- 
chen sie  deswegen  in  einem  hohen  Grade.    Bisweilen  er- 
folgen die  Entzündung  und  Eiterung  schnell  hinter  dem 
ersten,  Stocken  der  Milch,  bisweilen  jedoch  später,  und 
es  hat  daher  das  Anschu,  als  wollte  sich  die  Verhärtung 
zerlheilen,    «ie  entzündet  «ich  längere  Zeit  nicht  weiter, 
zcrtheilt  «ich  abei;  atich  nicht ,    und  schwankt  gleichsanoi 
zwischen  bcj'den  imic,    bis  nach  und  nach  die  Entzün- 
dung doch  noch  die  Oberhand  behält  und  die  Eiterung 
herbcyfübrt,  wodurch  denn,  wenn  sie  sich  über  die  ganze 
Jirusldiüse  erstreckt,    die  Absondernng  der  Milch  gäna- 
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Hell  aufgeliobei^  wird.  Nimmt  dagegen  die  Entzündung 
wnd  Eiterung,  gleich  einem  Bhifscbwaren ,  nur  einen 
Jileinen  Theil  der  Brust  ein ,  so  geht  gemeiniglich  in  den 
iibrigen  und  gesunden  TJicilen  die  Milcliabsondcrung  noch 
vor  «ich,  und  es  wird  auch  sogar  dadurch  das  Stillen 
nicht  gänzlich  unterbrochen,  dagegen  es  im  erstem  FaUo 
gänzlich  unterbleiben  muss, 

§.  802. 

Ein  sehr  gewöhnliche«  Leiden  an  den  Brüsten  der 
Stillenden  ist  auch  das  Wundwerden  der  Warzen,  nach- 
dem die  Säuglinge  längere  oder  kürzere  Zeit  daran  geso- 
gen haben«    Meislcntheils  stellt  es  sich  den  dritttn  oder 
vierten  Tag,    ^uch  später,    naph  der  Geburt  ein:  die 
Waraen  werden  um  diese  Zeit  schmerzhaft,  und  vorzüg- 
lich wenn  das  Kind  daran  zieht.    Bey  genauerer  Ansicht 
ündet  man  denn  auch,    das«  sich  das  Überhäufchen  an 
mehreren  Stellen  losgelöst  hat,  und  da»s  diese  cnlbiösten 
Parthien  entzündet  sind.      VYird  das  Singen  jiHzt  imm«r 
noch  fortgesetzt,    so  bilden  sich  bald  nachher,    wo  die 
Epidermis  getrennt  ist,    Vertiefungen,    welche  wie  Ein- 
risse ausschn,  und  welche  beym  Anziehen  der  Ncugehor- 
pen  an  den  Warzen  nicht  allein  heftigen  Schmerz  verur- 
«achen,    sondern  auch  cinigermaassen  bluten.  Während 
die  Warzen  ruhen  und  das  Kind  nicht  daran  trinkt,  se- 
tzen   sich    auf    diesen    Einrissen    oder  Verwundungen 
Schorfe  an,    welche  aber  bey  dem  jedesmaligen  Saugen 
immer  von  neuem  verloren  gehen.    Dadurch  vverden  denn 
die  Wunden  jedesmal  wieder  frisch  aufgerissen  und  die 
Schmerzen  ausserordentlich  geateigert.    Qeftersi  ist  dieses 
Leiden  auch  mit  lieber  und  oiit  andern  Störungen  für 
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die  ganze  Oeconomie  verbunden,  die  Wocbnerinneh  fctfe- 
ben  während  des  Saugen»  der  Neugeborneh  ausserordent- 
licben  Schmerz  aus  und  gerathen  dabey  fast  ia  Verzü- 
ckungen, der  AngstRchweiss  bricht  ihnen  am  ganzen 
Körper  aus,  die  Kräfte  schwinden,  der  Appetit  ist  un- 
terdrückt u.  s.  w. 

$.  803. 

Ein  anderes  und  nicbt  ganz  unbedeutende«  Uebel  für 
«üUende  Wöchnerinnen  sind  die  zu  klemen  Warzen  der 
Brüste,  welche  die  Säuglinge  nicht  gehörig  fatsen  können. 
An  und  für  sich  verursachen  dieselben  der  Kindbetterin 
weder  Sehmerz  noch  sonst  ein  anderes  Leiden  ,  allein  sie 
machen  entweder  das  Stillen  ganz  unmöglich,    oder  er- 
schweren doch  dasselbe  in  einem  hohen  Grade.    Die  Neu- 
gcbornen  sind  entweder  gar  nicht  im  Stande,  sie  zu  fas- 
sen, und  es  wird  daher  das  Stillen  ganz  unmöglich,  oder 
sie  saugen  nur  mit  vieler  Mühe  an  denselben ,    und  in 
diesem  Falle  bedarf  es  oft  von  Seiten  der  Stillenden  vie- 
ier  Geduld  und  Ausdauer  im  Anlegen.    Die  Kleinen  ent- 
schliessen  sich  oft  dann  erst  zum  Ziehen,    wenn  ihnen 
die  Warzen  auf  eine  mehrfache  Weise  in  den  Mund  ge- 
geben worden  sind,    und  wenn  man  fast  in   der  Geduld 
ermüdet  und  schön  entschlossen  ist,    vom  ganzen  S'Äii- 
gungsgeschäfte  abzustt'hen.    Dabey  kommt  denn  aber  doch 
bisweilen  die  Milch  zum  Stocken,  und  es  wird  auch  da- 
durch zu  Eutzündinig  und  Vereiterung  der  Brüste  Ver-^ 
anlassung  gegeben, 

804. 

Ferner  n)üssen  wir  noch,    da  der  Plafz  hier  nicht 
ganz  unschicklich  dazu  ist,    unter  den  Leiden  der  Stil- 
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lenden  eins  auffiihren ,  welches  dieselben  aber  nicht  so- 
wohl während  des  Wochenstandes,  sondern  mehr  nach- 
her befällt ,  wir  meinen  die  zu  beträchtliche  Milchabson- 
derung (  Galactirrhoea  } ,  welche  nach  und  nach  Schwä- 
che des  ganzen  Körper«,  Auszehrung  (Tabes  uulricuoi, 
atrophia  lactantinm  und  tabes  lactea )  und  dvn  Tod  her- 
beyführt,  oder  vermöge  welcher  bey  isräftigern  Naturen 
während  des  Stillens  viel  Milch  nebenbey  abgeht  und 
nach  der  Entwöhnung  des  Kinde*  noch  Wochen  und 
Monate  lang  in  reichlicher  Quantität  ausgesondert  wird 
und  freywillig  ausÜieast.  Schwächliche  und  sehr  i'eiz- 
bare,  mit  sehr  ausgebildeten  Brustdrüsen  und  mit  dieser 
übermässigen  Alilclibereitung  begabte  Weiber  werden  bis- 
weilen schon  in  den  ersten  Wochen  der  Stillungsperiode 
von  Schwindel,  von  Obren  brausen  ,  von  FunKen  vor  den 
Augen,  von  ausserordentlicher  Neigung  zum  Sch weisse, 
von  Cardialgie,  von  Mattigkeit  u.  d,  g.  heimgesucht,  und 
sie  werden  es  um  so  mehr,  je  öfterer  sie  ihren  Säuglin- 
gen die  ßriiste  reichen  und  je  mehr  nebenbey  und  in  den 
Zwischenzeiten  die  Milch  freywillig  abtröpfelt  und  die 
Kleidungsstücke  solcher  Personen  durcbnässt.  Bey  ro- 
bustem und  gesundern  Frauen  steilen  sich  diese  Zufälle 
zwar  auch  bisweiten  ein,  jedoch  immer  erst  später,  im 
6ten,  8ten  ,  9ten  oder  lOten  Monate.  I^s  bleibt  jedoch, 
wenn  das  Stillen  nicht  aufhört,  nicht  allein  dabey,  son- 
dern es  gesellen  »ich  Fieber,  Abmagerung,  Schmerzen  in 
den  Gliedma-issen  und  im  ilückgrade,  Stiche  aiif  der 
Brust,  früher  frocliner,  später  mit  eilerarligcm  Auswurfe 
vergesellschafteter  flusten,  Verfällen  des  Gesichts  und 
Abnahme  der  Lebeiisfarbc  hinzu  ,  und  erreicht  das  Uel'  l 
einen  noch  höhern  Grad,  so  werden  solche  Mütter  Schat- 
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tcn  gleich,   sie  fangen  an,   zu  Icntesciren,    und  sterben, 
der  zeitigen  Hülfe   entbehrend,    an  einer  auszehrenden 
Krankheit.      Die  Brüste  sondern  in  diesem  Falle  mehr 
ab,    als  dem  ganzpn  Organismus  zusagt,    ihre  Function 
ist  normwidrig  erhöht,    und  eben  weil  sich  dies  so  ver- 
hält,   beobachten  wir  sie  in  einem  bedeutenden  Alissvcy- 
hältnisse  zu  dem  abgezehrten  Körper:    denn  sie  zeigen 
weder  eine  Spur  von  Abmagerung,    noch  von  Verzeh- 
rung,  sie  turgescircn  vielmehr  beträchtlich  und  vorzüg- 
lich ragen  an  ihnen  die  Warzen  hervor,  fühlen  sich  wär- 
mer als  gewöhnlich  an  und  sind  von  Farbe  rölher,  als 
>rir  sie  sonst  finden.    Fast  immer  tröpfelt  eine  sehr  süss 
$chmeckende  IVIilch,  in  welcher  man  den  Milchzucker  in 
einem  hohen  Grade  prädominirend  gefunden  haben  will, 
aus  denselben  aus  und  dies  zwar  immer  dann  am  stärk- 
sten ,    wenn  die  Arme  bewegt  werden ,    oder  wenn  die 
Kranken  2  bis  3  Stunden  vorher  Nahrungsmittel  zu  sich 
genommen  haben.      Continuiren  solche  Kranke  da^  Stil- 
len,   so  fühlen  sie  sich  nach  dem  jedesmaligen  Säugen 
des  Kindes  in  einem  hohen  Grade  ermattet  oder  sie  wer- 
den auch  wohl  dubcy  oder  gleich  nachher  von  Schwin 
del,  heftigen  Cardialgien  oder  von  Ohnmächten  ergriffen. 
Joseph  Frank,    welcher  in  den  ^ctis  instituti  clinici 
caesareae  uniyersitatis  vilnensis,    annus  secundus ,   S.  86. 
den  Verlauf  einer  Galactirrhoea  erzählt  hat,  yermuthet 
eine  Verwandechaft  dieser  ^irankheit  mit  der  Harnruhr. 

f  8.05, 

Endlich  ist  noch  die  zi;  geringe  oder  plö.tzlich  auf- 
hörende Thäligkeit  der  Brüste  in  Hinsicht  der  Milchab- 
sonderung anzuführen,  ob  sie  sich  gleich  ^uch  viel  hau- 
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figer  nacli  den  Wochen,  als  wahrend  derselben  zu  zeiget] 
pflegt.      Es    gicbt   gesunde,    gut  genährte   und  i'obuste 
Weiber,    bcy  welchen    aber  die  weniger  ausgebildeten 
Brüste  die  Milch  in  so  geringer  Quantität  bereiten,  das» 
sie  öfterer  dadurch  gehindert  werden ,  das  Stillen  fortzu- 
setzen.   Ferner,  hören  die  Brüste  bisweilen  plötzlich  auf, 
Miich  auszuscijciden ,  und  Jas  Stillen  wird  dadiircli  nicht 
selten  mit  einem  Male  abgebrochen.      Die  Milch  bleibt, 
so  pflegt  man  es  zu  nennen ,  aus ,  und  dies  iwar  am  ge- 
wöhnlichsten,  nachdem  Schreck,  Furcht,    Aergerniss  u. 
d.  g.,  heftiger  Fluugcr,  Durst,  Mangel  an  Schlaf,  starke 
Erkältung  und  ähnliche  Dinge  auf  den  Korper  gewirkt 
haben.     Bisweilen  ist  dies  jedoch  mit  mehr  oder  we- 
niger   Störung    für    die    ganze     weibliche  Qeconomie 
verknüpft,    und    es  erfolgen   sogar  Krankheilen  darauf. 
Bisweilen  geht  es  indess  auch  ohne  allen  nachtheiligcn 
Einfluss  für  den  ganzen  Organismus  ah,  und  das  Abnorme 
erstreckt  sich  blos  auf  die  Brüste. 

§.  8o5. 

Was  nun  das  übliche  Ileilungsgeschäft  in  den  [verr- 
«chiedenen  Gebrechen  der  Brüste  säugender  Kindbelterin- 
nen  anlangt,  so  besteht  dasselbe  eigentlich  mehr  in  ei- 
nem bewustlosen,  und  durch  den  ältern  Gebrauch  san- 
ctipnirten,  als  in  einem  rationellen,  und  auf  feste  Prin- 
cipien  gestützten  Handeln.  Nur  wenig  Aei^tc  und 
Wundärzte  wissen  sich  in  den  Krankheiten  der  Brüste 
fo  zu  benehmen,  als  es  die  wahre  Nahir  dieser  Leiden 
erfordert.  Es  ist  zum  Wolile  der  Stillenden  sehr  zu 
wünschen,  dass  sich  das  Ilcer  von  Chirurgen  und  gemei- 
nen Aerzten   in    der  Behandhing    dieser  Uebel  bessere 
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Grundsätze  zu  eigen  raachen  und  befolgen  möge.  Gemei- 
niglich ist  man  bis  jetzt  in  dieser  Hinsicht  viel  zu  künst- 
lich verfahren ,  und  man  hat  die  Natur  fast  nirgends  we- 
niger  respectirt  und  nirgends  mehr  gemissbandelt,  aU  hey 
der  Cur  hranker  Brüste.  Was  an  mir  ist ,  die  bessern 
Grundsätze  dieser  'J'herapie  zu  verbreiten ,  »oll  in  folgen- 
den Paragraphen  geschehen. 

S.  807. 

Was  der  Arzt  gegen  die  Gescliwulst ,  die  Empfind- 
lichkeit und  die  leichte  Entzündung  der  liriiste,  w^elcho 
wir  im  Sooten  Paragraphen  angegeben  haben,  verordnen 
l^ann,  ist  folgendes:  wegen  des  dabey  vorhommendeh 
Fiebers  bleibe  die  Kranke  im  Bette,  und  halte  sich  da- 
seibat massig  warm;  sie  genicsse  keine  nähiende  Host, 
kein  Fleisch ,  kein  Bier  und  keinen  Wein ,  um  den  An- 
drang der  Milch  nicht  zu  stark  zu  machen,  vielmehr 
halte  sie  sich  an  leicht  und  wenig  nährende  Mittel ,  an 
dünne  Suppen  von  Fleischbrühe,  von  Wasser  u.  d.  g. 
Zum  Gcti'änhe  bediene  sie  sich  eines  Aufgusses  von  ei- 
nem beliebigen,  aber  nicht  stark  reizenden  Thee,  w.arm 
oder  kalt,  oder  des  abgekochten  Wassers.  Im  üebrigen 
sorge  sie  möglichst  für  Ruhe  des  Körpers  und  Geistes. 
Ist  es  nöthig,  dem  Fieber  entgegen  ku  arbeiten ,  so  ge- 
geschieht dies  eben  so ,  wie  wir  beym  Milchfieber  §.  737. 
angegeben  haben.  Die  Brüste  selbst  müssen  nun,  danjil 
der  Schmerz  durch  ihr  Herabhängen  nicht  vermehrl 
werde,  immer  hinaufgebunden  bleiben.  Um  nun  aber  auch 
dat  Ausflicssen  der  Milch  zu  erleichtern  und  überhaupt 
die  Spannung  zu  veroiiiidern ,  lasse  man  sie  fleissig  mit 
einem  Aufgusse  von  Fliedevblumen ,    von  Melilotenkrani 
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VOM  Cicula  und  ähnlichen  bähen,  und  immer  nach  einer 
jedesmaligen  Bähung  das  Kind  «ulegm,  weil  dasselbe 
dann  viel  eher  im  Stande  ist,  die  Milch  ins  Flicsscn  zu 
bi'ingen.  Sollte  das  Kind  dessen  ungeachtet  nicht  ver~ 
mögend  seyn,  die  Milch  zu  erziehen,  und  deswegen  die 
Warzen  nicht  behalten  wollen,  so  ist  nichts  besseres,  als 
■wenn  eine  erwachsene  Person  so  lauge  behutsam  und  mit 
steigender  Kraft  an  den  geschwollenen  Brüsten  saugt, 
bis  die  Milch  ins  Fliesscn  kommt.  In  Ermangelung  eines 
solchen  erwachsenen  Säuglings,  muss  man  seine  Zuflucht 
zu  einer  Milchpumpe  nehmen,  welche  indess  jenem  im-> 
nier  weit  nachsteht,  da  ihr  der  Vitalreiz  auf  die  Warze 
fehlt,  welchen  der  warme  Mund  des  Saugenden  auf  die- 
selbe unterhält.  Wird  dieses  Verfahren  einige  Tage  hin- 
tereinander fortgesetzt ,  so  verschwindet  gewöhnlich  die 
Geschwulst  und  die  Entzündung,  der  Schmerz  1  äs« t  nach, 
die  Milch  üiesst  gehörig  durch  die  Milthgefassc  und  der 
höchste  Gewinn  der  zweckmässigen  Behandlung,  das 
Stillen ,  kann  nun  conlinuirt  werden.  Verweigern  da- 
gegen die  Wöchnerinnen  wegen  des  heftigen  Schmerzes 
das  Saugen  oder  Ziehen  an  den  Brüsten  die  wenigen 
Tage  hijidurch,  «o  stellt  sich  gewöhnlich  nicht  allein 
stärkere  Entzündung  und  Eiterung  ein,  sondern  es  wird 
auch  das  Stillen  dadurch  gänzlich  unmöglich  gemacht. 
Extravasate  von  Milch  suchen  wir,  wenn  sie  nicht  zu 
beträchtlich  sind,  durch  V^ermehrung  der  Einsaugimg  zu 
bekämpfen,  wir  verordnen  zu  diesem  Zwecke  Kräuter- 
pulver, z.  ß.  von  Serpyllum ,  Mayoran,  Lavendel,  Wer- 
muth  und  ähnlichen,  auf  Werg  oder  Baumwolle  gestreut 
und  trocken  aufgeschlagen.  Nimmt  aber  dift  ergossene 
Milch  einen  grossen  Heerd  ein  und  kann  selbige  der  zu 
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grossen  Menge  Wcgch  nicht  eingeeaugt  tverdfeii  ,  sö  bleibt 
hichts  übrig,  als  vermitlelst  eines  Tioicart  eine  OefFnung 
fand  die  staghirende  Flüssigkeit  ausfliessend  zu  macherr. 
Geht  abet  ein  solchci  Extravas*t  in  Entzündung  und 
Eiterung  über,  äo  behandeln  \vir  dasselbe,  wie  den  Ab~ 
scess  in  der  Brust  und  wie  dies  weitläuftiger  im  folgen- 
den Patagraphen  auseinander  gesetzt  worden  ist. 

§.  808. 

t)auerh  die  Stöckungen  der  Milch  in  einaelneA 
Milchgefässen  als  sogenannte  Milchknoten  längere  Zeit 
fort  (§.  801.  )>  setzen  wir  ihnen  dasselbe  Verfahren 
entgegen,  welches  wir  oben  §,  429.  als  gegen  die  gutar- 
tigen Verhärtungen  der  Brüste  nützlich  angezeigt  haben. 
Bey  Entzündung  und  Eiterung  der  Brüste  kommt  in  the- 
tapeutischer  Hinsicht  alles  darauf  an,  dass  man  deh 
Uebergang  der  erstei'n  ib  letztere  genau  kennen  l«rnt, 
und  diese  von  jener  gehörig  unterscheidet.  Während 
eine  Brust  blos  entzündet  ist  und  noch  nicht  eitert  ,  mus« 
die  ärztliche  Behandlung  blos  darauf  hingehen,  die  Ent- 
zündung noch  zu  zerlheilcn,  und  wenn  man  auch  fe«t 
davon  überzeugt  ist,  d6ss  dies  nicht  mehr  gelingen  werde 
und  könne.  Mah  muss  bey  einem  «ö  feinen  und  zellig- 
ten Gewebe,  als  dos  der  weiblichen  Brüste  ist,  der  Eite- 
rung so  lange  vorbeugen,  als  es  nur  immer  geht,  weil 
sonst  die  Zerstörung  zü  beträchtlich  wird;  verhütet  man 
nun  ewar  dadurch  den  Uebergang  in  Eiterung  in  den 
meisten  Fällen  nicht,  «©bewirkt  man  doch,  daes  dieselbe 
Jiicht  so  weit  um  sich  greift,  sondern  sich  auf  eine  klei- 
nere Stell«^  beschränkt.  Man  lasse  daher  die  entzündete 
ßimi  so  lange  mit  deu»  JPuivei'  von  zerthcilenden  Kräu- 
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lern  telegen,  als  man  noch  keine  Absetzuiig  von  Eiter 
muthmäassen  darf,  und  enthalte  sich  vorzüglich  wälirend 
dieser  Zeit  allier  feüchten  Mittel,  z.  B.  der  erweichenden 
Virärmfen  Utnachläge ,  der  Fomentationen  und  aller  Ptlasteri 
Kann  man  aber  »icher  auf  das  Daseyh  von  Eiter  schlie- 
sieh,  oder  fühlt  man  «eben  he«tinmit  Fluciuation,  «o  ist 
CS  Zeit,  nach  erweichenden  warmen  Umschlägen  von  Ha- 
fergrütze mit  Cicuta  ,  Init  M  'lilotctikraut  und  ähnlichen 
zu  greifen,  utld  diese  ununterbrochen  zu  continuireß. 
Bildet  und  erhebt  sich  nun  Während  des  Gebrauches  die- 
ses Mittels  der  Abscess  in  Form  eines  Biutschwärens  und 
«eigt  sich  die  Spitze  desselben  zum  Eröffnen  geneigtj 
oder  wird  die  Haut  auf  eine  ander«  Weise  an  irgend  ei- 
öer  Stcllö  dünner  und  weicher,  als  ah  ändern,  so  belegt 
man  dieselbe  mit  einem  kleinen  Zugpflaster,  und  dirigirt 
auch  dfcn  Umschlag  vorzüglich  nach  derselben  hin,  um 
dadurch  das  freywillige  Aufgehfen  derselben  um  so  eher 
zu  befördern.  An  das  Eröffnen  des  Absccsses  vermittelst 
des  Messers  darf  der  Arzt  gar  nicht  eher  denken ,  als  bis 
er  das  selbstige  Aufgehen  desselben  längere  Zeit  unisoa*t: 
abgewartet  und  tentirt  hat,  denn  durch  das  Messer  wer- 
den die  Zerstörungen  noch  viel  beträchtlicher  giemacht, 
als  durch  die  Eiterung.  Eine  vermittelst  de«  Messers  ge- 
öffnete Brust  heilt  gewöhnlich  in  6,  8,  10,  12  Wochen 
wieder  zU,  dagegen  sich  eine  vdn  selbst  geöffnete  in  Zeit 
von  14  Tagen  schliesst.  Sollte  nian  aber  ja  gezwungetl 
seyn,  dies  ist  indess  höchst  selten  der  Fall,  das  Messer 
zu  brauchen ,  so  hüte  män  sich  so  viel  als  möglich ,  die 
Milcbgefässe  in  treffen,  söndern  führe  dasselbe  immet 
zwischeh  denselben  inne  und  mache  die  Ocffnung  so 
klein,    als  es  nur  immer  geht«     Nach  künstlich  unter« 
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nommener,    oder  von  selbst  erfolgter  Ei-üfinung  des  ^b- 
acessps,    wird  der  Eiter  behutsam  ausgedrijckt,    auf  dio 
Oellnung  ein  Heftpflaster  gelegt,    und  mit  den .  ümschja-, 
gen  fortgefahren,  bis  sich  die  Härten  zerlheilt  haben  unJ 
der  Auslluss  aufgehört  hat.    Meistentheil»  geschieht  dies, 
wenn  keine  fehler  in  der  Behandlung  oder  in  der  Diät 
vorfallen,  bald,  und  es  verläuft  dabey  kein  solcher  Zeil- 
raum ,  als  ihn  die  gewöhnlichen  Chirurgen  mit  der  Hei* 
lung  eines  solchen  Abscesses  auszufüllen  pflogen»  Vor- 
züglich schädlich  ist  das  so   gewöhnliche  Anfüllen  der 
Eiterhöhle   mit  Charpiebauschen ,    welchem  die  meisten 
Chirurgen  so  hold  sind.     Aller  dieser  KunstgriiFe,  fast 
möchte  ich  sagen,  KunstknüFc)  bedarf  es  bey  dieser  Hei- 
lung gar  nicht,,    und  hätte  man  das  zu  frühe  Schliessen 
der  Hauptwunde  ja  zu  fürchten,    so  lege  man  in  diese 
einige  l-'äden  Charpie  ein,  allein  es  ist  dies  von  dem  ge- 
wöhnlichen Ausstopfen   der  Eiterhöhle   himmelweit  un- 
terschieden.   Sollten  nach  der  Eiterung  noch  harte  Stel- 
len übrig  bleiben,    so  zertheilen  sich  dieselben  gemeini- 
glich, wenn  man  ein  rauches  Katzen-,  lianinchen-  oder 
Haascnfell  dajauf  tragen  lässt  oder  auch  nach  dem  Ge- 
brauche de»  Emplastri  de  Cicuta,  de  Meliloto,  de  Ii5'^os- 
cyamo  u.  s.  w.    Das ,  was  neben  diesem  ausserlichen  Be- 
nehmen innerlich  nolh wendig  scyn  möchte,    und  die  da- 
bey zu  beobachtende  Diät,  habe  ich  nicht  nöthig,  hier 
weiter  auseinander  zu  setzen. 

ß.  809* 

Möcjiten  wir  in  irgend  einem  Leiden  der  Säugenden 
ein  gemigihuendes  Heilverfahren  wünschen,   so  ist  es 
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wohl  gegen  das  Wundseyn  der  Brustwarzen  derselben, 
da  uns  bis  jetzt  noch  da«  beste  Benehmen  dagegen  ver- 
lässt,  und  da  wir  bis  jetzt  nidit  im  Stande  sind,  das- 
selbe zu  unterdrüclüen ,  sondern  nur  cinigeruiaassen  zu 
erleichtern,  wenn  dabey  das  Stillen  fortgesetz^l;  wird. 
Zwar  heilt  die  Natur  diese  Wunden  Trotz  des  immer- 
währenden neuen  Aufziehen»  doch  endlich  von  selbst, 
allein  e»  sind  nur  wenig  Wöchnerinnen  im  Stande,  den 
bcym  Säugen  obwaltenden  Schmerz  so  lange  Zeit  auszu- 
halten ,  als  die  Natur  zu  dieser  Heilung  bedarf,  und  sie 
sind  daher  gezwungen ,  vorher  zu  entwöhnen ,  oder  sie 
lassen  wegen  dieses  Schmerzes  die  Brüste  nicht  immer 
gehörig  austrinken,  es  setzen  sich  daher  Knoten  in  den- 
selben an,  welche  allmählich  in  Entzündung  und  Eite- 
l'ung  übergehen,  und  welche  dann  gewöhnlich  das  Stil- 
len unmöglich  machen.  Äleistentheils  bedienen  sich  die 
Wöchnerinnen  gegen  das  Wundseyn  der  Warzen  erwei- 
chender Mittel,  als  z.  B.  der  Weintraubenpomade,  des 
Ej'eröls,  der  ungesalzenen  Bulter  u.  d.  g.  Von  den  Aerz- 
tcn  werden  häuhg  Bleymillel,  z.  B.  Coulardisches  Was- 
ser und  ähnliche,  angewenclet,  auch  hat  man,  wie  noch 
vor  kurzem  augerathen  wurde,  eine  Aullösung  des  Subli- 
mates gebraucht.  Sowohl  jene,  die  erweichenden,  als 
auch  diese,  die  eintrocknenden  Medicamente,  müssen 
vermieden  werden,  weil  jene  das  Aufziehen  noch  mehr 
begünstigen  ,  und  diese  den  Säuglingen  leicht  schaden 
können.  Am  schicklichsten  sind  nach  meinen  Erfahrun- 
gen für  wirklich  schon  wund  gewordene  Warzen  Spiri- 
tuüsa,  als  Franzbranntwein,  Paun,  Arack ,  Arquebusade 
u.  s.  w.,  für  sich  allein  aufgeschlagen,  oder  auf  irgend 
eine  Weise  mild  und  weniger  zusammenziehend  cinge- 
ir.  hhk 
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ticLMt.  Gewöhnlich  bc(3ient  ich  mkh  folgender  odci- 
einer  ähnlichen  Mischung: 

J^.  Balsam.  Peruvian.  3j» 
Solv.  c,  VitelJ.  ovi  q.  ». 

Spirut.  Serpylli  vcl  Aquae  vulner.  spiriluo«äe  Jjß. 
M.  D.  S.  Zum  aussei  liehen  Gebrauch. 
In  dteaer  ist  denn  das  Geistige  mit  dem  milden  Eydottcr 
verbunden,    und  es  wird  dadurch  die  Wunde  weder  er- 
weicht,  nuch  zu  sehr  «pröüe  gemacht.    Mit  einer  dieser 
Flüssigkeiten  lasst  man  die  Wunden  jedesmal,  nachdem 
die  Kinder  gesaugt  liaben,    sorgfältig  und  behutsam  be- 
netzen und  die  Warzen  mit  einem  Hiithchen,  aus  Wachs 
verfertigt,  bedecken,  damit  sie  nicht  an  die  Kleider  ankleben. 
E$  miiasen  indess  dieselben,  bevor  man  dio  Neugeborneti 
wieder  daran  legt,  jedesmal  mit  reinem  Wasser  abgewa» 
scheu  werden,  tim  den  Geschmack  des  gebrauchten  Spi- 
ritu«  gani  zu  vertilgen,  weil  sonst  die  Kleinen  das  Sau- 
gen rerweigern.    Bey  dem  Gebrauche  eines  solchen  Mit»- 
tel»  kommt  es  jedoch  vorzüglich  darauf  an,    dass  eine 
jede  wunde  Warze  längere  Zeit  ruhig  bleibt,    und  das» 
die  Kleinen  nicht  Zu  oft  daran  trinken:  denn  ^vird  sie  zu 
oft  in  Requisition  gesetzt,  so  vergrössern  und  verschlim- 
mern sich  die  wunden  Stellen  bey  dem  jedesmaligen  Trin»- 
l\cn  wieder  mehr,  als  sie  in  den  kurzen  Zwischenräumen 
zu  heilen  vermögend  sind.    Richten  wir  aber  durch  •lies 
dieses  nichts  aui,    und  sind  die  Wunden  einigermaassen 
gross,  so  kann  man  auch  nach  dem  jedesmaligen  Abneh- 
Ifien  des  Kindes  von  der  Brust  eine  Mischung  von  Chi- 
rapulver  und  gepulvertem  Gummi  arabicum  oder  Colo- 
phouium  in  dieselben  einstreuen,  um  dadurch  dio  schnei^ 
lere  Heilung  zu  bewirken.    Oefterer  hat  mir  dieses  Pul- 
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irer,  Welches  ebenfalls  vor  dem  jedesmaligen  Anleget 
abzuwaschen  ist,  sehr  gute  Dienste  geleistet.  Wiirdd 
«her  auch  dieses  umsonst  gebraucht ,  so  miieste  man  ent- 
weder das  Stillen  gänzlich  aufgeben,  oder  dasselbe  durch 
ein  gläsernes  oder  elfenbfeinernes  Hiilhchen ,  an  welches 
man  vermittelst  eines  Stückes  Flausen  -  oder  Schweins- 
blase einen  Schwamm  in  Form  'einer  Brustwarze  bindet» 
fortsetzen  lassen.  Es  trinken  jedoch  nur  wenig  Kindet 
an  diesen  künstlichen  Warzen,  und  sie  sind  schon  des- 
wegen nicht  zum  gewöhnlichen  Gebrauche;  ferner  be- 
günstigen sie  auch  die  ünreinlichkeit  und  das  Säuern  der 
Milch,  wenn  man  sie  nicht  jedesmal  nach  dem  Säugen^ 
rein  auswäscht.  Da  aber  der  Kunst  die  Heilung 
der  wunden  Brustwarzen  so  selten  gelingt,  so  bleibt 
es  immer  besser,  wenn  sie  das  VVnndwerden  derselben 
zu  verhüten  sucht,  und  dies  geschieht  denn  gewöhnlich, 
wenn  man  die  Warzen  vier  bis  sechs  Wochen  vor  der 
Niederkunft  täglich  2mal  mit  Arquebusade,  mit  Rum> 
mit  starkem  Brandewein,  mit  Cöllnischcm  Wasser  und 
ähnlichen  geistigen  Dingen  einreibt.  Durch  dieses  Wa- 
schen verhärtet  die  Haut  derselben  so  3  dass  sie  dem 
Aufziehen  widersteht,  und  jede  Schwangere,  welche  eine 
nur  einigerniaassen  reizbare  und  dünne  Haut  besitzt  und 
vorzüglich  jede,  welche  das  erste  Mal  schwanger  ist,  sollto 
diese  Vorsieh tsmaaasregcl  nicht  unbenutzt  lassen* 

§.  810. 

Auch  die  zu  kleinen  Warzen  lassen  sich  vor  der 
Geburt  mit  mehr  Erfolg  behandeln,  als  nachher,  wenn 
sie  dem  Kinde  ohne  laugen  Verzug  gereicht  werden  sol- 
len und  müssen,     t'indet   eine  Schwangere,    dess  ihro 
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Waizeh  zu  klein  sind  ,    so  sorge  sie  den  ganzen  letzten 
Scliwan^rrscliallsmonat    für  die  Vcrgröaserinig  derselben* 
Sie  ziehe  dit-.selben   nicht  allein  des  Tags  oftcis  mit  den 
ringe)  n  hervor,    sondern  auch  vermitlelst  einer  Ziehfia- 
«che  oder  einer  Milchpumne.    In  Ermangelung  eincj  sol- 
chen Instruments  verrichtet  auch  eine  gewöhnliche  Ta- 
bahspfeilo  mit  einem    l^lcincn  Kopfe   dieselben  DiensJff. 
•JSach  der  Geburt  setzt  man  das Herausziehen  immer  noch 
fort  und  vorzüglich  immer  vor  dem  jedesmaligen  Anle- 
gen des  Kindes,    bis  sich  die  Warzen  nach  und  nach  an 
«inen  höhcrn  Sland  gewöhnt  haben»    und  vom  Säugling© 
gut  gefast  werden  können.    Fängt  man   das  angegebene 
Verfahren  erst  nach  dem  Geburtsgeschafte  an,  und  wenn 
das  Kind  der  Warzen  bedarf,    so  gelingt  dasselbe  we- 
niger,   und  es  muss  dabey  das  Stillen  oft  unterbleiben, 
wenn   es  eine  frühere  angewendete  Sorgfalt  würde  mög- 
lich gemacht  haben.  Verharren  indess  die  Warzen  Trotz 
allen  fleissigcn  Herauszichens  doch  bey  ihrer  Kleinheit, 
was   gemeiniglich  der  Fall  ist,    wenn    sie    in  mehrere 
Tbeile  zerspalten  sind,  so  eignen  sie  sich  nicht  zum  Stil- 
len, und  es  muss  daher  die  Wöchnerinn  ganz  davon  ab- 
stehen. 

§.  8ll. 

Wenn  slilJer.de  Weiber  anfangen,  an  Schwindel,  an 
Mattigkeit,  an  Cardialgic,  und  den  im  804ten  Paragraph 
angeführten  Uebeln  zn  leiden,  so  kommt  alles  darauf  an, 
dass  man  ausfindig  zu  machen  sucht,  ob  irgend  ein  Feh- 
ler der  Verdauungsorgane  die  Ursache  davon  sey,  oder 
ob  der  Grund  davon  in  dem  zu  starken  Abgange,  wel- 
chen der  Körper  durch  die  zu  reichliche  Aussonderung 
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der  Milch  erleidet,   liege.    Im  erstcru  Falle  sind  solche 
lilittel,  welche  den  Fehler  in  der  \^crdauung  hobeu,  hin- 
teichend,  da«  Uebol  zu  beseitigen  ,  im  zweytcn  aber  wird 
^lles  Andere  umsonst  angewendet  ,  wenn  das  Stillen  nicht 
unterbleibt.    Älei»tcnlheils  sind  alle  die  in  dem  genann- 
ten   Paragraph   cngegebenen    hrankhafhn  Ersclieituingen 
eine  Folge    der  zu    lange  dauernden  oder  zu  copiösen 
Milchabsonderung,    und  in  den  meisten  Fällen  ist  dalicr 
auch  nur  das  Eiilvvchnen   das  beste  Heilmittel  dagogenV 
Dadurch  entsagen  wir  aber  keineswegs  dem  G(brau('ho 
anderer  und  vorzüglich  der  stärkenden  Arzncyen  und  ei-, 
Der  gleichen  Diät,  vielmehr  ordnen  wir  diese  ÄJiltel  an  ■ 
bey  um  so  mehr  und  um  so  anhaltender  an,  je  eingpwiir- 
zeltcr  das  Ucbcl  schon  ist.    Halten  iich  die  Brüste  aber 
schon  so  an  die  zu  beträchtliche  Absonderung  gewöhnt, 
dass  die  Gidactirrhoe  auch  nach  Beendigung  des  Stillens 
fortdauerte,    so  müsste  auch  diese  abnorme  'Ihäligkeit 
linterdrückt  werden.    Küiileres    halten   der  Brüste  und 
der  Oberarme,    öfteres  Waschen    derselben  mit  kaltem 
Wasser,    mit  gewöbnlichcm  oder  mit  Franzbrandeweine 
benetzte  Compresscn  öfters  auf  die  Brüste  aufgeschlagen, 
oder  auf  die  Oberarme  gesetzte  Ventoscn  oder  Sinapis- 
men  ,    sind  vorzüglich  geeignet,    die  zu  starke  Milchse- 
cretion   in    den  Brüsten  zu  unterdrücken.     Auch  kann 
man  von  leichten  Abfuhr-  und  Urin  treibenden  Bütteln 
einige  Mithülfe  erwarten. 

ILtuas  über  die  Anwendung  der  trochnen  SchrÖpJliöpfe 
zur  }  cnninderuitg  der  Milch  in  dtn  Brüsten  von 
j4.  JT.  ISolde  in  dem  Hamburger  Magazin  für  die 
Geburtshulje  iw  2ten  Stücke  d,c«  ersten  Bandes 
S.  133' 
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Bey  verniindertw  oder  plötzlich  unterbrochener  Ab-» 
son (leiung    der  Milch    haun    man    meistcutheils  nicht« 
]Pesscres    ralhen ,    als    da»   Kind    zu    entwöhnen  und 
das    Stillen    za    beendigen,     wenn     die    Brüste  nicht 
bald    wieder    inchr     ihre    Pflicht    thun.      Zwar  hann 
^nan   bey   dieser    Regelwidrigkeit    die  Diät  verändern, 
man  kann  Speisen  und  Getränke  geniessen  lassen,  welche 
mehr  nähren,  als  die  vorher  genossenen,  man  kann  fer- 
ner durch  wärmeres  Bedecken  der  Brüste  und  der  Ober- 
«rme,  durch  Ziehen  vermittelst  der  Ziebgläser,  und  durch 
Manipuliren  an  den  Brustwarzen  die  Milchsecretion  wie- 
der in  den  alten  Gang  zu  bringen  suchen,  allein  dies  ist 
ftuch  alles,    was  man  vermag.    Reichen  wir  damit  nicht 
aus,  wie  es  öfters  geschieht,  so  sind  wir  auch  verlassen, 
da  wir  bis  jetzt  kein  Mittel  kenneu  ,  was  innerlich  gege- 
lt>en  die  niilchbertitende  Thätigkeit  der  Brüste  zu  erhö- 
faeii  im  Stande  ist 

Pie  ürankhei  teu  der  Brüste  au  nichtstillen- 
den  Wöchnerinnen. 

S-  8,13- 

Jode  Wöchnerin,  welche  sich  eines  gesunden  Kör- 
pers erfreut,  muss  ihr  Kind  stillen,  dies  ist  der  Willo 
dpr  Natur,  und  handelt  sie  dem  nicht  gemäss,  io  steht 
«le  in  Gefahr,  deswegen  auf  mehrfache  Weise  zu  erkran- 
ken. Da  es  indcss  zur  Schande  der  Menschheit  noeh 
häuilg  Mütter  gieht,  welche  diese  Gefahr  der  Pflicht, 
ihre  neugebornen  Kinder  zu  säugen,    vorziehti,    so  sind 
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wir  auch  gezwungen,  von  den  Krawl^heilen  zu  reden, 
welche  durch  das  NichUlillen  veranlasst  werden.  Unter 
diesen  «teht  denn  die  Ausscheidung  des  MilchstoiFes 
an  einem  unpassenden  Orte,  oder  wie  man  sie  sonst 
nannte,  die  Milchversetzung,  oben  an.  Das  Blut  der 
Wöchnerin  ist,  wie  sichon  qh  erinnert  worden,  sehr  ge- 
neigt, den  Milchstofl'  abzusetzen  j  wird  mia  aber  iu  den 
Brüsten  nicht  der  Reiz  unterhalten,  welcher  nolhig  ist, 
um  diesen  SloüDF  nach  ihnen  hinzuleiten,  so  wählt  er  «ich 
leicht  einen  andern  Ort.  Nichtstillende  Wöchnerinnen 
«ind  daher  deoj  Kindbetlfieber  viel  mehr  ausgesetzt,  als 
solche,  die  das  Säugungsgeschäft  auf  sich  nehmen.  Da 
wir  jedoch  hier  nur  von  den  Kraniiheiten  der  Brüste 
sprechen,  und  da  wir  überhaupt  die  sogenannten  Älilchver- 
Setzungen  schon  weiter  oben  abgehandelt  haben,  so  gehen 
wir  zu  eineoi  andern  Leiden  der  Nichtstillcnden  über, 

$•  814* 

Die  üebel,  welche  das  Nichtstillen  am  allsrgewöbn- 
lichsten  bestrafen,  «ind  Entzündung  und  Eiterung  der 
Brüste.  Häuft  «ich  die  Milch  zu  sehr  in  ihnen  an ,  was 
doch  fast  immer  geschehen  muss,  wenn  sie  nicht  von 
2eit  zu  Zeit  weggesaugt  wird,  so  reizt  sie  die  Milchge- 
fässe  zu  sehr,  und  versetzt  sie  meistentheils  in  einen  ent- 
zündlichen Zustand.  Nach  und  nach  ensteht  wirkliche 
Entzündung,  und  dieser  folgt  denn  bald  Eiterung,  wie 
dies  bisweilen  auch,  aber  viel  seltener  bey  Stillenden  zu 
geschehen  püegt,  und  [wie  wir  es  im  Sollen  Paragraph 
angegeben  haben,  auf  welchen  wir  auch  in  Hinsicht  der 
\veitern  Exposition  dieses  lirankheitsicustaudes  verweisen. 
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Was  nnn  das  Ileilbenehmen  gegen  diese  Entzündung 
iin'd  Eiterung  der  Brüste  anlangt,    so  rufe  ich  hier  das 
?nrück,    was  ich  im  8o8ten  Paragraph  über  denselben 
Gegenstand  vorgetragen  habe.     Auch    hier  handeln  wir 
eben  so  einfach,  und  eben  so  wenig  künstlicli ,  wenn  die 
Eiterung  niclit  zu  lange  dauern  «oll.    Da  jedoch  ein  gu- 
tes diätetisches  Verhalten  auch  da«  Nichtstillen  weniger 
nachtheilig  machen  hann,   so  wollen  wir  hier  mit  wenig 
Worte  n  genauer  angeben ,   was  darunter  verstanden  wird. 
Im  665ten  Paragraph  ist  die  Diätetik  der  Wöchnerinnen 
mit  kurzen  Zügen  angedeutet  worden;  es  erhellet  jedoch 
aus  dem  Ganzen  recht  deutlich,  da«s  dort  blos  von  stil- 
lenden   Frauen    die   Rede    gewesen   ist.  Nichtstillende, 
übrigens  gesunde  Kindbetterinnen  haben  in  vieler  Hinsicht 
eine  andere  Diät  zu  befolgen.    Diese  müssen  sich  durch- 
aus in  den  ersten  4  bis  6  Tagen  nach  der  Geburt  der 
Mährenden  Speisen  und  Getränke  enthalten,  um  nicht  den 
MilchstolT  dadurch  noch  au  vermehren.    Wasser-  oder 
dünne  FIcischbrühsuppcn ,  in  welchen  die  nährenden  Zu- 
gemüse,   Reis,    Giäupchea  «.  d.  g.  sparsam  enthalten 
seyn  dürfe«,  geben  die  beste  Kost  für  solche  Wöchnerin- 
nen ab.     Fleisch,    E^'cr,    Pier  u.  d.  g.  mi'issen  gänzlich 
vermieden  werden,  und  bedarf  es  ja  eines  reizenden  Ge- 
tränkes, so  ist  Wein,  mit  Wasser  vermischt,  das  zweck- 
mässigste.    Uebrigens  müssen  sich  nichtstillcnde  Kindbet- 
tevinnen in  jeder  Rü(kt-icht  besser  halten,    z.  B.  längere 
Zeit  im  Bette  verweilen,    mit  Geist  und  Körper  ruhiger 
seyn  u.  s.  w, ,    als  solche,   die  ihren  Kindern  ihre  Milch 
nicht  versagen.    Am  allermeisten  haben  sie  sich  vor  La- 
xirmilteln  u.  d.  g.  zu  hüten,    denn  gerade  dadurch  wird 
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die  Ausscheid img  des  Milchstofles  in  der  Bauclihühle  sehr 
begünstigt.  Diejenigen  Aerzte,  welche  nichtstillcnden 
Wöchnerinnen  Abführmittel  reichen,  um  die  Milch  aus 
den  Brüsten  zu  entfernen ,  liaben  ohne  Zweifel  nie  be- 
dacht, dass  einer  Wöchnerin  nichts  Gefalirlichercs  zustos- 
aen  kann,  als  dieses.  Rücksichtlich  der  Brüste  ist  noch 
folgendes  zu  erinnen.  Wenn  »ich  die  Rlilcli  in  denselben 
beträchtlich  angesammelt  hat,  l;isst  man  sie  mit  Baum- 
wolle belegen,  und  vernültelst  schicklicher  Tücher  in 
die  Höhe  binden,  damit  sie  nicht  durch  ihr  eigenes  Ge- 
wicht zu  selir  nach  unten  hingezogen  werden  können 
"und  Schmerz  verursachen.  Zugleich  lässt  man  selbige 
aber  auch,  wenn  die  Milch  sie  bedeutend  aufschwellt, 
gegen  allen  Druck  und  überhaupt  gegen  jede  mechani- 
sche Kraft  sorgfältig  schützen  j  daher  ist  es  noth wendig, 
dass  solche  Wöchnerinnen,  während  die  Brüste  von 
Milch  strotzen,  immer  auf  dem  Kücken,  und  nicht  auf 
den  Seifen  liegen,  weil  durch  letzteres  die  Arme  an  die 
Brüste  angedrückt  werden,  und  diesen  daher  leicht  Nach- 
theil verursachen.  Sollte  «ich  die  JMürh  zum  Ausfliessen 
geneigt  zeigen  ,  und  hätte  mau  überhaupt  durch  das  Ab- 
ziehen derselben  Erleichterung  der  Spannung  oder  Ver- 
meidung der  Entzündung  zu  hoil'en,  so  müsste  dies  eini- 
ge Tage  hintereinander,  des  Tags  zwey,  drey  auch  meh- 
rere Male,  vcrmiflclst  der-  Milcbpumpe  und  mit  Vorsicht 
geschehen.  Wo  jedoch  das  Ausziehen  der  Milch  nicht 
mit  Leichtigkeit  Statt  haben  kann  ,  da  schadet  es  auch 
eher,  und  nian  whd  in  solcJien  Fällen  immer  besser 
thun,  wenn  man  dasselbe  uuterl.isst, 

Veber  die   Söugting  und  Etluindliing  der  .Brüste  hty 
Jiindhett erinnen.     Im   ^fen  Buche  von  Dr.   L.  J. 
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Böers  Ab}iandlungf:n  und  Versuchen  ^ehurtshülßi- 
then  Inhalts t  2te  Auflage, 

Acht  und  dreyssigstes  Kapitel. 

Von  ^em  abnormen  Abgange  des  Urins  hty 

Wöchnerinnen, 

8l6, 

So  wie  die  Geschlcchtstheile,  jo  werden  auch  bis- 
weilen die  Urethra  und  die  Harnblase  in  der  Geburt 
verletzt,  und  ei  erfolgt  bisweilen  entweder  gehinderter 
oder  unwillkührlichcr  Abgang  des  Urins  darauf,  je  nach- 
dem die  genannten  Organ?  weniger  oder  mehr  erdulden 
müssen.  Dergleichen  Beschädigungen  ereignen  sich  ye-r- 
doch,  wie  aus  $.  6l2  und  613  zu  ersehen  i«t,  weit  öfter 
bey  «chweren  und  hiinstlichen ,  als  bey  normalen  Gebur- 
ten, Wir  finden  aber  im  Wochenbette  den  Baisenhals 
entzündet,  geschwollen  und  deswegen  den  Urin  zurück- 
haltend. Diese  Entzündung  rührt  öfters  vom  Druche  her> 
welchen  der  Kindeskopf  in  der  Geburt  verursachte ,  sie 
kann  aber  auch  erst  nach  der  Geburt  entfttehen ,  w^enn 
die  Wöchnerin  den  Urin  zu  lange  verhält  oder  wenn  ein 
nahegelegener  Theil,  besonders  die  Gebärmutter  von  h\- 
ilammalion  crgriilcn  ist.  Auch  sind  wohl  diuretisch  wir- 
kende Arzneysubstanzen  vermögend,  Blasenentzünduug 
zu  bewerkstelligen.  Ferner  lehi'en  uns  Beobachtungen, 
dass  der  Blasenhals  in  der  Geburt  melir  oder  weniger 
zerdrückt  und  zerquetscht  wird  und  dass  er  deswegen  im 
Wochenbettq  nicht  im  Stande  U%,  den  Urin  znrücKzuhal- 
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ten  und  dass  deswegen  diese  Flüssigkeit  contimiirlich  wi- 
der den  Willen  der  Kindbotterin  absickert.  Nächst  die- 
sen kann  auch  die  Urinblase  im  Gebiirtsacte  ,von  einem 
unvorsichtigen  Operateur  verletzt  oder  spater  im  Wo- 
chenbette von  Eiterung  oder  Pufrescenz,  welche  sich  der- 
selben vom  üterns  oder  der  Mutterscheide  aus  milthei- 
len,  acrfressen  werden  und  unwillk,ilhrliclicn  öarnabiUiss 
bedingen. 

^  Sit- 

Dass  eine  solche  Verletzung  des  Blasenhal&es  ode» 
der  Urethra  meislentheils  mit  einer  grössern  oder  gerin- 
gem Verwundung  oder  Quetschung  der  Mutterscheid« 
oder  des  Uterus  verbunden  scyn  müsse,  habe  ich  nicht 
nöthig,  weiter  anzuführen,  so  wie  ich  auch  das  voraus- 
setzen hatm,  daas  dieselbe  meistentheils  von  einem  itär- 
hern  Wundheber  begleitet  werde.  Was  daher  das  allge- 
meine Heilverfahren  gegen  dieses  üebel  anlangt,  so  ist 
es  fast  hein  anderes,  als  welches  wir  im  ö/lten  Para- 
graph gegen  gewisse  Verletzungen  der  Mutterscheide  und 
des  Mutterhalses  angerathen  haben.  Indem  ich  daher 
hinsichtlich  der  allgemeinen  Behandlung  dorthin  verweise, 
erinnere  ich  nur  noch  ,  dass  wir  bey  dergleichen  Beschä- 
digungen die  entzündliche  Periode  genau  von  der  darauf 
folgenden  unterscheiden,  dass  wir,  so  lange  die  erstere 
währt,  innerlich  und  äusserlich  den  antiphlogistischen  und 
beruhigenden  Heilapparat  mit  Vorsicht  in  Gebrauch  zie- 
hen, dass  wir  besonders,  wenn  der  Urin  zurüchgehaheii 
wird,  denselben  in  24  Stunden  mehrere  Male  vermittelst 
des  Catheters  so  lange  wegnehmen ,  bis  er  freywillig  zu 
lliessen  beginnt  und  dass  wir  endlich  später,    wenn  die 
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X'^crletzung  befrachtlich  ist  und  den  unwillkührlicben  Uiin- 
abgang  bedingt,  zu  starkenden  innern  und  äussern  Miflcln 
übergehen  müssen.  Weil  a!xr  der  unwiilkührliche  Abflnss 
des  Urins  ein  weil  harlnaekigerta  Uebel  ist,  als  mehrere 
Verwundungen  der  JMuUcrsrhcide,  so  bedarf  es  bcy  dem- 
selben gewöhnlich  auch  einer  liingt.r  anhalten  Naehcur, 
Es  genügt  öfters  nicht,  wenn  nur  die  Eniziindung  besei- 
tigt und  die  Heilung  bewirkt  worden  ist,  es  nniss  auch 
die  Schwäche  des  Sphinrter  gclujben  werden.  Wir  wen- 
den den  elärhenden  Ileilappajat  längere  Zeit,  vorzüglich 

i 

topisch,    in  seinem  ganzen  Unifangr  an,  um  den  Fibern 
dea  Schliesmuslicls  ilire  Contractionskraft  wieder  zu  ver- 
schafTen.     Wir  lassen  deswegen  atärkende  Einreibungen 
in  die  Blasengegend  und  Injeclionen  in  die  Mutter.icbeide, 
80  wie  Halbbridtr  von  gleicher  Ecs(  haircnhcit,  mehrere 
Monate  hintereinander  fortsetzen  um  das  odiöse  Uebel  zu 
imtcrdriickcn.     Wir    bedienen    uns   ferner    bey  grosser 
Hartnäckigkeit  des  Ucbels  leicht  reizender  Einspritzun- 
gen in  die  Urinblaso,   z.  B.  von  einem  Infusum  SerpylJi, 
Majorani,    rad,  Calani.  aromatici  oder  von  einer  Abko- 
chung der  linden-  Weiden-  oder  liastanienrinde  und 
ähnlicher,    vermilttlst   de«  weiblichen  Gatheters,  Wir 
verordnen    aber   auch   innerlich    die  Diuretica  von  den 
Wachholderbeeren    an   bis   liinauf  zu  der  Cantharidtn- 
tinctnr,    um  die  Vitalität  der  Blase  zu  steigern  und  da- 
dui-ch    mehr  Leben    in   die  Fibern  ihres  Sphincters  zu 
hjingcn.    Haben  wir  aber  innerlich  und  äus^erlich  alles 
mit  Vorsicht  aufgeboten,  um  das  scheusliche  unwillknhr- 
liche  Abtrüpfeln  des  l-rins  zu  heben,  ohne  etwas  auszu- 
richten,   so  müssen  sich  die  lirankeii  eines  schicklichen 
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ürinhalters  bedienen ,    dessen  auch  im  4741611  Paragraph 
Erwähnung  gethan  worden  ist. 

§.  818. 

Sollte   im   künstlichen    Geburtsacte    die  Urinbla«« 
gleichzeitig  mit  der   Scheide  oder   mit  der  Gebärmutter 
(vieUeicht  durch  den  «charfen  Ilachen  oder  durchs  Per- 
foralorium)  verletzt  worden  seyn ,  so  würde  man  denselben 
Heilweg  einschlagen,  welcher  oben  im  öjiten  Paragraph 
angeralhen  wurde.  Um  aber  eine  schnelle  Schliessung  der 
Wundränder  in  dpr  Urinblase  zu  bewerkstelligen ,  miisste 
man  die  Leidende  die  erstem  Tage  nach  der  Geburt  auf 
dem  ßauche  liegen  lassen,    aucli  masste  der  Chatheler  ia 
der  ürelbra  und  in  der  Blase  so  lange  verbleiben,  damit 
der  Urin  durch  diesen  absickern  könnte  und  seinen  Aus- 
weg nicht  durch  die  Wunde  und  duich  die  Mutterscheide 
nehmen  dürfte.    Sind  aber  dergleichen  V^erletzungen  der 
Harnblase  veraltert  und  die  Wundrander  vernarbt,  öder 
haben  sie  sich  in  Folge  von  Eiterung  oder  Putrescenz 
(§.  816},  besonders  mit  einigem  Verluste  von  Substanz, 
gebildet,    so  widerstehen  sie  gewöhnlich  allen  Heilverau- 
chen.    In  aolchen  traurigen  Fällen  kann  die  Vereinigung 
der  Wundränder  nicht  anders  erzielt  werden,    als  wenn 
man  dieselben  vorher  wieder  mit  dem  Messer  frisch  ver- 
wundet,   den  Urin  auf  mehrere  Tage  durch  den  in  der 
Urethra  liegenden  Calheter  abdöpfeln   lasst,    damit  die 
Harnblase  immer  in  der  Contraction  verweilen  könne  und 
damit   er  die  frisch  verwundeten  Flächen  nicht  störe. 
Nähern  «ich  die  Rander  der  Wunde  ungeachtet  der  mög- 
lichsten Contraction  und  Verkleinerung  der  Blase  nicht 
so  btdi;rfcn  wir  zu  ihrer  V^erheilun^  noch  dir  Naht  oder 
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öiuer  andern  Voirichtüng,  wodurch  wir  sie  an  einander 
bringen.  In  ^vie  weit  nun  das  Wund«cheiden  solcher 
>ernal-bten  Ränder  und  das  Anbringen  einer  Naht  oder 
einer  andern  ähnlichen  Vorrichtung  in  das  Reich  der 
Möglichkeiten  gehören,  in  «o  fern  lassen  sich  dieste  Ge- 
brechen heb««.  Auch  solche  Kranke,  bey  welchen  der 
Urin  nicht  durch  die  Harnröhre,  sondern  durch  die 
Miilterscheide  abgeht  j  müssen  sich  eines  liarnrecipienten 
bedienen^ 

Vorschläge  zur  Behandlung  der  in  die  Mutterscheide 
sich  öffnenden  Harnblasenfistel  nebst  Beschreibung 
und  Abbildung  einiger  (hierzu  dienlicher)  Instrw- 
mente^  in  den  Erfahrungen  und  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  der  Krankheiten  des  weiblichen  G't'^ 
schlechts  von  D.  F.  C.  ISngele.    Mannheim  iSia-. 


Neun  und  dreyssigstes  Kapitel. 

Von  deti  Sc  henkelschttierzch  und  der  \t  ei  fin- 
gen Sch&nhelgesohwulst  an  Wöchnerinnen. 
( Phlegrtaälia    alba   dölens  pucrperarum.) 

ö.  819- 

Wöchnerinnen  werden  bisweilen  nach  leichtern  tuid 
schwerern  Geburten  von  sehr  heftigen  und  Wochen  und 
Monate  lang  andauernden  reissenden  Schmerzen  befallen, 
welche  sich  von  der  Weiche  oder  der  Hüfte,  besonders 
an  der  vordem  und  inncrn  Fläche  eines,  selten  beyder 
Schenkel ,  herab  bis  zum  Knie  und  tiefer  erstrechen  und 
welche  bisweilen  nachlassen  und  bisweilen  wieder  exacer- 
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biren,  aber  nie  die  einmal  eingenommene  Stelle  wech- 
seln. Ohne  vorhergeliendo  Krankheit,  ohne  Entzündung 
lind  Eiterung  in  der  Bauchhöhle  und  ohne  sichtbare  Stö- 
rung der  Wochenverrichlnng  stellen  sich  diese  Schmerzen 
gewöhnlich  einige  Tage  nach  der  Entbindung,  plötzlich 
ein  i  verursachen  anhaltendes  Fieber ,  ohne  jedoch  Ge- 
schwulst oder  Härte,  noch  sonst  eine  Veräudernng  in  dem 
Aeussern  de»  Gliedes  zu  bedingen.  Nur  erst  später  ge- 
sellt sich  bisweilen  flJirte  oder  Gesrhwulst  hinzu,  bis- 
weilen verblt-ibt  aber  auch  der  leidende  Theii  die 
ganze  Krankheit  über  bey  seinem  natürlichen  An- 
sehen ,  bey  seirjer  normalen  Tempei'atur  und  Weich- 
heit, ungeachtet  die  Empfindlichkeit  desselben  von  Zeit 
zu  Zeit  gesteigert  wird.  Wie  in  der  Ischias  nervosa 
hinken  die  Kranken,  sie  vermeiden  das  Auftreten  der 
heftigen  Schmerzen  wegen  und  schleppen  den  Schenkel, 
mehr  hinter  sich  her,  wenn  sie  zu  gehen  versuchen* 
Wird  das  Üebel  nicht  zeitig  genug  bekämpft,  so  kann  es 
zu  MilchstolFversetzungen ,  daher  zu  Kindbettfieber  Ver- 
anlassung geben  und  den  Tod  hcrbcyführen ,  auch  dauert 
CS  bisweilen  Jahre  lang  oder  befördert  ein  Missverhält- 
niss  der  Schenkelmuskeln  und  bedingt  dadurch  das  lebens* 
längliche  Hinken.  Diese  rheumatischen  Schenkelschmcr* 
zen  scheinen  übrigens  weit  mehr  eine  Folg©  von  JirkÜl- 
tung  während  der  Geburt  und  im  Wochenbette  erlitten, 
zu  seyn,  als  vom  Drucke  mehrere  Nervcnäsle  herzu- 
rühren. 


820. 

Wir  setzen  diesem  Leiden  theils  das  gemässigte  anti- 
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phlogistischo ,    iheils  das  diaplioietisthe  Verfahren  entge- 
gen. Müssen  wii'  au»  den  ErscLeinuugen-annehmen,  dass 
die  Nervenscheiden  wirJilich  entzündet  sind,    so  bedienen 
wir  uns  der  Blutigel  ausscrlich  und  ituierlich  der  Emul- 
sionen  mit  Nilrum.    Spricht  sich  aber  das  Ganze  mehr 
als  rheumatische  AiFection  der  Nerven  aus,    so  wenden 
wir  Örtlich  alles  da«  an,  was  die  Therapie  gegen  derglei- 
chen örtliche  Kranhheilen  anrühmt  >    das  Aufbchlagen  de« 
trochnen  Flanells,  das  Frottircrt,  das  Einreiben  des  flüch- 
tigen Liniments  mit  thcbaisther  Tinctur ,    das  Auflegen 
trockner  Krauterhissen ,    ferner  den  Gebrauch  des  Tarta- 
rus temeticus  mit  Schweinefett  an  der  leidenden  Stelle,  bis 
der  eigenthiimliche  Ausschlag  darnach  hervorsprosst.  End- 
lich will  Bö  er  das  Ucbc^  in  kurzer  Zeit  mit  einem  spa- 
nischen Fliegenpllaster  gehoben  hiiben,    welches  er  zwcy 
querfingerbreit  da   rund   um   den  Schenkel  herumlegen 
lies«,  wo  man  über  (nicht  untei)  dem  Knie  die  Strümpfe 
■zu  binden  pflegt.  Wahrend  man  aber  örtlich  den  Schmerz  zu 
beschwichtigen  sucht,  darf  man  das  von  Stattengehen  der 
Wochcnfunctioncn  nicht  unbeachtet  lassen. 

lieber  eine  Art  Schenhelsihmerzen  bey  Hindbetter innen 
und  Mittel  dagegen.  In  Böers  öfters  genannten 
:Ahhanälung€n  etc^  im  2ten  Buche  S»  131  u.  «f»  der 
fiten  Auflage. 

§.  Sir. 

Die  weisse  Schenkelgescbwulst  der  Wöchnerinnen, 
eine  von  mir  nie  beobachtete  Krankheit ,  soll  sehr  selten 
vorkonmicn,  aber  noch  seltener  Schwangere  und  auch 
Männer  befallen.    Sie  stellt  sich  erst  S,    14  Tage  und 
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Möch  länger  nach  der  Geburt  ein,  begihnt  in  einer  Schaam- 
lippe,  steigt  von  da  am  Schenkel  ab-  bisweilen  auch 
etwas  aufwärts  und  bildet  eine  sehr  schmetzhaftie ,  heisse 
Geschwulst  von  milchweisSet  Farbe,  welcfie  fast  immer 
nur  einen  Schenkel  einnimmt  und  scharf  begränzt  bleibt, 
aber  ein  continuiiliches  Fieber  veranlasst.  Scarificirt  man 
dieses  harte  Oedem,  so  lliesst  eine  geringe  Quantiliit  hel- 
len Wassers  aus.  Dieses  Leiden  wahrt  von  3,  6  bis  zu 
8  Wochen  und  vermindert  sich  später  die  Geschwulst^ 
so  geschieht  dies  in  derselbcta  Folge,  in  welcher  die  Ver- 
bi'eitung  Statt  hatte.  Bisweilen  hinterlasst  dasselbe  lang- 
wierige Schwäche  des  Schenkels,  bisweilen  geht  das 
Oedem  auch  in  Eiterung  über,  auch  soll  es,  vermuthlich 
durch  Erregung  von  Kindbettficber ,  den  Tod  herbeyge- 
fiihrt  haben, 

S-  822. 

Uebct  das  Wesen  dieser  Krankheit  stimmen  die 
Beobachter  eben  so  wenig  iiberein,  als  über  die  veranlas- 
senden Ursachen.  Will  man  dieselbe  vom  Drticke  oder 
von  Zerreissung  mehret  Lymphgcfasse  in  der  Geburt 
ableiten  und  das  Wesen  in  Storkungen  und  Ausdehnun- 
gen der  Lymphgefassc  des  Schenkels  und  der  Haut  se- 
tzen, so  beachtet  man  nicht,  dass  der  Ausbruch  de« 
Ucbels  erat  läiigeie  Zeit  nach  der  Geburtsans.trengung 
vi^ahrgenommen  wird  ,  dass  es  sich  übrigens  nach  leich-« 
ten  und  schweren  Entbindungen  eiuslcllt  und  dass  wir 
erweiterte  und  stockende  Lymphgcfasse  geradezu  mit  dem 
Finger  ala  Schnuren  fühlen  können.  Eben  so  wenig  ge- 
nügt es  mir,  das  Wesentliche  des  Leidens  in  Entzündimg 
der  Lymphgcfasse  anzunehmen,  da  die  Geschwulst  so 
IL  LH 
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genau  bcgrinzt  erscbeint.  Ohne  Zweifel  Hegt  etwas  Ei- 
genthiuiilichts  liiiiter  dieser  KrauLhell,  für  dessen  Exi- 
stenz mit  die  blasse  >  milch  weisse  Farbe  der  Geschwulst 
tand  der  damit  verbundene  Schmerz  sprechen.  Der*  Um- 
stand, dass  sie  jüngere  tnid  ältere,  zarfe  und  robnste, 
vornehme  und  gerlngrro  VVöchnerinnert  befallt  >  dass  sie 
nach  der  ersten  und  nach  öftern  Geburten  beobachtet 
worden  ist,  dass  feie^  wie  die  vorhin  genannten  Schen- 
kelschmerZcti,  die  Wochenfunclionen  wenig  oder  gar 
nicht  beeinträchtiget,  scheint  mir  anzudeuten >  däsa  sie 
mit  dem  eben  angeführten  Leiden  in  näherer  Verbindung 
stehe  oder  wohl  auch  eine  Modification  desselben  aus* 
mache. 

§.  823. 

Wexm  sich  eine  sichere  Prognose  nui*  ans  der  ge-* 
Bauern  Kenntniss  einer  Kranhheit  ergeben  kann«  so 
springt  es  in  die  Augen»  dass  der  Arzt  hier  nicht  viel  vor- 
her^ageu  darf ^  betonders  da  auch  das  Heilverfahren  noch 
auf  unsichere  Vordersätze  gegründet  ist.  Im  Anfange  soll 
man  den  antiphlogistischen  Apparat  anweuden^  Und  spä- 
ter zu  der  reizenden  Methode  übergehen.  Ich  füt  mei- 
nen Theil  würde  mehr  den  diaphoretischen  Hcihveg  all- 
gemein und  örtlich  einschlagen  und  dabey  besonders  noch 
ableitende  Mittel  in  Gebrauch  ziehen.  Dass  aber  auch 
bey  der  Anwendung  dieser  Medicamcnto  die  VVochenfun- 
ctionen  im  rechten  Laufe  «rhallen  werden  müssen,  ver- 
steht sich  von  selbst. 

Ji.  WhitCy    Vntenuchiing  der    Geschwulst  hey  liind- 

letterinnen  an  den  untern  Gliedtnaassen.      A.  d.  E. 

von  B.  W.  Seiler.    Wien  1802. 
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/.  L.  Casper,  Commmtarius       phlegmatia  alba  do' 
lente.    Haine  18 19« 


Vierzigstes  Kapitel. 

Von     solchen     allgemeinen     Und  örtlichen 
Krankheiten,     welche    dem    VV  o  ch  en  s  tan  de 
nicht  cigenthümlich  sind^    aber   doch  öfters 
Kiudb  etteirinnen  befallen. 

§.  824. 

Obgleich  ©ine  Wöchnerin  in  einem  höbern  Ge- 
schlechtsacte  begriffen  und  durch  die  Heilung  des  Uterus, 
ferner  durch  die  peripherische  VVirkung  im  Allgemeinen 
und  durch  die  liiclilung  des  Milchstoffe»  nach  den  Brü- 
•ten  ins  Besondere,  in  einem  hohen  Grade  beschäftigt 
ist,  behält  sie  doch  die  fiühere  Constitution  bey  und  ist 
dem  zu  Folge  auch  allen  Krankheiten  ausgesetzt,  wel- 
chen der  Mensch  zu  unterliegen  pflegt.  Ja  die  Voraus- 
gehende Schwangerschaft  und  Geburt  disponiren  biswei- 
len "Wöchnerinnen  in  nicht  geringer  Maasse  Zu  niancher- 
ley  Leiden,  welche  früher,  wahrend  das  Weib  mit  der 
Ernährung  dt-s  Fötus  im  Uterus  oder  mit  der  Austtos- 
»ung  desselben  zu  thun  hat,  nicht  Zum  Ausbruch  kom- 
men. Vom  Typhus  ,  von  Masern  oder  von  andern  ähn- 
lichen Krankheiten  angesteckte  Schwangere  bleiben  bis- 
weilen vom  Ausbruche  dieser  Leiden^  so  lange  befreit, 
bis  der  Geburtsact  vollendet  ist,  vorausgesetzt,  dass  die 
Ansteckung  in  der  letztern  Zeit  der  Schwangerschaft  er- 
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folgte.  ßrU;{lten  sich  Gebarende  recht  heftig,  sö  zfcigt 
sieb  öfters  wahrend  des  Gtburtsucles,  wahrend  also  dex' 
Uterus  alle  andern  Organe  überstimmt,  nicht  die  gering- 
ste Einwirkung  davon,  nachdem  aber  die  Nachgeburt  den 
Uterus  verlassen  hat,  beginnt  der  heftige  i-heumatische 
Husten  ,  der  ßruStsohmeri  il.  s.  vr.  Desgleichen  erkran- 
ken auch  schwangere  und  gebärende  Weiber  und  treten 
also  schon  ungesund  ins  Wochenbette  über.  Aber  auch 
im  Wochenbette  selb&t  können  mancherlcy  schädliche 
Einflüsse  das  Weib  örtlich  und  allgemein  krank  niachen, 
weil  es  ja  in  diesem  Zustande  für  somatische  und  psy- 
chische tiudrücke  noch  empfänglicher  ist,  als  zu  einer 
andern  Zeit. 

§•  825. 

Mag  aber  aüch  die  Hindbetterin  von  dieser  bdcr  je- 
ner Krankheit,  welche  dem  Wöchenslande  nicht  cig^en- 
thümlichist,  befallen  werden,  so  verlauft  selbige  entweder 
ohne  oder  mit  Störung  der  Wochenfunctionen.  Ungeach- 
tet das  Erstere  das  Vorlheilhaftere  ist ,  so  geschieht  es 
doch  Weit  sfltner,  als  das  Zwej'te,  weil  jede  kräftigere 
pathologische  Einwirkung  der  Natur  der  Sache  nach  die 
"Wochenentwickelung  beeinträchtigen  muss:  denn  zeugen 
nnd  krank  seyn,  sind  sich  einander  widersprechend. 
Wenn  nun  aber  die  Wöchnerin,  als  solche,  im  höchsten 
und  schwersten  weiblichen  Zeugungsacte  begriffen  ist, 
wie  da»  weiter  oben  angegeben  wurde,  so  muss  sie  auch 
von  jeder  örtlichen  oder  allgemeinen  Krankheit  leicht  in 
diesem  Processe  gehemmt  werden  können.  Dies  beob- 
achten wir  aber  vorzüglich:  i)  Wenn  die  pathologische 
Affection  zu  der  Zeit  sich  einstellt ,    wo  sich  der  weih- 
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liebe  Körper  nQcl;  in  einem  gewiäsea  Schwanl^en  zwi- 
schen Gehurt  und  \Yochenbette,    zwischen  äusserer  und 
innerer  Flache  befindet,    wo  also  die  Wocbenfunctioneii 
noch  nicht  gehörig  PqsIo  gefasst  haben.      Je  mehr  die 
Ittzlcrn  realisirt  und  dem  hürper  scbun  zur  Gewohnheit 
geworden  sind,    um  so  weniger  lassen  sie  sich  hemmeii 
oder  umwerfen,         Wenn   die  Geburt  auf  irgend  eine 
Weise  anomal  verlief  und  deswej^en  die  öletamorphoseti 
»icht  in  der  rechten  Maasse  einleitete,    ^velche  das  Wo- 
chenbette im  -weiblichen  Orgp,nismiis  überhaupt  und  in 
den  GcschlechUthcilen   insbesondere   zu   vollenden  hat. 
3)  Wenn  die  fragliche  firaohheit  einen  hervorattchenden 
Reiz  in  einem  oder  dem  andern  Organe,    wie  z.  B.  bey 
Entzündung  innerer  Eingeweide,  oder  bey  rheumatischen 
oder  gichtischen  Scbmer;5en  u.  s.  w.  bedingt.    4)  Wenn 
das  Leiden  die  Temperatur  des  liörpcrs  zy  sehr  ernie- 
drigt oder  erhöht,    yyic  z.   13.   in  sehr  acuten  Fiebern. 
5)   Wenn  die   Assimilation   beträchtlich    gebindert  und 
Überhaupt  gtpsse  Schwache  durch  das  pathologische  Be- 
finden veranlasst  wird.    Je  mehr  aber  eine  solche  I^rank- 
heit  die  Wochcnfuuclionen  beeinträchtiget,    um  sQ  mehr 
nimmt  sie  den  acuten  (/haracter  an  und  um  so  mehr  ver- 
mischt sie  sich  mit  den  Symptomen  des  Puerperalheber?, 
bis  dieses  denn,  das  pathologische  Ziel  aller  Krankheiten 
an  VVöcbnerinoen ,  sein  Hecht  behauptet  hat,  und  sowoljl 
das  frühere  Leihen  verdrängt,   als  ^uch  das  Leben  des 
Weibes  endet. 

l(lh.en  so  wenige  als  eine  Bcschreibving  der,  WucV 
nerinnen  nicht  eigenthnmiichen »  ürankheiten  hierher  ge- 
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bort,  c"ben  «o  wenig  darf  ich  mich  mit  einer  Angabe  der 
Hl  ilreg.  In  liier  befassen.    Nur  in  sofern  der  Arzt  gegen 
alle   solLbe  Leiden   handelnd,  die  Wochenfunctionen  in 
seinem  Curplane  berücksichtigen  musSj  «oUen  hier  einige 
«peciclle  Regeln  für  das  Benehmen  desselben  beygefügt 
werden.    Alle  dergleichen  örtliche  und  allgemeine  I^rank- 
beiten  suchen  wiy  auch  an   der  Wöchnerin   nach  den 
Grundsätzen  und  mit  den  Mitteln  zu  bekämpfen,  vvelch© 
die  Tlierapie  dagegen  aufstellt;  dabey  hüten  wir  uns  aber 
niöglicust    l)  vor  allen  i«'lchen  Methoden  und  Arzney- 
substanzen^    welche  dem  Wochenstande  auf  irgend  eino 
Weise  Nachtheil  bringen  können ,    ja  wir  bemuhen  uns 
sogar    2)  die  Wochenverrichtungen   auf  alle  Weise  zu 
fördern  oder  wenigstens  unversehrt  zu  erhalten ,  wahrend 
wir  die  anwesende  Krankheit  zu  beschwichtigen  streben. 
Pie  erstore  Regel  befolgen  wir,    a)  wenn  wir  alle  stark 
eingreifenden  Mittel,  erregende  sowohl,  als  schwächende, 
vermeiden  und  mehr  mit  mildernden  und  beruhigenden 
Dingen  auszukommen  suchen,    b^  wenn  wir  uns  aber 
auch  aller  solchen  Medicamente  enthalten  ,  welche  entwe- 
der den  Darmcanal  oder  das  uropoetische  System  in  ver- 
mehrte Reiaung  bringen,    aber  auch  dadurch  die  rechte 
Ruhe  nnd  Heilung  des  Uterus  stören,    ich  verstehe  hier- 
unter alle  stärker  abführenden  und  alle   diuretisch  wir- 
kenden Pharmaca,    daher   enthalte  ich  mich  sogar  der 
spanischen  FUegenpflaster  grösstenlheils  bey  Wöchnerin- 
nen und  wähle  an  ihre  Stelle  di^  Sinapismen ,  ausgenom- 
men,  wo  eine  Erregung  des  schwachen  Uterm  ^Is  nolh- 
wendig   erscheint,      Der  zweyten   Regel  kommen  wir 
nach,  c)  wenn  wir  das  Kind  möglichst  saugen  lassen,  um 
die   Milchabsonderung    im    rechten  Gange  zu  erhalten. 
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Nur  wenn  die  Wöchnerin  heftig  delirirte  und  wiithete, 
und  man  deswegen  für  da»  Kind  fürclilcn  niüssle,  oder 
wenn  die  Schwäche  einen  hohen  Grad  erreicht  bat,  oder 
wenn  die  Krankheit  bösartig  zu  werden  beginnt,  entfernt 
man  da»  Kind  von  der  Brust  und  der  Multer,  sorgt  aber 
durch  Ziehen  an  den  Warzen  mit  den  Fingern,  mit 
rfeiüen,  Milchgläsern  u.  s.  w.  und  durch  wärmeres  Ein- 
wicliehi  der  Brüste  doch  für  einige  Aufregung  dieser 
Organe.  d)  Wenn  wir  die  rechte  Tempera! ur  für  die 
I:rranl%e  zu  erzielen  wissen,  damit  die  Haut  auf  die 
rechte  Weise  thälig  scyn,  in  der  rechten  Maasse  aus- 
dünsten und  turgesciren  könne.  c)  Wenn  wir  endlich 
den  rächten  VitaÜtälsgrad  im  Uterus  bczwecUen ,  damit 
dieser  gehörig  licile  und  sich  zusammenziehe.  Theils 
durch  warme«  Halten,  durch  BcdccKca  des  Unterleibes 
mit  Flanell ,  fhcils  durch  Jlcinliciikoit  an  den  äussern 
Geschlcchtbthcilcn,  theils  durch  Finepritzungen  in  die 
Scheide  und  in  die  Gebärmulterhöhle  lässt  sich  öfters  viel 
ausrichten,  um  den  rechten  Wochenflnss,  das  äussere 
Zeichen  des  inneni  Wohlbefindens,  zu  erhalten  oder  wie- 
der herzustellen.  Ist  der  Uterus  zu  vital,  zu  sehr  ge- 
reizt und  mehr  pder  weniger  dem  entzündlichen  Zu- 
atande  genähert,  so  nützen  Fin«prit?ungen  von  einer  Ah- 
liochung  des  Schierlings,  des  Mclilptenkrautcs ,  der  Mal- 
ven,  der  Mohnköpfe  und  ähnlicher  sehr  viel,  dagegen 
hey  Mangel  an  Vitalität  und  Neigung  zur  Putrescenz 
Einspritzungen  von  gewürzhaft  bittern  oder  säuerlichen 
Puigen  nicht  wenig  ausrichten.  Wenn  es  aber  Wdhr  ist, 
dass  alle  dergleichen  Krankheiten  leicht  und  gern  in 
ruerperalßeber  übergehen  ^    so  »iu«s  such  der  Arzt  i« 
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ihrer  Behandlung  alle«  da»  zu  veirmeideu  sudicaj  N^as  als 
dieses  höchste  Leiden  der  Wöchnerinnen  hervorrufeijid 
35t cn  Kapitel  angegebeii  worden  ist 


Anhang. 

Von  <3en  Krankheiten  ,  welche  das  Weib  nach 
den  zeugungsfähigen  Jahren  hefallen. 

§.  827. 

l^achJem  der  ücberschuss  von  Nahrimgstoff  längere 
Zeit  im  weibhchen  Körper  pradominirt  hat  und  unter 
den  miuinigfaltigsten  Formen  pbj'^siologisch  oder  patholo- 
gisch aufgetreten  ist,  verschwindet  derselbe  \yieder.  Der 
Darmcanal  nützt  sich  durch  «ein?  vermehrte  Thätigheit 
allmählich  so  ab  ,  dass  er  nicht  mehr  im  Ueber/lusse  assi- 
miliren  liann,  und  er  d«r  gayzen,  M.aschine  nur  noch  so 
viel  zuzuführen  vermag,  als  diese  zt^  ihrer  eigenen  Exi- 
stenz bedarf.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Generations- 
lüraft  schwindet,  und  dass  die  Gescbleqhtstheile  ihre  Fun- 
9tio.n  einstellen ,  und  ^viede^  zu  dem  Zustande  ziirüclf+- 
Itehren,  in  vi^elchem  sie  sich  vor  der  Pubertät  befanden. 
Daher  ^)leib^  denn  nun  auch  die?  Menstruation  ^us,  und 
CS  welken  und  verkleinern  sich  auch  zugleich  nicht  al- 
lein die  Brüste ,  sondern  es  schrumpfen  alle  die  Organe 
Äusamsnen  ,  welch©  durch  den  Ueborschuss  von  Nahrungs- 
SitofF  und  durch  die  productive  Thatigkcit  in  ein  höheres 
3^ebej;i  und  in  Tii^;gescen2  versetzt  wurden.  Gewöhnlich 
verliert  das.  VYeib  dabey  viel  von  seiner  Schönheit,  und 
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auch  in  der  Psyche  gehen  bey  ungebildeten  Personen 
Veränderungen  vor,  welche  dieselben  nicht  liebenswür- 
diger tnacben,  sondern  allerdings  zu  der  Meinung  beyträ- 
gen  müssen,  welche  mau  allgemein  von  nicht  gebildeten 
^\tcn  Weibern  hegt, 

§'  828. 

Treten  die  Geschlcchlslbeile  auf  die  eben  genannt© 
Weise  aus  der  Reihe  der  Lhätigcn  Organe  hf  raus ,  und 
cessirt  die  Menstruation,  wenn  das  Pius  von  Nabrungs- 
stoff  zu  mangeln  beginnt ,  so  gescbiclit  dies  ohne  alle 
krankhaften  Ereignisse.  Gleich  einem  Lichte,  dem  es  an 
Wachs  oder  Oel  gebriebt,  erstirbt  das  höhere  Leben  des 
Uterus  und  des  ganzen  Gescbleqbtssystein»  nur  nach  und 
nach.  Wie  an  jenem  die  Flamme  nicht  mit  einem  Male 
verlischt,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  von  neuem 
aufzulodern  strebt,  50  scb windet  die  Menstruation  auch 
nicht  plötzlich,  sondern  nur  nach  und  nach,  und  wenn 
sie  mehrere  Male  zwey,  drey  und  meljrere  Afonate  ausge- 
setzt hat,  Oefters  cessirt  jedoch  die  Menstruation  ab- 
norm, und  richtet  sich  nicht  nach  der  Assimilation  des 
Darmcanals,  sondern  nach  irgend  einem  pathologischen 
Einflüsse,  und  verursacht  dadurch  nicht  selten  viele 
kranhbafte  Zufälle,  Die  verschiedenen  Abweichungen, 
welche  in  dieser  Hinsicht  votkonimen,  sind  folgende: 
a)  die  IVIenslruatiqn  hört  zu  zeitig  auf  zu  fliessep,  und 
wenn  der  Ueberschuss  von  NahrungsstolF  noch  hinrei- 
chend producirt  wird,  Torpidilät,  Schwäche,  Verhär- 
tTjngen  uud  andere  Krankheiten  de»  Uterus,  und  Mangel 
an  gehöriger  Reizung  des  Geschlcchtssystems  *ind  die  ge- 
vt-öhnlichcn  Ursachen  dieser  Anomalie,    welche  meisten- 
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theiU  zu  starl^9  Erregung  ariderejr  Tlieile,    Anfälle  von 
IMetbora  oder  kranlvhafte  Produclion  im  GescUlechtssy- 
steme  zur  Fulge  hat,      b)  Die  Menstruation  dauert  zu 
lange  und  iibersteigt  daher  die  Kräfte  der  ganzen  Oeco- 
nomie,    und  dies  öfters  auf  mehrere  Arien,    denn  sie 
fliesst  nicht  allein  in,  dey  normalen  Qui^ntifät  über  die 
rechte  Zeit  hinaus ,    sondern  öftcis  gebt  jedesmal  auch 
meh^"  ab,    als  die  Nofm  fordert,   luid  bisweilen  stellt  sie 
sich  auch  anbey  noch  öfters  ein ,  als  es  Recht  ist.  Ein 
au  gereizter  Zustand  des  Geschlcchlssystems,  Schwache 
oder  Krankhelten   des  Uterus  können  die  Menstruation 
KU  lange  andauernd  machen ,  und  dadurch  den  weiblichen 
Körper  in  unendliche  Leiden,    und   vorzüglich  in  die 
höchste  Schwiächc,    verbunden  mit  zu  grosser  E^mpfind- 
lichkeit  des  ISeryensystemSj  versetzen, 

5.  829, 

Piese  eben  angeführten  pathologischen  Ereignisse  ge- 
hören jedoch  nicht  sowohl  unter  die  lirankbeiten,  Avel- 
che  das  Weih  nach  den  zeugungsfähigen  Jahren  befallen, 
als  vielmehr  unter  die,  welche  im  ersten  Abschnitte  ab- 
gehandelt vvorden  sind,     ^ndess  könnten  ^ie  die  Einlei- 
tung zu  den  Leiden,    welche  der  Anhang  enthalten  soll, 
ausmachen,  wenn  wirklich  dergleichen  gefunden  vvürden. 
Allein  da  mit  dem  Schwinden  der  Gcncrationskraft  und 
mit  dem  Einschlummern  der  Geschlechtstheile  die  physio- 
logischen Functionen  des  Weibes  aufliören  ,    Avelchc  die- 
sem allein  zukommen,    sq  können  auch  keine  Anomalieit 
derselben  als  möglich  gedacht  werden,  und  es  fällt  daher 
auch  die  Ann?«hni9  solcher  Hrankhöiten  \on  selbst  weg  j 
denn  wo  kein  physiologisches  Leben  Slatt  hat,    da  kann 
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auch  kern  pathologisches  cxistircn.  Nur  in  wie  fern  das 
Geschlechtssystem  nach  dieser  Periode  vegetativ  fortlebt, 
in  so  fern  kann  dasselbe  auch  krank  scyn,  und  die*  ist 
öfters  der  Fall.  Oefters  findet  man  daher  den  Uterus, 
die  Ovarien,  dio  Muttertroinpeten  u.  s.  w.  verhärtet,  zu- 
sammengewachsen, verunstaltet,  degenerirt  n.  3.  w.  Je- 
doch entstehen  die  meisten  Leiden  dieser  Art,  welche 
das  Weib  nach  den  zeugungsfähigen  Jahren  noch  zu  er- 
tragen hat,  wahrend  die  Generationskraft  noch  prädomi- 
nirt  und  werden  daher  auf  jene  Zeit  mit  übergeti-agen. 
Wenn  aber  dien  auch  nicht  der  Fall  ist,  und  wenn  sich  selbst 
dergleichen  Norrawidrigkeiten  auch  nicht  immer  wahrend 
der  zeugungsfähigen  Jahre  entwickeln,  so  kann  man 
doch  imoiev  aiclicr  scyn,  dass  dieselben  auch  zeugungs- 
fähige Weiber  befallen,  und  das»  aio  daher  in  den  vor- 
hergehenden Abschnitten  mit  aufgeführt  worden  sind. 

§.  830. 

Dass  das  Weib  nach  den  zeugungsfähigen  Jahren  den 
Krankheiten,  weiche  durch  dfis  Geschlechtssystem,  oder 
durch  den  Uebcrschuss  von  Nahrungsstoß'  hervorgebracht 
werden,  nicht  mehr  ausgesetzt  ist,  beweist  die  tägliche 
Erfahrung.  Viele  Frauen  befinden  «ich  nach  dem  Aus- 
scnbleiben  der  Menstruation  weit  besser,  als  vorher.  Den 
Layen  ist  dies  eine  sehr  bekannte  Sache,  und  daher  hört 
man  vieie  kränkliche  Weiber  sagen,  dass  sie  sich  auf  die 
Cessation  ihrer  Menstruation  freuen,  weil  sie  dann  hof- 
fen, von  ihrem  Uchclbcfinden  befreit  zu  werden.  Ge- 
meiniglich läuschen  sie  sich  aber  auch  nicht,  wenn  keine 
organischen  Fehley,  Ausartungen  der  Ovarien,  des  Ute- 
rus oder  anderer  Thcile  zugegen  sind.  —  Wie  man  sich 
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in  den  Kranluliciten ,  welche  sowohl  bcym  Cessiren  der 
Menstruation,  äls  auch  uaclier  vorkommen  können,  zu 
verhalten  habe,  übergehe  ich  hier,  da  schon  in  dem 
Vorausgehenden  davon  gesprochen  worden  i^t. 
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Eriilärüfig    des  Kupfers. 

Fig.  i.  stellt  eine  einfache,  aber  sehr  zweckmässige 
Bauchbinde  für  Schwangere  Vor,  welche  von  feinem  Reh- 
leder, von  Barchent  oder  von  Leinewahd  Verfertigt,  deil 
Unterleib  eben  sowohl  gegen  Erkältung  schützt,  als  sie 
ihn  mit  2tt  tragen  und  weniger  beschwerlich  zu  inaclieii 
im  Stande  ist.  Dieselbe  besteht  aus  zwey  Hälften  >  wo- 
von die  eine  in  a.  a.  au  sehen,  die  andere  dagegen  unter 
dieser  liegend  lind  dieser  iibrigens  ganz  gleich  gedacht 
Werden  muss.  Diese  beyden  Hälften  tind  da,  wo  sie  auf 
die  vordere  Wölbung  des  Bauches  zu  liegen  kortinicto^ 
fconvrx  gescbhitten  d.  e.  f.,  damit  beyde  zusammen  ah 
ihrer  iniaern  Flache  eine  Aushöhlung  bilden,  Welche  auf 
die  ConVeiilät  des  Leibes  passt.  ßpyde  Hälften  sind  hier 
mit  Schnürlöchern  Verschen  tind  werden  hier  durch  ein 
dünnes  bändchen  an  einander  geschnürt  ünd  hiebt  zu- 
sammengenäht, damit  man  sich  in  den  Verschiedenen 
SchwangrrschaftsmonaLen  mit  der  Aushöhlung  der  Binde 
genau  nach  der  Conveicität  des  Leibes  Hchteh  könne» 
h.  c.  zwey  Riemen  nehst  Schnallen  ^  Vermittelst  welcher 
die  Binde  am  Leibe  befesligt  wird ,  an  Statt  ihrer  kön- 
nen auch  Bänder  zu  diesem  Zwecke  dienen.  —  Fig.  II. 
dieselbe  Bauchbinde  Von  vorn,  wo  beyde  Hälften  a.  b. 
Zusammengeschnürt  sind.    t.  d.  die  Schnürlöcher,   ee.  ein 
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Verstoss ,  welcher  innerlich  an  einer  Hälfte  befesligt  ist 
ünd  über  die  Schnürfläche  hinwegreicht,  damit  der  Un- 
terleib Von  dem  Bändchen  oder  von  den  Schnürlöchern 
nicht  gedrückt  werden  könne.  —  l3ie  Nummern  III. — VII. 
enthalten  den  von  mir  angegebenen  Polypenunterbinder, 
welcher  aus  zwey  8  bis  I2  Zoll  langen  Röhren  a.  b. 
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Fig.  III.,  die  vermittelst  zweycr  Halter  c.  tl.  an  einander 
befestigt  werden  können  j  besteht.  Zwischen  diesen  b«iy- 
den  Tubulis  liegt  vorn  das  Mittelstiick  e.  inm,  dieses  ist 
an  die  Röhre  a.  fest  angeniedet^  und  nimmt  die  Schraube 
f.  auf,  an  welche  der  Faden  g.  g.  g.  vermitteLt  der  Lö- 
cher h.  h.  gebunden  wird.  i.  ein  Stift,  welcher  an  der 
Röhre  b.  angebracht  ist,  und  in  ein  Loch  in  dem  Mitlel- 
stiicke  e.  pasat,  k.  eine  kleine  gehörig  abgestürhpffe  Her- 
Vorragung,  welche  dem  Ausschnitte  1.  entspricht  und 
beyln  Einführen  des  Instrumentes  in  den  Uterus  dert  zu- 
riickgpscjiobencn  Halter  d.  befestigt,  m.  ein  Loch  an  der 
hintern  Flache  des  Halters  d.  zur  Aufnahme  de«  Füh- 
rungsstabchens  k.  Figi  IV.  n.  die  Rinne  des  Halters  d.^ 
welche  den  Tubus  b.  aufnimmt  —  Fig.  IV.  A.  bis  h.  al- 
les eben  so,  wie  an  der  vorigen  Figut,  aussei*  das»  dai 
Instrument  hier  von  der  Seile  vorgestellt  ist,  damit  mart 
die  Krümmung  desselben  und  den  Führungsstab  an  dem- 
selben erkennen  kann.  i.  das  Loch  an  dem  Halter  d. ,  irt 
welches  die  Spitze  1.  des  Führungsstabe«  k,  eirigeachraubt 
wird,  um  nach  der  Application  damit  den  Halter  d.  id 
die  Höhe  Zu  schitben.  m.  die  Stelle  der  Röhre  b.  ^  wel> 
che  dünner  ist,  damit  sie  in  die  Rinne  ti.  des  Halters  d. 
Fig.  III.  eingi  bracht  Werden  könne.  —  Fig.  V.  die  bey- 
den  Röhren  a.  b.  auseinander  genommen,  c.  c.  der  Fa- 
den, welcher  durch  beyde  hindurchgezogen  ist.  d.  die 
Schralibe.  c.  das  Miltclslück,  welches  an  die  Röhre  a. 
befestigt  isti  f.  die  Oeffnung  für  die  Schraube  in  dem 
IVlittelsliickc.  g.  da«  Loch,  in  Welches  der  Stift  i.  passt. 
h.  die  ganz  glatt  Und  eben  gearbeitete  Fläche  der  Röhre 
b. ,  welche  mit  der  gleichen  Fläche  des  Mittelslückcs  ge- 
nau zusammen  passen  raus«.     k.  der  Halter,  welcher 
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tjcym  lüinfübren  des  Instrumentes  bis  zu  der  Hervorra~ 
gung  oder  zu  dem  Zapfen  n.  zuriichgebracht  werden 
hiuss.  !•  die  Rinne,  welche  die  Röhre  b.  aufnimmt,  wel- 
the  aber  nur  so  NVeit  seyn  muss,  dass  die  genbnnte  Röhre 
hiir  mit  ihi'em  diinnern  Theile  ( m.  Fig.  IV.)  in  sie  hin- 
teingebracht  Werden  kanri.  Wird  dagegen  der  flalter  d. 
weiter  att  den  Röhren  hiliaufgeschoben ,  so  rniss  diese 
OefFnung  auch  die  Röhre  b.  fefthaiten,  da  sie  weitef 
obcti  dicker  iit,  ^Vie  dies  in  b.  Fig.  V.  Sehr  deutlich  zä 
sehen  ist.  m.  die  OefFnung  für  das  Führungssläbchen.  — 
Fig.  VI.  der  Ring,  welcher  beyde  Röhren  zusammenhal- 
Icn  müss.  —  Fig.  VII.  die  beyden  Röhrcrt  ,  das  MitfeU 
stück  und  der  Ring  von  oben.  a.  die  Röbre,  vVelchc 
immer  unter  a.  dai-gestellt  wötden  ist.  b.  die  Oefl'nung 
Für  die  Schi'anbe.  c.  die  Röhrte,  Vvelcbe  immer  mit  b-. 
bezeichnet  worden  ist,     d.  der  Ring.  y 

Der  hiesige  Mechanicus  I.  G.  WIessner  verfertigtet 
diesen  Polypen  unterbindet  für  s  Thlr.  bis  2  Thlr.  12  §r. 


